image 
not 
avallable 


Digitized by Gong 


Bäuerliche Zuſtände in Deuffhland. 


. Eriter Band. 


Schriften 


des 


Vereins für Socialpolitik. 


XXIL- 1 


Wäuerliche Zuflände in Deufſchland. 


Erjter Band. 





keipzig, 
Verlag von Duncker & Humblot. 
1883. 


Bäuerliche Zuſtände 


in 


Deutſchland. 


Berichte 
veröffentlicht 


vom 


Verein für Socialpolitik. 


Erſter Band. 





Leipzig, 
Verlag von Duncker & Humblot. 
1883. 


—X 


mn 


Ale Rechte für das Ganze wie für die einzelnen Theile find vorbehalten. 
Die Berlagshandlung. 


Borrede 


Der Ausihuß des Vereins für Socialpolitit Hat in feiner Sigung zu 
Frankfurt a. M. am 29. December 1881 bejchloffen, Unterfuchungen und Be: 
ſchreibungen des wirthichaftlihen Zuftandes der bäuerlichen Bevölkerung in ver- 
ſchiedenen Theilen Deutſchlands zu veranlafjen und zu veröffentlichen. Ex wurde 
dabei geleitet von der Anficht, daß die Erhaltung und wirthſchaftliche Kräftigung 
des ländlichen Mittelftandes von der größten forialpolitifchen Bedeutung fei und 
daß der Verein die auf Erreichung diefes Ziel gerichteten Beftrebungen durd) 
forgfältige und unbefangene Ermittelung der thatfächlichen Zuftände am beften 
fördern könne. 

Zum Zweck der Ausführung diefes Beichluffes haben wir uns bemüht, 
für die VBerichterftattung orts- und fachkundige Männer zu gewinnen, von denen 
wir erwarten durften, daß fie eigene und felbftändige Beobachtungen in objectiver 
Weiſe wiedergeben würden. Der Borfitende des Ausſchuſſes ift dabei von 
Herrn Dr. Schmoller und ganz bejonder® von Herrn Dr. Thiel auf das 
Freundlichfte und Wefentlichfte umterftügt worden. Faſt alle Norddeutichland 
betreffenden Berichte find durch die Bermittlung des Letzteren dem Ausſchuß 
zugegangen. Sämmtliche Berichterftatter find durd) ein von den Herren Dr. Knapp 
und Dr. Schmoller entworfene3 Rundſchreiben auf die Hauptpunfte, auf welde 
e3 dem Ausſchuß bei Abfaffung der Schilderungen vorzugsweife anzukommen 
ſchien, aufmerffam gemacht worden, 

Daß wir alle erhaltenen Berichte in raſcher Folge durd den Drud 
veröffentlichen und unfern Mitgliedern mittheilen fünnen, danken wir wejentlid) 
der Munificenz des preufifchen Miniſters für Landwirthſchaft, Domänen und 
Forften, Herrn Dr. Lucus, welcher unfere Publication durd eine Unterftigung 
von eintaufend Mark aus den Mitteln des Miniftertums gefördert hat. Ohne 
diefe Gabe würden wir nur allmählich mit der Veröffentlichung haben vorgehen 
können, 


VI Vorrede. 


In dem vorliegenden Bande erſcheint zunädft eine erfte Gruppe von 
Schilderungen, welche ſich über die bäuerlichen Verhältniſſe des thüringifchen und 
fräntifchen Vollsſtammes von dem Thüringer Wald oder der Saale bis nad) 
Pothringen verbreiten. Kleinbäuerlihe Dorfwirthſchaft mit Gemenglage der Grund- 
ftüde, die erft durch die Eonfolidationen der neueften Zeit zum Theil bejeitigt 
ift und die mit verfchwindenden Ausnahmen herrfchende Sitte gleicher Erbtheilung 
find für das ganze Gebiet vorzugsweiſe charalteriſtiſch. 

An diefe erfte Gruppe können wir aus dem Gebiet de3 bayerifchen und 
allemannifchen Stammes leider nur zwei Berichte anreihen. Der eine der beiden 
betrifft eine nicht zu Deutſchland gehörige Yandichaft. Ich habe aber kein Be- 
denfen getragen denfelben in einem Anhange beizufügen, da die bäuerlichen Ber- 
bältniffe des ſprach⸗ und ftammverwandten Kantons Züri) nad) mandyen Seiten 
befondere3 Intereſſe darbieten dürften. 

Ein zweiter binnen wenigen Wochen erfheinender Band wird Schilderungen 
der bäuerlihen Zuftände ſowohl aus den niederſächſiſchen Landſchaften von Weft- 
falen bis zur Elbe, wie aus den Eolonifationsgebieten jenfeitd dieſes Fluſſes auf 
früher ſlaviſchem Boden bringen. 

In einem dritten Bande follen die Berichte zufammengefaßt werden, welche 
und noch nachträglich aus verfchiedenen Theilen Deutſchlands zugehen werden. 


Bonn, Ende Januar 1883. 
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Grmin Baffe. 
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Den Verfaſſern der in diefer Sammlung enthaltenen Berichte hat der 
Ausschuß des Vereins für Socialpolitit folgende Schreiben vorgelegt: 


Der Berein für Socialpolitik beabfichtigt zur Aufflärung über bie gegen: 
wärtigen bäuerlichen VBerhältnifie ne a he Gegenden Deutichlands, wo über 
periodiſche Nothitände, Verſchuldung, Rüdgang ꝛc. geflagt wird, eine Anzahl Iocaler 
Schilberungen aus ber Feder jach- und ortsfundiger Männer gen tree en 
u veröffentlichen. Der Ausſchuß bes Bereind giebt dabei ben zur Mitarbeit 
—— Herren ganz anheim, die Schilderung über ganze Gegenden und 
er zu erſtrecken oder auf einzelne Dörfer, die als typiſch gelten können, zu be— 
ſchränken; auch muß er es den Herren Autoren überlaſſen, wie weit fie bie Dar- 
ftellung auf eine allgemeine Charafterifirung von Land und Leuten, auf eine Be- 
ſchreibung des ganzen landwirthichaftlichen Betriebs, der_etiwaigen Nebengewerbe, 
der ganzen moralifchen und jonftigen Xebensführung und Haltung der Betreffenden 
ausdehnen wollen. Auch die folgenden Fragen ftellt er an die Herren Mitarbeiter 
nicht in bem Sinne, dab er erwartete, fie bänden fich fireng an ihre Reihenfolge 
und an die Beantwortung jeder einzelnen. Er ftellt fie mehr nur, um bamit bas 
u harafterifiren, auf was e3 ihm bei ben erbetenen Schilderungen — 
—*8 wenn ihre vereinte Veröffentlichung in den Schriften des Vereins für Social— 
politif einen werthvollen Beitrag nicht blos zur Kenntniß unſeres Vaterlandes, 
ſondern auch zur Vorbereitung derjenigen Reformen liefern ſoll, welche unſern Bauern: 
ftand erhalten und fräftigen jollen. In welcher Begrenzung aber auch der Bericht- 
erftatter jeine Aufgabe faſſen mag, immer wird es dringend wünſchenswerth fein, 
— fi auf objective Schilderung möglichſt unmittelbar ermittelter Zuſtände 
eichränte. i 


1. Welche Vertheilung des bäuerlichen Grundeigenthums findet in der geichilderten 
Markung (Kreis, Bezirk, Staat) ftatt? 

2. Giebt es über biejelbe eine officielle Statiftif, welches find ihre Refultate, ift fie 
oder war fie den Thatjachen entiprechend ? 

3. Iſt größerer Beſitz, find größere geichlofjene Höfe in der Nähe und welchen 
Einfluß haben fie auf den bäuerlichen Beſitz? erfordern fie ein Taglöhnerperional ; 
von welchem Umfang ift e8 und in welcher Lage? 

4. Hat eine Zufammenlegung der Grundftüde ftattgefunden und mit welcher Rück— 
wirkung auf ben fleinern Beſitz? 

5. Iſt eine jchädliche Gemenglage vorhanden und weldye Rüdwirkung hat fie auf 
ben bäuerlichen Betrieb? Befteht noch rechtlich oder thatjächlich ein Flurzwang? 

6. Sind noch Gemeinheiten vorhanden und wie werben fie genutzt; find ’ 
Stüße für die Wirthichaften der Heinern Bauern und Tagelöhner ? 

7. Kommt eine umfangreichere Verpachtung von ganzen Höfen oder von Parzellen 
vor; fann angegeben werden, welcher Theil des ländlichen Befites von Pächtern 
bewirthichaftet wirb? 

8. Iſt die Lage der Pächter eine jchlechte? Iſt der Anhalt der Pachtverträge 
ungünftig, Die Pachtzeit eine zu kurze, das Pachtgeld zu hoch, eine Entichädigung 
für Meliorationen nicht vorgejehen? Sind die Bächter frühere Gigenthümer, bie 
durch Meberichuldung zu Pächtern ihrer früheren Gläubiger wurden? 


und 
auf 
Bän 


ie eine . 


. Eind bie Bauern a 


ragen. 


Mer find die u Fe des verpachteten Landes? Kreditanftalten, Sparkaiien, 
ſtädtiſche Kapitaliften, Notare, bäuerliche Kreditvermittler ıc.? 

Wie groß ift die hypothefariihe Verſchuldung der Bauerngüter, die noch von 
den Eigenthümern bemirthichaftet werben ? 


i ar dieje Berichuldung in den letzten 50 Jahren 7 Be und durch welche 


rſachen? dur Noth, Eintragung von Refttaufgeldern, Eintragung von Erb- 
portionen oder durch productive Anlehen zu Bauten, Meliorationen 2c. ? 


. Steht der paffiven Verjchuldung vieler Bauern der Befik von activen Hypothefen- 


r find die Hypothefengläubiger des bäuerlichen Beſitzes? 
geie en von ber hypothekariſchen Verſchuldung verichuldet 
und in welcher Form 
Sind bäuerliche Darlehnskaſſen vorhanden und wie wirfen fie? 
Sind die Bauern regelmäßig in ihren Geichäften von Vermittlern abhängig und 
ea in einer Weife, wobei fie nothwendig verarmen müflen? 
ie vollzieht Ä nach beftehendem Recht, Gewohnheit und Sitte der Erbgang? 
Wird in der Regel in natura getheilt? UWebernimmt ein Kind das Gut? erhält 
es in biefem alle eine Vorzugsportion? Wird dad Gut bei Lebzeiten bes 


—— in den Feng! ber wohlhabenberen Bauern gegenüber? 


Vaters übergeben? Wie wird die Leibzucht (Altentheil) regulirt? 


i —— ein häufiger Güterhandel unter Lebenden ſtatt und aus welchen Urſachen? 


elcher Theil des Grund und Bodens iſt in Händen, die ihn erkauft und 
welcher in ſolchen, die ihn ererbt haben? 

Steigert ſich mit dem Befitzwechſel die Verſchuldung? Findet eigentliche 
Güterſchlächterei ſtatt? Werden kleine bäuerliche Befitzungen zum Zweck der 
ehe mit großen Gütern oder der Bildung neuer größerer Beſitzungen 
aufgelau 


. Sind die Grundftüds: und Pachtpreiie in den lebten 20 Jahren geftiegen und 


neuerdings gefallen und in welchem Umfange? 


. Hat ber bäuerliche Betrieb in den letzten 20 Jahren techniiche Fortſchritte % 


—— Welche Art der Beſpannung findet ſtatt? Was iſt die übliche Fru 

olge? 

— zwiſchen bäuerlichen und größern Gütern ein Unterſchied in Bezug auf 
röße des Reinertrags, Intenfivität des Betriebs, Verkauf von Getreide —* 

Welches ſind die weſentlichen verkäuflichen Produkte der Bauern? Welche 

Nebenerwerbe kommen vor? Holz- und Waldarbeit, Frachtfuhren, Wander⸗ 

erwerb, häusliche Induſtrieen? Geben ſie ein auskömmliches Verdienſt? 


. Nimmt die ortsanweſende Bevölkerung zu? Iſt die Zahl der Kinder und iſt 


die Kinderfterblichkeit eine große? Iſt die Arbeitäfraft und körperliche Friſche 
durch schlechte Ernährung und übermäßige Anftrengung bedroht? Iſt das 
Alter der Ehejchließenden ein normales oder fommen viele Ehen im zu jugend: 
lihem Alter vor? 


I. 
Die bäuerlichen Berhältnifje 
im Herzogthum Sadjjen = Meiningen 


Geh. Staatsrath Dr. Heim. 





Ueberjidt. 


Allgemeines: Lage, Verlehrswege, Bodengeftaltung, Hauptkulturarten, Forftland. — 
Bevölterung nah Hauptberufen, Wohnpläten, Dichtigleit, Zunahme, 
Geburtd- und Sterbeziffer, Auswanderung, Deiratbsalter. 

Yandwirtbfchaftlih nutzbare Fläche, Ertragsfähigkeit, Anbaufläche. — Viehſtand. — 
Fortſchritte in der Landwirthſchaft. 

Größere Güter. 

Bäuerlier Befit und Erwerb. 
Eigentum, Grundentlaftung, Erbredt, Gutsabtretung, Gutsverfaflung, 
Theilbarkeit, Zerfplitterung, Zufammenlegung, Sicherftellung des Eigenthums 
und der Hypotheken, Beftenerung. 

Bertbheilung des Grundbeſitzes, Zahl der Yanbwirtbe, der Angefejienen, — Pacht- 
verhältniſſe — Beihilfe aus Wald» und Gemeindebeſitz — Nebengewerbe. 

Grundftüdspreife und Verläufe. 

Creditverhältniſſe, Ereditanftalten, Umfang der Berfhuldung, Zwangsverkäufe — 
Urfachen, Kapitalbefit der Bauern. 

Anlagen. 


Das Herzogtfum Sahjen- Meiningen mit 44,83 geographiichen 
Duadratmeilen — 2468 qkm und 207075 Einwohnern, zieht in feiner 
Hauptmaffe in eimem flachen Bogen zu beiden Seiten der Werra zwiſchen 
der Rhön und dem Südabhang des Thüringer Waldes von Welten nad Often, 
greift jüdlic in das Gebiet der Itz und der Steinach, Nebenflüffe des Mains, 
hinüber, überfchreitet dann, nad) Norden umbiegend, den hoben öftlichen Theil 
des Thüringer Waldes und ſenkt ſich endlih in das Flußgebiet der Saale hinab. 
Bon der Hauptmafje abgetrennt find die Gerichtsbezirte Camburg, 123,6 qkm 
9711 Eimvohner, im Saalthal, und Kranichfeld, 63,9 qkm, 2865 Einwohner 
im Gebiete der Ylm. 

Schriften XXI. — Bäuerliche Zuftände in Deutichland. 1 


2 Heim. 


Die wichtigſten ftatiftiichen Angaben find am Schluſſe zufammengeftellt. 

Die weitlihen Yandestheile, die Kreife Meiningen und Hildburghaufen, find 
durch die Werrabahn und die Meiningen-Schweinfurter Bahn unter einander 
und mit dem Thüringifchen Eifenbahnnege (bet Eiſenach), ſowie mit den 
Bayeriihen Staatsbahnen verbunden; von der Werrabahn aus führt die Zweig- 
bahn Coburg-Sonneberg in den Kreis Sonneberg; der Kreis Saalfeld ift von 
der Saalbahn und der Gera-Eichichtbahn durchſchnitten und mit dem Thüringifchen 
und Sächſiſchen Eijenbahnneg verbunden. Zur Vollſtändigkeit der Eiſenbahn— 
verbindungen fehlt noch eine, den Amtsgerichtsbezirt Gräfenthal mit Saalfeld 
und mit dem Süden verbindende Pine, ferner Zweigbahnen, um den nördlichen 
Theil des Kreiſes Sonneberg, die Bezirke Heldburg, Römhild, Eisfeld an die 
Werrabahn, den Bezirk Kranichfeld an das Thüringifhe Bahnneg anzuſchließen. 

Tas ganze Yand ijt mit einem dichten Neg von Kunftftraßen bededt, ſodaß 
kaum noch ein Ort dieſes Verkehrsweges entbehren wird. 

Das Herzogthum iſt theils Hügel-, theil3 Gebirgsland, nur ausnahmsweis 
zeigt es in den Flußthälern und auf den Hochflähen größere Ebenen; die geringfte 
Erhebung über dem Meer beträgt im Gebiet der Saale etwa 400, im Gebiet 
der Werra 650, im Maingebiet unterhalb Heldburg 750, die größte, bei 
Steinheide im Kreiſe Sonneberg 2300 preußifhe Decimalfug. In Klima 
und Bodenbefhaffenheit kommen in raſchem Wechſel große Verjchtedenheiten vor. 
Mit Waller ift das Yand aufer einem Theil des Amtsgerichtsbezirks Camburg 
und wenigen Orten des Bezirt! Themar überall und zum Theil reichlich 
verjehen. 

Bon der Gefammtfläche find 101 045,5 ha (40,9 %/,) Aderland, 1783,2 ha 
(0,72 %/,) Gärten, 27 339,7 ha (11,0 %,) Wiefen, 5832,7 ha (2,3 %,) Weiden, 
102 987,8 ha (41,7 24) Holzungen, der Reſt entfällt auf Hofräume, Gebäude- 
flächen, Hausgärten (2155,2 ha), Wege, Eifenbahnen ꝛc. (4571,83 ha), Dedland 
(98,7 ha), Unland (7,4 ha) und Gewäſſer (1018,3 ha). 

Das Forftland bildet eine größere, zufammenhängende Maffe in dem nörd- 
lichen, hoch gelegenen Theil der Amtsgerichtsbezirte Eisfeld, Schaltau, Sonneberg 
in den Amtsgerichtäbezirfen Steinadh und Gräfenthal und in dem füdlichen 
Theil des Amtsgerichtsbezirts Saalfeld. Für die Yandwirthichaft bleibt hier 
nur wenig Raum übrig und die gerade hier dicht wohnende und raſch anwachſende 
Bevölkerung ift ganz überwiegend auf Induſtrie und Bergbau (Dachſchiefer bei 
Gräfenthal und Leheſten, Griffelfchtefer bei Steinah) angewieſen; doch kommen 
auch bier reine Bauerndörfer vor. 

Auch in den übrigen Landestheilen fehlt es, wie die Ueberfiht, Spalte 4 
zeigt, nicht am reichlihen Waldbeftänden, nur der Bezirt Camburg entbehrt 
diefelben faſt ganz. 

Von der Bevölferung gehören an der Landwirthſchaft (ſammt Forftwirthichaft, 
Jagd und Fiſcherei) 55 329 (26,7 9/,), dem Bergbau und der Induftrie 91 517 
(44,2 9/,), dem Handel und Verkehr 17 654 (8,5 %/,), dem Beruf der perjün- 
lihen Dienftleiftung einfhlieglih der Handarbeiter und Tagelöhner, welde in 
die erftgenannten Klaffen nicht einzureihen find, 23 130 (11,1 %,), dem Deere 
2027 (0,9 %,), den übrigen Berufsarten 7900 (3,81 %); ohne Berufs« 
ausübung find 6983 (3,3 %,) und ohne Berufsangabe 2566 (1,2 %,). Von 
der zahlreichen Bevölkerung, welche nicht in der Landwirthichaft ihren Hauptberuf 


Die bäuerlichen Berbältniffe im Herzogthum Sadhfen-Meiningen. 3 


findet, ift ein erheblicher Theil mit Yandeigenthum angefjeflen und betreibt jene 
in größerem oder geringerem Umfang als Nebenberuf. (S. unten.) 

Der Gewerbebetrieb und Handel von mehr als örtlicher Bedeutung haben 
ihre Hauptjige — wenn man der geographifchen Lage folgt — in den Orten 
Salzungen, Steinbach, Schweina, Liebenſtein, Wernshaufen, Niederichmalfalden 
im Gerichtöbezirt Salzungen, in Meiningen, in Hildburghaufen und dem benach— 
barten Klofter Veilsdorf, ferner, wie bereit3 erwähnt, in dem nördlichen Theil 
der Bezirke Eisfeld, Schaltau, Sonneberg, im Amtsgerichtsbezirt Gräfenthal, in 
Saalfeld und dem benahbarten Unterwellenborn, in Pößneck. 

A: In Orten mit mehr als 2000 Einwohnern wohnen 63 005, in Eleineren 
Drten 143270 Menihen; mehr als 5000 Einwohner haben die Städte 
Meiningen (11227), Hildburgbaufen (5453), Somneberg (8860), Saalfeld 
(7458) — die Hauptorte der vier gleichnamigen Kreife — und Pößneck (7069) 
im Sreife Saalfeld; 8 Orte haben 2001 bis 5000 Eimmohner, von den übrigen 
Drten haben 258 weniger als 300, 89 300 bi8 500, 18 501 bis 2000 
Einwohner; die Heinfte Dorfgemeinde hat 39 Einwohner auf 13,40 ha Fläche, 
die größte der Flur nad 2554 ha und 1132 Einwohner. Große Städte 
liegen demnach nicht im Yande, auch nicht in der Nähe dejjelben. 

Die Dictigfeit der Bevölferung ift durch die - Verbreitung der Induſtrie 
und durd die Yage der größeren Städte bedingt. Sie ift am geringften (unter 
50 Einwohner auf 1 qkm) in den Bezirken Heldburg und Kranichfeld, wo der 
Gewerbebetrieb am geringiten ift, noch jehr mäßig (50—75 Einwohner) in den 
ebenfalls landwirthſchaftlichen Bezirken Themar, Nömbilt, Wafungen, etwas 
ftärfer (76—100 Einwohner) in Salzungen, Schaltau, Camburg, Gräfenthal, 
Meiningen, Eisfeld, Hildburghaufen, Saalfeld, am größten (über 125 Ein: 
wohner) in den eigentlichen Jmduftriebezirten Steinah, Sonneberg, Pöhned. 
Die verhältnißmäßig geringe Dichtigkeit in dem Induſtriebezirk Gräfenthal erflärt 
fi) aus dem fehr großen Waldbeftand (70 %/, der Bodenfläche) und aus der 
Entlegenheit von der Eifenbahn, wogegen in Camburg die große Fruchtbarkeit 
des fait ganz aus landwirtbichaftlih nugbarem Boden beftehenden Bezirt3 zur 
Geltung kommt. Der große Bezirt Meiningen würde ohne die gleichnamige 
Refidenzftadt nur 50,4 Einwohner auf 1 qkm haben, 

Noch mehr paßt fih die Zunahme der Bevölkerung (ſ. Ueberſicht 1, 
Spalte 10—13) der gewerblichen Entwidelung an. Sie iſt am geringften in 
den landwirthſchaftlichen Bezirfen Heldburg, Wafungen, Römhild, Themar, 
Camburg, Kranichfeld (bis 25 %, feit 1833); dann folgen Salzungen, Hildburg- 
haufen, Saalfeld, Meiningen — Einfluß der Reſidenz — mit 25 bis 50 %,, 
weiter Eisfeld, Schalkau (50 bis 75 °/,), endlid Pößneck (82 %,), Sonneberg 
(99 %), Steinach (121%). Die gleihe Wahrnehmung läßt fi bei den 
einzelnen Orten machen; einige derfelben in rein landwirtbichaftlihen Gegenden 
haben ſeit 1833 faſt feinen Zuwachs aufzuweiſen. Beſonders auffallend aber 
ift es, daß die geringfte Zunahme der Berölterung in dem wohlhabenderen Bezirk 
Heldburg hervortritt, welcher noch hinter dem ungleich ärmeren Bezirk Wafungen 
zurüditebt. 

Die geringere Zunahme der Benölferung in den landwirthſchaftlichen Bezirken 
iſt weder auf eine geringe Zahl der Geburten, noch auf eine große Sterblichkeit 
zurüdzuführen. Im Jahresmittel der 12 Jahre 1866/77 entfallen auf 1000 Ein= 

1 * 
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wohner in den Yandgemeinden 37,44 Geburten und in den Jahren 1878 und 
1879 36,32 und 35,89. In den 12 Jahren 1866/77 waren ın den Dorfichaften 
der Kreife Meiningen und Hildburghaufen die Geburten (um 2,41 bezw. 2,51 
auf 1000 Einwohner im Yahresmittel) zahlreicher als in den Städten, während 
allerdingd in den Kreifen Sonneberg und Saalfeld in den Städten (und Ge— 
meinden von mehr al3 2000 Einwohnem) im Jahresmittel 3,58 bezw. 5,52 
mehr Geburten vortamen, und in den Jahren 1878 und 1879 allentbalben, 
mit Ausnahme des Sreifes Hildburghaufen, die Städte eine und zwar zum 
Theil erheblich größere Geburtzziffer zeigen, al3 die Yandgemeinden. In der 
Statiftit des Herzogtums Sachſen-Meiningen Bd. I, ©. 259 wird ange- 
nommen, daß in den beiden Jahren 1878 und 1879 auf je 1000 Angehörige 
der Yandwirthichaft nur 24,75 und 24,47, dagegen bei Bergbau und Hütten- 
weien, Gewerbe und Induſtrie 45,31 und 45,72, bei den perfönliche Dienfte 
Yeiftenden 49,74 und 48,46 Geburten gefommen jeien. 

An Todesfällen kamen auf 1000 Eimvohner im Durchſchnitt der 12 Jahre 
1866/77 in den Yandgemeinden 23,99 — und zwar im Kreis Saalfeld 21,66, 
Meiningen 23,93, Hildburghaufen 24, 11, Sonneberg 26,79 —, in ten Städten 
24,58 und zwar in der gleichen Reihenfolge der Kreiſe 22,96, 24,15, 24,43 
und 27,46. Wenn nun auch feineswegd in den Candgemeinden nur — oder 
auch nur überwiegend — Landwirthſchaft betrieben wird, fo ergiebt ſich doch 
fo viel, daß auf eine bejonders ftarfe Sterblichkeit unter der landwirthichaftlichen 
Bevölkerung nicht zu ſchließen ift. 

Eine für die Jahre 1878 und 1879 angeftellte Berechnung zeigt vielmehr 
beftimmt, daß die landwirthichaftlihe Bevölkerung nächſt dem Heer die geringfte 
Sterblidteit hat. Es entfielen in jenen beiden Jahren nämlich (ſ. Statiftit des 
Herzogthums Sachſen-⸗Meiningen Bd. 1, S. 309) auf je 1000 Angehörige 


A. der Yandiwirthichaft, Gärtnerei, Viehzucht, 


Forftwirtbicdaft . - 16,19 und 14,75 Todesfälle 
B. des Bergbaues und Hüttemwef ens, der Vidufti 
und des Bauweſens . . 21,11 „ 21,09 ä 
C. des Handels und Berfebrd. . . . . .. 20,385 „ 17,88 a 
D. der perſönliche Dienfte FON 2.8180 „ 30,48 — 
E. des Heeres . . £ An, BEOB. > r 
F. der übrigen Berufsarten e% . » 21,08 „ 16,86 J 
G. der Perſonen ohne Berufsausübung . . ..16,66 „ 16,02 = 
H. der Perſonen ohne Berufsangabe. . . . 81,12 „ 89,90 * 


Eine Maſſenauswanderung und überhaupt eine namhafte überſeeiſche Aus— 
wanderung aus dem Herzogthum hat in den legten zwei Jahrzehnten nicht ftatt- 
gefunden; unausgeſetzt aber und deshalb wenig augenfällig finden Wegzüge, 
namentlich der arbeitsfähig gewordenen jungen Yeute aus den Bauerndörfern 
nad; den Städten und nad gemerbreicheren, die Hoffnung auf größeren oder 
leichteren Berdienft und auf mehr Zerftreuung bietenden Orten ftatt. Innerhalb 
des Herzogthums ift die Wanderung nicht unbedeutend; denn es find von ber 
ortsanweſenden Bevölkerung nur 70,4 °, am Zählungsort, dagegen 17,3 %/, an 
andern Orten des Herzogtums, 12,2 9, im übrigen Deutſchen Reich und eine 
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fleine Anzahl (0,01 %/,) außerhalb des Reichs geboren; von den Fremdbürtigen 
gehören mehr dem weiblichen als dem männlichen Geſchlechte an. 

Was das Alter bei der Berehelihung anlangt, ſo ſtanden 1878 von 
1530 Männern, welche in die Ehe traten, drei in einem Alter unter vollen 
20 Jahren, 486 (31,7 %,) von 20 bis unter 25, 576 (37,6 %,) von 25 
bi3 unter 30, 246 (15,4 %,) von 30 bis unter 35 Jahren; die übrigen ftanden 
- in höherem Alter. Im Jahre 1879 entfielen von 1546 hetrathenden Männern 
auf die gleichen Altersftufen 6, 477, 628, 242. Man wird das Alter unter 
20 Jahren für allzu niedrig halten und ſeibfi wünſchen müſſen, daß der Eintritt 
in die Ehe vor vollendetem 25. Lebensjahr, wenigſtens vor Beendigung des 
Dienſtes in ſtehendem Heer, weniger häufig erfolge. Wie viele von den früh— 
zeitigen Ehen auf die Landwirthe, insbeſondere den Bauernſtand entfallen, 
erhellt nicht. 


Die großen Unterſchiede in der Ertragsfähigkeit des landwirthſchaftlich 
nutzbaren Bodens ſind ſchon oben angedeutet. Der geringſte durchſchnittliche 
Reinertrag für den Hectar Ackerland je in einer Gemeinde nach der Veranlagung 
zur Grundſteuer in Folge des Geſetzes vom 13. Februar 1869 iſt 3,52 Mt. 
(Bezirk Eiöfeld), der höchſte 62,48 Mt. (Bezirk Camburg). Nah dem Durd- 
fchnitt des Neinertragd des Aderlandes für je den ganzen Amisgerichtsbezirk 
ergtebt ſich folgende auffteigende Neihenfolge: Steinady, Gräfenthal, Eisfeld, 
Schalkau, Waſungen, Themar, Hildburghaufen, Kranichfelo, Sonneberg, Salzungen, 
Caalfeld, Meiningen, Hildburghaufen, Heldburg, Römhild, Pöhned, Camburg — 
eine Reihenfolge, die indeflen der des Wohlſtands der bäuerlichen Bevölkerung 
nicht durchaus entipriht. Uebrigens ift die Ertragsfähigkeit innerhalb deſſelben 
Gerichtsbezirks und innerhalb derjelben Gemeindeflur jehr wechjelnd. 

Im Durchſchnitt find die natürlichen Bedingungen für den Ackerbau 
nicht jehr günftig; der Durdichnittsertrag für je einen Hectar wurde bei der 
Ernteerhebung auf 1878, freilich wohl etwas zu niedrig, zu 9,2 Doppelcentner 
Weizen, 10,0 Roggen, 11,3 Gerfte, 9,6 Hafer und 56,7 Doppelcentner Kar: 
toffeln angegeben. 

Handelsgewächſe werden nur in geringer Ausdehnung — Flachs auf 477 ha, 
wovon 324 ha in den Kreifen Hildburgbaufen und Meiningen, Raps auf 
389 ha, Tabaf auf 124 ha in einigen Fluren des unteren Werrathals, Hopfen 
auf 30,27 ha, andere Handelsgewächſe auf 28,5 ha (meift im Kreiſe Saalfeld), 
Mein auf 10,2 ha (Bezirk Camburg) gebaut — Ziffern, denen überall die 
Erhebung von 1878 zu Grunde liegt. Gartenmäßig angebaut find 1699 ha, 
wovon 624,8 ha im Kreis Meiningen, 569 ha im Kreis Saalfeld; Zuder- 
rüben werden nur im Bezirt Camburg auf 48,12 ha gebaut, und ed wird in 
der gleichnamigen Stadt im laufenden Jahre eine Zuderfabrit erbaut, nachdem 
eine früher bejtandene vor mehreren Jahren den Betrieb eingeftellt hatte. 

Bon den wichtigften Früchten nehmen Roggen 20,11 %,, Hafer 16,60 9/,, 
Kartoffeln 11,01 %,, Futtergewächſe 11,55 %,,, Weizen 9,50 %/,, Gerfte 6,47 %, 
Hülfenfrühte 4,41%, Hadfrüchte außer den Kartoffeln und Gemüſe 3,68 %%, 
Gemangfrudt 2,43 %/, der Aderflähe ein. Mais wird nur ausnahmsweis, auf 
28 ha, wovon 22 ‚5 ha im Kreiſe Saalfeld, gebaut. Zur Brache bleiben 10,42 %/,. 
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Auch aus dem Berhältnig der Anbauflächen der einzelnen Früchte ergiebt 
fih die im Durchſchnitt geringe Ertragsfühigkeit. Der Obftbau ift außer in 
Camburg und Saalfeld nur ausnahmsweis von Belang. 

In vielen Fluren befteht noch, bedingt durch die Gemenglage der Grund— 
ftüde, die Dreifelderwirthichaft, jedoh mit ftarter Beſömmerung der Brache; in 
den zufammengelegten Fluren hat ſich eine bejtimmte und übereinftimmende 
Fruchtfolge nicht ausgebildet. 

Die Wiefen find in den meiften Bezirken, beſonders in denen, in welchen 
das Aderland gering tft, ausgedehnt und zum großen Theil bewäſſert und 
ertragreich. 


Der Viehſtand iſt nicht unbedeutend, beſonders an Rindvieh. Im Berhältnig 
zur landwirthſchaftlich nutzbaren Fläche findet ſich der ſtärkſte Rindviehſtand in 
den Kreiſen Sonneberg und Saalfeld (61 und 54 Stück auf 1 qkm folder 
Fläche), am geringften in Hildburghaufen (51 Stüd) und Meiningen (49 Etüd). 
Auf der Viehhaltung beruhen in dem Kreiſe Hildburghaufen viele mittlere und 
Kleinere bäuerlihe Wirthſchaften; abgejehen von der Mildnugung, wird ein junges 
Stüd eine Zeit lang aufgefüttert, dann verfauft und durch ein jüngeres, billigeres 
erfetst, mit welchem das gleiche Verfahren wiederholt wird, ſodaß im Jahr ein 
mehrmaliger Umfag ftattfindet. In der Schafhaltung ftehen obenan die Kreife 
Meiningen und Saalfeld mit 77 und 75 Stüdf auf I qkm, während Hildburg- 
haufen 56 und Sonneberg 35 Stüd bat. Bon Schweinen entfallen auf 1 qkm 
34 in Saalfeld, 28 in Hildburghaufen, 26 in Meiningen, 21 in Sonneberg; 
an Ziegen in Sonneberg 34, in Saalfeld 24, in Meiningen 14, in Hildburg— 
haufen 13 Stüd. Die Angaben beziehen fi auf die Zählung vom 10. Januar 
1873. 

Bon geringem Belang ift die Pferdehaltung; es kommen auf 1 qkm 
landwirthſchaftlich nugbarer Fläche in den Kreifen Hildburghaufen und Sonne— 
berg 2, in Meiningen 3, im reife Saalfeld aber 6 Pferde; am bedeutenditen 
ift die Pferdehaltung in den Bezirken Camburg und Kranichfeld. Die früber 
ftärfere Pferdehaltung im Bezirk Salzungen hat zum Vortheil der Bauern fich 
vermindert, nachdem die beijere Behandlung der Wiefen und größerer Anbau 
von Futterfräutern eine ftärfere Rindviehhaltung möglih machten, 

Außer in den Bezirfen Camburg und Kranichfeld wird die Feldarbeit in 
den bäuerlichen Wirtbfchaften ganz überwiegend mit Rindvieh — mit Ocdhien, 
Stieren, Kühen, je nach der Größe des Befiges und dem Wohlftande des Be— 
figerS verrichtet; auch zum Yohnfuhrwerk finden Rindviehgejpanne vielfah VBer- 
wendung. 


Der Betrieb der Yandwirtbichaft hat in den Testen Jahrzehnten auch bei 
den Bauern weſentliche Fortfchritte gemacht, wobei indefjen von Gegend zu Gegend, 
von Dorf zu Dorf und in einem und demfelben Orte große Unterfchiede wahr- 
zunehmen find. Es find verbeflerte Pflüge und Eggen, Walzen, Getreidefeger, 
Futterfchneider und Schrotmühlen, neuerdings verbeflerte Handgeräthe eingeführt 
worden; vielfach find von Genoſſenſchaften Dreſchmaſchinen beihafft, zum Theil 
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auc wieder außer Gebraud; gefegt worden, da für die erfparte Zeit e8 oft an 
angemefjener Verwendung fehlt, und der Vortheil, zeitig mit neuer Frucht am 
Martte zu fein, für den Ffleineren Befiger wenig in Beträcht fommt. Die 
Feldbeftellung, die Behandlung des Düngers (Compoft) ift beifer geworben; hie 
und da verwendet man fünftlihen Dünger und forgt von Zeit zu Zeit für 
friſches Saatgut. Der Anbau von Hadfrüchten und Futterfräutern hat zur 
genommen. Zu den ſeit langer Zeit beftehenden zahlreichen Wieſenwäſſerungen 
find mehrere größere Wäflerungsanlagen getreten und die fonftige Pflege der 
Wiefen ift befjer geworden. Beſonders hat fich die Rindviehzucht gehoben; die 
Stallfütterung ift faft durchgängig herrfchend, der Weidegang auf die Frühjahrs- 
und Herbſthut bejchränft ; auch die Einzelhut des Anfpannviehs ift feltener ge- 
worden. Edlere und ftärfere Viehracen find eingeführt worden und haben die 
Landrace fast überall theils durd Kreuzung verbeſſert, theil3 verdrängt. Die 
Fütterung ift beiler geworden. Aus mehreren Bezirken, bejonder® Römhild, 
Heldburg, Hildburghaufen, Meiningen findet eine beträchtlibe Ausfuhr von Ochſen 
ftatt. Sehr im Rüchkſtand iſt vielfach die Bereitung von Butter und Käſe; 
Meolfereigenofienihaften fehlen. Fortſchritte hat auch die Schweinezucht gemadht. 
In allen Kreifen beftehen landwirthichaftliche Vereine, an denen Bauern theil- 
nehmen; die Befiger und Pächter der größeren Güter bemühen fid vielfach, auf 
den Bauernftand belehrend und fördernd einzuwirken. Es beitehen zahlreiche Vereine 
zur gegenfeitigen Biehverfiherung; an den Vorſchußvereinen find viele Bauern 
betheiligt und mehrere diefer Vereine haben in Bauerndörfern ihren Sie. 

Neben folhen Fortſchritt tritt freilich um fo greller in vielen Wirthichaften 
und in manden Ortjchaften und Gegenden gleichgültiges Beharren im alten 
Sclendrian hervor. 

ALS Fehler in der Bewirthſchaftung, welche in größerer Ausdehnung vor- 
fommen, laſſen fich hervorheben, daß viele Grundſtücke ſich unter dem Pfluge 
befinden, welche beifer der Weide oder der Holzzucht zugewendet würden, daß 
zu viel Yand dem Getreidebau, zu wenig dem Futterbau gewidmet ift, daß das 
Bieh in zu großer Stüdzahl und in zu geringem Futterftande gehalten wird, 
daß der Dünger nicht pfleglich genug behandelt wird. 


Bon der landwirthichaftlih nugbaren Fläche gehört nur ein geringer Theil 
zu größeren Gütern. Domänengüter giebt es im Kreife Meiningen 16, im 
Kreife Hildburghaufen 7; andere große Güter lafjen ſich etwa 35 im reife 
Meiningen, 14 im Kreife Hildburghaufen, 5 im Kreife Sonneberg, 17 im Ge— 
rihtöbezirt Camburg, 9 im den übrigen Theilen des Kreifes Saalfeld zählen. 
Die Größe diefer Güter ift fehr verfchieden, eins der größten hat 343,8 ha, 
darunter 107,4 ha Wald. Die Güter find theils abgerundet, und manche von 
diefen bilden befondere Gemarfungen außerhalb des Gemeindeverbandes, theils 
liegen fie mit den Bauerngütern im Gemenge. Sie werden theils durd die 
Eigenthümer felbft, theils durch Verwalter bewirthichaftet, theils find fie, und 
zwar faft durchweg im Ganzen, verpachtet. Neben dem Gefinde werden theils 
ortsanjäffige Taglöhner,, theil3 auf dem Gute vorübergehend mwohnende Söldner 
verwendet; der Yohn befteht für beide letztere theils in baarem Geld für die ein- 
zelnen Arbeitstage, theild in Yandnugung, zum Theil in einem Antheil an der 
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Ernte (Zehntichnitter). Mit den Söldnern wird, nicht ohne Rüdfiht auf den 
Unterftügungswohnfig, jest häufiger gewechſelt. Die Klagen über Mangel an 
Arbeitern find jest feltener. Die größeren Güter find nicht ohne günftigen 
Einfluß auf die bäuerlihen Wirthihaften, jedoch für das Gefammtgepräge der 
Landwirthſchaft nicht beftimmend. Wenn auch vereinzelt Bauernfelder zur Ab- 
rundung oder Vergrößerung der größeren Güter angelauft worden find, jo läßt 
fih do ein Anwachſen de3 Großgrundbeſitzes im Ganzen nicht nachweiſen; im 
Gegentheil haben, wie jhon in der Vorzeit, die Bauern im gegenwärtigen 
Jahrhundert und noch in den legten Jahren Domänen und andere größere Güter 
angefauft und unter fi getheilt. Die todte Hand kann Grundeigenthum nur 
mit Genehmigung der Staatsregierung erwerben und befitt deſſen wenig. 


Der Bauer ift von jeher freier Eigenthümer des Grund und Bodens ge= 
weſen, Rechtsverhältniſſe wie das niederſächſiſche Meierrecht find unbefannt. Die 
Lehns» und Grundherrlichkeit, welcher früher der größte Theil des Grund und 
Bodens unterworfen war, hat abgejehen von der beſchränkten Theilbarkeit (f. unten) 
den Bauern faft ausnahmslos weder thatſächlich noch rechtlich in der freien Ber: 
In. über fein Eigentum unter den Lebenden oder auf den Todesfall ge- 

indert. 

Dagegen war der bäuerlihe Grundbefig faft durchweg mit den mannig- 
fachften Grumdlajten, wie Zehnten, Frohnen, Geld: und Naturalzinfen, Yehn- 
geldern, Befthaupt zu Gunſten der Domäne, der Kirchtaſſen, Pfarreien, der 
Rittergutsbefiger und anderer Privater, hier mehr, dort weniger beladen, ſowie 
vielfah der qutöherrlichen Gerichtöbarkeit und Polizei unterworfen, welche nicht 
felten in einem und demfelben Dorfe über den einen Theil der Grundftüde 
dieſem, über einen andern jenem Gute bezw. Gerichtsherrn zuftand. Dieſe Pas 
trimonalgerichtsbarkeit, welche die einheitlihe Durchführung von Wohlfahrtsein- 
richtungen ſehr erfchwerte, iſt feit dem 1. Januar 1847 aufgehoben. Die 
Grundlaften wurden durch Gefege vom 6. Juni 1348 und 5. Mai 1850, welchen 
das Ablöfungsgefeg vom 23. März 1846 vorausgegangen war, theils ohne Ent- 
Thädigung aufgehoben bezw. ermäßigt (da8 Lehngeld auf 5 %,), theil3 auf An— 
trag des Berechtigten oder Verpflichteten für ablösbar erflärt; die Ablöjungs- 
ſumme wurde für Frohnen auf das 12fache, für Yehngeld auf das 15fache, für 
Zehnten und für alle übrigen Grundlaften auf das 18fache des durchichnittlichen 
Reinertrags beftimmt, jedoh unter Kürzung im Fall der Gefammtablöfung 
aller Grundberehtigung deſſelben Berechtigten in derfelben Flur um 10%, und 
aller Grundberehtigungen einer Gattung um 5 %/,. Diefelben Beftimmungen 
gelten aud für die Hutgerechtſame. Alle ablösbaren Grundlaften — außer den 
Hutgerehtfamen — welde nicht zur Ablöjung gebracht wurden, find im Jahre 
1865, diejenigen an Kirchen und Schulen, rüdfichtlidh welcher das Gefeg vom 
21. November 1874 die Ablöfungsjumme auf das 22fache erhöhte, Ende 1879 
erlofchen. 

Die Ablöfungsfapitalien mußten zwar jeweils auf einmal abgeführt werden, 
find aber meift gegen Zins- und Tilgungsrenten aufgenommen worden und nun= 
mehr, abgejehen von denen für Hutgerechtiame, theils vollftändig, theil3 zum 
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größten Theil getilgt. Die Ablöſungsſumme für die bis Ende 1869 erfolgten 
Ablöſungen — und die Ablöfung war damals, abgejehen von wenigen 
Leiftungen an Kirche und Schule, im Wefentlichen durchgeführt — beträgt 
4738594 Marf. 

Die älteren LYandesordnungen beftimmten zwar, daß unter den Erben 
einer das Gut übernehmen und die andern abfinden jol. Allein nur ganz 
ausnahmsweife hat ſich eine entjprechende Gewohnheit erhalten, die überwiegend 
herrſchende Regel ift die gleiche Nealtheilung unter den Erben. Unfelbftändigen 
Geſchwiſtern wird häufig der Sig im Haus, bis fie jelbftändig geworden, ein— 
geräumt. Bei ganz geringem Vermögen übernimmt wohl eins der älteren Ge— 
ſchwiſter den ganzen Grundbefig gegen die Verpflichtung, die jüngeren zu er 
ziehen, bis zu ihrer Selbftändigfeit zu unterhalten und zu deren Erlangung mit 
einer Anhülfe zu verjehen. Ungeachtet der Verfchiedenheit der in den einzelnen 
Landestheilen herrichenden Güterrechte — und e3 kommen vom römifhen Dotal- 
recht bis zur vollftändigen Gütergemeinſchaft faft alle Abftufungen vor — wird 
doch in der Regel nad) dem Ableben des einen Ehegatten die Wirthſchaft unter 
Leitung des andern fortgejegt, bis dieſer ebenfalls verftirbt oder die Grundftüde, 
die eignen wie die des verftorbenen, abtritt; ob der Mann oder die Frau über- 
lebt, macht hiebei faum einen Unterfchied, wie überhaupt die Bauernfrau einen 
wefentlichen Antheil an den landiwirtbichaftlihen Arbeiten, aber auch an der 
Leitung der Wirthihaft zu haben pflegt. Die Gutsabtretung Seitens der Eltern 
fommt jehr häufig vor und findet zuweilen zu frühzeitig, wenigftens in Rück— 
fiht auf Alter und Wrbeitsfähigfeit der Eltern ftatt; die Bedingungen find 
je nad) Vermögen, Brauch und perfönlihem Belieben jehr verfchteden. Unter 
ärmlichen Verhältniſſen erhält der Abtreter Verköftigung am Tiſche des Ueber— 
nehmers, mandmal nur den Wohnfig im Haufe, häufig ohme eigenes Wohnz- 
und Schlafgemach; zuweilen wechſelt Wohnfig und Verpflegung reihum bei den 
Kindern. Im andern Fällen bat der Abtreter im Haufe den Sig und erhält 
von den Rindern beftimmte Reichniffe an Getreide, Mil, aud) etwas Geld; in 
andern wiederum behält fi) der Abtreter die Nutzung beftimmter Grundftüde 
oder gewiſſer Flächen, die von den Annehmern beftellt werden, wohl aud) eines 
Stücks Vieh bevor und führt eigne Hauswirthihaft. In der Gutsabtretung 
liegt zuweilen eine übermäßige Belaftung der Wirthſchaft des jegigen Beſitzers 
und jedenfall$ eine Quelle zu viel Verdruß und Streit, zuweilen auch zu Rechts— 
bändeln. 

In den Bauerndörfern bejtand der größere Theil des Grumdbefiges früher 
meift aus Gütern (Huben, Erben, Frohn-, Gülthöfen, Gelängen :c.), und 
zwar theil3 aus vollberechtigten Bauernböfen , theils aus Hinterfiedlersgütern ; 
zumeilen waren die einzelnen Güter derfelden Klafje von nahezu gleicher, in ans 
dern Dörfern dagegen von fehr verjchiedener Größe. Die Güter beftanden in 
manden Dörfern aus einem zufammenhängenden Ganzen von Hofftätte, Feld, 
Wieſe und Wald, meift aber aus einer größeren oder geringeren Anzahl in den 
einzelnen Gewannen der Flur zerftreut liegender größerer und kleinerer Grundſtücke. 
Neben den Gütern famen auch walzende, ledige Grundftüde vor. Die Güter 
waren ald Ganzes mit Steuern und grundherrlihen Abgaben belegt und ihre 
Theilung ohne Auftimmung des Lehns: oder Grundherrn zur beſſern Sicherung 
feiner Leiftung in den Landesordnungen des 16. und 17. Jahrhunderts verboten, 
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welde Beftimmung jpäter mehrfach wiederholt wurde. Gleichwohl wurden die 
Güter und zwar ſchon in früher Zeit in Y/,, und theilweis in !/, getheilt, 
und zwar fo, daß meift ein jedes Grundſtück im die entiprechenden Theile zer= 
jpalten wurde. Im Kreife Meiningen ging die Theilung ſogar bis auf !/gs, 
sg, ja ſelbſt bis zu noch Fleineren Theilen; I, Gut, faum 2 Morgen groß, 
beftand aus 15 und mehr einzelnen Adern und Wiesftüden; bereits zu Ende des 
vorigen Jahrhundert waren, wie ein Bericht jagt, die „Sottelden“ jo jchmal, 
daß zwei Ochſen nicht neben einander gehen fünnen, und die Wiesftüde jo Flein, 
daß eine weitere Theilung nicht möglih, fondern die Mitbefiger fie abwechſelnd 
benugen mußten. Nach einer 1856 angeftellten Erörterung waren im Yande 
nicht 1000 ganze Güter mehr vorhanden und von den vorhandenen Gütern und 
Gutstheilen 87 %/, nicht zureichend, um einen Pflug zu bejchäftigen. In manchen 
Gegenden, bejonder8 im Camburgiſchen, hatten die Güter fi faft vollftändig 
aufgelöft. Das Gejeg vom 9. Juli 1867 hat das Verbot der Theilbarfeit der 
Güter und Grundftüde aufgehoben. 

Aus dem Vorhergehenden ergiebt fi, daß in weitem Umfange eine höchſt 
nachtheilige Zeriplitterung und Gemenglage des Grundbefites befteht, welche in 
Berbindung mit dem, dabei freilich faum entbehrlichen Flurzwang (Dreifelderwirtb- 
Ihaft) den Einzelnen in der freien verftändigen Bewirthſchaftung auf das 
äußerfte behemmt. Die Flur Yeutersdorf, Amtsgeriht3 Meiningen, z. B. 
mit 520,6 ha Aderland, 37,6 ha Wiefen, 1,8 ha Gärten, 55,7 ha Weiden, 
191,2 ha Wald — im Ganzen einfchlieglih der Wege, Gewäſſer, Hofräume, 
Gebäudeflähen 835,9 ha — hat bei 76 Haushaltungen und 363 Einw. 
7785 Parzellen, Herpf 598 Einw. im jelben Bezirt bei 1808 ha Fläche, 
worunter 856 ha Wal, 10973, Behrungen 695 Einw., Gerichts 
Römhild, 13 910 Parzellen bei 1378 ha Fläde, worunter 320 ha Wal, 
Wolfmannshaufen 423 Einw. ebendort 9596 Warzellen bet 804 ha, 
worunter 145 ha Wald, 

Durch das Gefeg vom 29. Mai 1855 ift die Zufammenlegung der Grund» 
ſtücke eingeführt, welche nad) dem Gefeg vom 18. März 1873 ſchon dann ein- 
tritt, wenn der Befiger des vierten Theild der Zufammenlegungsmaffe, nach der 
Grundfteuer bemeſſen, fie beantragt. Die Zuſammenlegung hat raſch in den 
Bezirten Camburg und Kranichfeld, fpäter und langfamer ſüdlich des Thüringer 
Waldes Eingang gefunden. Gegenwärtig ift mehr als der dritte Theil der 
Fläche, für welche diefe Mafregel überhaupt ftattfinden fann, bereit3 zufammen- 
gelegt oder in dem Zufammenlegungsverfahren begriffen. Im manden Bezirken, 
wo die Zujammenlegung befonders nöthig und erjprießlich fein würde (Römhild, 
Heldburg) jest man ihr indeh noch zähen Widerftand entgegen. 

Die Zujammenlegung bat überall fehr günftig gewirkt; Bewällerungs- und 
Entwäflerungsanlagen werden entweder im Verfahren felbft bergeftellt oder durch 
Ausweifen des Grund und Bodens dazu vorbereitet, und jeder Einzelne erhält 
Antrieb, über die Einrichtung feiner Wirthſchaft, die Beftellung feiner Grund— 
ftüde nachzudenken und diefelben mit Aufgebot aller Kräfte zu verbeffern. Bald 
zeigen Feimen und erweiterte Scheunen, daf die Ernten reichliher werden. Frei— 
ih kann die Zufammenlegung den Sturz ftark verfchuldeter Beſitzer, welche die 
ſchwere Uebergangszeit nicht zu überwinden vermögen, befchleunigen, und indem 
fie die Gräferei auf den Nainen, den gemeinfamen Weidegang des Rindviehs, 
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wo er noch beftand, befeitigt, die Viehhaltung der Fleinen Leute beſchränken oder 
ganz unmöglid machen. 

Die Begrenzung der Grumdftüde und das Eigenthum daran, fowie das 
Hypothekenweſen find durch die Landesvermeffung (Gefeg vom 11. Juni 1859) 
und durch neue Grund: und Hypothekenbücher (Gefeg vom 15. Juli 1862) — 
Mafregeln, welche bei der großen Zerſplitterung des Grundbeſitzes einen jehr 
erheblichen Aufwand an Zeit und Geld verurfadht haben, volltommen gefichert. 
Die Grundfteuer ift in Folge des Geſetzes vom 13. Februar 1869 auf Grund— 
lage der Landesvermeflung und einer durchgehenden neuen Bonitirung, die Gebäube- 
jteuer in Folge des Gejeged vom 17. Juli 1867 neu und gleihmäfig veran- 
lagt und legtere 1876 revidirt worden. Während der Yandwirth früher außer 
der Örundfteuer und einer etwaigen Gewerbe- und Einkommenſteuer im Fall 
eines Taglohn- oder Gewerbebetrieb (außer der Yandwirthichaft) oder eines 
Zind- oder Renteneintommend Steuern nicht zu zahlen hatte, ift er nah dem 
Geſetze vom 28. Juli 1867, weldes fi, wie die beiden vorgenannten Steuer: 
gejetse, genau an die damalige Preußische Steuergeſetzgebung anſchließt, mit feinem 
Geſammteinkommen, aud dem aus der Landwirthſchaft, zur Klaſſen- bezw. Ein- 
fommenfteuer heranzuziehen, welche gegenwärtig in 12 Terminen erhoben wird. 

Die Grundfteuer beträgt jährlich 230 088 Mark, die Gebäudefteuer 142 298 
Mark, zufammen 372386 Marf, die Einfommenftener (1881) bei 1298 Pfliche 
tigen 19251 Mark terminlich und 231 012 Mark jährlich, die Klaffenfteuer bei 
64 019 Bflihtigen 45 107 Mark 44 Pf. terminlich und 541 289 Mark 28 Pf. 
jährlih. Diejenige Steuerfumme, welche auf die bäuerlichen Pflichtigen entfällt, 
fann nicht angegeben werben, 


Bon der der Landwirthihaft, Viehzucht, Gärtnereiz außer Forſtwirthſchaft, 
Jagd und Fiſcherei angehörigen, bei der Volkszählung von 1880 zu 52 357 
ermittelten Bevölferung find 


9828 (18,8%) — 83895 Männer, 933 Weiber als jelbftändig in Beſitz, 


Beruf und Erwerb, 
6 905 (13,2 %/,) — 4991 männl, 1914 weibl. als felbftthätige Gehülfen und 
Arbeiter, 


6 085 (11,6 %,) — 2843 männl., 3242 weibl. al3 Dienende aller Art, 
29539 (56,4 %/,) — 8479 männl,, 21 060 weibl. als fonftige Angehörige der 
Haushaltung bezeichnet worden. 


Die Zahl derer, welde mit Yandeigenthum angefeffen find, ift viel größer 
als die obige Zahl der felbftändigen Yandwirthe. Es find nämlich nad der 
Zählung von 1880 mit Haus: und Yandeigenthum angeſeſſen 25 985 Perfonen 
(18660 männl., 7325 weibl.), nur mit Yandeigentbum 7623 (3554 männl, 
4069 weibl.), zufammen alfo mit Yanbeigenthum überhaupt 33 608 Perjonen. 
Es iſt ſchon oben bemerkt, daß viele Gemwerbtreibende und Angehörige anderer 
Berufe mit Grund und Boden angejeflen find; das Gleiche gilt von den land- 
wirthſchaftlichen Gehülfen und Arbeitern. In vielen Fällen wird es fehr zweifel- 
haft fein, ob Jemand ein Landwirth ift, der nebenher ein Gewerbe oder Tage— 
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lohn — oder ein Gewerbtreibender oder Tagelöhner ift, der nebenher Yandwirth- 
haft treibt, ob er alfo zu den jelbftändigen Yandwirthen rechnet oder nicht. 

Eine Statiftit der Bertheilung des landwirthſchaftlich nugbaren Grund» 
beſitzes ift nicht vorhanden; indeſſen laſſen jchon die bisherigen Angaben und 
ein Vergleich der‘ Zahl der Grumpbefiger mit der Fläche erkennen, da der 
mittlere und fleine Befig vorherrſcht, große bäuerliche Befigungen ſelten find. 
Die am Schluſſe mitgetheilten Ueberfichten mögen ein ungefähres Bild der durch⸗ 
ſchnittlichen Bertheilung darbieten, melde indeſſen von Ort zu Ort jehr 
wechſelt, ſodaß eine Zufammenftellung der Befigflähen für das ganze Yand oder 
für größere Bezirfe und daraus gezogene Durchſchnitte ein Bild der Wirklichkeit 
nicht geben fünnten. 

Faft überall bietet fich Gelegenheit, zu den eignen Grundftüden ſolche der 
Gemeinde, der Pfarreien, Abmejender, Bevormundeter zu erpachten, oder auch 
von Wiefen, welche der Eigenthümer felbit pflegt, die Ernte auf dem Schnitt 
zu kaufen. Imsbefondere nimmt nicht jelten von mehreren Geſchwiſtern der Eine 
nad) einer Erbtheilung die den Andern zugefallenen Grundftüde, welde dieſe, 
etwa weil fie nad) auswärts verzogen find oder einen anderen Beruf ergriffen 
haben, nicht jelbft bewirthſchaften, in Pacht, bis er, vielleiht nad) langen Jahren, 
zum Anfauf vermögend und die Andern zum Verkauf geneigt geworden. Bäuer- 
liche Wirthſchaften, welche Lediglich auf erpachtetem Grundbefig betrieben werden, 
find indeſſen felten. Die Pachtbedingungen find ſehr verſchieden, es kommt 
Berpadhtung auf ein, auf drei, ſechs, zwölf Jahre vor, wohl felten auf längere 
Zeit; das Pachtgeld wechſelt nach der Conjunctur; wejentlid wird bei deſſen 
Bemeflung darauf gefehen, ob pünftlihe Bezahlung und pflegliche Behandlung 
der Grundftüde zu erwarten ift. ALS drüdend wird man die Pachtbedingungen 
an fich nicht bezeichnen fünnen. Gegenwärtig ift in den Pachtpreifen, die in den 
60er und 70er Jahren im Steigen waren, ein ftarfer Rüdgang zu bemerken: 
in einem Ort des Bezirks Heldburg find für Miündelgrundftüde, die auf 1877/79 
um 519 Mark verpadhtet waren, bei der Neuverpadhtung nur 248 Mark 30 Pf. 
und in’ einem andern Fall für folde, die auf 1876/82 um 206 Mark ver- 
pachtet waren, mr 145 Mark erzielt worden. Vergütung für Meliorationen 
zum Voraus zu bedingen, ift nicht üblih. Daß jeige Pächter die früheren, 
durch Verſchuldung aus dem Beſitz gefommenen Eigenthümer feien, tft nicht er- 
fihtlih. Die Gläubiger jehen fi in neuerer Zeit nicht jelten genöthigt, die 
Pfandgrumdftücde beim Zwangsverkauf jelbft zu erwerben und alsdann zu ver: 
pachten, doch ift die8 und das Pachtweſen überhaupt für die Geftaltung der 
bäuerlihen Berhältniffe noch nicht beftimmend. 

Eine bedeutende Stüge finden viele Bauernwirthſchaften in Wald. 

Bon der Waldfläche gehören (1878): 

a. 23 096 ha den politifchen Gemeinden, 
b. 8345 „ den Gütergemeinden, 
c. 29679 „ den Privaten, und zwar 
I) 5356 ha in Stüden (57) von 20 ha und mehr, 
2) 24323 „ in fleineren Stüden (47 822). 
Diefe Waldungen liefern theils Weidenugung und Gräferei, theils Streu; umd 
vom Holzertrage der Güterwaldungen (b) und der fleineren Privatwaldungen (c) 
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fließt der weitaus größte Theil, von dem der Gemeindewaltungen (a) ein immers 
hin nicht unbedeutender den bäuerlichen Wirtbichaften zu. Freilich ift die Ver: 
theilung der Waldungen unter den einzelnen Gemeinden jehr ungleih. In den Do: 
mänenmwaldungen (40 127 ha) finden mannichfach Hutberechtigungen, von welchen 
indefjen viele in neuerer Zeit, meift auf Antrag der Berechtigten, abgelöft 
worden jind, und Leſeholzgerechtigkeiten ftatt. 

Den kleineren Beligern wird in vielen Orten eine ftärfere Biehhaltung, als 
der eigne Beſitz geftatten würde, durch die Meitbenugung der Weideflächen 
(e8 find im Herzogthum vorhanden 356,9 ha reiche Weiden, zu mindeftens einer 
Kubhaltung auf 1 ha, 5211,3 ha geringere Weiden und Hutungen) und ber 
Wieſen- und Stoppelhut im Frühjahr und Herbft möglich gemacht. 

Im Uebrigen ift die gemeinfame Benugung von Gemeindeland (Almenden) 
nur noch ausnahmsweije und dann nur in beſchränktem Umfange zu finden. 


In manden Fällen iſt der Grumdbefig im Verhältniß zu den Verriebsmitteln 
übergroß. Häufiger aber reicht die Wirthſchaftsfläche, aud wenn fie durd Pacht: 
land vergrößert wird, nicht aus, um eine Familie ausreichend zu bejchäftigen und 
zu nähren. Man betreibi in ſolchem Fall Taglohn, ſei es bei andern Bauern 
oder auf den Gütern, ſei es bei Bauten, im Walde oder in der Stadt, oder mit 
dem Geſpann die Feldarbeit um Lohn auf fremden Grundſtücken, Fuhrwerkerei 
mit Holz bei Bauten oder ſonſt bei fremden Geſchäftsbetrieben; die heran⸗ 
wachſenden Kinder ſuchen zeitig fremden Dienſt oder gehen in die Fabrit. Im 
Bezirt Gräfenthal wird vielfach das Schiefertafelmachen betrieben; die Waldorte 
des Bezirks Eisfeld ſtellen Holzmacher für entferntere Forſten oder fertigen Büttner⸗ 
waaren, die zum Theil im Umherziehen vertrieben werden, während die Frauen - 
und Weibchen für Spielmaarengeihäfte arbeiten. In den Bezirken Sonneberg 
und Schalkau findet die Spielwaareninduftrie auch in den Bauerndörfern immer 
mehr Verbreitung. BZumeilen wird etwas Handel mit Holz, Getreide, Butter 
betrieben, mandmal nur, um em Fuhrlohn zu verdienen. Vielfach gewährt 
das Einfammeln von Beeren, Schwämmen, Tannenzapfen, Buchedern den Frauen 
und Kindern erwünjchten Nebenerwerb. Die früher in den Bauerndörfern fehr 
verbreitete Handweberei ıft leider fehr zurüdgegangen und nod nicht genügend 
erjegt. 

Der Verdienſt bei folden Nebenbeichäftigungen iſt fehr verſchieden und 
wechſelnd. Zu manchen Zeiten und in manchen Gegenden, z. B. in manchen 
ärmeren Orten der Bezirke Waſungen und Meiningen, fehlt es an genügender 
Gelegenheit dazu. Hier iſt die Bevölkerung nur bei großer Einſchränkung im 
Stande, fi) zu behaupten, und auch die fleinfte Ausgabe wird nur mit Mühe 
aufgebracht; die Yebensweife ift daher äuferft dürftig und fteht weit hinter 
der des Fabrikarbeiters zurüd; der ungünftige Einfluß derfelben auf Körperbau, 
Kräfteftand und Yeiftungsfähigfeit der Bevölkerung iſt unverkennbar. Auch in 
wohlhabenderen Gegenden haben die Bauern in ihrer Mehrzahl und die landwirth- 
ihaftlihen Taglöhner faft durchweg den Mangel genügenden Nebenerwerb in 
den Wintermonaten zu beflagen. 
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In dem natürlichen Beftreben, den unzulänglihen Beſitz zu vergrößern 
und die einzelnen Parzellen durch Zukauf abzurunden, in der Bedeutung, welche 
in der Bauerngemeinde der Grundbeſitz für die perfünlihe Geltung hat, 
liegen allgemeinere Gründe für hohe Grundſtückspreiſe; im einzelnen Orten 
werden die Preife durch das Beftreben der zahlreicher werdenden Handarbeiter, 
Fabrifarbeiter, kleinen Handwerker, einen NKartoffelader zu haben, dur den 
Kauf auf Friften (im Bezirt Römhild üblih — wober der Preis in 5 oder 6 
gleihen verzinslihen Jahresraten abgetragen, vom Verkäufer aber häufig jofort 
im Ganzen gegen einen Abzug an emen Gejhäftsmann verkauft wird), endlich) 
in einzelnen Fällen durch die Aufregung des öffentlichen Verftrihs in überfüllter 
Scente bei reichlich gejpendetem Bier über alles veritändige Maß hinaufgetrieben. 

Bis in die Mitte des vorigen Jahrzehutd war bei anfcheinend günftigen 
allgemeinen wirthſchaftlichen VBerhältniifen ein fortichreitendes Steigen der Grund— 
ftüdspreife zu beobachten. Seitdem ift ein ſtarker Rückſchlag eingetreten. Der 
Rückgang in jenen Verbältniffen bat die Kaufluft und Kaufkraft im Allgemeinen 
vermindert. In der That flanden die Preife nicht ſelten außer Verhältmi zu 
dem Ertrage; in manchen Gemeinden war bereit3 die Kauflujt befriedigt, ſodaß 
ein neues Angebot feinen Liebhabern begegnete. In nicht jeltenen Fällen ift in 
den letzten Jahren bei Zmangsverkäufen nicht einmal die Hälfte der früheren 
Hypothekentaxe erzielt worden. 

Obwohl der Bauer im Allgemeinen zäh an feinem Grundbejig hängt, fo 
find doc Verkäufe theil3 in Folge der großen Zeriplitterung der Grundftüde, 
theil3 im den induftriellen Gegenden häufig, und auch in manchen andern Orten 
in Folge der jegigen ungünitigen Zeitverhältniſſe häufiger geworden. Dod) 
waltet hierin von Ort zu Ort große Verjchtedenheit ob. Eine Angabe darüber, 
welhe Grundſtücksmaſſe durch Rechtsgeſchäfte in die Hände der gegemmärtigen 
Eigenthümer gelangt fei oder etwa in einem gewiſſen Zeitraume den Eigen— 
thümer gewechjelt habe, läßt ſich nicht machen. 


Der Grumdbefiger kann Leihkapitalien gegen genügende hypothekariſche 
Sicherheit ſich mit Yeichtigkeit verjhaffen. Die Yandescreditanftalt, eine 
Staat3anitalt, 1849 gegründet, beleiht inländiihe Grundftüde bis zur Hälfte 
des Tarwerth3 gegen Zins: und Tilgungsrente; die Tilgungsrente beträgt min» 
deitens 1 %,, der Zinsfuß wird von Zeit zu Zeit beftimmt; er betrug Anfangs 
41/,,, mußte im Mat 1868, da feit der 1866 bemerkbar gewordenen all- 
gemeinen Steigerung des Zinsfußes der Anftalt feine Gelder mehr zuflofien, 
auf 54/, 9, erhöht werden, und wurde vom 1. Juli 1873 an auf 5%/,, vom 
1. Januar 1881 bezw. 1. April 1882 an wieder auf 41, %,, (Y/,/, mehr 
als derjenige für die unfündbaren Anlehen der Anftalt) herabgeſetzt. Die 
Darlehen können, jo lange die Zins- und Tilgungsrente pünktlich bezahlt wird, 
nicht gekündigt werden. Außerdem beftehen 16 Spartaffen, zu denen im laufenden 
Jahre nod 2 Kreisſparkaſſen (in Meiningen und Hildburghaufen) getreten find. 
Ende 1879 betrugen die Ausleihungen der Yandescreditanitalt 18 976 107 Mt., 
die der Sparfaffen auf Hypothek 6 999 692 ME., Ende 1851 jene 19615 932 
ME., diefe 8689434 ME. m diefen Beträgen find freilih die Beleihungen 
gewerblicher und ftädtifcher Grundftüde und bei den Sparkaſſen die Ausleihungen 
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ind Ausland inbegriffen, die Summe der Beleihung des bäuerlichen Beſitzes 
läßt ſich nicht feſtſtellen. 

Ueber das ganze Yand find (25) Vorſchußvereine verbreitet, welche 1880 
15 214 Mitglieder zählten und über ein Betriebsfapital von 1734765 ME, 
an Geichäftsantheilen der Mitglieder, 3 338 474 ME. an Spareinlagen, 2307 244 
an aufgenommenen Anlehen, 169850 Mi. an Refervefond, zufammen von 
7550 363 ME. verfügten. Diefelben find überall dem Bauernftande zugänglich und 
haben zum Theil in bäuerlichen Gemeinden ihren Sig. Bisher ift von ihnen 
thatjächlich meiſt auf längere Zeit Eredit gewährt worden. Raiffeiſen' ſche 
Darlehnskaſſen beftehen nicht. 

Der Betrag der bei Anlegung der neuen Hypothekenbücher in den Jahren 
1574 bi8 1881 eingetragenen Hypotheken, unter welchen fi folde für er- 
lojchene Forderungen fchwerlich befinden, ıft für die Orte von mehr als 2000 
Einwohnern zu rund 22339000 Mk. — auf den Kopf der Bevölferung von 
1880 354 ME,, auf je 100 Met. Grund: und Gebäudeſteuer 27 234 DIE. und 
auf je 100 Mi. Klafjen- und Einfommenfteuer 6403 Mt. — für die Orte 
von weniger ald 2000 Einwohnern zu 39800000 Mt. — auf den Kopf der 
Bevölkerung 276 Mk., auf 100 Mi. Grund: und Gebäudelteuer 13 707 ME, 
auf 100 Met. Klaffen: und Eintommenfteuer 9409 Mt. — ermittelt worden. 
Darüber, welder Theil diefer Beträge auf den bäuerlichen Befig entfällt, ferner 
ob und in weldem Maße im Laufe der Zeit eine Zu: oder Abnahme der 
Hppothefbelaftung ftattgefunden hat, und wer die Inhaber desjenigen Theil3 der 
Hypothefenforderungen find, welche nicht der Yandescreditanftalt und den Spar: 
faffen zuftehen, fehlen ſtatiſtiſche Nachweiſe. Die Hnpothefenbelaftung in den 
einzelnen Gemeinden ift außerordentlich verfchieden: Bon 12 Gemeinden mit 388 
bis 433 Einwohnern (Abftand alfo nur 45 Einwohner) find bei 4 weniger 
al3 50000 Mt. (Minimum 20 178 ME.), bei 5 50000 bis 100000 Mt., 
bei 2 100000 bis 150000 ME., bei einer 247095 Mi. eingetragen. 

Daß die Hypothekbelaſtung im Yaufe der letzten Jahrzehnte und wohl 
auch nad der Anlequng der neuen Hypothekenbücher geftiegen iſt, kann man 
fiher annehmen. 

Nicht minder ift e8 unzmeifelhaft, daß viele bäuerliche Wirthe außer den 
Hypothekſchulden nicht nur bei den Vorſchußvereinen, fondern auch fonft nam 
bafte Darlehns- und andere Schulden (Läpperfchulden) haben, wenngleich über 
den Betrag diefer Schulden Nachweiſe fehlen. 

Ganz bedeutend haben in den legten 10 Jahren die Zwangsvollſtreckungen 
in unbewegliches Bermögen zugenommen. Im den ſechs Bierteljahren vom 
1. October 1869 bis 31. März 1871 wurden in Orten unter 2000 Ein- 
wohnern 287 gerichtlihe Zwangsverfäufe von Grundſtücken — Haus: und 
Landeigenthum — im Gefammttarwerth von 746 261 ME., in dem gleich langen 
Zeitraum vom 1. November 1879 bis 31. März 1881 dagegen 558 mit 
einem Gefammttarwertb von 2076 046 ME. öffentlich ausgefchrieben. Danach 
ift eine Zunahme der Fälle um 271 oder 94,42 %/, und des Tarwerth® um 
1329 784 ME. oder 178,19 %/, eingetreten. Entfällt auch ein erheblicher Theil 
der Zwangsverkäufe auf diejenige Bevölkerung, welche Landwirtbichaft überhaupt 
nicht oder nur als Nebenberuf treibt, fo ift dodh der auf den Bauernftand treffende 
Antheil ohne Zweifel fehr bedeutend. Der Bezirk Camburg zwar bat in dem 
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früheren Zeitraum nur 1, im fpäteren nur 3 Fälle mit unbedeutender Summe 
(7540 Mt.), Kranichfeld früher 1 Fall mit 3257 Mt., fpäter 9 Fälle mit 
22505 Mi. Tarwertd, Themar früher 4 Fälle mit 2974 Mk., ſpäter 18 Fälle 
mit 26865 ME. Tarwerth zu verzeichnen. Defto auffallender ift die Zunahme 
in den verhältmigmäßtg mohlhabenden, fait ausſchließlich Aderbau treibenden 
Bezirken Heldburg — früher 2 Fälle mit 1705 Mte., jpäter 25 Fälle mit 
144595 ME. Taxwerth — und Römhild — früher 1 Fall mit 2079 Mt., 
jpäter 34 Fälle mit 86 264 Mt. Tarwerth! 

Wenn auch in vielen Fällen der angefündigte Zwangsverfauf noch — oft 
im letzten Augenblit — durd Zahlung oder dur häufig theuer erfaufte Friſt⸗ 
gewähr abgewendet wird, ſo ſtellen doch jene angekündigten Zwangsverkäufe eine 
ungeheure Summe wirthſchaftlicher Bedrängniß an den Tag. 

Dabei iſt zu gedenken, daß gegenwärtig der Gläubiger, wenigſtens wenn er 
irgend Ihonend verfahren will, den Antrag auf Bwangsverfauf in Rückſicht auf 
die hohen vorzuſchießenden Koften jo lange wie möglich vermeiden wird, freilich, 
wenn er ihn einmal beantragt, eben deshalb gleich nach einem werthoollen Grund 
ſtück greifen muß. 

Welche Beträge von den Hypothekſchulden auf einzelne Urfachen der Ver— 
Ihuldung zurüdzuführen find, darüber fehlt es an Nacmeifungen. Eine un— 
gefähre Vorftellung mag indeſſen geben, daß von den neuen Ausleihungen der 
Yandescreditanftalt — allerdings ſchon im Jahre 1874 — beftimmt waren: 


65 Poften mit 161171 ME. zu Neubauten, 


62 „ „ 53108 „ zur Reparatur von Gebäuden, 

145 „ „ 196262 „ zur Bablung von Srundftücsfaufgeldern, 
4: „ „ 65391 „ zur Abzahlung von Exrbgeldern, 

313 „ „ 318514 „ zur Abtragung anderer Schulden, 


2 „ „ 12600 „ zur Beftreitung von Zujammenlegungstoften. 


Seit etwa der zweiten Hälfte der fünfziger Jahre war in den Verhält- 
niffen der Bauern ein gewiſſer rafcherer Aufſchwung zu bemerfen. Die folgen 
der Notbjahre 1842 und 1846 waren überwunden, die Grundentlaftung zeigte 
ihre wohlthätigen Wirkungen, die Yandescreditanftalt bot Gelegenheit, Schulden 
mit drüdenden Bedingungen abzuftoßen und gewöhnte an pünftliche Zinszahlung ; 
der Bau der Werrabahn (von 1856 ab) bradıte namhafte Grundentichädigungen, 
guten Arbeitsverdienft, ungewohnte Preiſe für Eichenholz und andere Materialien ; 
der neue Verkehrsweg verfchaffte den Erzeugnifjen der Yand: und Forftwirth- 
ſchaft befjeren Abjag. Die Preife der Grundſtücke ftiegen. 

Auf die höheren Grundftüdspreife iſt ohne Frage ein Theil der höheren 
Verfhuldung zurüdzuführen, welche infowett, im Verhältniß zum Preis und 
Reinertrag, eigentlich feine M ehrbelaftung fein würde. Allein fchon die Zu— 
nahme der Zwangsverkäufe zeigt, daß die Verfchuldung weit über das durch die 
erhöhten Preife und Reinerträge begrenzte Maß hinaus angewachſen ift. 

Die Beranlaffung hiervon ‚mag zum Theil in Bauten — Neubauten umd 
Ausbefjerungen — liegen, wobei leicht das dringlihe Bedürfniß, die urjprüng- 
liche Abfiht und die Mittel überfchritten werden. Weiter aber find die 
Wirthihaftskoften, Gefinde- und Tagelöhne, Handwerkerfoften ꝛc. geftiegen. 
E3 hat die allgemeine Erhöhung der Yebenshaltung auch im Bauernftande, 
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bier mehr, dort weniger, Play gegriffen; iſt Diefer Stand im Durchſchnitt 
begnügfam und jparfam, namentlih im Vergleich zu andern Ständen, lebt 
er zum Theil fogar äußerft karg, jo erfordern doch Kleidung und Hausrath, 
worin im legten Menjchenalter das Hergebradhte von dem Neuen in großer 
Ausdehnung verdrängt worden tft, jet einen größern Aufwand. Die Ber: 
anlafjungen und jedenfall® die Vorwände, die Stadt zu beſuchen, find häufiger 
gervorden, die Schenken auf dem Dorfe haben fidy vermehrt und der „Rejtaura= 
teur“ verzapft nicht mehr das leichte billige Dorfbier, fondern Yagerbier aus 
der Stadt. In manchen Gegenden (Bezirte Wajungen, Salzungen) hat dabei 
das beſſere Bier den altgewohnten Schnaps nod nicht zu verdrängen vermocht, 
und diefer iſt in vielen Haushaltungen die Beranlafjung zu Sclaffheit, Nach— 
läffigfeit und Zerrüttung. An dem allgemeinen Diehrverbraud von Kaffee und 
Zuder hat der Bauernitand durdy alle Schichten feinen Antheil. Hierzu treten 
die wejentlih höheren Yeiftungen für Staat und Gemeinde, für Kirche und Schule. 

So lange die Einnahmen allgemein im Steigen waren, hatte die Zunahme 
der Ausgaben nichts Bedenkliches. Aber in der zweiten Hälfte der fiebziger 
Jahre ift in jener Steigerung ein Stillftand, ja ein Rückſchlag eingetreten. Die 

ewerbliche Kriſis jener Zeit konnte nicht ohme Rüdwirkung auf die Yandwirth- 

—* bleiben, wie vorher dieſe von dem Aufſchwung der Gewerbe und des Han— 
dels gefördert worden war. Geringe Ernten trafen mit niedrigen Getreide— 
preiſen zuſammen; auch die Viehpreiſe zeigten manche Schwankungen, und ge— 
ringere Futterernten beeinträchtigten die Viehhaltung. Die Holzpreiſe gingen 
namhaft zurück und bei manchen der Nebenerwerbszweige trat vorübergehend — 
Holzarbeiten im Eisfeldiſchen — oder dauernd — Schiefertafelmachen in Gräfen- 
thal, Weberei in Wafungen und anderwärts — ein Rüdgang ein. Nun 
machten ſich auch die Folgen zu theurer Grundftädstäufe geltend. 

Wer in den quten Jahren eben noch feine Zinfen aufgebraht hatte, war 
zu Einſchränkungen oder zum Schuldenmachen genöthigt und nad den geringen 
Ernten der Jahre 1878 und 1879 mußten Biele Brod kaufen. 

Der Zinsfup für Hppothel- wie Handſchriftsdarlehen jtieg im Jahr 1866 
um mindeftens 1 °/, umd ging erſt Ende der ſiebziger Jahre annähernd auf den 
früheren Stand zurüd. Der von den zahlreichen Borjchufvereinen leicht, zu= 
weilen zu leicht gewährte Eredit wurde häufig für dauernde Kapitalbedürfniſſe 
benugt, wofür der Zinsfuß — einſchließlich Provifion 7 oder 8 %/,, zumeilen 
noch mehr, gegemwärtig mindeſtens 5 oder 6 %%, — doch zu hoch ift. 

Dazu treten nun in einzelnen Fällen Berlufte im Getreide, Holz und 
Biehhandel, Unfälle beim Vieh oder bei der Ernte, Brandſchäden bei unver: 
fiherter Fahrhabe, häuslihes Mißgeſchick, geringe Wirthicaftlichfeit. Waaren 
und Vieh werden vielfach auf Borg gekauft, dabei häufig theurer bezahlt oder 
über Bedürfniß angefhafft — man fann doch nicht pfennigweiß anjchreiben 
laſſen —; wenn der Zahltag fommt, ift der Schuldner ohne Geld und kauft, 
um nicht gedrängt zu werden, abermals auf Borg. Allmählic geht die Ueber: 
ficht über Schulden und Vermögenslage verloren, falſche Scham hindert, ein 
Grundftüd zu verkaufen oder eine Hypothek aufzunehmen, um alle „Yäpper- 
ſchulden“ zu tilgen umd reinen Tiſch zu machen, es wird da und dort ein 
Kleines Darlehn aufgenommen, ein Loch zus und ein größeres aufgemadht. End» 
lich kommen Klagen, Pfändungen, Hülfspfandredt. Um Geld zu jchaffen und 
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die Sorgen aus dem Kopf zu jchlagen, giebt3 viele Wege, die meift in der 
Schenke endigen, die Wirthichaft wird vernadhläffigt, und das Ende ift der 
Zwangsvertauf. Dies iſt der Verlauf, der bald raſcher, bald langjamer, mand- 
mal erft in der zweiten Generation, zum Untergang vieler Bauernfamilten führt. 

Der freiwilligen Belaftung der Grundftüde und Hypotheken zog die 
frühere Geſetzgebung infofern Schranken, al3 die gerichtlihe Beftätigung — 
der „Conſens“ — verweigert werden follte, wenn die Schuld einen gemifjen 
Theil des Schätzungswerthes — gewöhnlid die Hälfte — überfteigt. Indeſſen 
wurde bei höherer Belaftung der Conſens wohl „auf Gefahr“ des Gläubigers 
ertheilt. Das Gejeg vom 15. Juli 1862 hat jene Beſchränkung aufgehoben. 

Die ſchwachen Seiten des Einzelnen, ſei es in feiner wirthichaftlichen Lage, 
jei es in feiner Perfönlichfeit, bilden nun den Angriffspunft für eine bejondere 
Klafie Geichäftsleute. Im einem großen Theil der Kreife Meiningen und Hild- 
burghaufen liegt der Biehhandel — und die bäuerlihe Wirthihaft beruht zum 
Theil auf dem häufigen Umſatz des Viehs — meift in den Händen iöraelitifcher 
Händler !), welche theils umberziehend den Bauern, mit Wirthichaft und Be— 
dürfniffen jedes Einzelnen genau befannt, das Vieh abfaufen und verkaufen, 
theils als „Schmuſer“ den unmittelbaren Umſatz zmwilchen den Bauern ver— 
mitteln. Diele derjelben treiben das Geſchäft in völlig geregelter, ordnungs- 
mäßiger Weiſe. Manche aber lieben und verftehen es, ſich in das engfte Ver: 
trauen einzufchmeicheln und einzudrängen, den Bauern in möglihft unklare Eredit- 
geihäfte zu verwideln, ihn mehr und mehr von fi abhängig zu machen. In 
manchen Orten gehört ein großer Theil des Viehftandes thatjächlih dem Händler ; 
ift ein Stüf im Stall des Bauern ein paar Monate herangefüttert und im 
Preis geftiegen, fo holt der Händler es ab und ftellt ein geringeres ein, 
mit welchem derfelbe Kreislauf beginnt. Die Abrehnung und die Einziehung 
der Forderungen wird jo lange binausgefhoben, als der Gläubiger diejelben 
irgend gefihert glaubt. — Auch auf anderm Wege, dur Aufdrängen von 
Schnitt: und Berzehrswaaren auf Borg, durch bereitwillig dargebotene Baar— 
vorſchüſſe, durch übermäßige Zinfen wiljen mande Gefchäftsleute — nicht bloß 
israelitiſche — den gleichen Schlußerfolg zu erzielen. Anfangs wird das Opfer 
durh Mangel an Geſchäftskenntniß, durch Mißtrauen gegen alle andern Leute, 
durch übel angebrachten Stolz dem Gläubiger zugetrieben und in deſſen Händen 
feftgehalten; jpäter, wenn die Verſchuldung eine gewiſſe Höhe erreicht, ift Hülfe 
nicht mehr möglid. 

In manden Yandestheilen tritt, wie ſchon angedeutet, eine übermäßige Ver— 
ihuldung gar nicht hervor; in jenen, wo jolde bemerkbar wird, ift dies in 
dem einen Ort mehr, in dem andern weniger, in manchen gar nicht der Fall, 
und auch bei den Bewohnern defjelben Orts zeigen ſich felbitverftändlich erheb⸗ 
liche Unterichiede. 


!) Unter der faft ausfchließlich evangelifchen Bevölkerung leben 1627 Israeliten 

und zwar in den Kreiſen Meiningen 1016, Hildburghaufen 535, Sonneberg 22, 

Saalfeld 54; in qröberer Anzahl (über 50) wohnen Seraeliten in ben Dörfern 

Bauerbach, Bibra, Berfah, Walldorf im Gerichtäbezirt Meiningen, Gleicherwiejen im 

Bezirk Römbild, Marisfeld im Bezirt Themar, ferner in den Städten Meiningen 
) und Hildburghaufen (116). 
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Ueber die Betheiligung der Landwirthe an den größeren Sparkaſſen fehlen voll- 
ftändige Nachweife. Wenn aber bei den zwei Spartafien in Römhild von 3114 
Einlegern mit 2850 365 ME. Einlagen (darunter 523 zu 300 bis 600 Mt., 
848 zu mehr ald 600 Mi.) 2882 mit 2603502 Mei. dem Herzogthum und 
wohl größtentheil3 dem überwiegend landwirthſchaftlichen Bezirt Römhild ange: 
hören, fo wird man auf eine fehr bedeutende Betheiligung der Landwirthe an 
jenen Summen mit Sicherheit ſchließen und weiter annehmen dürfen, daß dies 
felben auch bei den anderen Sparkaſſen, jowie bei den übrigen Geldanlagen im 
Lande, insbefondere auch bei den Ausleihungen auf Hypothek, wenn auch weit- 
aus nicht in demfelben Verhältniß wie gerade bei jenen Sparkaſſen, betheiligt 
find. Möchte es als Zeichen beginnender allgemeiner Bellerung in der Lage 
des Bauernftandes angejehen werden künnen, daß die Einlagen bei den Spar= 
faffen, die im Jahre 1878 nod um 501164 ME., dagegen 1879 nur um 
335969 Dit. (2,98 °/,) zugenommen, ja bei manden Sparfaffen und gerade 
bei jenen zu Römhild abgenommen hatten, im Jahr 1880 wieder um 755 494 Mt. 
(7,55 9/,) — am meilten freilich in den Kreifen Sonneberg (278292 Mt.), 
Saalfeld (407 871 Mt.) — und 1881 um 994 187 ME. geftiegen find, wovon 
entfallen auf die Kreije Meiningen 29 254 ME., Hildburghaufen 241261 Mt. 
(darunter 195 721 ME. auf Römbild), Sonneberg 302 100 Mt., Saalfeld 
421572 Mt. — 

Wie in den Geſchicken einzelner Familien, fo zeigt fih aud in dem ganzer 
Drte Fortichreiten und Rückgang, hier in langfamer, dort in vafher Bewegung 
und Abwechslung, hier in engeren, dort im weiteren Abmefjungen. — Dieje 
Schwankungen finden oft in benachbarten Orten, unter nahezu gleichen äußeren 
Berhältniffen in gerade entgegengefegter Richtung ftatt. Häufig fann man für 
den Rüdgang faum einen andern Grund auffinden, ald das Spridiwort andeutet: 
„Der Sparer will einen Verthuer haben“ oder „Fleifige Mütter erziehen faule 
Töchter". Es folgt dann wieder eine Zeit des Beſinnens, des Aufraffens, des 
Gedeihens. Sind wohl die legten trüben Jahre der Ausgangspunkt für eine 
ſolche Wendung ? 


Meiningen, im September 1882, 
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I. ı , Durhfgnittlider | | Zunahmeder 
Br! Davon find | Reinertrag ' Einwohner | Bevölterung 
| te | 2 von 1 ha Nderland | bie 1880 | — 
sgerichts· EI | oe | inwohner 
Kreiſe * — —— Acker⸗ nied⸗ | mitt: ſeit 
| begirfe Sg Wald | (ann Wieſe höchſter vigfter | lerer 1833 1880 | 1883 1875 auf 1 qkm 
| BO ml m bb, mm me. in Procenten 
| | | 
1 | 2 s/lıls|s ir J|elejn| njmwjı« 14 
a ehe le 2 | | 
Mei⸗ |) Salzungen 236,4 | 10918 | 8321 | 2784 "32,06 | 12,77 | 23,14 | 14399 | 18166 1 26,1, 5,775 7 
ningen 1, Wafungen, 159,5 | 4970 | 7403 | 2516 ' 27,83 | 14,36 | 17,49 : 9927 | 11626 4,94 
9 ' Meiningen 352,8 || 13892 | 16146 | 2933 41,44 | 14,80 | 24,47 19945 | 29029 7,13 
Themar 130,6 | 3750 | 7573 | 802 28,67 113,41 | 19,47 5867 | 7109 || 2,98 
Hildburg: |, Nömbild 124,8 | 2785 | 7414 , 1493 39,26 | 29,23 | 29,57 : 6209 | 7455 | 5,65 
haufen eldburg 167,0 | 6731 | 7544 | 1484 33,66 | 20,86 | 27,29. 6720 | 7472 1,51 
 Hildburghaufen 158,8 | 5476 | 8443 | 1921 » 30,06 | 11,96 21,39 ° 10968 | 13898 || 6,09 
isfeld 196,0 | 4978 2810 9708 21,90 3,52 13,27 11824 16233 | 3,15 
Sonne. Schalkau 98,5 4400 | 3661 1192 23,25 5,88 | 14,8: 4866 7682 5,39 
ber Sonneberg 173,3 | 8286 4685 | 3583 4168| 5,87 | 22,49 |, 12907 | 25724 n 9,41 
8 Steinad) 71,8) 5793| 5090. 780 849 552| 678 | 4319 | 9557| 98,85 
Gräfeuthal 206,3 | 14072 | 3703 2604 16,40 5,87 10,26 10369 | 16616 | 8,06 
| ' Saalfeld 169,0 | 8208 | 5769 1451 483,49 | 8,22 | 23,59 | 10505 | 15107 | 8,17 
Saalfeld ! Pöhncd 3,5 | 1618 | 1468 | 206 38,66 | 15,03 30,61 | 4841 | 8825 11,59 
Gambu 123,6 | 802 | 10031 337 62,48 37,16 | 51,93 , 7914 | 9711 2,16 
ans eld 63,9 | 2218 | 3389 , 417 35,37! 15,41 21,68. 2291 | 2865 | 4,79 
| | | | | 
| | | | 
I | 0 i A I | 
Bemerkung Im Spalte 7 ift ber durchichnittliche Reinertrag derjenigen Flur, in welcher berjelbe am höchſten im 


Amtögerichtöbezirk, in Spalte 8 jener derjenigen Flur, in welcher er am niedrigften fich ftellt, in Spalte 9 der durchichnittliche Nein: 
ertrag für den ganzen Amtsgerichtsbezirk von je 1 ha Aderland nad) der in Folge des Gejehes vom 13. Februar 1369 vorgenommenen 
Grundfienereinihäßung eingeftellt. 
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Vertheilung der Wirthſchaftsflächen in 10 Dorfgemeinden. 
































uvvviewvn 
Einwohner Isez668 11822 695 49060 !sıs !sıo | 695 | 407 11997 
Gelbitändige in Def, Beruf u. Erwerb | 192 189 233 183 | 115 66 139 , 131 83 278 
darunter in Landwirthichaft 57 66 112 88 553 40 69 55 33 28 
Induſtrie und Bauweſen 36 46 35 34 14 6 14 41 25 147 
„perſönlichen Dienftleiftungen 92 53 48 17 22 _ 11 44 8 54 
Aderland ha ' 586,1 | 365,8 |1167,2 | 807,9 | 608,4 | 4633 | 487,8 | 450,0 | 505,6 | 155,9 
Wieſen ha 2322 | 1867 | 1177 | 175,6 295 | 628 1006 1273 81,7 | 2482 
— ha 22,9 | 513,9 |11942 | 3200 ı 3837 | 1792 | 3538 275,0 | 207,9 | 408,0 
rundſieuer Mt. 1262,13 | 1212,12 | 2763,17 | 2090,8 | 1384,07 | 861,32 1245,20 817,96 | 714,95 | 873,54 
Gebäudefteuer Mt. 360,84| 358,32 | 866,70| 623,64. 394,56 | 255,84 | 336,60 286,80 204,96 | 464,64 
a Klafien- u. Einlommen- | | 
fteuer ME. | 16375| 154,69 | 296,70| 189,57: 142,66| 98,40, 138,52 115,66) 78,50| 216,87 
Zahl ber Klaſſen- und Eintommen: | | | | 
fteuerpflichtigen 269 254 348 222 1 171 112 179 245 104 333 
darunter in der unterften Stufe 187 152 162 15 97 59 | 102 170 53 | 206 
Zahl der Perſonen, welche bewirthichaften | 
bis 50 Ar 56 29 35 15 20 u Ua, 6 6 87 
über 50 „ bi 1 ha 12 16 23 11 8 2 10 16 | 8 25 
„ba, 2, 11 21 42 16 9 4 | 8 5 | 10 24 
“ u... Bo; 22 51 47 34 15 2 |5 | 3 25 
AUE a | 17 21 35 41 17 9 I 2 10 5 m 
= 30:2... 308° 9 6 17 19 9 I 4 1 7 J1 
— mM, 6 3 11 8 ı 10 | 4 1 3 8 5 
— 4 — 7 5ı6,83| - F 2 2 
BE 2 — 5 8 |ı 8 1 = — 2 —1 
Fe ——— 1 — 2 1 | 8 2 — t — — 
" 50 u... 75 " a m — — — — — | — = | — 
— ae ee 
riet || als Waſun-⸗ Mei Ionen ild. Held⸗ iatein Schal- | Sonne- 
belegen im Gerichtsbezirk | zungen | gen ningen — Themar *3 De — berg 
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Die bäuerlichen Berhältnifje im Eifenader Oberlande 
des Großherzogthums Sadjen, 


jpeciell in den Amtsgerichtsbezirken Lengsfeld und 
KRaltennordheim, 


von 


Gau, Großherzl. Sächſ. Oekonomie-Commiſſar. 


Allgemeiner Theil. 


Die von ung mit Rüdficht auf die gegenwärtigen bäuerlichen Berhältniffe 
zu befpredhende Gegend umfaßt den füdlichen Theil des zum Großherzogthum 
Sahjjen- Weimar gehörigen Kreifes Eiſenach, das fog. Eifenaher Oberland, ins— 
bejondere jedoch die Amtögerichtäbezirfe Yengsfeld und Kaltennordheim. 
Mit den Amtsgerichtöbezirfen Geifa, Oftheim und Vacha bilden diejelben in 
politifher Hinfiht den IV. Berwaltungs-Bezirt, geographiic gehört 
diefer Bezirk faſt ausſchließlich dem thüringifhen Rhöngebiete, den nördlichen, 
öftlihen und ſüdlichen Vorbergen der Rhön, jowie zu einem fleineren Theil der 
hoben Rhön jelbft an. 

Der Charakter des uns fpeciell intereffirenden Theil der Rhön ift daher 
gebirgig und hügelig. Mehr oder weniger Tanggeftredte Hochplateaux wechſeln 
mit Higelfetten und einzelnen Bergfegeln und Kuppen ab, welche lettere ihre 
Entftehung zum größten Theil vulkaniſchen Erhebungen zu verdanten haben und 
von denen wir hier nur folgende erwähnen wollen: der Oechſenberg, ſüdlich 
von Vacha, 929 Meter, der Dietrichsberg ?, Meile weftlih von Yengsfeld: 
670 Meter, der Bayer, bei Dermbah: 718 Meter, der Gläfer S.S. W. 
von Dermbah: 672 Meter, der hohe Rain, °/, Meile von Kaltennordheim, 
723 Meter, der Ellenbogen 1 Meile nördlih von Frankenheim: 816 Meter 
über der Norbdfee. 

Das fog. Eiſenacher Oberland gehört in feinem fleineren, dem füdlichen Theil, 
fomweit die fränkische Saale bezw. ihr Nebenfluß, die Streu, in Frage fommt, 
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dem Waflergebiet des Mains, zum größeren Theil jedod dem Waſſergebiet der 
fi mit der Fulda zur Wefer vereinigenden Werra an. 

Insbeſondere find e8 die Nebenflüffe der Werra: die Felda, die Ulfter und 
die Dechfe, welche von Süden nad; Norden den qu. Yandftrih durchfließen. 

In geognoftiicher Hinficht bildet faft überall die Trias-Gruppe: bunter 
Sandftein, Mufchelfalt und Keuper die Grundlage des Rhöngebirges des Eiſenacher 
Dberlandes. 

Der bunte Sandftein, bald mehr, bald weniger mit thonigen und etjen- 
Ihüffigen Beftandtheilen vermifcht, welche demfelben eine verfchiedenartige Färbung 
geben, tritt in größerer Ausdehnung an den Rändern des Gebirges und der 
Thäler auf. 

Der Mufceltalt und Keuper, hauptfählih aus Kalkſteinen, Thon und 
Mergel beftehend, häufig gelben dolomitiſchen Mergel enthaltend, kommt eben= 
fall in größerer Ausdehnung zu beiden Seiten des Felda- und Ulfterthales, 
bald zufammenhängend, bald infelförmig, je weiter nach Süden, 3. B. in der 
Gegend von Kaltennordheim, je häufiger vor. 

Sowohl der bunte Sandftein, al3 auch der Mufcheltalt werden jedoch vielfach 
durch Bafaltmaffen gehoben, durchbrochen und überdedt, wodurch entiveder, wie 
auf der eigentlichen hohen Rhön, breite mit Bafaltfteinen bevedte Platten ent: 
ftehen, oder es haben ſich im Folge der Baſaltdurchbrüche ſchön und eigenthüm⸗— 
ih geformte Kuppen und Segel gebildet, welche der ganzen Rhön einen fo 
eigenthümlichen Reiz verleihen. 

Den Bafalt finden wir daher in ausgedehnten Streden auf den Plateaur 
und an den Wbhängen der Berge, auch angeſchwemmt und abgelagert in den 
Thalſohlen. 

Auch zeigen ſich einige Gypsablagerungen im bunten Sandſtein und 
Muſchelkalk, z. B. bei Wieſenthal, und Braunkohlenbildungen am Oſtrande der 
hohen Rhön bei Kaltennordheim und auf der Kling'ſer Hut zwiſchen Geiſa und 
Dermbach. 

Die die Ackerkrume bildenden Bodenarten find, dem Muttergeſtein ent— 
ſprechend, theils magerer oder lehmiger Sand, faſt überall, insbeſondere an den 
Bergen und Hängen mit Steinen vermiſcht, bei oftmals ſehr geringer Tiefe, 
theils Thon⸗, Lehm⸗ und Kalkboden, deſſen thonige Beſchaffenheit oder lettiger 
Untergrund ihn undurchlaſſend, oder bei geringer Tiefe und ſüdlicher Abdachung 
trocken und ſteril macht, ſich jedoch, trotz der phyſilaliſch ungünſtigen Beſchaffen— 
heit, wegen des Kalkgehalts faſt überall noch zum Anbau von Futterpflanzen 
und Kleearten eignet. 

Das Verwitterungsprodukt des Baſaltbodens, welches freilich in der Regel 
nur auf den ſchwer zugänglichen Höhen anzutreffen iſt, bildet einen fruchtbaren, 
zum Anbau insbejondere von Klee geeigneten Boden, auch finden wir einzelne 
Bafaltfteine und Geröll in den fandigen und thonigen Bodenarten eingefprengt, 
wodurch insbefondere der leichte Sandboden bündig gemacht wird und fich feucht 
erhält, demnach der Bafalt eine phyſikaliſch günftige Wirkung auf denfelben 
äußert. 

In den Sohlen der Thäler, foweit folhe nicht der Wiefencultur ein— 
geräumt find, wird ftet3 ein in Folge Anſchwemmung entftandener Frucht: 
barer, tiefgründiger Aderboden, mit Rüdfiht auf den hügeligen gebirgigen 
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Charakter der ganzen Landſchaft freilich in nur geringem Umfang gefunden. 
Derfelbe bildet eine glüdlihe Mifhung von Sand, Thon und Kalt und eignet 
fi) zum Anbau aller üblichen Eulturpflanzen. 

Abgeſehen von den geichligten Lagen in den Thälern muß das Klima 
der Rhön und deren Borken, alfo aud der hier in Frage ftehende Theil des 
Eiſenacher Oberlandes ald ein ziemlich rauhes bezeichnet werden, es leidet unter 
den Einflüffen des Thüringer Waldes und der ſog. hohen Rhön und beträgt 
daher die mittlere Jahrestemperatur am Rande der Berge und in den Thälern 
nur etwa 5,5 ° R., Ddiefelbe geht jedoch in den rauheren Lagen bis 4,5 ° 
herunter. 

Die Fruchtbarkeit ded Bodens leidet daher vielfach durch die Ungunft 
des Klimas. Lange andauernde Winter, in Folge deifen ſpäte Entwidelung der 
Begetatton und kurze Vegetationsperiode, verhältnißmäßig viel Niederichläge, 
raube Winde, ſpäte Fröfte u. |. w. ſchränken oftmals den Ertrag des an ſich 
nicht ſchlechten Bodens weſentlich ein und vernichten vielfach die Hoffnungen 
des im Allgemeinen genügfamen Landwirths. 

Während man an den Abhängen und Seiten der Plateaur meiftens fchöne 
Buchenwaldungen findet, die fhon im Altertfum dem Yandftrih den Namen 
„Buchonia“ erwarben, harren doch nod große Hut» und Leedenflächen der wün— 
fchenswerthen Ummandelung in Wald, wodurd jedenfall3 ein günftiger Einfluß 
auf das Klima und mithin auch auf die Ertragsfähigteit des Bodens herbei= 
geführt werden würde. 

Auf der fog. hohen Rhön, z. B. in Franfenheim und Birx, gedeihen nur 
Sommerkom, Hafer und Kartoffeln, während fonft überall die gewöhnlichen 
Wintergetreidearten, Hackfrüchte, Kraut, Flachs, ſowie Gerfte, Hafer, Klee und 
Zutterfräuter angebaut werden; auch ift das PVerhältni der Größe des Wieſen— 
areal3 zum Aderland ein günftiges, wie aus der fpäter folgenden Tabelle zu 
erfehen ift. Auf den Hochplateaur mit theilmeife fruchtbarem Balaltboden finden 
fi) oft recht ergiebige Gebirgswieſen. Das faft überall mit dem erforderlichen 
Gefälle vorhandene fließende Waſſer ermöglicht eine zwechnäßige Bewäflerung des 
Wieſenareals in den Thälern der Flüſſe und Bäche, fo daß die Viehzucht bereits 
jest jchon eine hervorragende Stelle in der Yandwirthichaft der Rhön einnimmt. 
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Specieller Theil. 


Frage 1 und 2. 
Bertheilung des bäuerliden Grundeigenthums. Statiftit. 


Nach den ftatiftifhen Erhebungen aus dem Xahre 1876 um— 
faßt der IV. Berwaltungsbezirt des Großherzogthums Sachſen-Weimar, das 
fog. Eifenaher Oberland — eine Geſammtfläche von 

63639 ha — 11,557 geograph. Quadratmeilen, 
hiervon die Amtsbezirke 
Kaltennordheim: 
21518 ha — 3,908 geograph. Quadratmeilen, 
Lengsfeld: 
10428 ha — 1,894 geograph. Quadratmeilen, 
und vertheilt ſich dieſer Flächengehalt nach den verſchiedenen Kulturarten 
wie folgt: 











Hof⸗ Artland Teiche, Leeden, 
u, raten Wieſen und Male he Gejammter 
Amtögerichtd- | und Wein- | dung | ..., anl tagen, Flachengehalt 
bezirfe — berge Fluſſe | Wege 











| ha | | ha | ha | ba | ba etä 


Kaltennordheim | 3203 A s013 | 23 | 3183 | 21518 | 8,908 









Bengsielb ! 167 | 1457 | 4408 71) 831) 799 | 10428 1,894 

















Summa 366 | 4660 | 11300 | 11584 | 54 | 3982 | 31946 | 5,802 
\ | 
Hierzu: | 
Bei 181 , 1754 | 6275 | 3406 | 46 | 982 ı 12644 | 2,296 
DOftheim | 65 504 | 3009 | 1738 10 | 650 |; 5976 | 1,085 
Vacha 197 | 1554 | 4892 5344 109 | 977 18073 | 2,374 
IV. DBerw. Bez. | 
8472 | 25476 


Summa | 809 22072 | 219 6591 | 68689 11,557 
| | 








Was die Vertheilung des Grundeigenthums insbefondere in den Bezirken 
Lengsfeld und Kaltennordheim anbelangt, jo herrſcht in der Hauptſache der 
mittlere und kleinere Grundbeſitz vor. 

Eine officielle Statiftif finden wir in Hildebrand’3 Statiftif Thü— 
ringens — Mittheilungen des ftatiftiichen Bureaus vereinigter Thüring'ſcher 
Staaten, Jena 1871 —, melde jedoch nicht überall mehr den thatſächlichen 
Berhältnifien entiprechen dürfte. 


Die bäuerlichen Verhältniffe im Eiſenacher Oberlanbe zc. 97 


Aus der nachſtehenden Tabelle ift num erfichtlih, in welchem Ber- 
hältniß ſich im Eifenadher Oberlande — dem IV. Berwaltungsbezirt — 
der Örundbefig nah der Größe vertheilt und in welchem Ber: 
bältni ſich die Größe der einzelnen Klaflen zur Geſammtheit der Grundbefiger 
de3 Großherzogthums verhält und läßt diefe Zufammenftellung deutlich erkennen, 
daß die Befigungen mit einer Größe von bis zu 1 Ader — 28,5 a — bezw. 
über 5—20 Ader (142,49 a bi8 569,94 a) die Mehrzahl bilden. 





| Zahl der Grunbbefißer Procent ber 
Größe | in den N Grunbftüds- 
ber Befifungen eg EN Pa Een befi a. 
. xon | g 
q acer 0 | & Stäbten | gemeinden | überhaupt | Herzogthuma 
| | I 
bis zu 1 Ader 481491955923,89 
über 1— 2 AUder 232 | 715 | 947 12,30 
— Er PT 7 1254 16.29 
z 5 20 „ 323 1508 1831 23,79 
a ER 82 955 | 1097 13,47 
"50-10 17 50 | 517 67 
„ 100— 150 „ — 87 87 1,13 
„ 150— 30 „ 2 28 30 | 0,39 
„ 300— 50 „ 1 11 12 | 0,16 
„ 500-1000 „ 14 | 14 J 0,19 
„ 1000 Ader 4 9 13 | 0,17 
Frage 3. 


Größere Befigungen, deren Einfluß. Tagelöhnerperſonal, 
Lage deſſelben. 

Größerer Befiß, größere gefchloffene Höfe, welche ein bedeutendes Tage— 
löhnerperfonal erfordern, find in dem qu. Bezirke, wie vorftehend nachgewieſen, 
nicht vorhanden. Die Zahl der in dem gefammten Eiſenacher Oberland vor—⸗ 
bandenen Rittergüter — alfo der größeren Befigungen — beträgt vielmehr 
nur 13, melde eine Gefammtflähe von 3191,60 ha, einfchlieklih 1854 ha 
Waldboden umfaffen. 

Das auf den größeren Gütern beſchäftigte Tagelöhnerperfonal ift dem 
Umfange der Güter entiprechend nicht fehr bedeutend, jedoch finden hierdurch 
immerhin eine größere Anzahl Einwohner eine genügende Beichäftigung. 

Die Lage der Tagelöhner, ſoweit folhe ſolid und fleifig find, ift feine un- 
günftige. Der Lohn ift verſchieden. Bei der Getreideernte erhalten fie gewöhn- 
lih die 13. Garbe als Fohn, im Uebrigen: die Männer 1 Mt, bis 1 ME. 
50 Pfg. pro Tag, außerdem Kartoffelland, Klee oder etwas Wiefenflähe und 
unentgeltliche Holz= und Düngerfuhren geleiftet. 

> Frauen erhalten, außer ebenfalls etwas Land, 80 Pfg. bis 1,10 Mt, 
pro Tag. 

Leider giebt e8 jedoch eine große Anzahl Arbeiter, welche fi nie mit Ernft 
der landwirthſchaftlichen Arbeiten angenommen, aber aud fein Handwerk ordents 
Ih erlernt haben. Sie arbeiten nur ungern, nicht gut und nur dann, wenn 
der Sonntags zupor ausgezahlte Lohn zu Ende gegangen ift. 
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drage 4 und 5. 
Die Zerfplitterung des Grund und Bodens, die [hädlidhe 
Rückwirkung derfelbenauf den bäuerlihen Betrieb, die Örund- 
ftüdszufammenlegung und deren Erfolge. 


Wie überall in Thüringen und Franten beftehbt aud in 
unferm Diftrift eine verhältnißmäßig fehr bedeutende Zer— 
fplitterung des Grund und Boden3. 

Dieſelbe führt ſich zurüd auf die urfprünglichen Agrarverhältniffe der alten 
Deutjchen und die in vorhiftorifcher Zeit ftattgefundenen Flurauftheilungen. 

Die Flurmarkungen waren je nad der Anzahl der urjprünglic anfäffig 
gewordenen Familien in größere oder Fleinere Grundftüdscomplere vertheilt, 
welhe „Hufe“ genannt und deren dazu gehörigen Grumdftüde in den drei 
Feldern der Flur — Winterfeld, Sommerfeld und Brachfeld — zerftreut um: 
berlagen, denn bei der anfänglich beftehenden Feldergemeinſchaft fand die Ver— 
tbeilung de8 Grund und Bodens, um feinen Flurgenofjen zu benadhtheiligen, in 
der Weife ftatt, daß die ganze Flur zunächſt in drei gleich große Felder und 
diefe wieder in verfchiedene Abtheilungen, Trakte, Verrainungen getheilt wurde, 
näher und entfernter gelegene, mit gutem oder ſchlechtem Boden ausgeftattete, 
fo daß jeder Hufenbefiger in jedem der drei Theile der Flur und womöglich in 
jeder der urjprünglich gebildeten Abtheilungen derfelben Land erhielt, ebenfo viel 
gutes, wie fchlechtes, gleichviel weit und gleichviel nahe gelegenes. 

Die Zertheilung der Flur in eine große Anzahl einzelner Grundſtücke, die 
Gemeinſamkeit der Benugung der Weide, ließ auch nad der Entwidelung des 
Privateigenthums im römifhen Sinne nur eine möglichft gleihmäßige Bewirth— 
ihaftung der Grundftüde nad) dem Dreifelderfyitem zu, e8 mußte fi ſowohl 
bei der Beſtellung als auch bei der Ernte überall einer nah dem andern richten 
und befteht in den Fluren, die ſich jo entwidelten, auch jegt noch eine höchſt 
ſchädliche Gemenglage, mithin ein die freie und rationelle Bewirthſchaftung 
bindernder thbatfähliher Flurzwang. 

Die fo unabänderlic feftftehende Eintheilung der Flur in drei Felder, der 
Mangel an Wegen u. |. w., die dinglice Belaftung ded Grund und Bodens mit 
den der Geſammtheit der Grundftüidsbefiger oder einzelnen Gütern zuftehenden 
Hutberechtigungen veranlaßt auch — da einmal der Grund zu einer Zerftüdelung 
des Beſitzes gelegt ift —, daf bei etwaigen Xheilungen und Bererbungen 
überall da, wo nicht das Herfommen oder die Gewohnheit die Ueberlaflung des 
ganzen Beſitzes an den älteften oder jüngften Erben zuläßt, wieder jo getheilt 
wird, daß vielfach jedes einzelne Grundftüd wieder getheilt oder doch wenigſtens 
jeder Erbe in jedem der Flurtheile, in jedem Trakt feinen Antheil erhält und 
bedarf es keines befonderen Beweiſes, daß unter diefen Umftänden eine im 
höchſten Grade umwirthichaftlihe Zerfplitterung des Grund und Bodens ent- 
ftehen muß. 

Welchen Umfang diefe Parcellirung und Zerftüdelung aud in den Fluren 
der Amtsbezirke Kaltennordheim und Yengsfeld erreiht hat, geht aus der nach— 
ftehenden Zufammenftellung einer Anzahl dafelbft gelegener Fluren hervor: 
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1| 2 3 4 5 6 7 | 8 
u Hier- | 63 
— Zabl Sum- unter: Zahl kommen Parcellen 
3 | ee mari⸗ Kr | der | auf — 
— er ſcher " ‚$runb: | eı den 
Name ded Ortes Gärten, f i 
2| Defibe Flächen: Wiejen ſtuds— dei Det | Onalte 5 
E contis gehalt und par | ganzen | ge. 
= 
$| ca. ha Pe cellen. | Flur | nannten 
| ‚ca. ha | Flächen 
1 Andenhauſen. . .... 270 | 
. —— | 200° 392 284 2585 6,59 | 9,10 
re 2858 — 
3 ———— aa 600 418 323 4958 11,86 15,35 
alu -..-..... 580 | 409 9820 |, 16,93 | 24,01 
5 —A— 390 409 332 4649 11,37 14,00 
Bm u a 
n er 1ı 41 39 6,5 | 
= ae! Er 230 ı 946 841 , 13197 | 13,59 15,69 
— ER ———— 313 205 192 714 3,48 3,11 
10 Üben mi diehnnhe 366 360 233 1960 | 5,44 841 
111 I r i —— rn 4: | m ar | . an 
BERN. 2-00. 5 71 47 7873 11, 6, 
13  Srantenheim . . . . » - 120 | 701 393 : 3023 4,31 7,69 
14 ‚ Kaltennorbheim . . . . , 1325 1491 | 1005 ; 11452 7,68 11,40 
15  Reichenhaufen . . - - - 255 6146| 81 4197| 6,72 9,60 
16. Schafhaufen . . . - - - = 568 | 341 ° 7474 | 13,16 | 21,92 
17 Unterweid . .. 2... | 393 5178 | 712 | 13,18 
18 Sechſen mit Zollhof. er 340 | 1080 | 662 | 7003 ı 648 | 10,58 
19 Mitteldnf -..... - 200 |, 466 | 307 \ 5254 11,28 17,11 
| Summa ‚ 11003 7543 98944 | 8,99 | 13,12 





| | | | 


In den beiden Amtsgerihtsbezirten zufammen ift die Zertheilung 
des Grund und Bodens die ans der nodjitehenben Tabelle erfihtlihe: 











| Summa- 
2 riſcher Hierunter Parcellen auf 1 ha 
E| Flachen⸗ Zahl 
= gehalt incl. der —— 
* ‚.. ‚geichlofjene Hof- bei Hof« 
2 | Amtsbezivt | Wälder, zaithen Grund» | Hei der enithen, 
= ee ber Gärten u. Wiejen ſtücks⸗ Geſammt— Gärten, 
3 | twähler ꝛc. Artland parcellen fläche Artland u. 
| ha ha ha Wiejen 
1 Raltenmordheim 21518 | 7096 | 3208 | 14194 | 6,60 18,78 
| 
2 IBengsield 10428 | 4570 1457 47602 4,56 | 7,90 





| Im Ganzen | 31946 | 11666 | 4660 | 189546 | 5,98 11,61 
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Nach den vorftehenden Tabellen, die eines befonderen Commentars nicht 
bedürfen, kommen im niedrigften Falle 3, im höchſten Falle 16 bezw. 24 Bars 
cellen, oder im Durchfchnitt der 19 Fluren daher 8,99 bezw. 13,12 Barcellen 
auf 1 ha. 

Da in den Kataftern die Befigungen einer Familie oftmals 2 bis 3 und 
mehr Contis aufweifen, fo entjprechen die in der Spalte 3 aufgeführten Zahlen 
nicht den zu einem wirthſchaftlichen Ganzen vereinigten Befigungen, 
um diefe annähernd zu ermitteln, dürften die qu. Zahlen mindeitens um den 
dritten Theil herabzufegen fein, wodurd das Verhältniß ein noch ungünftigeres 
wird und liegt es jedenfall3 flar zu Tage und bedarf feines fpecielleren Be— 
weiſes mehr, daß eine folhe Zeriplitterung und Gemenglage in Verbindung mit 
dem Fehlen zweckmäßiger Wege, Ent: und Bemwällerungsanlagen, einen ganz 
befonder8 ungünftigen Einfluß auf den bäuerlichen und landwirthichaftlichen 
Betrieb überhaupt haben muß. 

Behufs Befeitigung dieſer wirthichaftlihen Unzuträglicfeiten und des that: 
fächlih vorhandenen Flurzwangs befteht auh im Großherzogthum Sachſen die 
durh Gejeg geregelte Zufammenlegung der Örundjtüde zu 
wirtbichaftlihen Plänen, mit welcher die Auswerfung geeigneter Wege, Ent: und 
Bewäflerungsgräben und fonftiger gemeinnügiger Anlagen Hand in Hand geht 
und bei welder Gelegenheit die Ablöfung der auf den zujammenzulegenden 
Grundftüden ruhenden dinglihen Rechte gleichzeitig und ohne bejonderen 
Antrag zu erfolgen hat. 

Der Befiger eines Grundftüd3 hat ſich die Zufammenlegung gefallen zu 
laffen, wenn die Mehrheit der dabei betheiligten Grundftüchsbefiger damit 
einverftanden, oder wenn von der Zufammenlegung die ſonſt nicht ausführbare 
Aufhebung emer Trift- und Hutungsdienftbarfeit abhängig if, 
worüber die Ausetnanderjegungsbehörden entjheiven, jo daß, wenn e3 ſich um 
Aussheidung aus einem dinglichen Triftverhältnig handelt, ſchon 
wenige Örundftüdsbefiger im Stande find, die Zufammen- 
legung einer ganzen Flur herbeizuführen. 

Bis zum Schluſſe des Jahres 1881 find im Großherzogthum Sachſen— 
Weimar-Eiſenach 202 Fluren mit einem Flähengehalt von im Ganzen 90 803,91 ha 
zufammengelegt und die aufgeftellten Receſſe beftätigt worden. 

Un einzelnen Grunpftüden waren in jenen Fluren vorhanden: vor 
der Zufammenlegung 479 997, nad der Zufammenlegung, einſchließlich der neuen 
Anlagen: 56 028 und haben die Koften des Verfahrens durchſchnittlich 
29,12 Mt. pro ha betragen. 

Bis zu demfelben Beitpunfte ift das Berfahren in 80 Fluren mit einer 
Sefammtflähe von 59 134,32 ha nod im Gange, jo daß im ganzen Großherzog⸗ 
thum nur noh wenig über 100 $luren vorhanden find, inwelden 
eine Zufammenlegung der Grundftüde durdzuführen ift. 

Im Eifenacher Oberlande, fpeciell in den Bezirken Zengsfeld und Kalten= 
nordheim, bat, troß der binfichtlich der Provocation beftehenden erleichterten 
Beſtimmungen, die Zufammenlegung der Grundftüde erft in neuerer Zeit größere 
Fortichritte gemacht, da erft jest die Vortheile derartiger Flurregulirungen von 
den bäuerlichen Jntereffenten mehr und mehr anerfannt und gewürdigt werden. 

Trotz ded geringen Ertrags der dortigen Grundftüde und der notorifchen 


Die bäuerlichen Berhältniffe im Eifenacher Oberlande ıc. 91 


Mittellofigteit vieler Gemeinden würden diejelben aber von dem ihnen geſetzlich 
zuftehenden Provocationsrecht mehr wie bisher Gebraud mahen, wenn 
den Betheiligten die Aufbringung der immerhin nicht unbe- 
deutenden Koften einigermaßen erleihtert würde. Es ließe ſich 
dies ohne Schwierigkeiten dadurch erreihen, daß die ftaatlihe Landes— 
creditfafje den bedürftigen Gemeinden die Separationskoſten 
vorftredte, weldhe letztere berechtigt fein müßten, die antheiligen Koften 
eventuell auf den betreffenden Grundbeſitz der einzelnen Betheiligten als eine ſich 
tilgende Reallaft eintragen zu laflen, fo daß auf diefe Weife auch die Nach— 
fommen an den Koften der oftmals erjt diefen voll und ganz zu Gute kom— 
menden Melioration mit zu tragen hätten. 

Ueber das Reſultat der in den Bezirken Kaltennordheun und Lengsfeld 
ausgeführten Zufammenlegungen giebt die umftehende Tabelle jpecielle Auskunft. 

Schon eine Bergleihung der Angaben in den Spalten 5 und 6, die Zahl 
der früheren und jegigen Grundftüde und gemeinfchaftliche Anlagen ent: 
baltend, läßt das auferordentlih günflige Rejultat der Zujammenlegungen 
erfennen! 

Auch die Arrondirung ift eine möglichſt zweckmäßige und vollkommene 
geworden — ſiehe Spalte 7 — da eine große Anzahl Betheiligte nur mit einem 
Planflüd abgefunden worden find. Die Arrondirung ericheint wirthſchaftlich noch 
zweckmäßiger, wenn man berückſichtigt, daß eine große Anzahl einem Betheiligten 
zugemwiejene Pläne nur durh Wege und Gräben getrennt find, daher ala 
einzelne Pläne aufgeführt werden, obgleich fie wirthfchaftlih ein Ganzes 
bezw. nur eine zufammenhängende Abfindung bilden. 

Daß die Zufammenlegung der Grundflüde eine außer— 
ordentlid günftige Rückwirkung auf den kleinen Befiger auß- 
übt, bedarf feines weiteren Beweiſes. Trotz des oftwals bedeutenden Beittags 
zu den neuen gemeinſchaftlichen Anlagen, 4 bis 6 %,, wird nach erfolgter 
Zufammenlegung [ehr viel mehr geerntet als vorher, bedeutende Flächen 
bisher unbenugtes Areal werden durch Meliorirung ertragsfähig gemacht, Ränder, 
Heden und Raine verfhmwinden, und der Grundwerth fteigt oft ſchon kurze 
Zeit nad erfolgter Planlage um ein Veträchtliches, oft um dem dritten 
Theil, es ift fomit in dem feparirten Fluren eine auffallende Beſſerung der 
wirtbichaftlichen Verhältniſſe jehr bald zu erfennen und wahrzunehmen. 

Daß in feparirten Fluren aud im fittliher Hinſicht eine 
Befjerung eintritt, daß erneute Thätigfeit und erhöhter Fleiß der Grundftüds- 
befiger zu bemerken ift, dieſelben auch ſehr bald ihren neuen arrondirten Beſitz 
lieb gewinnen und ihm größere Sorgfalt al3 den alten vereinzelt gelegenen Grund⸗ 
ftüden zuwenden, ift eine befannte Thatjahe und müjfen daher die Flur— 
feparationen aud als eine die Eultur und Moral der länd— 
lichen Bevölferung fördernde Melioration angefehen werden. 

In folden Ortſchaften, in welchen viel Eleine Leute ohne, oder mit nur 
wenig Befitz, außer vielleiht Haus und Garten, anſäſſig find, die jedoch durch 
Mittreiben einer Ziege oder wohl aud einer Kuh unter die gemeinſame Heerde, 
durch Grasholen von den vielen durch die Zuſammenlegung in Wegfall kom— 
menden Rainen und Rändern, Stoppelharten u. |. w. in der Lage waren, etwas 
Nutzvieh auch wohl über Winter halten zu können, ift vielfach, insbeſondere da, wo 
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| Zahl sa 
| Areal der Grunbflüde der gemeinjchaft- 
= Zahl des | lichen Anlagen 
E Name : in dem ERROR 
3 der zuſammen⸗ 
* des zuſammengelegten zuſammengelegten 
2 Beſih⸗ — Theile der Flur | Theile der Finr 
> i irks Theils der 
Gemeindebezirks BR aM Er — vor | no 
& Flur 
der der 
ha| a qm Zufammenlegung || Zujammenlegung 
a llin 2 I 2a en —— 


1 | Diedorf 240 444 27 |45 | 5596 | 507 2 | 4 
| | 


2 Gehaus 111 688 62 | 42 981 248 24 112 


I 





3 | Ralteniundheim | 250 2138| 28 | 50 904 2865 (Waren 48 





\ (Marienhof) | Theileder 
i alten | 
| | Grund» 
| | ſtücke) 
el 0 Se u ne dr 
4 ı Zengafeld ' 152 | 611 | 90 | 02 | 1162 | 374 71 208 
| | | | 
| | 
5 | Urnshaufen ı 409 624 98 | 78 | 9292 | 904 70 288 
| | ! | 
| | | | 
et ep elle U Em Zn a ee —— 
6 | Dermbad 318 621 91 | 72 52839 | 715 4l 281 


32 | 923 1055 | 51 











Die bäuerlichen VBerhältniffe im Eiſenacher Oberlande ıc. 


& 





Angabe 


über die Zahl der Pläne der einzelnen | 


Betheiligten 


Ungabe 
über die Größe ber einzelnen 


Planſtücke 





142 Gejammtabfdg.; 38 Kto. je 2 Pläne; 

19 je 3; 19 je 4; 7 je 5; 8je 6; 1 mit 7; 
1 mit 8: 2 je 9; 1 je 10; 1 mit 14: 
1 mit 16. — 


‚406 Pläne bis 1 ha; M=1-2; B— 


2-3; 3=9—4; Tut— 5, 356; 
26-7; 18-9; 8=d— 10; 1= 
10—11; 2 = 11—12; l=12—-13;, 1= 
16-17. — 





63 Gejammtabfdg.; 21 Kto. je 2 ‘Pläne; 
9 je 3; 8je4; 475; 3 je 6; 2 je 11; 


1 mit 26. ar: 


:17—18; 
37 


120 Pläne bis 1 ha; 37— 1-2; 24— 
2-3; 211= 3-4: W= 4-5; = 56; 
7: 57-8; 
9-10; 2 = W— 11: 
12—13: 1=14-15; 
1=223—23; 
38. — 
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250 Pläne unter 1 ha; 50=1—2; 19 — 
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178 Gejammtabfdg.; 104 Kto. je 2 Pläne; 
2 je 8; 1 mit 12; 1 mit 15. 


59 je 3; 40 je 4; 12 je 5; Jie 6; 5 je 7; 
[= 


72 — unter 1ha; 134=1—2; 35 — 
=3—4; 4=4-5; 126-7; 
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179 Gejammtabfdg.; 70 je 2 Pläne; 31 
ie 3; 13 je 4; 7 je 5; 10 je 6; 7je 7; 
1 je 8. — 


252 Pläne unter 30 a; 228 über 30 a; 
164 von 1—5 ha; 7 über 5 ha. — 





224 Gejammtabfba.; 105 Kto. je 2 — 
82 je 3; 42 je 4; 25 je 5; 9 je 63 1, 
mit 7; 1 mit 21. — 
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825 Pläne unter 1 ha; — 
2-23; B=3-4; —5 
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59: 16869. — 


34 Gau. 


keine Gemeindehutflächen vorhanden find, von den ſämmtlichen bei der Zujam- 
menlegung betheiligten Grundftüdsbejigern, ohne jedoh eine fürmlide 
Berpflihtung hierzu anzuerfennen, fo viel Areal abgetreten worden, 
al3 nöthig war, um für jeden diefer fleinen Peute eine Heine Yandabfindung, gemwiller- 
maßen als Entihädigung für das in Wegfall fommende angebliche Recht des 
Grafens, Mithütens, Achrenleiens u. ſ. w. ausweifen zu fünnen. 

Diefes Areal wird zwedmäßtg nicht jenen kleinen Yeuten, fondern der 
politifhen Gemeinde in das Eigenthum, jedoch mit der Beſchränkung 
überwiefen, dafjelbe jolden unbemittelten Einwohnern des Ortes zur Benugung 
zu überlaffen. Daß ein foldes Verfahren im Intereſſe der geringen Yeute, 
welche oftmals vor der Zufammenlegung, ob mit Recht oder Unrecht in der 
Lage waren, fih Nutzvieh zu halten, gelegen ift, unterliegt feinem Zweifel und 
it daher jehr zu empfehlen. 

Frage 6. 
Sogenannte Gemeinbeiten und der Nutzen derjelben. 


Sogenannte Gemeinheiten, oder Grundftüde, weldbe von 
einer gewiſſen Klaffe von Ort3einwohnern gemeinjhaftlid 
benußgt werden, beftehen ın den Bezirken der Amtsgerichte Lengsfeld und 
Kaltennordheim faft gar nicht, ſollen jedoch im benachbarten Geiſaer Amt des 
Eifenacher Oberlandes vorfommen und dort die Quelle fortwährender Streitig- 
feiten in den betreffenden Gemeinden bilden, 

Bielfah und in einem ausgedehnteren Make befinden ſich jedoh Holz— 
grundftüde im gemeinfhaftlihen Befig und find die Antheilverhältniffe 
oftmals jo überaus gering, daß eine gleichmäßige VBertheilung des Holzertrags 
unter die Befiger mit großen Schwierigfeiten verbunden ift, und die — freilich 
bis zu einem gewiffen Grade im Intereſſe der Erhaltung des Holzes Liegende — 
freie Benugung des Holzgrundſtücks durch die Antheilbefiger ausgeſchloſſen bleibt. 

Immerhin wäre e3 daher zwedmäßtg, wenn die Theilung gemein= 
ihaftliher Holzgrundftüde gefetlic geregelt würde, felbftverftändlich unter 
der Vorausſetzung möglihfter Erhaltung des Holzes im allgemeinen volfswirthichaft- 
lichen Intereſſe, event. durch Begünftigung eines genoſſenſchaftlichen Betriebes. 

Geſchloſſene Holzbeftände find auch dem Zwang der Zufammenlequng 
nicht unterworfen. 

Die an und auf den Höhen der Rhönberge gelegenen Hutflächen, welche 
früher fait ausſchließlich dem Großherzogl. Fiscus gehörten, auf welchen jedoch 
den Gemeinden das Hutrecht zuftand, find zwiichen dem Fiscus und den Ge— 
meinden getheilt und find die im dem unbejchränften Befig des Staatäfiscus 
verbliebenen Flächen, ihrer Lage und Bodenbefchaffenbeit entſprechend der Auf: 
forftung bereit3 unterworfen worden oder e3 jteht diefe Ummandlung bevor. 

Die in das Eigenthum der politifhen Gemeinden übergegangenen Hut— 
und Yeedenflächen, welche nur ın einzelnen Yagen, 3.8. feuchten Hochyplateaur, mehr 
ertragsreich find, fich jedoch felten zum Aderbau eignen, bilden eine bejon- 
dere Stütze für die kleinen Bauern und Tagelöhner nur inſoweit, als 
diejelben den viehhaltenden Ortseinwohnern al3 Ziegen, Schaf: und Rindvieh— 
huten eingeräumt, bezw. an die Biehhalter verpachtet werden, fo daß e3 auf dieſe 
Weiſe möglih ift, daß Fleinere Yeute, oft ohne eigenen Grundbefig, um Stande 
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find, ſich Ziegen, Schafe oder ſogar eine Kuh zu halten und auf den Berghuten 
zu ernähren. 

Infomweit ſich das Gemeindeland zum Wderbau eignet, in der Nähe des 
Drtes und zugänglich gelegen ift, wird dafjelbe verpadhtet oder hier und da den 
Drtöbürgern zur Benugung überlaffen, im Uebrigen find die Gemeinden bemüht, 
ſoweit es ihre finanziellen Kräfte ihnen geftatten, die ausgedehnten Leeden: und 
Hutflächen ebenfall3 der Holzcultur zu überweifen, jedoch fünnte dies zum Vortheil 
der Gemeinden und im Intereſſe der allgemeinen Yandescultur in einem wett 
erhebliheren Maße wie bisher gejhehen und wäre hier eine größere 
Einwirkung des Staates auf die Entſchließungen der Gemeinden wohl am “Plage. 


Frage 7, 
Berpadtung von Höfen und PBarcellen. 


VBerpahtungen von ganzen bäuerlihen Höfen oder ein= 
zelnen Barcellen fommen nur ın einem fehr geringen Umfang 
por. In einer Flur von circa 1500 ha find 5. ®. nur circa 70 ha an Einzelne 
bezw. in einzelnen Barcellen verpachtet. 

Die bäuerlidben Eigenthümer bewirthſchaften ihren Grundbefig faft 
regelmäßig jelbft, die kleineren Befiger, Handwerker, Jnduftrielle und Tagelöhner, 
welche fein Anfpannvieh halten können, laflen fi die erforderliche Beſtellung 
ihres geringen Grundbeſitzes und das Einbringen der Ernten durd) die größeren 
Bauern beforgen, entweder gegen Bezahlung in Geld oder für andermeite Gegen: 
leiftung. 

Frage 8 und 9. 


Die Pächter und deren Lage. Die Eigenthbümer des 
verpadteten Yandes. 


Die Eigenthümer des verpadteten bäuerliben Landes 
find in der Regel minderjährige oder abwejende Perfonen, in einzelnen 
Fällen Ereditinftitute, welche den ihnen verpfändet geweſenen Grumdbefig haben 
übernehmen müljen. 

Die wenigen in den qu. Amtsbezirken gelegenen Ritter- und fonftigen 
größeren Güter find faft ausſchließlich verpachtet und ift ung nicht befannt, 
daß die Pächter frühere Eigenthümer gewejen und etwa durch Ueberſchuldung 
die Pächter ihrer früheren Gläubiger geworden wären. 

Die im Amtsbezirk Kaltennordheim gelegene. Staatsdomaine Z. mit D., 
welche ein Areal von 108,38 ha und zwar 81,7 ha Artland, 21,24 ha Wiefe, 
2,14 ha Gärten, 3,8 ha Yeeden umfaßt, ift bei einer Pachtperiode von 12 Jahren 
für 4950 Mark pro Jahr verpachtet, jo daß pro Jahr 47 Mark pro 1 ha 
Pacht bezahlt wird, jedod) ift der Inhalt der Pachtverträge infofern für die Pächter 
nicht günſtig, als die ftipulivte Pachtzeit von 12 bis 15 Jahren als eine etwas 
furze bezeichnet werden muß und eine Entſchädigung für während der Pachtzeit durch 
den Pächter etwa ausgeführte Meliorationen nicht vorgejehen ift. Auch ift mit 
Rückſicht auf die Boden: und flimatiihen Berhältniffe der Pachtzins ein hoher, 
da bei den verpaditeten Gütern, mit Ausnahme der Staatddomaine, aufer dem 
Pacırgeld, die Pächter verpflichtet find, Baufuhren und Baureparaturen, die 

ge 
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Abgaben an Pfarrei und Schule, erwaige Ablöjungszinfen u. j.w. zu gemähren und 
der Gutsherrſchaft außerdem Naturalien und fonjtige Yieferungen zu entrichten haben. 

Da fih hierdurch die jährliche Pachtſumme oft mejentlid erhöht, mit 
Rückſicht auf die bergige Yage der Fluren auch das Berriebsfapital im Verbältmig 
zur Aderzahl ein bedeutendes fein muß und jich raſcher verzehrt, jo ift die Lage 
der Pächter als eine beſonders günftige nicht zu bezeichnen. 


Der wirthbihaftlihe Rüdgang einzelner Orte und die 
Urjahen deſſelben. 


Das Eiſenacher Oberland, fpeciell die Amtsbezirke — 
feld und Kaltennordheim weifen hinſichtlich der wirthſchaft— 
lichen Lage der Bauern eine große Verſchiedenheit auf. 

Wenn auch ſowohl in dem Charatter von Land und Leuten, als auch in 
dem wirthſchaftlichen Betrieb, vielfach gemeinſame Züge und Merkmale vorhan— 
den ſind, bedingt durch die landſchaftliche Zuſammengehörigkeit, die gleichartigen 
oder doch wenigſtens ähnlichen Boden- und klimatiſchen Verhältniſſe, ſo giebt 
es doch feine Dörfer, welche hinſichtlich der bäuerlichen Ber— 
hältniſſe als typiſch für den ganzen Bezirf gelten könnten. 

Es treten vielmehr bet gleich günftigen oder ungünftigen Verhältniſſen, her— 
vorgerufen durch die größere oder geringere natürliche Fruchtbarkeit des Bodens, 
die mehr oder weniger geſchützte Lage der Flur, vielfach in nebeneinander ge 
legenen Ortſchaften, jonah bei gleiher topographiſcher Lage denjelben 
oder ähnlichen Bodenverhältnifien niht unweſentliche Berjhiedenheiten 
in der äußeren wirthſchaftlichen Yage des bänerlihen Standes 
zu Tage. 

Während in dem einen Orte ein gewiſſes Aufblühen der wirthſchaftlichen Ver: 
hältniffe oder mindeftens fein Niedergang zu beobachten ift, find andere Ortſchaften 
in den lesten Jahren in einer geradezu beängftigenden Weiſe zurücdgegangen. 

Zu denjenigen Ortichaften, in welhen ein Rüdgang in wirthſchaftlicher 
und fittlicher Beziehung zu conftatiren tft, find insbefondere die Orte Franken— 
heim und Wiefenthal zu rechnen. Erfterer Ort liegt im Amtsgerichtsbezirt 
Raltennordheim, in rauher, wenig fruchtbarer Yage auf der hohen Rhön, 760 
Meter hoch, circa 701,18 ha Fläche, davon 100,08 ha XArtland, 287,56 ha 
Wieje, 281 ha Leeden, Triften, 27,3 ha Wald. Die Grundftüde im Gemenge 
liegend, weifen jedoh 3023 einzelne Barcellen auf, melde um Bejit 
von ca. 120 Familien ſich befinden; in der Hauptſache werden daſelbſt nur ruſſiſches 
Korn, Sommermweizen, Gerfte. Hafer, Kartoffeln, Kraut und Kohlrüben gebaut. 

Wiefenthal, im Amtsbezirk Yengsfeld gelegen, befitt in theilweis geſchützter 
Yage einen Boden mittlerer Qualität, dad Verwitterungsproduct des Muſchel— 
kalks, Keuper's, des bunten Sandfteins, fowie des Bafaltö, weicher zum Anbau 
der gewöhnlichen Kulturgewächſe ſehr wohl geeignet ift, umfaßt ein Areal von 
circa 945 ha, darunter 175 ha Wieſe, 654 ha Artland, 10,5 ha Wald, 
94 ha Yeeden, Wege :c, jedohb in 13197 einzelne Grundjtüde 
vertheilt, welche ca. 230 Bejigern gehören. 

Als hauptſächlichſte Urſachen des Zurückgehens der wirth— 
ſchaftlichen Verhältniſſe in den vorgenannten und einigen anderen Orten 
des Oberlandes, welche von kleineren Grundſtücksbeſitzern bewohnt werden, 
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denn ın Wiefenthal exiſtirt z. B. nur ein bäuerliher Wirth mit einem Grund: 
befig von 24 ha, laſſen ſich wohl folgende bezeichnen: 

I. Die außerordentlih große Zeriplitterung des Grund: 
befites. Diefelbe — fommen doch 3. B. in Wiefentbal auf einen Befig von 
5 ha 80—90 alte Grundjtüde, von denen einzelne faum einige Meter 
breit find, Srundftüde von 1 Ader (28,5a) gehören zu den größten Selten- 
beiten —, fowie der Diangel an Wegen und Gräben, die große Zeitverfchwen- 
dung bet Bewirtbichaftung der einzelnen Items, der übliche, nur wenige Furchen 
baltende, ſchmal gewölbte Bau der einzelnen Aderftüde (Rückenbau), wodurd die 
Gefahr des Auswinterns der Saaten vergrößert wird und die Anwendung zweck— 
mäßiger Aderwerkzeuge ıc. und Maſchinen ausgefchloffen und nur eine höchſt un: 
vortheilhafte Beartung der Grundjtüde möglih it, ſchmälert in erfter 
Linte die Erträgniffe des Grund und Bodens. 

Eine rationelle Bewirthſchaftung der Grundftüde ift bei einer foldhen Ge: 
menglage und Zeriplitterung und bei dem in Folge deilen thatſächlich noch 
bejtebenden Flurzwang, bei der Belaftung des Grund und Boden mit den 
den Reinertrag Ichmälernden Hütungsdienftbarfeiten, 3. B. bei der gefetlich 
zuläffigen Behütung der Wieſen dur Die gemeinfchaftlihe Heerde der Trift- 
berechtigten im Frühjahre bis zum 23. April, x. nicht möglich. 

2. Die niht gehörige Ausnützung der großen Yeeden- und 
Weidenflähen im Eigenthum der politifhen Gemeinde. 

Diefelben, melde vielfah nur eine höchſt fümmerlihe Weide für Ziegen, 
Schafe und Rindvieh abgeben, fünnten bet Weitem größere Erträge liefern, wenn 
fie ihrer natürlihen Yage und Beichaffenheit nach rationeller ausgenügt würden, 
indem diejelben je nachdem, entweder der Holzwirthſchaft, der Weide, dem Acker— 
bau oder der Futtergewinnung überlafjen, event. verpadhtet, oder zur Aufforitung 
an den Staat verkauft würden. 

3. Die Ausbeutung eines nıht unerheblichen Theils der 
Bewohner jener Orte durch jüdiſche und hriftlihe Wuderer, 
insbejondere in der Zeit vor der Wiedereinführung der Be: 
ftrafung des Wuchers. 

Jedoch auch jet noch, mach der Wiedereinführung des ſog. Wuchergefeges, 
werden Mittel und Wege gefunden, beim Handeln mit Vieh und Grundftücen 
den ärmeren ımd wenig intelligenten Theil der ländlichen Bevölferung zu 
ſchädigen. Bei Grundftüds: und VBiehzwangsverfäufen find es in der Regel 
ſolche „dunkle Ehrenmänner“, welche Mobilten und Immobilien, oftmals für einen 
fehr geringen Preis erwerben — da fie in der Yage find, den Kaufpreis alsbald 
baar zu erlegen —, und diejelben alsbald, oft ſchon nach wenig Stunden den in 
der Schenke anweſenden Bauern, event. nachdem die Gemüther durch den Genuß 
von Branntwein erregt find, zu viel höheren Preifen, jedoch auf Termins— 
zablungen wieder verkaufen, Werden alsdann die Zahlungsfriften nicht gehörig 
eingehalten, jo entftehen durd Anrechnung von fog. Provijion für Prolongationen 
der Schuld, durch Taufh umd andermweite Gefchäfte mit Bieb und Waaren, 
wiederum unberechenbare Nachtheile und pecuniäre Opfer, die vielfach zum 
Ruin des Bauern führen müffen. 

Früher bradten — und es ift dies indbejondere in Wiejenthal vor— 
gefommen — Zwiſchenhändler und Geldmänner gegen 20—25 °, Nachlaß 
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Reſtkaufgelder am ſich und mußten die Befiger bei Nichteinhaltung der Zahlungs» 
friften jo hohe Zinfen bezahlen, daß dies gewöhnlich zum Zmwangsverfauf führte, 
4, Die Form, welde der Biehhandel angenommen hat. 

Auf die Entwickelung der Viehzucht wird in Folge der im Allgemeinen 
günſtigen Futterverhältniſſe, der theilweiſe nahrhaften und geſunden Weiden im 
ganzen Bezirt mit Recht ein beſonderer Werth gelegt, jedoch iſt leider zu be— 
merfen, daß die Form, welche der Viehhandel in einzelnen Diſtrikten, insbeſondere 
auch in den Orten Wieſenthal und Frankenheim angenommen hat, keinen günſtigen 
Einfluß auf die Entwickelung der bäuerlichen Verhältniſſe ausgeübt hat. 

Der Biehhandel liegt faſt ausſchließlich in den Händen gewiſſer Vieh— 
händler, welche durch ihre oftmals unreellen Manipulationen die Bauern von 
ſich abhängig machen. Das in den Ställen ftehende Bieh gehört oft nur no= 
minell, niht factiſch den Bauern, der Gewinn und der Vortheil, welder aus 
einer vationelen Viehwirthſchaft den Landwirthen entſtehen ſollte, fließt oft in der 
Hauptſache in die Taſchen der Händler; dieſelben zwingen die Bauern, in Folge 
anderweiter Abhängigfeitsverhältniffe mehr Vieh zu halten und einzuſtellen, als 
ſie wirthſchaftlich ernähren oder überwintern können; ſind einzelne Thiere in 
einen günſtigen und productiven Futterzuſtand gefommen, jo wandern diejelben 
vielfach wieder im die Hände der Händler, der Gläubiger fauft dem Schulöner fein 
Vieh ab, creditirt ihm anderes und nimmt ihm dafjelbe wieder, wenn zur be- 
ftimmten Zeit nicht bezahlt wird, jedoch alsdann oft zu einem viel geringeren 
Breife, der faum den Ankaufspreis erreicht. 

In ſolchen Ortichaften, in denen der Viehhandel die eben geſchilderten Formen 
angenommen hat, jehen wir auch nur ein jehr geringes, ſchwaches, außerordentlich 
Ihleht genährtes Rindvieh und es liegt auf der Hand, daß ein derartiges Ab- 
hängigleits⸗ und Schuldverhältniß der Grundftücdsbefiger zu den Viehhändlern ſtets 
zum Nachtheil der Yandwirthe geveiht und gar vielfah deren Ruin herbeiführt. 

Bon großer Bedeutung für die gefunde Entwidelung der ländlichen Ber: 
hältniffe des Eiſenacher Oberlande wäre daher die Beleitigung der foeben ge— 
jchilderten Mifftände, event. dur gefeglihe Mittel, Organiſation des Vieh: 
bandel3 auf veeller Baſis, event. die Ertheilung von befonderen Eonceffionen 
zum Betriebe des BViehhandels und zum Haufiren mit Schnittwaaren nur an 
ſolche Berfonen, von denen angenommen werden fann, daß fie ihre Thätigfeit 
nicht dazu benugen, die Yeichtgläubigfeit, die Noth und Unkenntniß der Land— 
bevölferung in unredlicher Abſicht auszubeuten. 


5. Der Mangel eines billigen Real- und Perſonalcredits. 

Diefer Diangel hat jedenfalls wejentlic dazu beigetragen, die wirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe dieſer Ortſchaften zu ſchädigen und hat daher die für die 
Ortſchaften Frankenheim und Birx ſeit Kurzem gegründete Darlehnskaſſe nach 
Raiffeiſen' ſchem Syſtem in Verbindung mit einer Sparkaſſe (Jugendſparkaſſe) 
zum Segen der Betheiligten gewirkt, indem dieſelben für einen billigen Zinsfuß 
den für ihre Wirthſchaft erforderlichen Credit erhalten und hierdurch insbeſondere 
auch aus den Händen wucheriſcher Geldmänner befreit werden. 


6. Der ſittliche Niedergang und der Branntweingenuß. 
Wenn auch die Bevölkerung der Rhöndiſtricte im Allgemeinen arbeitſam, 
ſparſam und gutwillig ift, fo läßt fih doch nicht verfennen, daß in den 
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vorgenannten und einigen anderen Ortfchaften ein ziemlich hoher Procentjag leicht⸗ 
finniger Perfonen vorhanden ifl und ift es insbeſondere der theilweiſe über— 
triebene Branntweingenuß, welder eine große Anzahl Familien ruinirt 
hat. Erichlaffung der fürperlihen und geiftigen Kräfte, Arbeirsicheu, Yiederlich- 
feit und Armuth find die oft zu Tage tretenden Folgen des Branntweins! 

Nach den eingezogenen Erfundigungen ift z. B. Wiejenthal, trog jeiner 
großen Armuth, der einzige Ort des Gerichtöbezirts Yengsfeld, in welchem die 
dort nicht jehr großen Bauern den Schnaps in Fäſſern und faftimmer 
auf Eredit faufen. 

Nah Ablauf der Zahlungsfrift wird der Kaufpreis im Proceßweg bei= 
getrieben und e3 ift uns befannt, daß von einer einzigen den Branntwein 
liefernden Firma auf einmal 20 Zahlungsbefehle auf je ein Fark Branntwein 
gegen dortige Einwohner beantragt worden find. 

7. Die üblihe Bertbeilung des Grund und Bodens im 
Falle der Vererbung und der Mangel geihlojjener Güter. 

In Wiefenthal und Frankenheim erfolgt — wie in vielen anderen Orten des 
Dberlandes — im Bererbungsfalle die gleihmäßige Vertheilung des Grunde 
befiged an meiftens Fehr zahlreiche Kinder, wodurd die Erhaltung eines 
mittleren oder fleineren jpannfähigen Bauernftandes weientlih erſchwert wird. 
Un anderer Stelle werden wir uns über die nachtheiligen Folgen derartiger 
BZerfplitterung ausſprechen. 

Zieht man außer dem vorftehend Ermähnten weiter in Betracht den 
Mangeleiner bejonderen Hausindujftrie, eines größeren Gutes, 
den geringen Berdienft der Tagelöhner — 50—80 Ff. pro Tag, 
neben !/, — 3), Acker gedüngtes Yand zu Kartoffeln —, Die oftmals viel zu 
früh gefhlofjenen Ehen ohne jeden Nachweis eines einigermaßen aus— 
reichenden Exiſtenzmittels, ja oftmal3 ohne den nothwendigjten Hausrath, Die 
mangelhafte Ernährung, den großen Kinderreihthum (im Frans 
fenheim bei 620 Einwohnern 136 Schulfinder), fo ift der notoriſche Rückgang 
der qu. Orte, die Ueberhandnahme eines ländlichen ProletariatS wohl begreiflid. 

In Folge des Zuſammenwirkens der vorftehend angegebenen Momente kann 
e3 aud nit Wunder nehmen, wenn der Preis und der Werth des 
Grundbejiges in einer Weile geſunken ift, daß die in legterer Zeit bei 
Bwangsverfteigerungen und Pfandbeftellungen erzielten Preiſe und ermittelten 
Werthe oft niht der Hälfte desjenigen Werthes gleichfommen, welder im 
Jahre 1877 erzielt, bezw. ermittelt wurde. 

Im Jahre 1877 wurden z. B. in Wiejenthal behufs Aufnahme eines 
Darlehns Feldarundftüde von den Ortstaratoren auf 1354 Mark tartıt, wäh- 
rend im Jahre 1880 diejelben Grundftüde von denjelben Taxatoren auf 
nur 68 Mark gewürdert wurden, welhe Summe im Zwangsverſteigerungs- 
termin noch nicht einmal erzielt worden ift. In anderen Fällen betrug bei 
denſelben Grunpftüden : 

die Tare ım Jahre 1878: 1585 Mark, 
— pr 1880: 861 — 
der Erlös beim Verkauf im Jahre 1880: 676,7 „ 
die Tare im Jahre 1873: 2412 i 
1884: 1247 * 
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der Erlös beim Zwangsverkauf im Jahre 1850: 980 Mar, 
die Tare im Jahre 1575: 20008 e 
o 1880: 4393 
der Erlös beim Zwangsverkauf im Jahre 1880: 3453,2 
die Taxe im Jahre 1873: 12000 . 
1580: 6098 - 
1874: 1663, 
en „1880: 1202 R 
der Erlös beim Zwangsverkauf im Jahre 1880: 980 
die Tare im Jahre 1864: 1335 i 
er u = 1881: 665 . 
der Erlös beim Zwangsverkauf im Jahre 1851: 885 2 
die Tare im Jahre 1877: 1354 = 
Er „71550: 540 e 
der Erlös beim Zwangäverfauf im Jahre 1880: 637 R 


Wenn nun auch die von den Ortstaratoren abgegebenen Schägungen nicht 
immer dem wirklichen Werthe entiprechen mögen, fo conftatiren die vorjtehenden 
Zahlen immerhin eimen bedeutenden Rüdgang im Preife und im Werthe der 
Grundſtücke und es ift ſelbſtverſtändlich, daß in Folge diefes auffallenden Rück— 
gangs im Preiſe des Bodens auc die Geldinftitute, trog doppelter hupotbefariicher 
Sicherheit, Verluſte baben erleiden müſſen und fich ſchwer entichliegen, in ſolchen 
Ortſchaften weitere Gejchäfte zu machen, wodurd naturgemäß der Grebit des 
betr. Ortes auferordentlih leiden muß. 

Daß Grundftüde der Flur Wiefenthal in Zwangsverfteigerungsterminen für 
10, ja für 5 Pfg. verkauft und zugejchlagen werden, gehört nicht zu den Seltenheiten. 

Neben der auferordentlih großen Zahl von Zwangsverſteigerungen des 
Srundbefiges tft auch die Zahl der im einem Jahre erlaffenen Zahlungs: 
befeble geeignet, die wirthichaftlihen Verhältniſſe zu beleuchten. 

Ber circa 400 Einwohnern und 140 Wohnhäufern des Ortes Wiejentbal 
find ım Jabre 1580 164 Zahlungsbefehle beantragt worden, während im Ber: 
hältni zu anderen Ortfchaften des Amtsbezirk Yengsfeld die nad Wiefenthal 
gerichteten Zahlungsbefehle die Zahl von 90 nicht hätten überjchreiten dürfen! 

Indem wir in Vorſtehendem verfucht haben, die traurigen Zuftände in 
einzelnen Ortichaften der Amtsbezirfe Yengsfeld und Kaltennordbeim zu fchildern, 
beziehungsweiſe die Urſachen des Rückgangs derfelben anzudeuten, möge aber alö- 
bald Hierher bemerkt fein, dak in der Flur Wiefentbal die Zuſammen— 
legung der Grundftüde in der Ausführung begriffen tft, wos 
durch, wie mit Beſtimmtheit vorauszufehen, ſich die wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
der dortigen Bevölkerung weſentlich beſſern werden, dies umſomehr, da, theil3 in 
Folge einer hohen Ortes bewilligten namhaften Subvention, theils durch den 
beabfihtigten Verkauf von Areal an den Grofherzogl. Staatöfiscus die von 
den Betheiligten aufzubringenden Koften des Verfahrens ſich ſehr weſentlich 
mindern werden. 

Die Gründung eines größeren Gutes durch den ganz neuerdings 
bewirkten Ankauf des erforderlichen Areals, ſowie die projectirte Anlegung 
einer Zuckerfabrik in der Nähe Wieſenthals (in Dermbach) wird ebenfalls 
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nicht verfehlen, einen günftigen Einfluß auf die dortigen bäuerlichen Zuftände 
auszuüben. 

Auch in Frankenheim baben ji die wirthſchaftlichen Verhältniſſe in 
letzter Zeit inſofern gebeſſert, als — wie bereits erwähnt — in Folge Gründung 
einer Darlehnstaſſe in Verbindung mit einer Sparkaffe dem Wucherunweſen etwas 
Einhalt gethan, ein Btehverficherungsverein errichtet, auch zur Beſchaffung von 
Arbeit und Verdienft eine Bürftenfabrit gegründet morden ift, welche gegen 
50 Perſonen beiderlei Geſchlechts einen, wenn auch geringen, jo doch ftändigen 
Berdienft gewährt. 

Glücklicher Weiſe — und es joll dies ganz ausdrücklich bier conftatirt 
werden — fommen die eben gefchilderten ungünftigen Berhältniffe nur in wenigen 
Drtichaften der Bezirke vor, wenn auch nicht zu verfennen tft, daß in einer 
ganzen Anzahl Ortſchaften äbnlihe Urſachen wirken, die event. 
zu ähnlichen Zuftänden führen fönnen und daber im Allge— 
meinen die wirtbidhaftliben Verhältniſſe der fleinen Bauern 
feine günftigen find. In einer ganzen Anzahl Dörfer finden wir au im 
Eiſenacher Oberland noch einen gefunden Bauernftand, befonders da wo ſich derjelbe 
möglichſt frei gehalten hat von Zwiſchenhändlern und Wucherern, und bei welchem 
hinſichtlich des Viehhandels noch nicht die bereits geſchilderten Uebelſtände ein— 
getreten ſind. 

Frage 10 und 11. 
Größe der hypothekariſchen und fonjtigen Berjhuldung der 
Bauern Die Urſachen derfelben. 


Ueber die Größe der bypothefariihen VBerfhuldung der 
Bauerngüter laſſen fich Leider, bei dem Mangel ftatiftiihen Materials, feine 
genauen Angaben machen, obgleih für die Erörterung der bäuerlihen Verhält— 
niffe, bezw. zur Schaffung einer guten Agrarftatiftit gerade die Ermittelung und 
Klarftellung der Schuldverbältnifie der Bauern und der Berfchuldung des Grund 
und Bodens überhaupt durch beiondere amtlihe Erhebungen von ganz 
bejonderer Bedeutung wäre Selbit der Inhalt der Hypothekenbücher giebt 
ein genaues Bild über die Schulden nicht ab. Es find Hypothekenſchulden 
in denfelben enthalten, welche bereits zurüdgezablt, jedoch noch nicht gelöſcht find, 
da es jelbft in den Familien der beſſer jituirten Bauern üblich ift, erft bei einem 
event. Verfauf oder bet eintretender Vererbung die Yölchung der aufruhenden 
Hypothe kenſchulden zu beantragen. Auch find die Bauern vielfach noch ander— 
weitig gegen Handſchriften oder Wechſel verſchuldet. 

Nach den eingezogenen Erkundigungen und angeſtellten Erörterungen, ins— 
beſondere auch nach den Mittheilungen der Amtsgerichte ſoll zwar in einzelnen 
Ortſchaften die Verſchuldung nicht zugenommen haben und ſollen die Hypothelen⸗ 
ſchulden der Bauern nicht von großer Bedeutung ſein, in anderen Ortſchaften 
dagegen, und zwar in der Mehrzahl, wird jedoch eine Zunahme der 
hypothekariſchen und fonftigen Verſchuldung — und nad unferen Wahrnebinungen 
jedenfalls nicht mit Unrecht — behauptet. 

Um einigermaßen Zahlen über die Höhe der ausgeliehenen Gapitalien zu 
gewinnen, haben wir diejenigen Summen ermittelt, welche die Großherzogliche 
Yandescreditfaffe zu Weimar, die Sparfaffe und der Vorſchuß— 
verein zu Dermbad, fowie der Spar: und Borfhußverein zu 
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Lengsfeld in den Bezirken der Amtägerihte Lengsfeld und Kalten— 
nordheim außgeliehen haben. 

Die apitalverleifung der erft im Jahre 1870 ins Yeben getretenen 
Großherzogl. Yandescreditfafie in den qu. Bezirken betrug: 








I en Lengsfeld⸗Dermbach | Kaltennordheim 

Jahr Zahl | Betrag . Zahl | Betrag 

| ber Darlehen ber Darlehen 

| | A | A 

| 
1870 | 9 | 5670 17 | 10380 
1371 4 7200 4 | 4620 
1872 | 8 13440 | 12 | 9150 
1873 10 5820 | 14 | 13410 
1874 11 | 7980 | 15 15900 
1875 14 20900 19 17000 
1876 6 5200 9 6700 
1877 —1 500 3 12500 
1878 6 3500 40 34600 
1879 | 16 11700 55 36500 
1880 18 | 36100 62 50000 
1881 \ 28 —8 24 12300 


| | 

| | 

während die Dermbacher Sparkafle, der dortige Vorſchußverein, jowie dev Spar— 
und Vorſchußverein zu Lengsfeld in den einzelnen Ortſchaften der Bezirke die 
nachftehenden Summen ausgeliehen haben: 





Summariſcher Ausgelie hene Capitalien 


x | 
= Flächengehalt Summa 
= * —* de von Da vom der von ben 
= incl. Xeeben, der Spar-, . x ar⸗ u. genannten 
Name des Ortes Wald, 3. chuß —— Suftituten 
3 Gewäſſer, verein derei in ausgeliehenen 
* Wege in Dermbach Lengsfeld Capitalien 
3 ha 4 AM AM 
A. Amtsgericht 

begiet Lengsfeld 
1 Bermbah . . . . . 112 67909 8586 76495 
2Gehaus 1712 12680 125 3083 15888 
311 Dohenwart . ....\J 41 — 541 
4 lattba . . . - . 152 3920 2290 — 7810 
5Lengsfeld 2040 12390 — 16650 29540 
6 | Kindenau EFBERENER 100 5940 >21 — 6461 
TI Mebrit....... 31 6835 1318 — 8153 
8 wierierss — — 1638 1638 
91 Oberalba . ... . . 309 22215 3969 26177 
10 || Dedhien . -. - - . . 1080 8740 7729 5260 21729 
11 — ae ee 601 27403 71793 — 35196 
12 en A 1089 50871 360 18950 70181 
a. 1 1224 35200 092 42292 
14 | Wiejenthal . . . . 446 69538 | 33000 — 102538 


Summa 327282 65684 51678 444659 
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| Summariſcher ⸗ 
— —— — Capitalien Summa 
= ber Flur Ä der von ben 
= "incl. Veden, d a 9 — enannten 
JName des Ortes Wald, | * — — nftituten 
2| Gewäfler, | — 
| Wege | in Dermbach Gapitalien 
ai ee ee Fe Br n” 
— — — ——— — ————— ———————— —— 
B. Amtsgerichts— 
bezirk | 
Kaltennordbheim | ' 
1 Andenhauien .. . 148 23894 3890 27784 
2  Alchenhaufen ... 360 4414 — 414 
Bl BMEE — | 276 14404 — 14404 
4 Brunnhardtshauſen. | 363 11840 1540 13380 
5 Diedorf TRETEN 470 31119 842 31961 
6, Empfertöhaufen . . a8 | 23867 2738 2686605 
7 Erbenhauſen. . . . 710 | 5846 — 5846 
8 Fiſchbach ..... 389 | 3135 60 3195 
9 Wan 6% | 285 | 10105 300 11005 
10 Scanfenbeim. . 701 | 7800 — | 7800 
11 Gerthauien . . . . 610 12306 — 12306 
12 Helmershauſen... 1190 10211 — 10211 
13 Kaltennordheim . . 1491 11925 — 11925 
14 Kaltenſundheim . . 1173 | 15259 — 15259 
15 Kaltenweſtheim . . 1212 | 13990 — 13990 
16 Klin . ..... 580 | 22251 422 22673 
17 | Mittelädborf . . . . | 466 f 1260 — 1860 
18 Mückenhof.... 28 | — 600 600 
19 Neidhardshauſen.. 4009 44890 2336 47226 
20 ı Oberweidb . . . . . 822 16791 == 16791 
21 ; Reichenhaufen . . - 616 BR — 6825 
22 Schafhauſen . . . . 568 4040 — | 4040 
23 Steinberg. . . . . 67 1590 -- | 1590 
24 Unterweid. ... . 127 1260 — 1260 
25 —— — 720 1200 — 1200 
263ella.. 171 356044 2130 7734 
27 lb | 205 | 18004 1258 19262 
| B. Summa 324430 | 16716 341146 
| Ag * | = 444639 
| ı Summe | 787% 


Leider ift es uns nicht möglich gewejen, diejenigen Zummen zu ermitteln, 
welche der in Kaltennordheim bejtehende Spar: und Vorſchußverein ausgeliehen 
bat. Auch erfcheint es nicht zuläffig, aus den vorftehend gegebenen Zahlen einen 
entjprechenden Schluß auf die Höhe der Verfchuldung der ländlichen Bevölkerung 
zu ziehen, da nad) der von uns gewonnenen Anjicht, welche durch Ausſagen der 
Amtsgerichte beftätigt wird, die won den erwähnten Geldinftituten aus: 
geliehenen Gapitalien, wenigſtens in einigen Fluren, den bei Weitem ge: 
ringften Theil der Schulden bilden, demnach die aus den vorftehenden 


44 Gau. 


Tabellen fi ergebende Gefammtjumme nur einen [ehr geringen Theil 
der Geſammtſchulden der dortigen Bewohner repräfentırt. Trifft 
diefe Borausfegung zu, dann tft in der That, insbefondere mit Rüdjicht auf den 
geringen Werth der Grundftüde, die Berfhuldung des Grundbeſitzes 
als eine bedeutende zu bezeichnen. 

Als Urfahe der Verfhuldung ift insbefondere die Eintragung von 
Reftfaufgeldern oder Erbportionen anzufehen, da, bei der im Allgemeinen be= 
ftehenden Urmuth des Eifenaher Oberlandes in den Fällen von Erbtheilungen 
und Gutsübernahmen unter Geihwiftern, die Kaufſumme felten baar bezahlt 
wird, mithin auch ın der Regel mit dem Beſitzwechſel die Verſchul— 
dung ſich fteigert, während die Aufnahme von Schulden zur Ausführung 
von productiven Meliorationen, Bauten ꝛc. faft gar nicht vortommt. 

An der allgemeinen Berfhuldung wirkt ferner aud mit, 
daß bei Grundftüdsverfäufen oftmals ganz unbemittelte Yeute und Kleingrundbefiger 
Grundftüde gegen Zahlung eines Kaufpreijes auf mehrjährige Friften erftehen, welche 
Zahlungsfriften jie vielfach nicht einzuhalten um Stande find und alddann dem 
ald Gläubiger auftretenden, im Befit der Syriftengelder befindlichen „Geldmann“ 
Alles verfchreiben müflen, un das Grundſtück wenigſtens einige Jahre behalten 
zu können; auch durch leichtfinnig abgefchloffene Viehhändel übernehmen die Bauern 
oftmals Verpflichtungen, die ihre Kräfte überfchreiten und zur Verſchuldung ihres 
Befiges führen müſſen 

Frage 12. 
Steht der paffiven Berfhuldung der Beſitz actıver 
Snpotbefenforderungen gegenüber? 


Der pajfiven Berfhuldung der Bauern ftebt wohl fehr 
felten der Befig von activen Hypothekenforderungen in den 
Händen der wohlhabenden Bauern gegenüber, aus dem einfachen 
Grunde, weil es wohlhabende Bauern, melde Geld in irgendivte größeren 
Summen auf Hypotheken ausleihen fünnten, faft nicht giebt, wenn es aud bier 
und da vorfommen fol, daß „Geſchäftsleute“ das Geld, mit dein fie dann 
luerative Handelgefchäfte betreiben, erft von den wohlhabenden Bauern borgen. 

Die geringen Ernten der legten Jahre, die gefteigerten Staats— 
und Semeindefteuern, welche in vielen Gemeinden durch Schul- und Weges 
bauten ꝛc. eine ſehr bedeutende Höhe erreicht haben, der Rückgang des Rein— 
ertragd des landwirthichaftlichen Gemerbes überhaupt, hat eine Anfammlung 
von Capital in den Händen bäuerlicher Beſitzer unmöglih gemadt, ja e8 muß 
jogar angenommen werden, daß fich vielfach die fleinen Bauern mit 15 bis 30 
Ader in einer ſchlechteren finanztellen Lage befinden, als ein gut bezahlter Tages 
löbner oder Fabrifarbeiter. 

stage 13, 14 und 16. 

Die Hypothefar= und fonftigen Gläubiger der Bauern. 
Vermittler. Das amerifanifhe Heimftätten- und Pfandgefep. 

Als Gläubiger des bäuerlihen Befiges find in erfter Linie 
die Landescreditlaſſe, Sparkaſſen- und Vorſchußvereine, welde gegen feiten 
Zinsfuß — und erftere gegen allmäblice Tilgung — an ſolide Grundbefiger 
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Geld verleihen — fiehe die vorftehenden Tabellen — zu betrachten. Die bupotbes 
farijch aufgenommenen Gelder werden in der Regel zur Tilgung übernommener 
Paſſiven, Abſtoßung von Erb: und Friftengeldern verwendet und treten hier 
Zwangsverfäufe verhältnigmäßtg jelten ein. Nur in letter Zeit find, insbeſondere 
feitend der Sparkaffe zu Dermbah, häufig Zwangsverfteigerungen beantragt 
worden. 

Außerdem giebt es aber auch eine Anzahl Gapitaliften, in der Regel Juden, 
welche hauptfählih ein Geſchäft daraus machen, folhen Berjonen, melde 
wegen Mangel an geniigendem Unterpfand oder wegen Mangel an Credit nicht 
mehr bei den ebenerwähnten Greditinftituten Geld geliehen erhalten, oder aug 
faliher Scham dort niht borgen wollen, Geld zu leihen, oder diefen 
Verjonen in anderer Weile, 3. B. durch Pieferung von Schnitt: und anderen 
Waaren, Credit gewähren, natürlih gegen hohe Zinfen und Zahlung einer ent: 
Iprechenden, je nach der Gefahr höheren oder niederen Provifion. Die Schuldner 
folder Gläubiger find alsdann in der Regel genöthigt, alle ihre Geſchäfte durch 
und unter Vermittlung ihres Gläubigerd zu machen, welcher jo lange durch 
Creditiren, insbefondere von Vieh und Waaren aller Art, hülfreich zur Hand 
geht, al3 er annehmen zu fönnen glaubt, daß die Immobilien feines Schuldners 
noch einige Sicherheit bieten, 

Grundftüdsbefiger, Die einmal ın jolde Geſchäftsver— 
bindungen gefommen find, gelangen jelten wieder dahin, ihre 
Berbindlihfeiten ganz los zu werden, diefelben wachſen ihnen 
in ungeabhnten Progreffionen über den Kopf, fie geben in der 
Regel unmwiderruflih zu Grunde, die Zwangsverfteigerung 
ihrer Immobilien ift das Ende! 

Der „Geldmann“, der Gläubiger, büßt num nicht felten bei dem Zwangs— 
verfauf einen guten Theil feiner Forderung ein, diefer Verluſt iſt jedoch in vielen 
Fällen ein nur ſcheinbarer, da der Öläubiger bei längerer Gejhäftsverbindung 
ſchon längft einen entiprechenden reihlidhen Gewinn in Sicherheit gebracht hat. 

Auch die aus Wechjelverpflihtungen hervorgehende Form der Berfchuldung, 
jelbft bei Frauen, fommen häufig vor und bejchleunigen den hereinbrechenden 
wirtbichaftlichen Ruin. 

Inwieweit jowohl im geſchäftlichen Verkehr mit den Handelsleuten und Geld— 
männern jüdifcher und chriſtlicher Gonfejfion, jowie bei dem Eingehen von 
Wechſelverbindlichkeiten der Leichtſinn, ſowie die Unfenntniß des Verfahrens — wie 
vielfad) behauptet — mißbraucht wırd, ſoll hier nicht weiter erörtert werben, e3 drängt 
fich und nur umwillfürlich die Frage auf: ob und in welchem Umfange, be=* 
züglih durd welche Mittel die Thätigkeit gewifjer Geſchäfts— 
leute befhränft werden fünnte, und ob nicht 3. B. das an Sid 
leihte und bequeme Ausſtellen von Wechſeln jeitens der länd— 
lihen Bevölterung, Arbeiter und Frauen bis zu einem ge= 
wijfen Grade fih beſchränken ließe, damit bierdurd jo viel 
al3 möglih einem ftrafbaren Eigennug vorgebeugt, oder die 
Ausbeutung Unerfahrener durh gewiffenlofe Geldmänner 
thunlichſt verhindert würde. 

Bei der Erörterung der Frage, betreffend die Verſchuldung der 
Bauern, können wir ed und nicht verfagen, auf die in den meiften Staaten 
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der nordamerifantjchen Union beftehenden Gefege hinzumeifen, welhe die Land— 
wirthe vor gänzliher Verarmung jhügen follen. 

Rab Semmler!) beftehen in faſt allen mordamerifanifhen Staaten 
geſetzliche Maßregeln, welde, trog des fo oft erwähnten und gerühmten 
Selfgovernmentö, bie ftaatliche Fürforge gegen gänzlihe Berarmung documen— 
tiren und fi zur ‚Aufgabe ftellen. 

Das z. B. in Californien beftehende desfallfige Geſetz zerfällt in zwei 
Theile: das Heimftättengejeg und das Ffändungsgeſeb. Das erſtere 
giebt dem Grundbeſitzer das Recht, eine Liegenſchaft bis zum Werthe von 
5000 Dollars als „Heimſtätte“ im das Bezirtsgrundbuch eintragen zu laſſen, 
ſogar jede Ehefrau kann ohne Wiſſen und ſelbſt gegen den Willen ihres 
Ehemannes dieſe Eintragung vornehmen laſſen. 

Iſtdieſe Eintragung vollzogen, jo bildet das Grundſtück eine unantaſtbare 
Heimftätte, eine wirflihe Familienzufludhtsftätte. 

Weder der Staat, noch andere Gläubiger, gleichviel ob die Forderungen 
aus der Zeit vor der Eintragung datiren, oder aus Wechjelverbindlichkeiten 
ftamınen, fönnen diefe Heimftätte antaften. Nur für den Fall, daß der Bejiger 
eine Hypothek aufnimmt, was jedoch 3. B. ohme Unterfchrift der Ehefrau nit 
erfolgen darf, und die aus derjelben hervorgehenden Verpflichtungen nicht erfüllt, 
fan eine ſolche Heimftätte fubhaftirt werden. 

Das Heimftättengefeg wird ergänzt durch das Pfandungsgeſes, welches 
— weitgehender wie in der deutſchen Civilproceßordnung ð 715 ꝛc. — beſtimmt, 
wie weit in Fällen der Zahlungsinſolvenz die Execution ſich 
erſtrecken darf. 

Nach demſelben ſollen von der Execution unter anderen befreit ſein: 


die nöthigen Möbel, Haus-, Tiſch- und Küchengeräthe, Mundvorrath und 
Feuerung für die Dauer von 3 Monaten, drei Kühe und deren Kälber, 
vier Schweine, ſowie das Futter für dieſe Thiere auf einen Monat, Acker— 
baugeräthe, zwei Ochſen oder zwei Pferde nebſt Geſchirr und Futter, die 
nöthigen Sämereien für die nächſten 6 Monate, Geflügel bis zum Werth 
von 25 Dollar u. ſ. m. 


Wir erjehen hieraus die deutliche Abficht der praftifchen Amerikaner, ins— 
befondere auch den Landwirthen von Staatswegen bezw. durch Staatshilfe — 
trotz GSelfgovernment — ein gewiſſes Vermögensminimum zu garantiren, 
welches im Concursverfahren nicht in Mitleidenſchaft gezogen werden kann. 
| Die Erfolge dieſer Geſetze follen ganz auferordentlih günftige fein und 
gerade dem fleineren Farmer und Handwerker zu Gute kommen, indem fie 
„den Wucherern einen wirkſamen Riegel vorſchieben“. Wie der Berfaffer der 
oben angeführten Schrift, welcher insbefondere dem Heimftättengefeg ungetbeilte 
Begeifterung widmet, anführt — „würden viele Familien in Noth 
und Elend geftoßen, von Wucherern, Erbihleihern und Blut— 
Laugern. erdrüdt oder unter Schlägen unverdienten Unglüds 


') Die wahre Bedeutung und die wirflichen Urjachen der nordamerilanijchen 
Goncurrenz in der — — Production. Von Heinrich Semmler in 
San Franzisko. — Wismar 1 
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zufammengebroden fein, wenn fie niht auf ihrer fiheren, 
taufendmal gejegneten Heimftätte geſeſſen hätten.“ 

Die Yandwirthe Ameritad werden — wie dies ja auch in Deutfchland 
vorfümmt — oftmals durch mehrere aufeinanderfolgende Mifjahre betroffen und 
viele derfelben müßten Haus und Hof als Bettler verlafjen, wenn fie nicht 
einen ficheren Rückhalt an ihren Heimftätten hätten und dur das Pfändungs- 
gejeg vor Enteignung der zur Fortfegung ihres Gewerbes noth— 
wendigen UÜtenfilien und Proviantoorräthe geſchützt wären, 

Nachdem aber nach den überftandenen Mikjahren wieder beſſere Zeiten ein— 
treten, können fie nachträglich ihre Verpflichtungen erfüllen und „mit vertrauens= 
vollem Blid in die Zukunft“ im Beſitz ihrer Scholle bleiben. 

Indem wir fpeciell auf die erwähnte Schrift eines Deutſch-Amerikaners 
Bezug nehmen, welde in mehr al3 einer Hinſicht beſonders interefjant ift, 
bemerken wir nur noch, daß aud wir es jehr ſympathiſch begrüßen 
würden, wenn bei der Borbereitung derjenigen Reformen, 
weldhe unjeren Bauernftand erhalten und fräftigen follen, 
ähnliche gejeglihe Maßnahmen ins Auge gefaßt würden, wie 
folhe im „freien“ Amerifa zum Schuge der dortigen Land— 
wirthſchaft, weldhe der Amerikaner mit nationalem Stolz als 
„ſeine Amme“ bezeichnet, bereits befteben! 


Frage 15. 

Bäuerlide Darlehnskaſſen. Das landwirthihaftlide 

Gredirwejen. 

Zur Befriedigung des landwirthſchaftlichen Ereditbe= 
dürfnifjes dient zunädft die Yandeöcreditfajfe zu Weimar, für deren Ver— 
bindlichfeiten der Staat haftet, welche mit 100 theilbare Capitalien, jedoch nicht 
unter 200 Mark, zur Zeit gegen eine jährlihe Verzinfung von 4°’/, Procent 
aufnimmt und den Gemeinden und Grundftüdsbefigern des Groß— 
herzogthums — und zwar an legtere gegen hinreichende Sicherheit — Capitale, 
jedoch nit unter 200 Mark mit der Bedingung ausleiht, daß in der Regel 
nicht unter ?/, Procent jährlih neben dem Ueberſchuß des Binfenbetrages zur 
Tilgung des Gapitales gezahlt werden. 

Außer der Yandescreditlafle ift e8 die Sparkaſſe zu Dermbad, 
melde auf Ländliche Beſitzungen Geld gegen doppelte hypothekariſche Sicherheit, 
bei Gebäuden den 4. Theil der Taxe, ausleiht und zwar mit 4'/, procentiger 
Verzinfung und gegen vierteljährige Auffündigung, welche letztere ſowohl dem 
Schuldner, al3 dem Darleiher zufteht. Auch leiht die Sparkaſſe Eapitalien gegen 
Rententilgung von , Brocent aus, jedoch kommt dies nur felten vor. 

Dem Berfonalcredit dienen die in Lengsfeld, Dermbad und Kalten— 
nordheim beftehenden fog. Spar= und Vorſchußvereine. 

Bei der Eigenartigkeit des landwirthichaftlichen Gewerbe8 und dem Um— 
ftand, daß das in der Yandwirthichaft arbeitende und das zur Berbefjerung des 
Bodens, Anfchaffung von Vieh, Werkzeugen, fünftlihem Dünger ꝛc. angelegte 
Capital nur allmählich durdh den Mehrertrag der Grundftüde 
getilgt, beziehbungsweife wieder erjegt werden fann, fowie bei 
dem geringen Reinertrag, welden die Yandwirthichaft in Folge ausländifcher Con— 
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currenz und der ſchlechten Ernten der legten Jahre überhaupt noch abmwirft, iſt 
ein möglihft langer Eredit bei einem höchſtens 4 Procent be— 
tragenden Zinsfuß als Haupterforderniß bet Gewährung von 
Darlehen an den Yandwirth zu bezeichnen. 

Wenn daher auch umbedingt zugegeben werden muß, daß die vorgenannten 
Geldinftitute, insbefondere daher aud die jog. Spar= und Borfchußvereine außer— 
ordentlich jegensreih gewirkt haben und nocd wirken, und insbejondere dem 
wucheriſchen Treiben gemijienlojer Geldvarleiher einigermaßen Einhalt gethan 
haben, jo find die bei den Spar: und Borjdhunpereinen gewährten 
Darlehen, bei einer Berzinfung von 6 bi8 8 Procent und bei kurzen Kündigungs- 
und Zahlungsfriften für den kleinen Landwirth doch zu theuer, tnsbejondere, 
wenn bei Prolongationen oder unpünftliher Zurüdzahlung die Bezahlung einer 
Eonventionalftrafe von 15—20 Procent, wie dies bei einigen folder Vorſchuß— 
vereine üblich jein joll, verlangt wird. 

Die Spar= und Vorſchußvereine befriedigen daber den 
auf lange Dauer berechneten landwirthihaftlihen Eredit 
nicht in dem wünſchenswerthen Maße, da der Zinsfuß zu hoch, die 
Ereditfriften zu kurz umd auch, was nicht zu unterihägen ift, in Folge des 
Bürgeniyftems dem leichtjinnigen Borgen vielfah Vorſchub geleiftet wird. 

Die bäuerlihden Darlehnskaſſenvereine nah dem Raiff— 
eiſen'ſchen Syſtem, um bei beihräntter und local abgegrenzter Ausdehnung, 
ihren Mitgliedern, den kleineren Bauern, Arbeitern und Handwerfern den 
erforderliben Berjonalcredit zu verichaffen, welche Bereine in anderen 
Gegenden Deutichlandg jo auferordentlihe Erfolge gehabt haben, jind im 
Eiſenacher Oberlande, bezw. in den Bezirken der Amtsgerichte Yengsfeld und 
Kaltennordheim noch fait gar nicht eingeführt. 

Wir müſſen deren allgemeine Organifation hier als befannt vorausjegen 
und bemerfen nur, daß gerade in dem local abgegrenzten geringen 
Umfang der Vereine für eine oder wenige Orticaften für die Mitglieder 
und Bereinsgläubiger eine zuverläjlige Garantie für die Sicherheit und 
ſolide Berwaltung folder Darlehnskaſſen gegeben tft. 

Soweit ung befannt geworden, befteht eine ſolche Kaile, wie erwähnt, nur 
in den auf der hoben Rhön gelegenen jehr armen Dörfern Frankenheim und Birr. 

Im Jahre 1879 von dem dortigen Ortsgeiftlihen ins Yeben gerufen, um: 
faht Ddiefelbe beide genannten Orticaften mit zujammen 755 Eimwohnern und 
118 Wohnbäufer. 

Bei der fehr geringen Greditfähigfeit der Einwohner und dem geringen 
Umfang ded Gebietes arbeitet diejer Verein auch nur mit einem fleinen Capi— 
tale — im Jahre 1581: 16000 Mark —, hat jedoch, nad) der ung freundlicher 
Weife gewordenen Ausfunft des dortigen Herrn Ortsgeiftlihen, den bereits all— 
feitig anerfannten großen Gewinn gebradt, daß braven und ftrebfamen Yeuten 
durd; Gewährung von Darlehen die Möglichkeit verichafit worden ift, den vor— 
theilhaften Antauf von Grundftüden, Vieh und Adergeräthen, fowie überhaupt 
die Berbeiferung ihrer Wirthichaften zu bewirken und jih aus den Händen 
des gerade ın jener Gegend bisher beitandenen Wuchers zu 
befreien. Die 118 Mitglieder des Bereins find verpflichtet, alljährlich eme 
gewiſſe Summe, deren Höhe die Generalverfammlung feitzufegen hat, als Ge— 
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Ihäftsantheil jo lange in die Vereinsfaffe zu zahlen, bis durch Einzahlung umd 
Dividenden jedes Guthaben eine gewiſſe, ebenfalls von der Generalverfammlung 
zu beftimmende Höhe erreicht hat, die jedoch nicht unter 30 Mark betragen darf. 

Iſt das Guthaben zu der beftimmten Höhe angewachſen, jo wird die ferner 
darauf entfallende Dividende jährlich baar ausbezahlt. 

Die Geihäftsantheile bleiben Eigenthum der Mitglieder, können nicht von 
dritten Perfonen angetaftet werden, dürfen aber während der Dauer der Mitglied— 
Ihaft nit zurüdgezogen werden, auch nicht zur Ausgleihung von Darlehen Ber: 
wendung finden. Die Mitglieder haften ſolidariſch für die Verbindlichkeiten 
des Vereind und dürfen ohne Vorwiſſen des Vorftandes keinerlei verzinsliche 
Darlehen bei anderen Kaffen oder PBerfonen aufnehmen. Die Bermaltung ift 
eine höchſt einfache, der Vorſtand ift der Ortspfarrer, fein Stellvertreter der 
Bürgermeifter. Der Lehrer fungirt als Kafjirer und Rechner und erhält nur 
diefer eine Vergütung. Die jährlichen Zinfen incl. Provifion betragen 51/5 %o, 
- der Meingewinn des letten Jahres betrug 144 Mark und wurde ganz zum 
Reſervefonds geichlagen. 

Dit der Darlehnskaſſe fteht eine Ortsſparkaſſe und eine 
Jugend- oder Schulſparkaſſe in Verbindung, welche letztere nach der uns 
gewordenen Mittheilung (des Herrn Ortspfarrers) eine rege Betheiligung ge— 
funden und in höchſt erfreulicher Weiſe den der dortigen Bevöl— 
kerung mangelnden Spartrieb anregt. 

In die Schulſparkaſſe ſollen bereits 400 Mart eingezahlt fein, was in 
Anſehung der dortigen überaus ärmlichen Verhältniſſe als ein ſehr günſtiges 
Reſultat angeſehen werden muß. Die Gründung ſolcher — iſt 
auch in benachbarten Orten erfolgt und ſollen ſich dieſelben ebenfalls gut bewähren. 

Die allgemeine Einführung ländlicher Darlehnskaſſen— 
vereine nah dem Raiffeiſen'ſchen Syſtem auch für unjeren 
Bezirk, oder die Ummandelung der beftehenden Vorſchuß— 
vereine in Raifferjen’she Kaffen, dürfte ſehr geeignet fein, 
die folide Basis des ländlichen Credits zu bilden und fann 
daher nıdht dringend genug empfohlen werden, wobei es jedoch 
wünjchenswerth und nothwendig wäre, daß derartige Bereinsfaflen und deren 
Verwaltung unter der umfichtigen oberen Yeitung und firengen Gontrole eines 
Bereinsanmwalts ftänden, wie ſolches bei den qu. im Rheinland, in Weftfalen 
und in Batern beftehenden Vereinen der Fall fein fol. 

Ueber die Wirkſamkeit und die Erfolge eines m der Nähe von 
Vacha a. d. W., in einem preußifchen Orte, beftehenden derartigen Bereins 
wird uns von dem Borftand defjelben auch nur Gutes berichtet. 

Nach jest erft einjähriger Wirkfamteit hat ſich die Mitgliederzahl jenes 
Bereind von 16 auf 30, alſo faft um das Doppelte erhöht. 

Bon den Mitgliedern wird ein Cintrittögeld von 50 Mark erhoben, 
welches auf einmal oder in monatlihen Raten gezahlt werden kann. 

Die dortigen Bauern brauchen, wenn fie Bieh oder Adergeräthe und dergl. 
faufen müſſen, nicht den Wucherern in die Hände zu fallen, fondern fie erhalten 
das hierzu erforderliche Geld zu 5 %, vom Verein. 

Auch die Zagelöhner jener Gegend haben injofern Nugen von der Kafie, 
als fie den etwa erübrigten Lohn in die mit dem Verein — Sparkaſſe 
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einlegen, um im fchlechten Zeiten ihre Zuflucht zu dem Erfparten nehmen zu 
fönnen. 

Im vorigen Jahre — dem erften Jahre — find bereit? 5900 Mark 
ausgeliehen, in diefem Jahre — 1882 — bis zum Monat Yuni bereits 
5800 Marf. 

„Wäre feine Kaffe am hiefigen Plage — ſchreibt uns der Borftand — 
jo würden die Yeute größtentheil3 gezwungen geweſen fein, diefe Summe 
bei Juden zu borgen und wie viele Haushaltungen wären dann 
in Nothb und Elend geratben durh ummäßftge Zins- und 
Provifionsgebühren.“ 


Frage 22. 
Die vertäufliden Broducte der Bauern Nebenerwerbe, 
Hausdinduftrieen. 


Bei dem niht jehr frudtbaren Boden des Oberlandes und 
den Einwirkungen eines insbefondere in den Hodlagen be= 
ftebenden rauhen Klimas find die Erträge der Landwirthſchaft 
an vertäuflihen Producten nit ſehr bedeutend. 

In erfter Linie beruhen die Erträge der Yandwirtbichaft auf der Vieh— 
zucht und Viehmaſt, auf dem Berfauf von Sungvieh und Biehpro= 
ducten. An Getreidearten wird von den größeren‘ Bauern etwas Weizen, 
Roggen und Gerfte verkauft. Hafer wird bingegen jelten verkauft, jondern vers 
füttert, ebenfo werden die erbauten Kartoffeln, Kohl, Rüben als Haupt=- 
nabrungsmittel der Bewohner in einem größeren Umfang nicht zum 
Berfauf gebracht. 

Für die Bewohner des Eifenacher Oberlandes, insbefondere für die Fleinen 
Bauern der ärmeren Ortſchaften mit einem geringen Befig, ift der Betrieb 
einer Hausinduftrie als Nebengewerbe von ganz befonderer Bedeu: 
tung. Diejelbe macht fie bi8 zu einem gewiſſen Grade unabhängig von den 
oftmal3 unfiheren Erträgen ihrer Grundftüde und gewährt ihnen einen, wenn 
auch nicht jehr großen, jedoch ficheren Nebenverdienft für die lange Winterszeit. 

Als Hausinduftrieen find zu bezeichnen: die Fabrikation von 
Rorkftopfen, die Gurt» und Plüjhmweberei, Beitfhenfledten, 
die Shuhbmaderei, Bürftenfabrifation und Holzfhnigeret 
(Bfeifentöpfe), welche Induſtrieen einen Nebenverdienft von 1 bi8 2 und 3 Mark 
für eine Familie fihern und vielfacdy noch von Bauern betrieben werden, welche 
an 8 bi 9 ha Beſitz haben. 

Jedoch auch in einzelnen Induſtriezweigen ift en Rückgang zu 
bemerken. Der Verdienſt eines Korkſchneiders, welcher fi) vor 8 bis 10 Jahren 
noh auf circa 2 Mark pro Tag belief, beträgt jest in Folge der erniedrigten 
Arbeitslöhne und des Zurüdgehens der Korkinduftrie nur noch ca. 1,2 Mar. 
Auch die Herftellung von hölzernen gefchnigten Pfeifentöpfen bringt zur Zeit 
unter Beihilfe der frau und 1 bis 2 Sculfindern nicht mehr als 1,2 bis 
1,5 Mark pro Tag. 

Die Förderung derartiger Induſtrieen, event. durch ftaatlich 
zu errichtende Vorbilderſchulen, Mufterfammlungen u. ſ. w., erjcheint gerade für 
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jene Diftricte befonders wünfhenswerth und müßte im Intereſſe 
der ländlihen Bevölkerung des Eifenaher Oberlandes mehr 
wie bisher angeftrebt werden, da ja auch durch die nunmehr erfolgte 
Anlegung einer [hmalfpurigen Secundärbahn von der Werrabahnftation Salzungen 
aus nad Kaltennordheim und Vacha — der Feldabahn —, der Induſtrie ein 
größered und erleichterte® Abſatzgebiet geichaffen und der Verkehr überhaupt ſehr 
weſentlich gehoben worden ift. 

Im Uebrigen geben Holz: und Waldarbeit, Holzfuhren und die 
Ausbeutung der in fo reihem Mafe vorhandenen Bajalt- 
fteinlager einen auskömmlichen Verdienft, insbefondere für die Zeit, in 
welcher die Iandwirthichaftlichen Arbeiten ruhen. 

Das Rhön: Bafalt-Gejhäft in der Nähe Zella’8 bet Dermbach (R. 
Dobeneder und Comp.) beichäftigt allein im Sommer 50 bi8 70, im Winter 
100 ®Berfonen, mit einem Verdienſt im Accorde von bis zu 3,50 Mark pro 
Tag, es werden dafelbft im Jahre gefördert: 12000 qm Bafaltpflafterfteine, 
3—4000 qm Schotter, 5000 qm Kohbafalt, welche al3 vorzügliches Material 
zum Pflaftern und Ehauffiren einen Lohnenden Abſatz nad Thüringen und durch 
die jet mögliche Benugung der Eifenbahn auch in entferntere Gegenden findet. 


Frage 20 und 21. 
Die tehnifhen Fortſchritte des bäuerlihen Betriebes. 
Beipannung. Frudtfolge Techniſche Gewerbe. 


Techniſche FKortfhritte im Betriebe der bäuerliden Wirth- 
haften find, wenn auch nicht in einem fehr erheblichen Make in den befier- 
fituirten Ortſchaften mit größerem bäuerlichen Befig, oder in denjenigen Orten 
zu beobachten, in welchen ſich größere, rationell bewirthſchaftete Güter ald Bor: 
bilder für die bäuerlihen Wirthe befinden. Da jedod die Zufammenleqgung ber 
Grumdftüde, wie bereit3 erwähnt, z. 3. nur erft in wenigen Fluren durchgeführt 
ft, fo fehlt überhaupt in folden niht zufammengelegten 
Aluren die erfte Vorausſetzung zu einem nah rattionellen 
landwirthſchaftlichen Grundfägen einzurihtenden Betrieb. 

Die Bauern find dort nit in der Lage, fih aus den Feſſeln der faft 
überall noch beftehenden unrationellen Dreifelderwirthichaft zu befreien, zweck— 
mäßige Adergeräthichaften und Maſchinen in einem wünſchenswerthen Maße 
anzumenden, jowie die Befolgung eines rationellen Fruchtwechſelbaues anzuftreben. 

Unerwähnt darf jedoch nicht bleiben, dak ſowohl die Wirkſamkeit des von 
Staat angeftellten Tandwirthbfhaftlihen Wanderlehrers, al3 auch die 
Thätigkeit der landwirthſchaftlichen Vereine befonderd in den legten 
Jahren auf die Entwidelung des landwirthfchaftlichen Gewerbes durd die Ein: 
führung geeigneter Viehraſſen, zwedmäßiger Aderwerkzeuge, einer rationellen 
Heldereintheilung und Fruchtfolge und durch die im Allgemeinen gegebene An— 
regung zur beſſeren Bewirthſchaftung der Grundftüde von weſentlichem 
Einfluß geweſen ift. 

Immerhin ftehbt jedoh der tehnifhe Betrieb der Land— 
wirthſchaft bei der bäuerlihen Bevölferung hinter den An— 

4* 


52 Gau. 


forderungen der Neuzeit zuräüd, was theilweiſe auch durch die Boden-, 
klimatiſchen und fonftigen Berhältniffe bedingt fein mag. 

ALS Befpannung wird hauptfählih Rindvieh — vielfah Kühe — 
benutzt, es exijtiren bei 9306 Stüd Rindvieh nur 503 Stück Pferde in beiden 
Amtsbezirfen. 

Um die Yandwirthichaft wieder einigermaßen nugbar zu machen, müßte, 
insbefondere mit Rüdjiht auf die billiger productrende Concurrenz des Aus— 
landes, auch im Eifenaher Oberland die Einfhränfung des Getreide- 
baues auf der einen Seite, die Ausdehnung der Biehhaltung, 
der Anbau von Handelsgewächſen, event. die Erzeugung von 
Zuder und Spiritus andererjeit3, als da3 zu erftrebende 
Ziel des landwirthſchaftlichen Berriebes mehr wie bisher ins 
Augegefaßt erden. 

Größere mit der Landwirthſchaft verbundene techniſche 
Gewerbe, wodurd ſich eine höhere Bodenrente erzielen ließe, 3. B. Spiritus- 
oder Zuderfabriten, fehlen im Oberland gänzlih, obgleid der Anbau einer 
genügend Stärkemehl enthaltenden Kartoffel, einer entiprehend zuder= 
reihen Rübe jedenfalls erwiefen iſt; auch die vorhandenen billigen 
Arbeitsfräfte würden der Anlage größerer technijcher Fabriken zur Ber« 
wandlung landwirthſchaftlicher Producte in eine leicht transportabele 
und dabei foftbare Waare wefentlih zu Gute fommen. 

E3 verdient daher alle Anertennung, wenn gegemmwärtig der 
Berfuh gemacht wird, im Eiſenacher Oberlande, in Dermbad, eine Zuder- 
fabrif anzulegen. Hoffen wir, daß die in dieſem Jahre unternommenen 
jpeciellen Berfuhe zum Anbau einer genügend zuderreihen Rübe von Erfolg 
gekrönt werden, denn dies ift jelbftverftändlid die Borausfegung für die 
Nealifirung des ganzen Projects. 

Auch die kleinen Yandmwirthe werden alddann ihren Grumdbefig durch 
den Anbau von Rüben entfprehend höher ausnügen und wird die 
Einführung des Aderrübenbaue® aud den indirecten Vortheil haben, 
daß die Yandwirthe dem Futterbau und der Pflege der Wiefen bei Befchräntung 
ded Schon längft nicht mehr rentabelen Körnerbaues eine größere Beachtung 
ſchenken und eine rationellere Bewirtbijhaftung ihrer Scholle, 
eine zwedmäßige Vertiefung der Adertrume, Bflege der Bieh— 
zucht und in Folge defjen eine vermehrte Düngerproduction 
eintreten lafjen. 


Frage 17. 
Bertheilung des Grundbefiges und deren Nachtheile. 
Erbgang. Leibzucht (Altentheil,. Das Anerbenreht und die 
Vortheile defjelben. 


Ein großer Theil der Fluren des Eijfenader Oberlandes 
und fpeciell der Amtsbezirfe Kaltennordheim und Lengsfeld 
beftehen aus ſog. walzenden oder ledigen Grundftüden, unter 
denen man ſolche verfteht, welche nicht wie die gefchloffenen Güter gewiſſe 
Averfionalftenern aufzubringen haben, jondern von denen jedes einzelne für fich 
verftenert ift und ohne Weiteres veräußert oder verpfändet werden fann. 
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In anderen Fluren beftehen, event. neben den ſog. walzenden oder Ledigen 
Grundftüden, fog. geihlofjene oder gebundene bäuerlide Güter, 
d. h. ſolche Grundſtückscomplexe, auf welchen eine beſtimmte Summe öffentlicher 
Abgaben oder Yaften haften, deren Zerſchlagung jedod mit Eimwilligung 
der Behörde und nad vorheriger Vertheilung der auf dem ganzen Gomplere 
baftenden Abgaben und Yaften auf die einzelnen Grundftüde jederzeit zu- 
Läffig it; ja in allen zufammengelegten Fluren hört dieie Gebundenheit bäuer- 
Iıher Güter, ſoweit die Erhaltung derſelben von dem Cigenthümer nicht aus: 
drüdlich beantragt wird, ohne Weiteres auf, ſodaß die in den Grundbücern 
bier und da noch vorkommende Bezeichnung al3 geſchloſſene oder gebundene Güter 
gewiſſermaßen nur noch von formeller Bedeutung. ift. 

Die Theilung einzelner Grundftüde it aud nur infomweit gefeglich be— 
ſchränkt, als Feldgrundſtücke nicht unter !/, Ader (14 a 25 qm), Holjgrund- 
jtüde aber überhaupt nicht getheilt werden dürfen. 

Su zufammengelegten $luren ift jedoch die Thetlung der neuen ‘Pläne 
regelmäßig nur dann geftattet, wenn jeder Theil eines Artlandsplanes 
mindeftens die Größe von 30 a, eine Breite von 10 m und die nämliche wirth: 
Ichaftlihe Zugänglichkeit behält, melde der ganze Blan befaß, während jeder 
Theil eines Wiefenplanes mindeſtens die Größe von 15 a behalten und 
wirthſchaftlich zugänglich bleiben muß. 

Ber Anlegung von Hofraithen, Gärten, Gemüfe- und Kartoffelland kommen 
mit Recht diefe Beftimmungen nicht zur Anwendung. 

Da aud) das im Großherzogthum Sachſen-Weimar beftehende Erbgefer 
feine beionderen Beftimmungen über die Vererbung der Grundftüde oder eines 
Gutes an den Xelteften oder Jüngſten enthält, vielmehr die gleich— 
mäßige Theilung unter ſämmtliche Erben anordnet, jo wird die 
wünſchenswerthe Erhaltung eines geſchloſſenen bäuerliden 
Befiges durch die Geſetzgebung nicht gefördert oder begünftigt. 

Der Erbgang vollzieht jich daher in der Regel, insbejondere da, wo 
teine ſog. geſchloſſenen Güter beftehen, mit Berüdfichtigung der erbgefeglichen 
Beitimmungen durch gleichmäßige Vertheilung der Grundftüde unter 
fämmtlidhe Kinder. 

Auch wenn die Eltern, was häufig vorkommt, ſchon bet Yebzeiten ſich ihres 
Grunpbefiges zu Gunften ihrer Kinder entäußern, gefchieht dies in der Regel 
auf dem Wege der gleichmäßigen Naturalthetlung. 

Sollte eine ſolche gleichmäßige Theilung nicht erfolgen, fo wird dod 
ausnahmslos der Grundjag feftgehalten, daß auch bei anticipirter Beerbung jedem 
erbberechtigten Kinde zum Minvdeften der Betrag feines Pflichttheils in Grund- 
ftüden zugetheilt wird. 

Die Eltern, welche ſchon bei Yebzeiten die Grundftüde an ihre Kinder ver: 
tbeilen, behalten fi einen fog. Auszug, Altentheil, eine Yeibrente 
oder gewilfe Nugungen an den Grundftüden auf Yebenszeit vor. - 

Diefer „Auszug“ oder diefe „Leibzucht“ wird in der Weife regulirt, daß 
die Ubtreter entweder von den Abnehmern naturaliter am ungefonderten 
Tiſch ernährt und fonft mit allem Erforderlichen erhalten werden, oder die erfteren 
behalten fich eine Anzahl Grundftüde zur eigenen Bewirthichaftung vor, an denen 
die Uebernehmer jedoh die erforderlichen Arbeiten zu verrichten haben, oder 
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endlich den Abtretern wird eine beftimmte Quantität von verzehrbaren Gegen: 
ftänden, aud Geld, zur eigenen Verwendung und Betreitung ihrer Bedürfnifie 
alljährlich gewährt. 

Wenn daher in den uns intereffirenden Diftricten in der Regel ber 
Grundbefig in natura unter ſämmtliche Kinder vertheilt wird, ſo giebt es 
doch auch einige Ortſchaften, in welchen die Gewohnheit und Sitte 
den Erbgang abweihend von dem beftehenden Erbgefeg regelt. 

Zum Beifpiel in den, Ortichaften Dermbadh, Glattbach, Ober: und 
Unteralba und einigen andern übernimmt regelmäßig nur ein Sind den 
väterlihen Beſitz. 

Wo Söhne vorhanden find, übernummt, gewöhnlich mit der Verheirathung, 
der ältefte Sohn das Anweſen für einen von den Eltern beftimmten Preis, 
welcher nicht nach einer Taxe, ſondern willkürlich durd die Eltern nach dem 
Maßſtab der Yeiftungsfähigfeit des Uebernehmers bemefjen wird. 

Die etwa vorhandenen Schulden werden von dem Uebernehiner mit übernom: 
men, von der Werthsſumme bezw. dem Uebernahmepreis jedoch in Abrechnung 

ebradit. 
s Von dem den Grundbeſitz übernehmenden Kinde erhalten die übrigen Ge— 
ſchwiſter ihr Vermögen, die Eltern behalten fih Auszug, Alimentations- 
und Infigreht für fih und legteres aud wohl für ihre übrigen un— 
verheiratheten Kinder bis zu deren Berbeirathung vor. 

Der fog. Auszug haftet alsdann gewifjermaßen als dingliches Recht auf 
dem abgetretenen Beſitz. 

In der Regel leben die Eltern mit dem Uebernehmer zufammen und 
machen von dem bedungenen „Auszug“ keinen Gebraud, welcher gewöhnlich nur 
für den Fall durch amtliden Bertrag bedungen wird, daß ein 
friedliches Zufammenleben zwijchen Eltern und Kind nicht möglich ift. 

Daß auf diefe Weife der ländlihe Grundbeſitz bei Erbfällen 
vor der Gefahr der Zerfplitterung und Bertheilung geſchützt 
bleibt, liegt auf der Hand und es iſt auch im Eiſenacher Ober— 
land fehr wohl bemerkbar, daß in denjenigen Ortſchaften, 
in welden ſich der Erbgang in Folge altbergebradter Ge— 
wohnheit und Sitte in der eben befhriebenen Weiſe und ab— 
weihend von den erbgefeglihen Beftimmungen vollzieht, die 
Wohlhabenheit vielfah eine größere und die wirthſchaftliche 
Lage der Bauern eine bejfere und gefündere ift, al3 in den- 
jenigen Ortſchaften, in welden die Bertbeilung des Grund— 
bejiges gleihmäßig unter ſämmtliche Kinder erfolgt. 

Wie viel Areal dazu gehört, um eine Bauernfamilie von 5 bis 7 Köpfen 
nothdürftig zu ernähren, bezw. berjelben ein einigermaßen ſicheres Auskommen 
zu gewähren, ift eine Frage, welde in erfter Linie von der Güte des Bodens 
und deſſen Ertragsfähigkeit, fowie von manden anderen Berhältnifien ab— 
hängig if. 

Wenn man annimmt, daß im Eifenadher Oberlande circa 7 bis 8,5 ha 
Yand von mittlerer Qualität hierzu nöthig iſt — der Hufeneintheilung unferer 
Boreltern entiprechend, welche die Hufe als die Minimalgrenze des Beſitzſtandes 
einer Familie anerkannten und feftftellten —, jo fann es keinem Zweifel unter: 
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liegen, daß bei einer Bertheilung dieſes Beſitzes gleihmäßig unter 4 bis 5 und 
mehr Kinder und da nicht immer ererbter Befig mit zugefauftem oder erhei- 
rathetem ſich vereinigt, Befigverhältniffe entftehen müflen, welche die ſelbſt— 
ftändige Ernährung einer Familie ausfchliegen und ein ländliches Proletariat 
fi entwideln laſſen weldhes zum felbftändigen Betrieb der Land— 
wirthſchaft zu wenig, zum Tagelöhner zu viel Land bejigt. 


Bei einem fo geringen Umfang des bäuerlichen Befites fünmen aber aud) 
Berbefierungen des Wirthichaftbetriebes, namentlich ſolche, welche das Vor— 
bandenfein einer beftimmten Größe des Areal3 vorausfegen, nur ſchwer Eingang 
finden und, da nur eine gewifje Stetigkeit im Befig und die Erhaltung deſſelben 
in der Familie dem Grundeigenthum feinen wahren fittlihen Werth verleiht, 
fo ift die Bertheilung deſſelben, bezüglih die Zerſchlagung 
einer beftimmten Ernährungsfläde in Eleine unfelbftftändige, 
niht mehr ernährungsfähige Befigungen, fowohl im Inter— 
eſſe der ländlihen Bevölkerug jelbft, als aud im allgemeinen 
Staatsintereſſe jehr zu betlagen. 


Bon vielen Bauern wird aud das üblihe Princip der un— 
beſchränkten Theilbarkeit ihres oftmals mühfam und mit fchweren 
Dpfern zufammengebradjten und verbefierten Beſitzes gleichmäßig unter Die 
ſämmtlichen Kinder, wodurch manche zwedmäßige, wirthichaftliche oder culturelle 
Einrihtung unbraudbar oder nutzlos wird, als ein Uebel erfannt und 
betlagt, jedoch trog diefer Erkenntniß glauben viele nur dann ihren Kindern 
gerecht zu werden und fi) vor Vorwürfen zu bewahren, wenn fie ihren Befit 
gleihmäßig unter diefelben vertheilen oder vererben. 

Sie bedenken aber hierbei freilicd nidht, daß ed nur im wohlpverftan= 
denen Intereffe ihrer Kinder felbft gelegen ift, wenn der Grund: 
befig mindeftens nicht unter eine beftimmte Größe, welde für 
eine Samilie eine gewiſſe Ernährungsfähigteit garantirt, 
vertheilt wird, in der Familie erhalten bleibt und möglihft in die Hand eines 
Kindes übergeht, während die anderen Kinder ihr Exbtheil in Geld ausgezahlt 
erhalten und ihren Unterhalt durch Erlernung eines Handwerks oder durch 
anderweite Berwerthung ihrer körperlichen oder geiftigen Arbeitäfraft zu gewinnen 
ſuchen. 

Ohne uns hier auf eine weitere Erörterung dieſer ſo überaus wichtigen 
Frage einzulaſſen, oder nachzuweiſen, in wie weit auch der Staat die 
Pflicht hat, nit nur allein im Intereſſe der Pandescultur, fondern aud im 
Interefje der Gejellfhaft, um eine Berarmung der ländlichen Bevölferung zu 
verhindern, der unbejchränften Dispofitionsbefugniß der Grumdeigenthümer bis 
zu einem gewiſſen Grade Einhalt zu thun, wollen wir unfere Anſicht dahin 
zufammenfaffen, vaß wir die thunlichſte Erhaltung bezw. Neu: 
Ihaffung eines eine gewiſſe Ernährungsfläde umfaffenden 
bäuerlihen Befiges, die Erfhwerung der Theilung defjelben, 
event. durch gejeglihe Maßnahmen, zu denen wir eine Modi- 
fication des beftehenden, aus römifhen Rechtsanſchauungen 
entwidelten Erbrechts in erfter Yinie redhnen, für außer: 
ordentlid zwedmäßig und wünjhenswerth eradten müffen. 
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Im Intereſſe der Erhaltung eines fpannfähigen Bauernftandes und 
um eine Zerjplitterung des Grund und Bodens und ein Herabdrüden 
defjelben zur Waare, was er feiner Natur nah nicht ift und fein fann, 
thunlichft zu verhüten, würden wir 3. B. die Einführung ähnlicher gefeglider 
Beftimmungen empfehlen, wie ſolche bereit3 hier und da in Deutjchland beftehen. 

Wir denken hierbei an die in der Provinz Hannover beftehende Höfe: 
rolle und das erjt in diefem Jahre in den preußiſchen gejeggebenden 
Berfammlungen durhberathene Gejeg, betr. eine Yandgüter- 
ordnung für die Provinz Weitfalen und die reife Rees, 
Eſſen, Duisburg und Mühlheim a.d. Ruhr (Gefeg vom 30. April 
1882). 

Wenn auch die wirtbichaftlichen Bejitzverhältniffe der Bauern in Hannover 
und Weitfalen, ebenjo wie die ganzen dortigen Rechtsverhältniſſe von den des: 
fallfigen Verhältniffen in Thüringen abweihen mögen, fo befteht doch injofern 
eine gewiſſe Aehnlichkeit, als — wie oben bereit? erwähnt — aud in ein= 
zelnen Ortſchaften des Oberlandes e8 durh Sitte und Gewohnheit her: 
tömmlich geworden it, den Grundbejig an eines der Kinder abzutreten, und 
fann e3 daher unſeres Erahtens nad feinem Zweifel unterliegen, daß 
ähnliche gefeglihe Beftimmungen event. die Einführung des 
Unerbenreht3 dem in jenen Ortihaften geltenden Gewohn- 
heitsrecht entijprehben und zur Erhaltung des Bauernjtandes 
und eines mehr gejchlofjenen Bejiges nicht unweſentlich bei- 
tragen würden. 


Frage 18. 
Güterhandel. Beſitzwechſel. Güterfhlädhtereien. Bereinigung 
fleiner bäuerlider Befigungen mit größerem Beſitz. 


Ein häufiger Güterhbandel unter den Lebenden findet 
bauptiählih in denjenigen Ortjhaften ftatt, in welden durch 
Verſchuldung herbeigeführte Subhaftationen vorkommen, bei welchen alsdann die 
Gläubiger zur Rettung ihrer Forderung Grundbefig erwerben müſſen, den jie 
zu geeigneter Zeit wieder zu veräußern juchen, während ın denjenigen Fluren, 
in welchen die wirthihaftlihen VBerhältniije der Bauern einigermaßen günftige 
find, insbefondere auch in denjenigen Ortihaften, in welchen die Sitte herrſcht, 
den Grundbefig nicht unter ſämmtliche Kinder zu vertheilen, jondern wo ein 
Kind das Gut übernimmt, ein Güterhandel von einiger Bedeutung nicht zu 
bemerfen ift. 

Derfelbe kann daher mit Recht al3 ein Zeichen des wirthichaftlihen Zu— 
rüdgehend der Verhältniſſe der landwirtbichaftlihen Bevölkerung betradıtet 
werden, umjomehr, da mit dem häufigen Befigwechjel in der Regel aud eine 
größere Belaftung des Grundbeſitzes mit Hypothekenſchulden, Rejttaufgeldern, 
mithin eine größere Berfchuldung dejielben einzutreten pflegt, da bei der allge 
meinen Bedürftigkeit die Kaufjummen wohl jelten baar entrichtet werden. 

Auch find es bei den vielen Grundftücdsverfäufen die Uebereignungs- 
gebühren und Amtsiporteln, mwodurd den Grundjtüdsbefigern oft ſehr 
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bedeutende Summen entzogen werden, bezw. vermindert ſich um diefelben 
ihr Bermögen. 

Spyftematifh betriebene Öüterfhlädhtereien fommen z. 3. wohl 
nur jehr jelten vor und fann der oftmals ſchon wegen der aufhaftenden ver— 
ſchiedenen Hypothelen fich nothiwendig machende Berfauf eines von einem Befiger 
bewirthichafteten Grundftüdscompleres im Einzelnen nit als Güterſchlächterei 
bezeichnet werden. 

Der Erwerb kleiner bäuerliher Befigungen zum Zwed ber 
Vereinigung mit großen Gütern fand biöher in einem kaum erwähnenswerthen 
Umfange ftatt, nur ganz neuerdings hat, wie bereitS an anderer Gtelle 
erwähnt, ein Conjortium, welches die Gründung einer Zuderfabrif bei Dermbach 
beabjihtigt, die Bildung einer größeren Beligung in der Nähe Dermbachs 
begonnen. Durch die Gründung eines folden größeren Gutes werden jedoch 
nicht nur allein eine Anzahl Tagelöhner und fleine Grundbefiger lohnende 
Beihäftigung finden, jondern es werden aud die Breife des Grund 
und Bodens fteigen und es wird die intelligente Bewirthſchaftung eines ſolchen 
Gutes nach rationellen landwirthſchaftlichen Grundjägen, den techniſchen Fortſchritt 
auch bei den bäuerlichen Bejigern direct und indirect anregen und fördern. 


Frage 19. 
Grundſtücks- und Pachtpreiſe. 

In den wenigen bereits ſeit einigen Jahren zuſammen— 
gelegten Fluren ſind die Grundſtücks- und Pachtpreiſe nicht 
weſentlich geſunken, ſondern haben eine entſprechende Stei— 
gerung erfahren. 

In den nicht ſeparirten Fluren ſind jedoch die Pacht- und Kaufpreiſe 
in den legten 10 Jahren, noch mehr aber in den legten 6 bis 8 Jahren, ſowohl 
bei größeren Gütern, al3 bei einzelnen Grundftüden um 10 bi8 30 und mehr 
Procent gefunten. 

Ein Zurüdgeben der Grundjtüdsmwerthe ift insbeſondere aud, 
mie bereit3 an anderer Stelle erwähnt, in den wirthichaftlich herabgefommenen 
Ortſchaften bei den öffentlihen Zwangsverfäufen faft regelmäßig wahrzunehmen. 

Einestheils mag dies feinen Grund in der allgemeinen Ent: 
werthung des Grund und Bodens haben, andererfeit3 haben die 
beſſer Situirten fein Bedürfniß zu weiterem Erwerb, dem weniger Bemittelten 
fehlen die Mittel zum alsbaldigen Bezahlen der zu Laufenden Grundftüde, und 
fo müſſen denn in der Regel die Hnpothefengläubiger, um ſich vor Schaden zu 
bitten, den ihnen verpfändeten Grundbejig für ®/, der Tare und oft * weniger 
erwerben. 

Frage 23. 
Zu: und Abnahme der Bevölkerung. Zahl der Kinder. 
Ernährung. 

Die ortSanmwefende Benölferung bat in neuerer Zeit in 

Folge Auswanderung nah Amerika im einigen Ortſchaften 


abgenommen, nur in wenigen Orten ift ein geringer Zuwachs 
der Bevdölferung zu bemerfen. 
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Es hat die Abnahme der Bevölkerung oder die geringe Zunahme derfelben 
auch wohl darin ihren Grund, daß, in Folge der reichsgeſetzlichen Beitunmungen 
über das Heimathöwejen, die Freigügigfeit und den Unterftügungswohnfig , Die 
Gemeinden ängſtlich beftrebt find, Die Niederlafjung von Fremden in den länd- 
lichen Ortihaften zu erſchweren, um möglichſt zu verhüten, daß nicht⸗ 
begüterte Perſonen, Handwerlker oder Arbeiter, den Unterftügung&wohnfig in dem 
qu. Orte erlangen und event. früher oder fpäter der Gemeinde zur Laſt fallen 
tönnten. 

Sehr fraglich erſcheint e8 uns, ob dies der jo jehr wünfchenswerthen Er- 
haltung einer anfäffigen Benölferung auf dem Yande förderlih ift und ob nıdt 
bierdurdh das platte Land zum Nachtheil der Yandwirtbichaft 
und zu Öunften der großen Städte und des Bagabondenthums 
entvölfert wird. 

Die Zahl der Kinder if, insbeſondere in den Familien der Hand— 
werfer, kleineren Bauern und Tagelöhner eine verhältnißmäßig große, nicht jo 
bei den größeren Bauern und kann wohl behauptet werden, daß mit der ſchlech⸗ 
teren Ernährung und der ungünftigen wirthſchaftlichen Lage der Familien die 
Zahl der Kinder und die Größe der Sterblichkeit derſelben fteigt. 

Die Ernährung ift im Allgemeinen feine gute, Suetoffeln und 
oftmals ein ſehr grobes Brot, weldes aus den verfchiedenften Kömerarteu 
bergeftellt ift, muß al3 hauptjächlichte Nahrung in den ärmeren Diftricten ange 
jehen werden; aud wird in einzelnen Ortſchaften insbeſondere von der Arbeiter⸗ 
bevölferung viel Branntwein getrunten, in Folge deilen vielfah die nöthige 
körperliche Friſche und Arbeitskraft beeinträchtigt wird. 

An anderer Stelle haben wir bereit3 de3 in einigen Ortſchaften vorfom- 
menden übertriebenen großen Branntweinconfums Erwähnung gethan. 


Schluß. 


Vorſtehendes möge als Beitrag zur Erörterung und Charalteriſtik der 
Agrarverhältmiffe der Amtsbezirke Kaltenmordheim und Lengsfeld, jowie im All— 
gemeinen des Eiſenacher Oberlande3 zunädft g genügen und möge e8 und nur 
noch geftattet fein, unfere Anſicht über Die dortigen erlichen Berhältnifie dahin 
kurz zufammenzufafien, daß — abgejehen von einzelnen Ortſchaften, in welchen 
freilich ein ſehr bedauerlicher NRüdgang und ein wirthſchaftlicher Nothſtand zu 
conſtatiren iſt — im Allgemeinen in den wirthſchaftlichen Verhältniſſen 
der bäuerlichen Beſitzer zwar noch ein ganz geſunder Kern gelegen iſt, daß die 
bäuerlichen Wirthe daher noch in der Lage find, insbeſondere mit Hilfe ent- 
ſprechender Nebenbeſchäftigungen und einer lohnenden Hausinduſtrie ſich und ihr 

Beſitzthum bei der vorhandenen außerordentlichen Genügſamkeit zu erhalten, daß 
jedoch faft überall diejenigen ungänftigen Einflüffe zu beobachten find, welche 
in vielen anderen Gegenden Deutfchlands bet der landwirthſchaftlichen Bevölkerung 
bereitö zu Tage treten umd den Eintritt eines wirthſchaftlichen Notbftandes figna- 
lifiren, welcher neben den fchlechten Ernten der Testen Jahre in der Hauptſache 
herporgerufen worden ift durd die Begünftigung des Handels, der 
Induftrie und des mobilen Kapitales in der Gejeggebung 
zum Nachtheil der Landwirthſchaft, daß daher, will man einen kräf 
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tigen und gefunden fleinen und mittleren Bauernftand als die Grundlage des 
Wohlſtandes eines Staates erhalten, e3 dringend geboten ericheinen dürfte, behufs 
Beſeitigung der das landwirthichaftliche Gewerbe ſchädigenden ungünftigen Ein- 
wirfungen und zur Berbütung des Eintritt3 reſp. Umfichgreifend eines allge 
meinen Nothſtandes, durchgreifende gejeglide Maßnahmen zu 
treffen und der Landwirthſchaft denjenigen ftaatliden Schutz 
angedeihen zu lajfen, den fie als einer der Örumdpfeiler des 
Staat3wefend zweifellos verdient. 

Wir rechnen hierher, bezüglich als geeignet die bäuerlichen Berhältniffe im 
Allgemeinen zu verbeflern: 

1. Zunächſt die Herftellung einer die bäuerlichen Verhältniſſe ganz Deutſchlands 
behandelnden guten Agrarſtatiſtik, insbeſondere am die Vertheilung des Grund⸗ 
eigenthums und deſſen Verſchuldung, ſowie die eigentlichen Urſachen der letzteren 
zu erörtern und Harzuftellen, daher Veranftaltung einer allgemeinen deutjchen 
amtlihen Enquöte über die Geſammtverhältniſſe und die Yage der deutſchen 
Landwirthſchaft, um die unzweifelhaft vielfach vorhandenen Nothftände ſpeciell zu 
erörtern. 

2. Die möglihft raſche Durchführung der Grundftüdszufammenlegung und 
Orundentlaftung, als fundamental für die Erhöhung der Bodenrente und des 
Grundwerthes, wobei jedoch thunlichfte Erleichterung der Koften durch Ueber: 
nahme eines Theil3 derjelben auf den Staat, Gewährung von Vorſchüſſen aus 
Staatdmitteln, event. Eintragung der Koften als Gulturrente auf die zufammen- 
gelegten Grundftüce und Amortifation derjelben in längeren oder fürzeren 
Friſten zu erftreben ift; 

3. Die Errichtung von Landesculturrentenbanfen unter ftaatliher Garantie, 
behufs Creditgemährung zur Ausführung landwirthſchaftlicher Meliorationen, 
Förderung des landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens behufs erleichterter Bil: 
dung von Be: und Entwäſſerungsgenoſſenſchaften, hehufs gemeinſamen Betriebs von 
landwirthſchaftlich⸗ techniſchen Unternehmungen u. |. w 

4. Die Gewährung von Zoll- und Steuererleichterungen, Berückſichtigung der 
Hypothetenſchulden bei der Beſteuerung, ſtaatlicher bezw. geſetzlicher Schutz gegen 
die bedrohliche amerikaniſche und ausländiſche Concurrenz, Begünſtigung der 
Zuckerfabrikation aus Rüben und der Spiritusinduſtrie, bei entſprechender Ein- 
ſchränkung des Getreidebaues, da Deutichland vorzüglic geeignet fein dürfte, 
wenigſtens auf dem Gebiete der Rübenzuder- und Spiritusinduftrie wegen des 
zum Kartoffel: und Rübenbau geeigneten Bodens, der niedrigen Arbeitslöhne u. |. w. 
der Concurrenz anderer Yänder auf dem Weltmarkt fiegreich zu begegnen; 

5. Die Förderung eines gefunden Ereditwefens, insbejondere des Perfonal- 
credit3 durch Einführung ftreng zu controlivender, Local beſchränkter Darlehns- 
fafien nad) dem Raiffeiſen'ſchen Spftem. Eventuell Umbildung unferer land« 
wirthſchaftlichen Ereditverhältniffe, jo daß foviel als möglih an Stelle der 
Kapitalſchulden Rentenſchulden treten. 

6. Zur Vermeidung einer ſchädlichen Zerſplitterung des Grund und Bo— 
dens und zur Erhaltung eines geſchloſſenen bäuerlichen Beſitzes: die Wiedereinfüh— 
rung der Gebundenheiten bei bäuerlichen Befigungen, Erſchwerung der Theilung 
einer bejtimmten Ernährungsfläche, Reform des Erbrechts im germanifchen Sinne, 
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Erjchwerung der gleihen Theilung unter ſämmtliche Erben, Einführung des 
Anerbenreht3 nady dem Vorbilde der in Hannover und Weitfalen beftehenden 
Höfe: reſp. Yandgüterordnung ; 

7. Befreiung jedes bäuerlichen Beſitzes unter einer gewiſſen Größe und 
welcher vom Eigenthümer felbft bewohnt und bewirthichaftet wird bis zu einer 
gewifjen Höhe von jeder Schulderecution, ſo daß dem Landwirth ein Stück Land 
von einer beſtimmten Größe, ſowie ein Minimum von Ackerbaugeräthen, leben— 
dem Inventar u. ſ. w. geſichert bleibt, was ihm von feinem Gläubiger oder 
vom Staat genommen werden fann, nad; Analogie des amerifanifchen Heim- 
ftätte- und Bfändungsgejeges. 

8. Die Einführung eines obligatoriſchen landwirthſchaftlichen Fortbil⸗ 
dungsſchulweſens behufs techniſcher Bildung des Bauernſtandes, Verbreitung 
guter Maſchinen und Geräthe, Ausdehnung der Inſtitute der landwirihſchaft 
lichen Wanderlehrer; 

9. Eventuell die Einführung eines obligatoriſchen allgemeinen Zwangs 
zur Verſicherung der Ernten gegen Hagel, des Viehes gegen Seuchen und der 
Gebäude gegen Feuer-durch Gründung von Reichsverſicherungsanſtalten. 

10. Die Beihräntung der Fähigkeit zur Ausftellung von Wechfeln jeitens 
der ländlichen Bevölferung, der Arbeiter, Handwerker, kleinen Bauern und der 
rauen, fowie 

11. die Einführung gewiſſer Maßregeln im Wege der Gefeggebung oder 
der Verwaltung, um die ländliche Vevölterung vor den fie vielfach jchädigenden 
Manipulationen der Viehhändler, Haufirer und der wucheriſchen Gelddarleiher — 
jelbftverftändlich ohne weſentliche Eingriffe in die perfünliche Freiheit des Ein« 
zelnen — zu bewahren und zu jchügen. 


Eifenad, im Auguft 1882. 


III. 


Die bänerlidden Verhältniſſe des Eiſenacher Unterlandes 
(IH. Berwaltungsbezirt des Großherzogthums Sadjen) 
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Der III. Berwaltungsbezirt des Großherzogthums Sachen, das Unterland 
des Eiſenacher Kreifes, welder im Oſten durch ‘die Herzogthlimer Gotha und 
Meiningen, im Norten und Weften durch das Königreih Preußen (Brovinz 
Sachſen und Heflen), im Süden durch den IV. Berwaltungsbezirt des Grof- 
berzogthums (das Eiſenacher Oberland) begrenzt wird, hat eine Geſammtfläche 
von 56905 Hektar (10,33 Quadratmeilen). Im der Richtung von Nordiweften 
nah Südoſten wird der III. Verwaltungsbezirk durd den Thüringer Wald 
durchfchnitten und in zwei, der Fläche nach annähernd gleihe Theile getheilt, 
während im Norden die Höhen des Hainich fich erheben. Der gefammte Bezirk 
liegt im Stromgebiet der Wefer und fpectell in demjenigen der Werra, welche 
zunädft parallel der füdlichen Grenze des Bezirls den IV. Berwaltungsbezirt 
durchfließt, dann in ſüdnördlicher Richtung die mweftlichen Theile des Bezirks 
theils durchſtrömt, theil8 begrenzt und jüdlih des Höhenzugs des Thüringer 
Waldes ald nennenswerthe Seitenzuflüffe die Bäche Suhl und Elte, nördlich, des 
Thüringer Waldes den Fluß Hörfel mit dem Nebenfluß Neffe und den Bad 
Lauter aufnimmt. Der Gefammtcharakter des Bezirks ift der des Hügellandes 
mit wenigen im Thale der Werra gelegenen tieferen ebenen Theilen und mehreren 
büglichten Hochplateaus, fowie der fette des Thüringer Waldes. Die Höhenlage 
bewegt fich zwifchen 178 und 642 Meter über der Meeresflähe. Während der 
Hauptftod des an der Werra endigenden Thüringer Waldes aus, theilweis von 
Zechftein umgebenem Rothtod=liegendem befteht, find die füdlich und weſtlich des— 
jelben gelegenen Theile des Bezirks im Wefentlichen bunter Sandftein, die nörd— 
lichen und öftlihen Mufcheltalt und Keuper. Der Boden charakterifirt ſich da- 
— in erfteren als Sand- und Lehmboden, im letzteren als Thon-, Lehm⸗ und 

alkboden. 
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Die Höhen und Ausläufer des Thüringer Waldes und des Hainich, ſowie 
die zwifchen Werra, Suhl und Elte gelegenen Höhenzüge find bewaldet, die an 
den Flüffen und Bächen gelegenen tieferen Ebenen zum großen Theile, in der 
Hauptjache reichliches und gutes Futter gebende Wiefen. Die höher gelegenen 
MWiefen find wegen Mangel an gemügendem Waſſer von untergeordneter Be- 
deutung. 


Speciell ftellt ji) die Vertheilung der Culturarten wie folgt: 
Hofraithen und Gärten 1334 ha 2,35%, der Gejammtfläche, 


Wien. . » . ..4653 „ 8,18 u 
Aland 22.2. 25358 Mb, z 
Waldung . . . . 20448 „ 35,93, u ’ 
Gemäller - -» - . “a2... Mise... z 
Leeden, Triften, Obft- 

anlagen, Wege . 4690 „ 824, „ ® 


Sa. 56 905 100,00 


(Die Angaben find dem im Jahre 1880 erfchienenen Staatshandbuche für 
das Großherzogtfum entnommen und weichen von denjenigen in Hildebrands 
Agrarftatiftit von Thüringen 1871 weſentlich ab, da dur die in Folge der 
Gerichtöorganifation abgeänderten Grenzen der Amtsgerichtsbezirke aud eine 
Reihe von Ortſchaften, welde früher zum III. Verwaltungsbezirte gehörten, zum 
IV. geichlagen worden ift.) 

Der III. Berwaltungsbezirf, die Amtsgerichtsbezirke Eifenad und Gerftungen 
umfafiend, hat 70 Gemeindebezirke, darunter 3 Städte (Eifenah, Creuzburg und 
Berka a/W.) und 3 Marktfleden (Markfuhl, Ruhla und Gerftungen). 

Nach der Volkszählung vom 1. December 1880 betrug die Benölferungd- 
ziffer 51091, die Anzahl der Wohnhäufer 7359. Die Bevölkerung beftand 
am 1. December 1880 aus 24970 Berfonen männlidhen, 26 121 Perjonen 
weiblichen Geſchlechtes, welche 10479 Haushaltungen bildeten. Eine Haushal- 
tung wird alfo im Durchſchnitt von 5 Perſonen gebildet. 

Nah den früheren Zählungen enthielt der Berwaltungsbezirt, wie derſelbe 
gegenwärtig abgegrenzt ift, im Jahre 1859: Einwohner 42102, Wohnhäufer 
6750; im Jahre 1875: Einwohner 47709, Wohnhäufer 7227. 3 erhellt 
aus diefen Zahlen, daß die Zunahme der Bevöllkerung eine ziemlich gleichmäßige 
geweſen ift und aud die Wohngebäude entſprechend der Benölferungszunahme 
vermehrt worden find. 

Um die Ländliche Benölkerung in ihrer Zahl u. ſ. w. richtig zu beurtheilen, 
ift die Stadt Eifenah in Abzug zu bringen. Die Städte Berka a/W. mit 
1073 Einwohnern und Greuzburg mit 1881 Einwohnern find Aderftädtchen, 
deren Berhältnifje denen der übrigen Ortihaften im Wefentlichen gleichen. 
Eiſenach hatte 1880: 18624 Einwohner und 1741 Wohnhäufer, fo daß für 
den Bezirt im MUebrigen verbleiben: 32467 Einwohner, 5648 Wohnhäufer, 
alfo pro Haus zwiſchen 5 und 6 Einwohner. 

Die Bertbeilung des bäuerlihen Grundbefiges anlangend, fo 
ie zunächſt zu bemerken, daß die vorhandene Statiftit wohl nicht ausreichend fein 
ürfte. 


— 
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Im Laufe der letztvergangenen 25 Jahre iſt die Zuſammenlegung der 
Grundſtücke in dem überwiegend größten Theil der Fluren des III. Verwaltungs- 
bezirtö zur Ausführung gekommen. Ueber die zuſammengelegten Fluren iſt feiteng 
der Grofherzogl. General: Commifjion eine ftatiftiihe rmittelung angeftellt, 
welche jedodh nur die bis zum Jahre 1881 durch Recebeftätigung zum Abſchluß 
gebrachten Sachen umfaßt, während die früheren ftatiftifchen Werte, insbejondere 
die betreffenden Theile des II. Bandes von Hildebrand's Statiftit Thüringens 
nur einen Meinen Theil der Zufammenlegungen in Rüdficht ziehen. 

E3 wird ferner in Betracht zu ziehen fein, daß bei den früheren Ermitte- 
lungen über die Vertheilung des Grundbeſitzes, wie es ſcheint, lediglich die An- 
zahl der nah den Grundfteuer-Gataftern ermittelten Beſitzcontos in Rechnung 
gezogen iſt. Dies giebt aber kein richtiges Bild über die wirthſchaftliche Ver— 
tbeilung des bäuerliben Grundbeſitzes. Da eine Gütergemeinihaft zwifchen Ehe: 
leuten in dem Bezirke nicht vortommt, jo tft in der Mehrzahl der Fälle der 
dem Ehemann bereitd vor der Ehe gehörige, bezüglich durch Erbſchaft demfelben 
zufallende Grundbeſitz ihm allein, der von der Ehefrau eingebrachte, bezüglich 
— äglich ererbte ihr allein, und der von den Eheleuten im Laufe der Ehe 

auf erworbene den beiden Eheleuten gemeinſchaftlich zugeſchrieben. Es 
— daher in einer ſehr großen Anzahl von Fällen der zu einer bäuerlichen 
Wirthſchaft gehörige Grundbeſitz unter zwei, bezüglich drei Contos des Steuer⸗ 
cataſters, ſo daß, um eine richtige Beurtheilung der wirthſchaftlichen Vertheilung 
des Grundbeſitzes zu erhalten, die Zahl der nach den Cataſtern ermittelten Be— 
ſitzer weſentlich verringert, die durchſchnittliche Größe des auf eine Wirthſchaft 
entfallenden Grundbeſitzes weſentlich vergrößert werden muß. 

Endlich iſt gegenüber den früheren ſtatiſtiſchen Nachweiſungen darauf bin 
zumeifen, daß durch die, wie oben erwähnt, eingetretene Abtrennung von Theilen 
des III. zum IV. Verwaltungsbezirt die Fläche des erfteren fi) um ca. 4600 ha, 
aljo 7%/, %, verringert hat. 

Bon der Geſammtſumme des Bezirks befinden fih im Eigenthum von 
Privatgrundbefigern (mit Ausjchluß ber Kittergüter) ungefähr 50 °/,, während 
25%/, im Eigenthum der Krone (Öroßherzogl. Kron: Staatd- und Kammer 
fiscus), 6%, im Eigenthum der Kirchen, Pfarreien, Schulen :c., 8 %/, im Eigen: 
thum der Gemeinden ftehen und 11%, zu Rittergütern gehören. 

Der im Eioenthum der Krone ftehende Grundbefig befteht in der Haupt= 
fahe aus dem Großherzogl. fammerfiscaliichen Forfte und zwar den Forſt⸗ 
revieren: Ruhla, Wilhelmsthal, Eifenah, Markfuhl, Frauenfee und Gerftungen. 

Im Bezirke liegen 4 Kammergüter mit einem Vorwerke. Die Gefammt- 
fläche derfelben ift 849,03 ha, jo daß deren Fläche noch nicht 1,5 %/, der Ge— 
ſammtfläche des Bezirf3 beträgt. 

Im Bezirke Liegen 28 Ritter und Freigüter mit 5 Vormerken und 

7 Höfe. 

Die Vertheilung de Grundbeſitzes nad den Ermittelungen der Großherzogl. 
General-Commiſſion ſtellt ſich in den 32 durch Betätigung des Receſſes bis zum 
Jahre a zum Abſchluß des Zufammenlegungs-Berfahrens gebrachten Fluren 
wie folgl: 
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1 2 | 3 | 4 
| I | 
| | ] 
| | a Zahl der zufammen- 
2 | | ” gelegten Grundftüde 
= | 
4 | as 
er Flur | ber I | egung mit 
P- | aufammen- ! vor ber au luß 
—A N der Flur ’ | emein 
= | | gelegten | Zufammen- | — 
* | | Grumbftüde |, legung | Yofrait en- 
" | bergröße- 
| | ha ha I | rungen 
1 | | Auenheim Be ep ee] 151,32 148,47 855 36 
2  Ballenroda . ...... 56,90 56,90 244 33 
8; Berteroda . . . 2 2 00° 354,13 342,04 591 146 
4 , Beuernfeld - . 2 2.2.0. 263,03 | 259,32 2759 113 
5 1 Bolleroda . - » 2 2.2.» 29,37 | 290,10 3132 105 
6, Burkhardtroda . . . . . - N 422,61 354,22 5242 175 
71 Dippah. - 22... | 60782 529,59 4101 | 489 
8 Ettenhbauien . - 2... 48891 | 477,08 | 3200 | 174 
9| breitenbach .. . . 689,92 | 57986 | 5526 30 
10 Sl... -. 2.2... 41708 | 304,74 2940 285 
11 , Fraueniee . . 2.22... 423,46 | 378,90 3314 185 
12 | feohniehof . . ..... 173,55 175,54 | 1347 88 
13 | Gospenroda (Wüftung) . - 337,98 | 3839,97 871 99 
14 : Goöpentoda . ». » 2»... 306,96 297,74 2900 180 
15 , Hausbreitenbah . . . . . ı 220,63 216,41 524 111 
16 | Dößeldroda . ...... 436,98 431,84 1504 | 335 
17 6 325,31 336,87 7 270 
18 || Krauthaufen. 2.2... 383,71 360.63 1361 163 
19 | Hupferfußl. -. -. » ».. .» 446,05 195,81 | 1844 121 
20 Madelungen . ». 2... 580,77 47,84 | 1001 | 1% 
21 | Marlufl . .. -.....» 1446,80 1427,13 13570 829 
22 | Melbon . 2.2... 581.97 342/42 869 144 
23 | | BRIBEDERE 2: 4:0 0 0 5 | 74,38 73,24 195 7 
24 | Ober-Mittel-Mölmeshof. . | 3448 | 18,89 531 | 9 
5Kienann .. 93,76 92,05 804 139 
26 | Rotbenhof. -. - ».».. - 14847 ° 125,39 320 | 74 
2 | * ERBE ISRE 397.66 | 380,15 1998 | 147 
Unterfuhl - - 2» 2...» 491,08 | 470,77 6208 | 68 
20 Wadenhof. . ».. ... | 69,53 67,54 | 289 | 26 
| Il 
30 Wartla . 2.2.2... | 2085 | 15588 | 1551 202 
31 | Wenigenlupni . . . . -» ı 684,84 664,33 1957 250 
32 Münidenfuhl - . . ... | | 860 588 


Zu bemerten ift, daß der 
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Geſammt⸗ | Zahl | 
zapı Einwohnerzahl der hei | Flachengehalt 
a nad ber | ber Bus decs dem nämlichen Befiger gehörenden 
in ber | 2 oltsgählung | Tammen | zufammengelegten Grunbbefifes ber fünf 
Flur nad * legung De größten bäuerlichen Grundſtücksbeſitzer 
ber Zur | 1. December | theiligten | 
ammens ohne bie 
pe _ | — A 
| Ader | Ader | Ader | Ader | Ader 
| || | 
109 | 60 N 127 > 49 49 45 
75 Wültun | 55 14 13 12 9 8 
279 28 208 134 117 93 84 
216 130 35 75 68 67 49 46 
191 148 37189 87 713 53 | 4 
>46 245 59 89 81 62 61 57 
857 610 157 | 80 51 46 | 4 42 
368 286 56 67 54 2, 2 40 
682 | 459 147 6 | 32 5 | 2 35 
>21 | 407 J 113 | 70 32 25 25 | 21 
494 367 ı al nn) 59 52 49 46 
133!  MWüftung 31 | 397 | 35 26 3 | 2 
130! MW ültung | 9 | 68 52 51 6 34 
3638 | 380 il 72 12 | & 61 60 59 
197 90 20 21 18 14 J1 
412 366 93 186 59 58 32 | 5 
48 | 253 J 971 © 47 34 3 1 38 
336 | 306 59 114 82 77 | 50 91 
275 135 I 98 1 9 83 731 4 44 
231 250 45 85 2 | 89 63 46 
1318 1007 308 179 164 156 79 75 
343 247 il 57 16 | 8 | 74 74 56 
22 | au Ebenau 3 1 128 61 680 — — 
gehörig | | | 
81 7 4 7 ı 1 | 38 1 — 
184 | 32 J 12 19 1716 1 1 
134 | 54 | 6 46 48 40 30 2 
326 252 2 N 87 a4 60 55 
978 (7 255 688 er: > a a 7 27 26 
60 zu Eckhardts⸗ 3 112 7|1 # — — 
hauſen gehörig | 
600 146 I 2 44 | 26 23 20 17 
44 | 465 104 | 170 106 | 89 78 62 
753 | 411 , 159 31 ı 51 46 48 
N | ı 
ı | | | 
| | N | | | 


Weimariſche Ader 28,5 a hält. 
Schriften XXIL — Bäuerliche Zuftände in Deutſchland. 5 
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Aus den verſchiedenen Fluren Durchſchnittszahlen zu berechnen, würde zu 
unrichtigen Reſultaten führen, da die Verhältnifje zu verſchieden find, um zur 
Berechnung der durchſchnittlichen Bertheilung zufammengefaßt werden zu fünnen. 

Ein richtiges Bild der wirflihen Vertheilung des Grundbefiged in den ver— 
ſchiedenen Theilen und Fluren des Bezirks dürfte die nachfolgende Zufammenftellung 
ergeben, in welcher die unter 1 und 2 aufgeführten dem nördlich de3 Thüringer 
Waldes gelegenen Diftrict, die unter 3—5 aufgeführten dem füdlihen Diftrict, 
die unter 6—9 aufgeführtem dem weſtlichen Diftrict (Werrathal) angehören. 

Die in Spalte 3 aufgeführte Zahl der Grundftüdsbefiger iſt fo ermittelt, 
daß die zu einer Wirthſchaft gehörigen Perfonen nur als ein Conto gerechnet find. 








1 2 3 4 > 6 7 
E zEB- . 
8 E- BEE Zahl der Beſitzer 
» E= a: 1 
- | = sse, 2 nach der jummariichen Fläche 
3 se SS 223287 
er Flur #5 | 5 |. © georbnet 
3 2 „io eo | gs» | © 
= 32 223—2 
— 5 —A 
3 w ES, | “il y | ar 
CH se lel Tin ı 1 ui 
| vb} 3,3” u = 7 2 Ai e 7 S 
HH 522 = | | 
| > ha = * * 2 3 | 2 3 
l 
1 | Großlupnik . . , 149 80 1116 529 34 40/383. 24 9 151 
2 | Stregda . . . 80 22! 360 337 23! 34 ıl 91 3i — — 
3 | Bindigähof . . 12 9 90 4 I6 2 2 1 — — 
4  Dönged. . . . 41 8 5 12 53 98 838 11—_-' — 
5 Eckardtshauſen. 88 64 362 369 89 9| 7— 90 4—— 
6 Lauchröden . . 102 5iI 116 231 67| 31 31 — — — 
7 Dankmarkshau— | | 
in ....0228 1193 571 1994| 7119 8 101 — —| 
8 Berka a./W. . , 221 172 457 1664 104 94 15 8 — — 
9 395 692 89 82 22 2 3 
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Aus dieſer Aufſtellung geht hervor, daß die überwiegende Anzahl der 
bäuerlihen Grundſtücksbeſitzer einen Grundbeſitz von weniger als 5 Heltar Fläche 
hat und wird bei allen zur Hebung der bäuerlichen Verhältniſſe beabfichtigten 
Maßnahmen auf diefe Klafje der Grundſtücksbeſitzer in erfter Linie Rüdficht zu 
nehmen fein, da deren Berhältniffe im Allgemeinen als wenig günftig zu be- 
zeichnen find. 

‚. Der vorhandene größere Beſitz an Ritter: und Kammer: und Freigütern tft 
nicht von der Bedeutung (12,5%, der Geſammtfläche), um durch Verwerthung der 
Arbeitsfräfte als Tagelöhner und fonftiges Arbeiterperfonal dem Stand der Heinen 
Grundftüdsbefiger ausreichende Beihäftigung und demgemäß Verdienſt zu ge- 
währen. Soweit diejelben als Schnitter, Taglöhner :c. auf den größeren Gütern 
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Arbeit haben, ift ihre Lage eine verhältnigmäßtg günftige, jedoch find auch hier 
die Berhältniffe in den verjchtedenen Theilen des Bezirks ſehr verfchieden. 

Der Tagelohn ſchwankt zwiſchen 1 Markt bis 1 Markt 60 Bf. für den 
Mann, 70 Pf. bis 1 Mark für die Frau. Häufig aud für den Mann 50 
bis 70 Pf. Tagelohn und die Koft. Die Schnitter erhalten zum größten Theil 
den Zehnten. Der jährliche Verdienft hierbei ftellt ſich nad) den verjchiedenen 
Fluren für ein Schnitterpaar auf 300—500 Mar. 

Die Zufammenlegung der Grundftüde hat in 49 Gemeinden des Bezirks 
ftattgefunden und iſt in 21 noch nicht zur Ausführung gefommen. Die Rüd- 
wirkung der Zuſammenlegung auf den Fleineren Beſitz muß al3 eine im Allge— 
meinen günftige bezeichnet werden. Die früher theilmeife ganz außerordentliche 
Zerfplitterung des Grundbefiges ift gehoben und hierdurch mwefentlih gewonnen 
worden. Es genüge, in diefer Beziehung auf die Flur Markjuhl hinzumeifen, 
welche bei einer Gejammtflähe von 1427 ha früher 13570 einzelne Grund: 
ſtücke bejaß, deren Zahl durd die Zufammenlegung auf 1318 (darumter nod) 
489 gemeinjhaftliche Anlagen und Hofraithenvergrößerungen) vermindert worden 
ift. Die Klagen über die Koften der Zufammenlegung, die wie überall auch hier 
zu hören find, gehen in der Hauptſache nicht von den fleineren Befigern aus. 

In denjenigen Fluren, in welchen die Zuſammenlegung nod nicht zur Aus: 
führung gefommen, liegen die Grundftüde, außerordentlid zerfplittert im Ge— 
menge, zum größten Theil ohne directen Zugang von Wegen, ohne Borfluth, 
den Hutgerechtigteiten der größeren Güter und Gemeinden unterworfen. Someit 
ein Flurzwang nicht rechtlich befteht, befteht er thatſächlich, da eine Bewirthichaf: 
tung ohne gejchlojjene Felder wegen der Unzugänglichteit der einzelnen Stüde un- 
möglich ift, auch eriftiren mannigface, durd die Triftrechte herworgerufene Be— 
ſchränkungen der Bewirtbichaftung, es hat jedod wohl in allen Fluren der früher 
theilweiſe beftandene Zwang zum Halten reiner Brache factiſch aufgehört. In 
den zujammengelegten Fluren beftehen jelbftverftändlichh irgend melde, die Be— 
wirthihaftung einfchränfende Beſtimmungen nicht mehr. 

An Gemeinheiten befteht in der Hauptſache die Antheilnahme an den Ge: 
meindehuten. Hierbei ift hervorzuheben, daß die Schafhuten in der Regel den 
Gütern oder bejonderen Eorporationen (Schäfereien, Triftgenoſſenſchaften) ꝛc. zu: 
ftehen, während an der Hut mit Rindvieh, Gänjen, Ziegen und in einzelnen 
Fällen aud) Schweinen alle Gemeindeangehörige theilnehmen. Sämmtliche der- 
artige Berechtigungen find in den zufammengelegten Fluren gleihfall® in Weg: 
fall getommen, und zwar mit entjchiedenem Vortheil für die fleineren Bauern 
und Tagelöhner, da die Haltung ordentlichen Viehs durch die Unmöglichkeit der 
Beihaffung des Winterfutterd auf eignem Grundbefig verhindert war und durd) 
das Zufammenjuchen von Waldftreu und Gras eine ganz unverhältnigmäßtge 
Zeit in Anfprud genommen wurde. Daß bei dem Grafen an Rainen, Wegen, 
Gräben u. f. mw. in den ganzen Fluren dem Felddiebſtahl Thür und Thor ger 
öffnet und dem moralijchen Rüdgang der ärmeren Bevölkerungsklaſſe Vorſchub 
geleiftet war, Tiegt auf der Hand. 

Außer den gemeinſchaftlichen Triften beftehen in mehreren Fluren nod) 
Nugungsrehte an gemeinſchaftlichen Hölzern. Es geht jedoch auch hier das Be— 
ftreben dahin, die Berechtigungen, fomweit fie fih auf den directen Bezug von 
Holz, Streu u. ſ. w. beziehen, thunlichſt auf die Gemeinden zu übertragen und 
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die aus der Verwerthung der Waldproducte erlöften Gelder der Gemeindekaſſe 
zu Gute fommen zu laſſen. Ebenſo ift der früher gemeinfchaftlihe Yeld- und 
Wiefengrundbejig, wie 3. B. der in der Flur Dantmarshaufen gelegene fog. 
Rheden, ein durch eine größere Anlage entwäflerter früherer Sumpf, der politi— 
jhen Gemeinde gehörig und wird an die Ortsangehörigen verpadhtet. Durch 
diefe, ſowie die vielfach ftattfindende Verpachtung der Pfarrei, Kirchen- und 
Schulländereien finden die Fleineren Bauern u. ſ. w. wenigſtens einigermaßen 
Gelegenheit, die bei dem geringen Umfange ihres eigenen Grundbeſitzes über- 
flüffige Arbeitäfraft zu verwerthen. 

Eine umfangreihere Verpachtung von ganzen Höfen oder von Parcellen 
fommt mit Ausnahme der eben angeführten nicht vor. Erft in neuerer Zeit ift 
ein in dem Bezirk gelegenes Rittergut, welches bislang als Ganzes verpachtet 
war, in einzelnen Stüden an bäuerliche Befiger verpachtet worden. Der Erfolg 
der Maßregel läßt fich jedoch gegemwärtig noch nicht überjehen. 

Die Hppothefenverhältnifie in dem Bezirk zu ermitteln, bietet ganz außer: 
ordentliche Schwierigkeiten, da es fi nicht um gebundene Güter handelt, jondern 
in der Hauptjadhe Dörfer mit verhältnifmäßig großer Einwohner: und unver= 
hältnißmäßig großer Grundftüdszahl in Frage ftehen. Die Ermittelung der 
Aenderung der Verſchuldung und der Gründe derfelben kann fi daher nur auf 
einige, ſowohl nad günftiger als ungünftiger Seite dharafteriftifche Fluren er- 
ftreden und find dazu folgende ausgewählt worden: 

1. Lindigshof; füdlih des Thüringer Waldes im Gebiete des bunten 
Sandfteines im Thale der Suhl und an derfelben gelegen, mit dem ca. 3 Kilo— 
meter entfernten Marktflecken Markſuhl und dem dortigen Bahnhof der Werra- 
Eiſenbahn durch gut hauffirten, fait ebenen Communicationsweg verbunden. 

Der Grundbefig fteht, mit Ausnahme einiger Forenjen, den bäuerlichen 
Einwohnern zu Lindigshof allein zu. Die Flur Yindigshof ift eine der Fleinften 
des Bezirks. Ueber die Vertheilung des Grundbefiges giebt die obenftehende 
Aufftelung den Nachweis. Der durh die Bonitirung bei Gelegenheit der Zu— 
ſammenlegung feftgeftellte Werth der Einwohnern zu Lindigshof gehörigen Feld-, 
Wiefen:, Leeden- x. Grundftüde beträgt 63823 Mark. Der gefammte Werth 
der in Privatbefig fich befindenden Gebäude nad der Brandtare 41913 Marf, 
jo daß der gefammte Jmmobiliarbefig, mit Ausihluß des Grundwerths, der Huf: 
raithen und Gärten, über welche eine Tare nicht vorliegt, auf 105 736 Mark 
fi) berechnet. 

Auf diefem Grundbefig ruhte im Jahre 1833 eine Yaft an Hypotheken— 
jhulden in einem Gejammtbetrage von 15425 Mark, im Jahre 1860 im Be- 
trage von 28146 Mark, während gegenwärtig überhaupt nur 7953 Mart 
Hnpothetenfhulden an dem Grundbefig haften. Der Jmmobiliarbefig ift daher 
im Ganzen mit 7,51%, feines Werthes hypothekariſch verjchuldet. 

Die Verminderung der Hypothekenſchulden, welde theils Erb», theild Kauf: 
gelder-Forderungen zur Urſache hatten, ift alſo eine ganz außerordentliche. 
Ueberhaupt find gegenwärtig nur noch die Grundftüde von 4 Befigern mit 
Hypothekenſchulden belaftet und beträgt die Verſchuldung im Verhältniß zum 
Grundftüdswerth in einem Fall weniger al3 Y/,, in einem weniger als die Hälfte, 
während fie in zwei Fällen den Grundftüdswerth ziemlich erreicht. Hierzu ift 
jedoch zu bemerken, daß in allen Fällen auch die Hofraithen mit verpfändet find. 
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Bei Zuredhnung des Gebäudewerthes ftellt ſich das Verhältniß des Immo— 
biltarwerthes zur Hypothelenſchuld in zwei Fällen wie 4:1, in zwei Fällen 
wie 2:1. 

Bon den Hppothetenfhulonern hat einer einen Grundbefig von gegen 7 Hek— 
tar Fläche, während der Befig der übrigen zwifhen 1 und 5 Hektar liegt. 

Einwohnern zu Lindigshof und zwar mehreren der größeren Bauern ftehen 
active Hypothefenforderungen von nennenswerthem Betrage an Grundftücden anderer 
Aluren zu. 

Die Flur Lindigshof kann daher als Beifpiel der Eleinen, lediglich im Be- 
fig bäuerlicher Grundftüdsbefiger in günftigen Verhältniſſen ſich befindenden 
Fluren angejehen werden. 


2. Edardtshaufen, füdlih des Thüringer Waldes, im Gebiete des 
bunten Sandfteins, Zechſteins und des Rothtodliegenden, zwifchen dem Thal der 
Suhl und der Elte gelegenen, mit dem $ Kilometer entfernten Eifenach durch 
Ehauffee, mit dem 5 Kilometer entfernten Bahnhof Markſuhl durch hauffirten 
Communicationsweg verbunden. (Beide Wege überfteigen nicht unbedeutende 
Höhen.) Der Orundbefig fteht, mit Ausnahme der zum Großherzogl. Forfte 
und zum Krongut Wilhelmsthal (Bark) der Pfarrei, Schule, Gemeinde und 
wenigen Forenfen gehörigen Grundftüden, ausſchließlich bäuerlichen Befigern zu. 
Die Flur gehört der Größe nach zu den mittleren des Bezirks. 

Ueber die Bertheilung giebt die obenftehende Zufammenftellung den 
Nachweis. 

Der Werth der den bäuerlihen Grundftüd3befigern zu Edardtshaufen zu: 
ftehenden Feld-, Wieſen- und Yeeden-Örundftüde beträgt nad) der bei der Zus 
ſammenlegung ausgeführten Bonitirung 375435 Marl. Der Werth der den 
in Frage ftehenden Grundbefigern gehörigen Gebäude beträgt nad) der Brand: 
tare 238485 Mark, fo daß der gefammte Immobiliarbefig der bäuerlichen In— 
tereffenten, mit Ausihluß des Grundwerthe3 der Hofraithen, Gärten :c. auf 

13920 Mark fich berechnet. 

Auf diefem Befig ruhte im Jahre 1833 eine Yaft an Hypothelenſchulden 
im Betrage von 23154 Mark, mährend diefelbe gegenwärtig auf 103 994 
Mark fi erhöht hat. Der Immobiliarbeſitz ift daher mit 16,94 %/, feines 
Werthes hypothekariſch verſchuldet. 

Der bedeutenden Steigerung der Hypothekenſchulden ſteht allerdings auch eine 
ſehr weſentliche Steigerung des Grundwerthes gegenüber, es liegt jedoch auf 
der Hand, daß dieſelbe nicht verhältnißmäßig mit jener ſtattgefunden hat. 
Eckardtshauſen iſt eine von denjenigen Ortſchaften, deren Bewohner als Neben— 
beſchäftigung Holzfuhrwerk betreiben. Wenngleich der Verdienſt hierbei nicht ge— 
rade gering iſt (er kann für 1 Paar Ochſen mit einem Mann pro Tag auf 
7—10 Mark veranfchlagt werden), fo ift doch in diefen Ortichaften durch Ber: 
nachläſſigung des landwirthichaftlihen Betrieb8 und das durd die Abweſenheit 
von Haufe und Liegen auf der Landſtraße bedingte Mehrausgeben und durch die 
Gewöhnung an ungeregelten Yebenswandel der Wohlftand im Rüdgang begriffen, 
bei Einzelnen geradezu ruinirt. Diejenigen Ortichaften, welche in früheren Zeiten 
ſich in derfelben und in ähnlicher Weife genährt haben, wie 3. B. Markſuhl 
durch Vorfpannleiftung auf der alten Leipzig-Frankfurter Straße, und nad) Auf: 
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hören des betreffenden Verkehrs, in Folge der Erbauung der Eifenbahnen, ſich 
intenfiv auf die Yandwirthichaft geworfen haben, haben fich, ftatt wie befürchtet, 
in Folge des Wegfalld des Nebenverdienftes in Vermögensverfal zu gerathen, 
jehr mwejentlih gehoben und find deren Einwohner zu einem früher nicht gedachten 
Wohlſtand gekommen. 

Die Nebenbefhäftigung durch Holzfuhrwert — felbftveritändlich nur, ſoweit 
diefelbe eine gewijie Grenze überfchreitet und dadurch zur Vernachläſſigung der 
Yandwirthichaft führt — muß daher fowohl für den Wohlftand, als für den fitt- 
(ihen Zuſtand der betreffenden Ortſchaften als jchädlich bezeichnet werden. 


3. Großlupnig, nördlich des Thüringer Waldes im nordöftlichen 
Theile des Bezirts, im Gebtete des Mufceltalt3 an dem Fluß Neſſe gelegen, 
mit dem 6 Kilometer entfernten Eiſenach durch Staatschaufiee verbunden. Der 
Grumdbefig der Flur gehört theilweile zu einem in dem benachbarten Wenigen- 
Lupnig gelegenen Rittergute, im Webrigen, mit Ausnahme des den geiftlichen 
Inftituten, der Gemeinde und emer großen Anzahl Forenien zujtehenden, bäuer- 
lichen Befigern aus dem Orte Groflupnig. Die Flur gehört zu den größten 
des Bezirke. 

Ueber die Vertheilung des Grundbefiges giebt die obenftehende Zufammen- 
ftellung den Nachweis. 

Der Werth der den bäuerlichen Grundftüdäbefigern zu Groflupnig zuftehen- 
den Feld-, Wiejen-, Leeden- x. Grundftüde beträgt nad) der bei der Zuſammen— 
legung ausgeführten Bonitirung 958 881 Mark. Der Werth der, den in Frage 
ftehenden Grundftüdsbefigern gehörigen Gebäude beträgt nah der Brandtare 
511135 Mark, jo daß der geſammte Jmmobiliarbefig der bäuerlichen Einwohner 
zu Großlupnig, mit alleinigem Ausjhluß des Grundwerthes der Hofraithen, 
Gärten x. 1470016 Mark beträgt. 

Auf diefem Befige ruhte im Jahre 1833 eine Yaft an Hypothekenſchulden 
im Betrage von 101335 Mark, während diejelbe gegenwärtig auf 186 335 Marf 
fi beläuft. Die Schuldenlaft beträgt daher 12,67%, des Werthes der Immo— 
biltarbefigungen. 

Die Zunahme der Hypothelenſchulden im Yaufe der legten 50 Jahre ift 
als gleihmäßig mit dem Grundftüdswerth fteigend anzufehen und kann demnach 
nicht al3 eine Zunahme der Verſchuldung aufgefaßt werden. 

Aus vorftehenden drei Beiſpielen erhellt, daß eine Ueberlaftung des Grumd» 
befite3 nit Hypothekenſchulden aud in den unglnftigeren Fluren un Durch— 
ſchnitt nicht vorhanden ift, 

Im ganzen Bezirke find die Hnpothefengläubiger in der Hauptfahe: die 
Landescreditkaſſe zu Weimar und die Sparfaffe zu Eifenah, Capitaliften aus 
dem Bezirke und der in defien Nähe gelegenen Städte und wohlhabende Bauern. 

Ausſchließlich bäuerlihe Darlehnskaſſen find nicht vorhanden, die Landes— 
creditfafje zu Weimar wirkt, wenngleich die Bedingungen (pupillariihe Sicherheit 
u. ſ. w.) das Erlangen eines Gapital3 für den bäuerlichen Befiger nit er- 
leichtern, doch, insbejondere durch die Abtragung des Capitals in Form einer 
jährlich zu zahlenden Tilgungsrente, günftig. 

Bei den beftehenden VBorfchußvereinen zu Eiſenach, Berta a / W. und Gerftungen 
werden ven der bäuerlichen Bevölkerung Darlehen aufgenommen, theilweis wird 
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aber über den zu hoben Zinsfuß Klage geführt. Außer diefen Darlehen haben 
die fleineren Befiger häufig noh Schulden auf Handſcheine. Ein großer Theil 
dieſer Schulden entjteht durch die Vermittler von Viehankäufen ꝛc., denn obgleich 
im Allgemeinen die Bauern in ihren Gejchäften regelmäßig nicht von Vermitt- 
lern abhängig find, jo beforgen doch die wirthſchaftlich micht ſicher ftehenden Ele- 
mente in den weniger günftig ſituirten Gemeinden ihren — oder Ver⸗ 
fauf durch Unterhändler, welche vielfach durch Creditgeben den wirthſchaftlichen 
Verfall der Betreffenden herbeiführen. 

Hinſichtlich der vorlommenden Eigenthumsübertragungen find die Berhält- 
niſſe in dem Bezirke ſehr verſchieden. 

Was zunächſt die Erbſchaften anlangt, ſo iſt es in einzelnen Ortſchaften Ge⸗ 
wohnheit und Sitte, daß ſeitens des Vaters noch bei Lebzeiten das Gut einem 
Kinde, und zwar gewöhnlich zu dem halben oder höchſtens zwei Drittheilen des 
Werthes übergeben wird. Der Uebernehmer hat jeine Gefchwifter alsdann baar 
abzufinden und die Eltern, die fi eine Rente ſowohl in Baar als in Natu— 
alien vorbehalten, zu erhalten. In anderen Orten wird in der Regel ber 
Grundbefit bei Lebzeiten des Vaters getheilt. Die Eltern behalten fid) dabei 
ihre Alimentation, meistens in Wohnung, Naturalien oder Nutung beftimmter 
Grundftücde beftehend, vor. Das Altentheil wird wohl in der überwiegenden 
Mehrzahl von Fällen hypothekariſch ficher geftellt, e3 find jedoch Streitigkeiten 
über Erfüllung der Berpflichtungen der Kinder gegenüber den Eltern nicht ge= 
rade felten. Güterhandel unter Lebenden fommt nicht häufig vor. Won den 
Gründen des Verkaufs von Land find anzuführen: die bei Theilung des Grund: 
beſitzes fleinerer Erblaffer entftehende Unmöglichleit der Ernährung fämmtlicher 
Kinder in dem Orte, bezüglich die durch Verheirathung und aus fonftigen Grün 
den nothwendige Lleberfiedelung nad) einem anderen Wohnfige. Nur in wenigen 
Fällen ift eine wirflihe Güterjchlägterei zur Ausführung gebracht worden, indem 
die ungünftigen Verhältnifie Einzelner benugt und die Güter in die Hände von 
Auswärtigen gekommen — in mehreren Fällen nicht durch die fauberften Mittel — 
oder, indem durch hohe Gebote die Beſitzer zur Veräußerung gebracht, die 
Grundbefigungen vereinzelt umd wieder an Ort3einwohner verfauft worden find. 

In vielen Fällen ift bierdurh für die Erwerber weſentlicher Nachtheil 
entftanden, indem mehrere Käufer, durch fcheinbar günftige Zahlungs— 
bedingungen beftochen, weit über ihr Vermögen Brundbeſitz angefauft, ihre Be— 
triebsmittel gejchmälert, ihren Grundbefig mit Schulden belaftet haben und zu= 
letst genöthigt waren, den erfauften Grundbeſitz zu geringerem Preiſe wieder 
hinzugeben. 

Soweit nit diefe Fälle die Verſchuldung des Grundbefites gefteigert 
haben, ift durch Grundſtückskauf eine wejentlihe Steigerung der Verſchuldung 
wohl faum entftanden. 

Der Ankauf fleiner bäuerliher Befigungen zum Zweck der Bereinigung 
mit großen Gütern hat vor mehreren Jahren in einigen Fluren ftattgefunden, 
ift jedoch mur im geringem Umfange erfolgt. Durch die im Laufe der Tegten 
25 Jahre zur Ausführung gebrachten Zufammenlequngen find in den Grund— 
ſtückspreiſen vielfach Schwankungen eingetreten, fo daß gegenwärtig genauere Er— 
bebungen, ohne eingehendſte Berückſichtigung der Einflüſſe des Zuſammenlegungs- 
verfahrens, welche mit ganz außerordentlichen Schwierigkeiten verknüpft ſein 
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würden, werthlo8 wären. Zu Bergleichungen wird erjt nah Durchführung der 
Bufammenlegung und nad) der durch mehrjährige Bewirthichaftung der neuen 
Pläne möglichen Ueberwindung der Koften und des Uebergangs bie Zeit fein. 
Da, wie oben angeführt, Käufe und Verpachtungen ded bäuerlichen Grundbefiges 
nur in geringem Umfange vorfommen, fo werden aud bier auf die Lage des 
bäuerlichen dbeſitzes einflußreihe Fragen nicht hervortreten. Im All 
gemeinen fann wohl angenommen werden, da die Kauf- und Pachtpreiſe fih in 
den letzten 20 Jahren nicht weſentlich geändert baben. 

AL abnorme Ericheinungen dürfte Erwähnung verdienen, daß bei einigen 
in den Jahren 1870 bis 1876 vorgefommenen Verpachtungen einzelner Bauern 
güter in feinen Parcellen ganz außerordentlich hohe Pachtpreife (bis 180 Mart 
pro ha) für das Aderland erzielt worden find, daß aber hierdurdh die als 
Pächter aufgetretenen Arbeiter, wie nicht ander zu erwarten, wejentliche Ber: 
lufte erlitten und ſich theilweife in Schulden geftürzt haben. In einigen Ge⸗ 
meinden iſt durch den Ankauf und die Zerſchlagung der früheren Rittergüter 
ein Sinken der Grundſtücks- und Pachtpreiſe eingetreten. 

Der bäuerliche Betrieb hat im Yaufe der letzten 20 Jahre weſentliche tech— 
niſche Fortſchritte gemacht. Allerdings ſind auch hierin einzelne Ortſchaften 
zurückgeblieben, während in anderen ſehr viel erreicht worden iſt. 

Die Anlegung guter Dungſtätten und die Anſchaffung zweckentſprechender 
Ackergeräthe, die Verbeſſerung der Viehzucht, Einführung der Tiefkultur und 
guter Getreideſorten, die Benutzung von Dreſch- und Säemaſchinen, theilweiſe 
auch die Anwendung künſtlicher Düngemittel haben die landwirthſchaftliche Pro— 
duction bedeutend gehoben. Bleibt auch hinſichtlich des techniſchen Betriebes, 
namentlich in den kleineren Wirthſchaften, noch viel zu wünſchen übrig, ſo iſt 
doch mit ganz vereinzelten Ausnahmen das allgemeine Beſtreben nach rationellerer 
Bewirthſchaftung zu conſtatiren, deren ſichtbare Erfolge bereits vorliegen. Die 
Beſpannung iſt in den verſchiedenen Theilen des Bezirls und nach der Größe 
des Grundbeſitzes verſchieden. Von den größeren Beſitzern werden in den nörbd- 
lichen Theilen des Diſtriets meiſt erde, in den füdlichen Pferde oder Ochſen 
verwendet, während die kleineren Befiger mit zum Theil ſchwachen Kühen 
wirthihaften. 

Der bäuerlihe Grundbefig wird im Allgemeinen nad) den Grundfägen der 
verbefjerten Dreifelderwirtbfchaft bewirtbichafte. Nur in denjenigen Fällen, in 
welchen durch die Höhenlage und Bodenbeſchaffenheit eine Befönmerung aus- 
geſchloſſen iſt, wird noch reine Brache gehalten, während im Uebrigen die Brache 
mit Kartoffeln, Runkelrüben (verfuhsweife feit neuerer Zeit in einzelnen Fluren 
auch Zuderrüben), Blattfrüchten, Klee, Erbjen, Bohnen, MWiden u. ſ. w. und 
in den Sandgegenden mit Yupinen beftellt wird. 

Der Brache folgt Roggen oder Weizen, und dieſen Gerfte, Hafer, bezüglich 
vereinzelt Sommerweizen. Bon jonftigen Fruchtfolgen, welche i in größeren bäuer= 
lichen Wirthichaften im Bezirk eingehalten werden, fei eine Siebenfelderwirth— 
Ihaft erwähnt: Brache, Raps, Roggen, Klee, Weizen, Gemengfrudht und Hafer, 
und eine Neunfelderwirtbichaft: Hadfrucht, Roggen, Gerfte, Klee, Wetzen, Hafer, 
Erbjen oder Bohnen, Roggen oder Weizen, Hafer. 

In den nördlichen Diftricten des Bezirks wird auf falfhaltigem Thonboden 
viel Esparjette und Kopfflee, theilweife auch zur Samengewinnung gebaut. 
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Der Flachsbau wird meiftend nur zur Erzeugung für das eigene Bedürf— 
niß betrieben. 

Die Durchſchnittserträge der einzelnen Früchte find verhältnifmäßig gering, 
da die vorhandenen hochgelegenen und ungünftigen Fluren einwirken, jedoch dürften 
die in Hildebrands Jahrbüchern der Statiftit Band II, Heft IV aufgeführten 
Ernteerträge, welche die Jahrgänge 1861—1867 umfafjen, als maßgebend hier 
nicht anzujehen fein, da die betreffenden Zufammenftellungen nicht nur den 
III. Berwaltungsbezirk, fondern den ganzen Eifenacher Kreis umfaſſen, deſſen 
hochgelegenen Theile niedrigere Erträge haben, als die befjeren Gegenden des 
Unterlandes. 

MWefentlihe verkäuflihe Producte der Bauern find Korn, Weizen, Hafer 
und Kartoffeln, weniger Gerfte, vereinzelt Futterfämereien, Pupinen, Exbfen. 

Die Aufzuht von Rindvieh und Schweinen ift an mehreren Orten von 
Bedeutung und trägt der Verkauf von Vieh zum Wohlftand bei. 

Je nad) der Yage zu den Marktorten fommen auch die Milchproducte und 
fonftige Marktwaaren, wie Eier, Gemüfe u. f. w. in Frage, deren Verkauf für 
einige Ortichaften lohnend, für andere mit Rüdficht auf weiten und ungünftigen 
Transport unmwejentlid ift. Der Erlös aus der Wolle der bäuerlihen Schaf: 
beerden iſt nur in wenigen Ortjchaften von Bedeutung. 

Der vorkommende Nebenerwerb ift fehr verſchieden. Die Bewohner der 
an dem Thüringer Wald, dem Hainich und den fonftigen größeren Waldungen 
anliegenden Gemeinden beſchäftigen fi theilweis mit Holz und Walbarbeit 
und Holsfuhren. Die ungünfttigen Einflüffe der letteren find oben bet der 
Schilterung der BVerhältnifje des Orts Edardtshaufen hervorgehoben worden. 

Auh die Waldarbeiten geben fein auskömmliches Verdienſt. In einigen 
Theilen des Bezirks beſchäftigen ſich die kleineren Grundftüdsbefizer mit Weberet, 
die leidlih Lohnt. Bereinzelt wird als Hausinduftrie die Eigarrenfabrifation 
betrieben. Im Allgemeinen dürfte doc) der Mangel an Nebenwerdienft zu con= 
ftatiren fein. 

Bei dem Fleinen Grundbefit wird durch defien Bewirthichaftung die Arbeit3- 
fraft nicht ausgenugt und ift für dem Ueberfhuß eine Verwendung nicht vor: 
handen. 

Wenn irgend etwas, fo wiirde die Beihaffung ausreichender Nebenbefchäf- 
tigung, insbefondere für die Wintermonate, geeignet fein, die wirthichaftlichen 
Zuftände der bäuerlichen Bevölkerung des Bezirks zu heben. 

Ueber die Bevölferungsziffer und deren Zunahme ift oben das Erforder- 
liche angegeben, die Bermehrung der Bevölkerung hat in dem größten Theile 
der Ortſchaften ftattgefunden und iſt nur in 17 von den 70 Gemeinden des 
Bezirks eine Verminderung der Volkszahl eingetreten. Die Zahl der Kinder tft 
eine große, die Kinderfterblichfeit verhältnigmäßtg gering. So einfad) die Yeben$- 
weiſe der bäuerlichen Bevölkerung ift und jo gering deren Anſprüche find, fo ift 
dieſelbe, inäbefondere auch die Arbeiterbevölterung al3 gefund und kräftig zu be= 
zeichnen. Nur vereinzelt finden fich durch ungeregeltes Leben, namentlid durch 
Branntweingenuß körperlich beruntergefommene Perjonen. 

Ber der wenig nahrhaften Koft der ärmeren Klaſſe, bet denen die Kartoffel 
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den Hauptbeftandtheil aller Mahlzeiten bildet und auch leider die Hülfenfrüchte 
nicht genügend verwendet werden, ift die Kräftigkeit der Menjchen geradezu auf- 
fallend. 

Das Alter der Ehefchliefenden ift im Allgemeinen ein normales und ges 
hören Ehen in zu jugendlichen Alter zu den Ausnahmen. 

Faßt man das BVorftehende zufammen, jo ftellt fic die Lage der gegen= 
mwärtigen bäuerlichen VBerhältniffe im III. VBermwaltungsbezirt des Großherzog: 
thums Sachſen zwar feineswegs als eine beſonders günftige dar, kann aber aud) 
nicht als ungünftig bezeichnet werden. Die Zunahme der Bevölkerungszahl wird 
Beranlaffung werden, die Aufmerkſamkeit auf die Beichaffung geeigneten Neben- 
erwerbs und Verdienſtes für Fleinere Grundftüdsbefiger und Arbeiter zu richten, 
und werden alle derartigen Beftrebungen in der Genügiamfeit der Bevölkerung 
eine weſentliche Unterftügung finden. 


Auguſt 1882. 


IV. 
Die landwirthihaftlih-bäuerlihen Verhältniſſe des 
Weimariſchen Kreiſes. 
Eine Schilderung thüringiſcher Landwirthſchaft 
von 


Dr. H. Fran; (Weimar). 
Sefretär ber landw. Gentralftelle f. d. Großherz. Sadjen. 





Eine Darftellung der bäuerlichen, im weiteren Sinne der landwirthicdaft- 
fihen und ländlich-ſocialen Zuftände im weimariſchen Kreis des Großherzog: 
thums Sachſen bietet vielleicht gerade dadurd ein Intereſſe, daß in diefem Kreife, 
troß vielgeftaltiger Verhältnifje innerhalb feiner verjchiedenen geographiichen Be— 
ftandtheile, in jeinem tompakten Sterntheil im Gegenfag zu vielen anderen Yand- 

haften der mitteldeutihen Staaten im Großen und Ganzen einfache, vein lands 
wirtbichaftliche Verhältniffe in Betracht kommen, die weder durch fociale oder 
wirtbichaftlihe Erjchwerniffe befonderer Art, wie durh Wucherthum, Boden: 
armuth oder jonftige Bejonderheiten wefentlich gehemmt, noch andererſeits durd) 
bejondere wirtbichaftlihe Hilfsmittel, wie durch landwirthſchaftliche Induftrien 
u. 4. in erhebliher Weiſe gefördert eriheinen. Die Landwirthſchaft hierfelbft 
unterliegt aljo einer freien, jchlihten und naturgemäßen Entwidlung; was und 
wie fie fi) uns darftellt, das ift das reine Product aus den ganz allgemeinen 
Bevölferungs- und Berkehrsverhältniffen der Gegend und aus ihrem eigenen im 
Grofen und Ganzen auf gejundem und banfbarem Boden ftehenden Thun, 
welches letztere an fich hierſelbſt nad) mitteldeutfchen Verhältniſſen einen Durch— 
ſchnitt vorgefchrittener Cultur repräfentirt. 


Terrain, Bertheilung des Grundbeſitzes. 

Der Weimarifhe Kreis liegt in feinem fompaften Theil zwiichen 28° 38° 
bi3 290 30° öftlicher Länge und 500 42° bis 51% 12° nördlicher Breite und 
bat, einfchließlih der nörblih und bezüglich ſüdlich vom SHauptfompler ab- 
liegenden Enclaven Alftedt und Jlmenau rund 32 Quadratmeilen Flächengehalt, 
entjprechend genau 176024 SHectaren. Die genannten Enclaven, mit einem 
Flächengehalt von zufammen rumd 4 Quadratmeilen oder 22240 Hectaren be= 
finden ji) unter total anderen wirthſchaftlichen Verhältniffen und es joll ſich 
daher die nachfolgende Darftellung fammt heranzuziehenden Zahlenverhältnifien, 
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ſoweit diefe Bezirke nicht befondere Erwähnung finden werden, nicht mit auf 
diefelben erftreden. Das Terrain des verbleibenden gejchlofjenen Compleres zer- 
fällt für unfere Betradhtung in zwei wirthſchaftlich etwas verfchiedene Gebiete: 
das Gebiet des Flachlandes, ohne volltommen ftrenge Abgrenzung, doch in der 
Hauptſache die früheren Amtsbezirfe Weimar, Biefelbadh, Grofrudeftedt, Apolda 
und Buttſtädt, welche zufammen 95915 Hectare umfafjen, und ein Gebiet de3 
überwiegend coupirten Wellen- und Berglandes, weldes in der Hauptſache durch 
die Amtsbezirke Jena und Blankenhain repräſentirt wird, jedoch auch noch in 
den Amtsbezirk Weimar hineingreift. Dieſe beiden letztgedachten Gebiete machen 
zuſammen 57869 Hectaren; fie beſitzen verhältnißmäßig wenig, dagegen ſehr 
fruchtbares Thalland neben dem zum Theil ſehr beſchwerlich zu bewirthſchaften— 
den, meiſt flachgründigen und ſteinigen Berg- und Hügelterrain. Bemerkens— 
werth ſind aber außerdem einige ziemlich ausgedehnte, nur wenig bewegte Hoch⸗ 
ebenen mit tiefgründigen, ſehr fruchtbaren kalkreichen Lehmböden. Eine derſelben, 
die ſog. Camburger Höhe, ein Berggebiet der Saale beherrſchend, erhebt ſich 
bei Frauenprießnitz bis 339 Meter über die Nordſee, während die Saale bei 
Jena 140—144 Meter über der Nordſee liegt und die ſog. Jenaer Berge ſich 
bis über 400 Meter erheben. Ein füdlich fich dehnender Zweig erhebt fich, 
überwiegend in fanfterer Bewegung in der Nähe von Stadtremda am höchſten 
Punft bis zu 552 Meter. 

Der vorbezeichnete Flachlandsbezirk erhebt ſich zwar an einem Punkte des 
Ettersberges, eines von Weſten nach Oſten in ſüdlichem Bogen geſchwungenen 
Bergrückens, bis zu 462 Meter, während das geſammte Terrain bis zu 
122 Meter ſich ſenkt; allein die vewegung iſt mit wenig Ausnahmen ſehr ſanft 
und alles nördlich und weftlid vom EtterSberg Belegene ift volltommenes Flach⸗ 
land mit durdhfchnittlic etwa 150 Meter. 

Das Bergland hat zur Grundlage überwiegend Kalt:, weniger Sandgefteine 
und feine Thalböden beftehen in ihren Culturfdichten aus den Abjhwenmungs- 
producten derjelben, joweit nicht von weiterher durch Saale und Ilm anderes 
Material eingefhlemmt wurde. Die hochliegenden Ebenen find tiefgründige An— 
Ihwenmungen und ebenfo führt das Flachland angeſchwemmten Boden älterer 
und neuerer Formation. 

Die Bertheilung der Flächen nad) der neueften bezüglichen ftatiftiichen Er— 
hebung (von 1876), für unfern Zwed bearbeitet, ift die folgende: 

Es haben in Hectaren 

die Flachlandsbezirke die Wellen- und Bergbezirke 





(Kinftig zuſ. mit A bezeichnet) (fünftig auf. mit B bezeichnet) 
Hofraithen und Gärten 2183 — 2,3 % v. Geſ. 1200 = 2,1 %, d. Gef. 
Wieſen 5083 = „ 5, 3683 = 64 „m „ 
Artland und Weinberge 77134 — 80 „ „ 3137 55 „ „ 
Wald 5659 — > 5 14945 — en 5 
Waſſer 195 = — 288 | , 5, 
Leeden 561, 565 Al, „ 

Geſammt 95915. 57869, 


Beſonders bemerkenswert und wichtig ift bier der Unterſchied in den 
beiderfeitigen Artlandsflähen, welche um Flachlande 80 %,, im Berglande 55 %, 
der Geſammtfläche ausmachen. 
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Es liegt außerordentlich nahe, dieſes Verhältniß in eine ftatiftiihe Be— 
ziehung zu den Bevölferungszahlen mit Rückſicht auf die Vertheilung des Grund- 
beſitzes zu bringen, iſt jedoch ſehr erſchwert durch das beiderfeit3 ungleiche Ge— 
wicht der Städte. 

Unfer Terrain A mit rund 82000 ha Artland und Wiefen zählt 3. 3. 

rund 95000 Einwohner oder 116 auf je 100 ha 
B mit rund 36000 ha Artland und Wieſen zählt 3. 3. 
rund 43000 Eimvohner oder 119 auf je 100 ha. 

Ganz anderd würde fi) das Verhältniß ftellen, wollte man die größeren 
(über 2000 Einwohner zählenden) Städte in Abzug bringen. Dies find für 
A Weimar, Apolda und Buttftädt mit zufammen rund 32000 Einwohnern, 
für B Jena und Blankenhain mit zufammen rund 12000 Einwohnern. 

Alsdann verblieben 

für A 53000 oder 65 (Yand-)Einwohner auf je 100 ha 
„ B 31000 oder 86 (Yand-)Einwohner auf je 100 ha. 

Es jpringt dabei fofort in die Augen, daß in dem Terrain B die Be- 
figvertheilung eine andere jein muß als ın dem Terrain A. Durch Kammer- 
und Wittergüter wird hieran nicht wefentlic; geändert, indem deren Berhältnif 
zum Ganzen vielleicht eher noch in dem Bezirk B ein größeres ift. 

Nach Hildebrand’3 Statiftit ?) betrug die gefammte agrariſche Bevölferung 
(in der Landwirthſchaft, Gärtnerei und der Forftwirtbichaft beichäftigte) nad) 
der Zählung von 1867: 

In den gefammten thür. Staaten 256 080 zu 881723 od. 29 d. Geſammtbev. 


" " 


Im Großherzogthum 89411 „ 283044 „ 31,6%, e 
Im Weimariſchen Kreis 49424 „ 147797 „ 33,49, R 
Im Eifenadher Kreis 24114 „ 84267 „ 28,6% „ 
Im Neuftädter Kreis 15873 „ 50980 „ 31,1% x 


Aus diefer Zufammenftellung ift zunächft erfihtlih, daß das Großherzog: 
thum eine ausgeprägtere agrariiche Bevölferung hat als das gejammte übrige 
Thüringen (überhaupt die ftärkjte in den betreffenden Staaten); ſodann auch, 
daß diefelbe im Weimariſchen Kreis das größte Uebergewicht hat, welches Ber: 
hältniß für’3 platte Yand noch weſentlich erhöht wird durch die ftärfere Städte 
bevölferung in diefem Kreis. Blos auf die Bevölferung der Landgemeinden 
bezogen, alfo unter Ausſchluß der Städte, beträgt die agrariiche Bevölkerung 

im Weimarifchen Kreis 50 %, der Gefammtbevölferung, 
„ Eifenader „ 37,4% e: 
„ Neuftädter „ 43% x 
obwohl die allgemeine Bevölferungsdichtheit hier die größte ift, indem 
im Weimarifchen Kreis 5268 
„ Eijenader „4163 
„ Neuftädter „4449 
Gefammteinwohner auf die Quadratmeile entfallen. 


!) Die meiften der in dieſer Arbeit aufgeführten bevölferungd- und befih- 
ftatiftiihen Zahlenangaben find Hildebrand’3 „Statiftit Thüringens“ entnommen 
oder darnad) berechnet. Leider reicht das audgezeichnete Werk nur bis zum Sabre 
1878, und die für vorliegenden Zweck — Verhältniſſe fußen ſogar auf Er— 
hebungen aus dem Jahre 1867. Selbſtverſtändlich haben die Beſitzverhältniſſe ſeit 
dieſer Zeit ſich vielfach verſchoben, worauf weiter unten zurückzukommen iſt. 
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Ueber die Bertheilung des Grundbefiges ift das Folgende für unfere Dar- 
ftellung von Intereſſe: 
Es betragen die landwirthſchaftlichen Culturflächen, ohne Waldboden, ins- 
efammt: 
® im Weimariſchen Kreis 148 122 ha 
„ Eifenadher 77860, 
„ Neuftädter — 41239 „ 
Davon entfallen: 





en 








A, | 
auf Beſitz ber B. C. D. 
im Kreiſe le Dieses auf Bei auf Ritter- und auf fonftigen 
und milden | d s I u : 
Stiftungen der Gemeinden | Freigüter Privatbefiß 
Demon 16770 | ss? |, 7808 | 114935 
Eiſenach . .... Im | 50 | 5892 56830 


| | 
Neuſtadt 2.2... - 368 | 1081 5415 | 31473 
| 


Die Flähen unter C und D vertheilen fi an 
im MWeimarifchen Kreis > — und 19736 ——— Landbeſitzer 
Eiſenacher J „ 11472 F 
„Neuſtädter u 60 u = "5538 ® ” 

Es fommen mithin an Befigfläde, ohne Waldboden, 


auf je l ——* auf je 1 nichtritterſchaftl. 
2 Landbeſitz 


andbeſitz 
Im Weimariſchen Kreis 126 ha 5,8 ha 
„  Eifenadher A 121 , 4,9 „ 
„ Neuftädter ” 90 „ 56,7 „ 


Die weitere Vertheilung des Grundbefiges ift num die folgende. 
A. en 


im Weima- | im Eifenacher | im 1 Neuflädter 

















riichen ſtreis Kreis Kreis 
63 giebt Rittergüter en * | — 
Zahl ne Wa Zabl ohne Wald, sabl ohne Ward 
ha | ha N ha 
bis zu 285 ha = 100 weim. Ader . 2 | 45 1 2 ! — | — 
über 28,5 bis zu 85,5 ha = bis 300 
weim. Acker... ... 23 1548 14 714 | 14 598 
über 55,5 biö zu 1425 ha —= bi | | 
500 weim.Ader. . 2.2.2.2... 14 | 1325 11 1046 | 15 | 194 
über 142,5 bis zu 285 ha = bis 1000 | | | 
weim. Re en 13 | 2180 10 1897 23 97% 
über 285 ha oder 1000 weim. Ader . 8 2310 113, 2841 8| 1140 
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Hiernah betragen die ſehr kleinen Befisungen überaus erhebliche 
Procentzahlen. 

Es machen ſämmtliche Befigungen unter 5 Adern zufammen 35—39 %/, 
der Gejammtzahl. Die Zahl der Befigungen unter und bis zu 20 Ader be- 
trägt aber 65— 72%, aller Befigungen. 

Die Befigungen von 20—50 Ader, innerhalb welchen Beſitzverhältniſſes 
im gewöhnlichen Landwirthſchaftsbetrieb der Begriff eines Bauernftandes über- 
haupt erft beginnen kann, betragen 18—22°/,, während diejenigen von 50 bis 
zu 100 Ader dann allerdings herabgehen bis auf ca. 7 %/, und die über 100 bis 
150 noch 1%, bis über 2%, betragen. 

Etwas vortheilhafter geftaltet fi das Bild bei’ Betrachtung der Wirtb- 
ſchaftscomplexe. Nicht jeder Beſitzer wirthſchaftet felbft; viele Heinere und 
größere Befitungen, und hierunter in erfter Yinte die fisfalifchen und fonft nicht- 
fteuerpflichtigen, find im Einzelnen oder im Ganzen verpadtet. Die Einzel: 
pächter namentlich find in der Regel ſelbſt ſchon Beſitzer, welche durch die Er- 
pachtung fremder Grumdftüde ihre Kräfte befier auszunugen denken. Hieraus 
ergeben fich wejentlihe Verſchiebungen. 

Ferner ftellt fi der Charakter al3 ein total anderer dar, wen in Er: 
wägung gezogen wird, daß auf fleineren und fleinften Befigungen, wo foldhe 
nicht verpadhtet find, die Landwirthſchaft fat ausſchließlich als Nebengewerbe 
betrieben wird. Dieſe Befigungen gehören entweder Arbeitsleuten oder Hand- 
werfern und fonftigen Gefchäftstreibenden, melde meift nicht jelbft anfpannen 
und bemüht find, nad ihrer Rechnungsweiſe ihre Kartoffeln, zum Theil auch 
die Brodfrucht, für den eigenen Bedarf, zu bauen, 

Nah den Ietten Erhebungen betrug die Zahl der Grundbefiger (aus— 
jchlieflich derjenigen, die blos Hausbefiger find), welche dabei einem anderen Er- 
werbe obliegen, bei 43%, aller Grundbefiger. Arbeitsleute, Fabrifarbeiter, 
fleine Handwerker :c. ftellen dazu die Hauptcontingente. 

Die Zahl der Befigungen reſp. Wirtbichaftscomplere von 20 Adern auf: 
wärt3, in welchen die Landwirthichaft noch Nebenerwerb ift, beträgt in den ver— 
fchiedenen Theilen des Weimariſchen Kreifes 52 bis 86%, an deren Gefammt- 
beit, wogegen die rein agrariſchen Wirthſchaften im den verfchiedenen Diftricten 
nur 13—48 °/, ausmachen. 

Auf die einzelnen Lagen des Kreiſes vertheilt ſich dieſes Verhältniß 
wie folgt: 

Es betragen Procente an der Gefammtzahl der Complere von 20 Adern 
aufwärts: 


* die als Nebenerwerb be⸗ die rein agrariſchen 
Im früheren Juſtizamt  wirthichafteten Complere Complere 


Weimar 70 30 
Vieſelbach 63 37 
Großrudeſtedt 75 25 
Apolda 68 32 
Buttſtädt 61 39 
Jena 72 28 
Dornburg 64 36 


Bürgel 55 35 
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’ die ald Nebenerwerb bes die rein agrariſchen 
Im früheren Juftizamt wirtbichafteten Complere he pe au 


Blankenhain 53 47 

Berka a.J. 64 36 

Allſtedt 79 21 

Ilmenau 75 25 

Im I. Verwaltungsbezirk 68 32 

” ® " 68 32 

Im Kreis 68 | 32 

Die rein agrarifchen Complere betragen 
der Zahl Darunter find von 
nad) 20—50 50—100 100—500 über 500 

im I. Berwaltungdbezrt 3043 1978 805 244 16 
WM. j 2534 1768 591 154 21 
im ganzen Kreis 5577 3746 1396 398 37 


Befig und Pacht. Allgemeine und Tpecielle Badhtverhält- 
niffe, Beziehungen der Kleinwirthſchaft zu Pacht- und 
Kaufpreis, 


Die rein agrarifchen Befigungen machen, wie oben gezeigt, im Kreife 32 9, 
von der Gefammtzahl aus, hr größtes Procentverhältnig haben fie im früheren 
Amtöbezirt Blankenhain mit 47, ihr fleinfte8 in Grofrudeftedt mit 25. — 
Die Mehrzahl diefer Complere gehört der unterften Gruppe, der mit einem 
Umfang von 20 bis 50 Adern mit 67%, aller rein agrarifhen Complere an; 
auf die Gruppe von 50 bis 100 fommen 25 °%,, auf die nädjfte bis 500 Ader 
7%9. Eomplere über 500 Acker giebt e8 nur nod bis zu 0,66 %,. 

Aus weiteren, bier nicht näher aufgeführten Ermittelungen nad Hilde 
brand’3 Statiftif ergiebt fi, daß im den beiden unterften Gruppen die Zahl 
der Befigungen diejenige der zu je einem Ganzen verbundenen Wirtbichafts- 
complere nicht jehr wejentlih, um 3,36 und bezw. 3,52 %,, überfteigt, wogegen 
fie in der dritten Gruppe fih um 25,88%, höher ftellt, al3 die der Wirth- 
fchaftscomplere. Das directe Gegentheil findet dann in der legten Claſſe ftatt, 
wo die Zahl der Wirthihaftscomplere die der Befigungen um 27 %, überfteigt. 
Hieraus giebt fi der Schluß, daß in den mittleren Verhältniſſen proportional 
die meiſten Befigungen verpachtet find, welche dann theils an die Kleinwirth- 
ſchaften (dann meift im Einzelpacht), theils an größere Wirthichaften als Pacht 
land fallen. 

Was die Pachthöhen anbelangt, jo ift dies eim fchwieriges Kapitel. Es 
ſchwanken gegenwärtig die Pachtſummen für den weimariſchen Uder von 8 und 
10 Mark bis zu 60 und 70 Mark. Statiftiiches darüber von einiger Brauch— 
barkeit dürfte fih faum erbringen laſſen. Die höchſten Pachten zahlen ſtets die 
Heinften Leute, welche noch einen Erwerb daneben oder als Hauptnahrungsquelle 
haben. Sie zahlen diefe Pachten — im Einzelpaht — meift nur, weil es 
ihnen an einer richtigen Galculation fehlt. Ihr Haupterwerb ernährt fie leidlich, 

Schriften XXII. — Bäuerliche Zuftände in Deutſchland. 6 
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vielleicht auch farg oder gar ungenügend ; fie find beftrebt, zunächſt etwas Land 
zu erwerben oder zu erpadten, um „ihre Kartoffeln zu bauen”. Sie wähnen, 
die Kartoffeln feien billig, weil fie nur zu berechnen pflegen, was jie an Baar: 
auslagen auf das Feld zu verwenden haben: das Pflügen, dad Eggen, das 
Düngen. Alle übrigen Arbeiten machen fie jelbft. Das wäre ſoweit ganz gut, 
wenn wir noch in der patriardhaliichen Zeit der Naturalwirtbichaft lebten, wo 
der Grundfag „time is money“ nod weniger Bedeutung hatte. In vielen 
Fällen ift ja der Galcil: „es werden Arbeitskräfte der Familie nutzbar bes 
ſchäftigt, welche fonft ohne Berwerthung fen würden”, ganz richtig und dann 
auch von einem ſchätzbaren jittlihen und confervativen Einfluß auf die ganzen 
Berhältniffe der Familie. Im vielen Fällen aber auch — und es dürfte wohl 
die Mehrheit fein — wird an anderen Orten mehr verfäumt, al3 der fih zurüd- 
zahlende Werth der Feldarbeit ausmacht, und der Haupterwerb wird gejhädigt. 
Wo der oben erwähnte Calcül wirklich zutrifft, da iſt ja ein Eleiner Landbeſitz 
neben einem Haupterwerb als ein Jdeal einer rührigen, fleißigen Bevölkerung zu 
betrachten, die fi durch das Kleine mitwerbende Beſitzthum gefeftigt und in der 
Regel zufrieden fühlen wird. Es gilt dies namentlich bei den unterjten Stufen 
de3 mit einem anderen Haupterwerb vorkommenden Befiges. ine fleine Eriftenz 
läßt fi kaum reizvoller deitfen. Die Leute machen in der That das Wenige 
an deldarbeit oft in den deierabendftunden, ziehen auch wohl einen und den 
anderen Tag, wo e3 fein muß, mit Kind und Kegel hinaus, Schuhleiften und 
Hobelbant ruhen den Tag, man redt fi) einmal aus an der frifchen Luft und 
geht dann wieder defto freudiger an die Alltagsbejhäftigung. Bedenklicher 
geftaltet fi das Verhältnig dagegen, fobald der Befig einmal jo groß tft, daß 
die Bewältigung der Arbeit neben dem Haupterwerb nody ab und zu die Heran- 
ziehung von Tagelöhnern erfordert oder anderen Falles dem Haupterwerb zu viele 
fruchtbare Tage entzieht. Das ıft oft ſchon lange und in ausgedehntem Mae 
der Fall, und doch redet man fich noch immer ein, die Arbeit werde „nebenbei“ 
gemacht. Ste wird allerdings nebenbei gemacht, aber nicht mehr, ohne daß das 
Gewerbe in diefer oder jener Form darunter zu leiden hätte. Der bedenklichfte Fall 
ift dann aber der, wenn die unüberlegte Sucht, mehr zu erwerben oder zu erpadhten, 
die Leute an die Grenze hinführt, wo fie, einjehend, daß es hier nichts Rechtes 
und dort nichts Rechtes iſt, auf die Idee kommen, felbft anzufpannen. An Stelle 
von ein paar Biegen tritt eine Hub, welche den Spanndienft verrichtet. Das Futter 
reiht nit; man pachtet mehr Land, Yand um jeden Preis. Das vorher noch 
annähernd ordentlich betriebene Gewerbe wird jett erft empfindlich berührt. Unend- 
Tiher Fleiß, unglaubliche Sparſamkeit und farges Yeben laſſen die Yeute noch be— 
ftehen, und haben fie rechtes Glück, vielleicht fällt ihnen noch eine Heine Erbſchaft 
oder dergleichen zu, fo erhöhen fie ſich allmählich, flatt der einen Kuh nun ein Baar 
zu halten. Natürlich daS Yand muß wieder vermehrt werden; Yand um jeden 
Preis. Das Gewerbe tritt jet vollends in zweite Linie oder geht auch ganz 
zu Grunde Die Pachtſumme, andernfalls die Hypothekenlaſt drüdt fühlbarer ; 
man fann fie jet nicht mehr am eigenen Leib erfargen, dazu ift fie zu groß, 
und fo ift e3 durchaus ganz gewöhnlich, daß foldhe Meinen „Bauern“ ein geradezu 
beflagenswerthe3 Dafein friften. Das Ringen, die Mittel zu des Lebens Notb- 
durft im jelbftftändigen Schaffen, auf „eigenem Befig“ zu gewinnen, ift oft rührend 
und auf alle Fälle hochachtbar, aber doch muß man e3 vom praftiich volts- 


Die landwirthſchaftlich-bäuerlichen Verhältniffe des Weimarijchen Kreiſes. 83 


wirtbichaftlihen Standpunkt befremdlic finden, wie diefe Elafjen von Klein— 
befigern, die, wie vorn gezeigt, fo große Procentfäge ausmachen, ein Dafein 
friften, wogegen die Exiſtenz eines Pferdefnechtes oder einer Tagelöhnerfamilie 
„auf dem Gut“ oft höchſt beneidenswerth iſt. Viele diefer kleinſten Familien 
fönnten noch wefentlich bejjer ftehen, wenn das Bewußtſein eines Heinen Beſitz— 
thums fie nicht oftmals ftolz und unbeſcheiden dem Arbeitgeber gegenüber madıte. 
Das wäre übrigens ihre eigene Sache. 

Der oben dargejtellte Entwidelungsgang bringt e8 mit fid, daß in den 
fleinen Landſtädtchen — was übrigens keineswegs in unferem Bezirk allein, fondern 
in gewöhnlichen Berhältniffen nach meiner langjährigen fpeciellen Beobachtung in 
den verfchiedenften Gegenden ganz allgemein fo ift — ganz überwiegend die Yand- 
wirthſchaft in ihrem technischen Theil und auch in ihrem geiftigen Streben zurüd ift 
gegen diejenige des platten Landes. Solche Doppeleriftenzen, bei welden das 
Gewerbe und die Landwirthſchaft ſich gegenfeitig ergänzen, wie z. B. bei der 
Gaſtwirthſchaft, der Brauerei, der Pofthalterei, oder auch wo die Yandwirth- 
Schaft ſchon mit einem Pferdedoppelgejpann betriebenes Hauptgewerbe ift, machen 
von der Schilderung meift die Ausnahme. Im diefen Fällen wird jehr oft durch 
den übrigen Gewerbebetrieb ein gewiſſer geſchäftsmänniſcher Geift in den Yand- 
wirthichaftsbetrieb mit hineingetragen, der ihm fonft in diefen Stufen faft völlig 
ermangelt, ihm aber unendlih zu Statten fommt. In allen anderen Fällen aber, 
joweit jie in den Rahmen diefer Betrachtung fallen, ıft das gewöhnliche Refultat, 
daß Landwirthſchaft und Hauptgewerbe dahinfiehen und ungefunde Zwitter: 
eriftenzen erzeugen, in melden der Mann ſich als Anjpänner zu groß glaubt, 
feinem Gewerbe mit voller Hingebung zu leben, al3 Gejhäftsmann aber wiederum 
zu gut, um anzupaden, jo wie der richtige Bauer es thut. An allen Enden 
bapert es, eine richtige Berechnung fehlt, Buchführung kennt man ja überhaupt 
im feinen Yandwirthichaftsbetrieb nicht, und jo ſucht man das Heil abermals 
in neuem Örunderwerb oder neuer Pachtung um jeden Preis, 

Jh muß wiederholt darauf zurüdverweifen, wie hohe Procentſätze des 
Gejammtbefiges diefen Berhältniffen mehr oder weniger unterliegen. Es ift 
eben eine allzuweit gehende Theilbarfeit de3 Grund und Bodens, die unbegrenzte 
Berjplitterung des Befiges der Ausgangspunkt für einen Befitftand, der nicht 
leben und nicht fterben fann, mit jeder Generation, d. h. mit jeder Bevölkerungs— 
zunahme, auf eine fargere Yebensfriftung angewiefen ift, zu welder die Menjchen 
bei gleicher Bevölkerungsziffer noch lange nicht verdammt fein würden, wenn die 
Thetlung der Arbeit eine vernünftigere und die Theilbarfeit eines größeren 
Stamme3 am gefammten Grund und Boden neben einem Theil walzender 
Grundftüde, nicht bis unter ein rationelles wirthichaftlihes Maß herab, die Ver— 
ichuldbarfeit dagegen nur bis zu minderer Höhe zugelafien wäre. 

Der Erbgang unterliegt dem Princip der gleichen Theilung. Nicht genug 
aber damit, war e3 früher fogar nicht ungewöhnlich, daf, wenn drei Geſchwiſter 
drei Grundſtücke vom Vater überfamen, womöglich jedes fein Drittheil an jedem 
Ader haben mußte. In dieſer Hinficht jedoch iſt e8 nad) der Separation außer: 
ordentlich viel bejjer geworben. 

Hohe Pachten werden auch noch von Landwirthen bezahlt, welche, felbft mit 
einem hübſchen Beſitzthum begabt, gedenfen, ihre Spann= und Arbeitskraft noch 
rationeller auszunugen. Dagegen läßt fih an und für ſich Nichts einmwenden. 

6* 
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Leider aber find es auch bier oft fehr trügerifche Galculationen, welche die 
Handlungsweije beftimmen. Jm Großen und Ganzen nämlich befindet ſich unfer 
bäuerlicher Landwirth — man wird nicht fehlgehen, dies für ganz Deutichland 
zu verallgemeinern, indem man etwa diefen oder jenen Pocalbezirf al3 Ausnahme 
gelten läßt — nod lange nicht auf dem Boden einer fo intenfiven Wirthſchaft, 
um nicht der bewirthſchafteten Morgenzahl noch immer im Gegenfag zu den 
Betriebsmitteln einen ungebührlih hohen Werth beizumeſſen. Noch immer weiß 
man ſich nicht genug darein zu finden, daß e3 bei jedem mittleren umd guten 
Boden nur darauf anfommt, wie man es madıt, ob 5, 10 oder 15 Ctr. einer 
Frucht geerntet werden, daß aber für jeden Mehrertrag, der auf Grund eines 
höheren Betrieb3aufwandes erzielt wird, Grundzing, reſp. Baht, Steuern und 
noch eine Menge Generaluntoften eripart find, die man aufiwenden müßte, um 
bei minder hohem Betrieb denjelben Mehrertrag durch eine Flächenvermehrung 
zu erzielen. Da es im Klein und Mittelbetrieb leider an jeder rechnerifchen 
Grundlage zur Beurtheilung der Quellen des Reinertrags fehlt, fo calculiren 
die Leute gewöhnlich folgendermaßen: „dieſelbe Spanntraft, womit ich meine 
jegige Wirthſchaft mache, bezwingt auch noch diefen umd jenen Pachtader, deſſen 
Ertrag von jo und fo viel Gtr. Serfte, Kartoffeln zc. noch mitgenommen werden 
kann.“ Iſt nun die Prämiffe richtig, fo iſt Nicht einzumenden. Zu oft ift 
fie aber nicht richtig. Unvermerkt fängt der ganze Kraft: uud Arbeitsapparat 
und was damit zufammenhängt, an überbürdet zu fein; ftatt einer intenfiveren 
greift eine extenfivere Arbeit Platz, beſonders dann, wenn aud die Kapitalfräfte 
nicht zum WUeberflujfe find. Nothwendige Drainagen, Wiefenmeliorationen :c. 
müffen ınterbleiben, e8 wird zwar, wenn's gerade paßt, gut gepflügt, aber eine 
Menge Arbeiten werden nicht zur rationellen Zeit, nicht in der rationellen 
Weiſe bewältigt. Wird dies Alles endlih allzu fühlbar, jo verftärft man die 
Kräfte, und oft geht dann der oben erwähnte Calcül von Neuem. 

Unbefchadet diefer Darftellung kann nicht umerwähnt bleiben, daß es eine 
große Zahl von Bauermwirtbichaften giebt, in melchen eine derartige Galculation 
nicht Pla greift. Am foliveften find die bezüglichen Berhältniffe in den— 
jenigen Ortſchaften und Localbezirfen des Kreiſes, wo früher und theil3 noch bis 
in die neuere Zeit ufuelle, geſetzlich zugelaſſene Gütergebundenheit (mit Majorat 
oder Minorat) herrſchte. Hier findet man nod heute im Volt eine höhere 
Werthihägung für den Begriff eine „Bauerngutes“ und eine® „Bauern“, wie— 
wohl die centrifugale Kraft des römischen Erbrechts auch hier die Zerbrödelung 
eines wohlhabenden Bauernftandes, an deilen Stelle allmählich ein wechſelndes 
Beſitzen und Nichtbefigen zerfahrener Complere tritt, bereit3 eingeleitet hat. 

Wieviel dem hochherzigen Menjchenfreund Sympathiſches auch darın Tiegt, 
den ganzen Grundbefig frei und damit einen eben in der Möglichkeit zu 
willen, aus dem Nichts, wenn's glüdt, zu einem felbftftändigen Eigentbum empor= 
zuffummen, auf dem er fein eigener Knecht und fein eigener Herr jet, fo giebt 
es doch eine Menge Gefichtspunfte, welche und nicht nur die Frage aufdrängen, 
wie die Pandwirtbichaft, als Ganzes im Vollkshaushalte und als die ewige 
Grundlage der Volksernährung aufgefaßt, ſich dabei ftehe, jondern auch bedenklich 
machen müffen über den reellen Werth der oben gedachten Erwerbsmöglichkeit für 
die Maffen. Unfere vorhergegangene Schilderung zeigt ſchon, wie jene fleinen 
und fleinften Leute ſich jelbft ber ihrem Piliputbefige ftehen, und ein tieferes 
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Eindringen in das Welen der Sache ergiebt zudem, daß jene Möglichkeit, eine 
derartige kümmerliche Selbftftändigkeit zu erringen, im Großen und Ganzen dod) 
nur auf dem Befigwechjel in diefen felben Stufen beruht. Durch Erbtheilung 
und hier und dort vorfommende Güterzerfhlagung werden zwar neue unwirth» 
Ihaftlihe Complexe geſchaffen, auf Koften der ehedem bejtandesfähigen Bauer- 
güter. Aus dem Material wird hier und dort ergänzt, und es wird mande 
neue fümmerlihe Exiſtenz — es betrifft dies meift die Erbtheilhaber — daraus 
ermöglicht, und fo wird im langen Zeitenlauf im Ganzen abwärts gewirth— 
Ihaftet. Im Uebrigen aber wird die Annahme nit gar zu weit von der 
Wirklichkeit fi) entfernen, daß für jede „erflommene” derartige Eriftenz durch— 
fchnittlich beinahe eine folhe zu Grunde gehen muß. Ich fage „beinahe“, weil 
die Tendenz des Ganzen auf das nod immer Stleinere auf die Vermehrung 
diefer Eriftenzen hinausläuft. Das Glüd, weldes dem Einen gegeben, wird dem 
Anderen genommen, und das oft in raſchem Wechfel. Der jittliche Einfluß und 
damit der voltöwirthihaftlihe Segen dieſes Syſtems dürfte ſchwer günftig zu 
beurtheilen jein. 


Eine optuniftiihe Beurtheilung, wie fie der Landwirthſchaft gegenüber bet 
Nichtbetheiligten leider nur gar zu willig Raum findet, könnte leicht auf den 
Zweifel verfallen, ob die vorher gegebene Darftellung nicht doch zu trübe ſehend, 
der thatſächlichen Begründung vielleicht ganz oder theilmeife entbehrte. Auch 
wenn man Das nicht ganz in den Wind jchlagen will, was das Reſultat einer 
langjährigen fubjectiven Beobachtung bei engfter lebendiger Berührung mit dem 
Wohl und Weh des platten Yandes ift, jo muß es aus obigem, wie aus all- 
gemeinem Geſichtspunkte doc ftet3 von höchſtem Intereſſe bleiben, dergleichen 
Ein: und Ausjihten, wo immer möglich, mit ſtatiſtiſchem Material zu belegen. 
So habe ich denn mid nach Kräften bemüht, alles, was an ſolchem Material 
zu beſchaffen war, weldes irgendwie Einblif in die Ländlichen Befigverhältniffe 
zu gewähren verſprach, der Darftellung dienftbar zu machen. In erfter Linie 
mußte dabei au das reihe und abfolut zuverläffige Material gedacht werden, 
welches die Großh. Generaltommilfion für Ablöfung und Grundftüdszufanmen: 
legung darzubieten hat. Mit danfenswerthem Entgegentommen wurden mir 
vom Herrn Präfidenten der Generaltommiffion die Alten über die bereit3 zu— 
Jammengelegten Fluren zur Benugung geftellt, aus welchen ich hoffen durfte, 
den Nachweis derjenigen Wandlungen führen zu können, melde der Ländliche 
Befigftand von Erhebung der Hildebrand’shen Statiftif bis auf eine neuere 
Zeit erlitten hat. Yeider ergab ſich alsbald, daß die beiderfeitigen ftatiftifchen 
Grundlagen nicht ohne Weiteres den Vergleich geftatten. 

Dieje Grundlagen verhalten ſich folgenderweife: Zu denjenigen Ermittlungen 
für Hildebrand's Statiftit, auf welder die Beſitzſtandstabelle auf Seite 79 
diefer Abhandlung beruht, find nicht die Katafter, fondern die (im Jahre 1864 
veranlagten) Einfommenfteuerrollen benugt. In den Steuerrollen aber ift je 
derjenige Beliscompler als ein „Beſitzthum“ verzeichnet, welder von einem 
Steuerpflichtigen zuſammen verfteuert wird, ohne Trennung der etwa der Frau 
oder den Kindern rechtlich gehörigen Befigungen. 

Die ftatiftiichen Nachweife der Großh. Generallommiffion „über die Er: 
gebniffe der Zufammenlegung“ in der einzelnen Flur, die ich zum Vergleich) zu: 
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fammenzutragen dachte, führen dagegen jedes einzelne rechtliche Beſitzkonto nad 
jeiner Größe auf. Hieraus num über mehrere hundert Fluren der mit den 
obigen vergleichbaren Beſitzkomplexe zufammenzufinden, war bei der kurz ge- 
gebenen Zeit ſchlechterdings unausführbar. 

Immerhin ift es nicht ohne Intereffe, einige Zahlen neben einander zu 
ftellen, aus melden ſich in der Hauptſache ergiebt, daß in allen Beſitzſtufen 
offenbar die Mehrzahl der fog. eigenen Wirthichaften oder Bauergüter aus mehr 
al3 nur Einem rechtlichen Beſitzthum befteht. 


Es beträgt die Zahl der „Befigungen“ in den ländlichen Gemeinden: 
Im früheren Juftizamtsbezirf 


, 5 von 5 bis von 20 bis von 50 Ader 
BWeimar!) Dis 5 Ader 90 der 50 Ader und darüber 
a) nah Hildebrand (aljo Fa— 
milienbejige) 1223 988 595 259 


b) nad den Zufammenlegungs: 
receſſen (alſo rechtlich getrennte 


„Befigungen“)?) 3005 1674 505 147 
Grofrudeftedt 
a) (wie oben) 1462 1000 446 214 
b) (mie oben) 2053 890 387 145 
Biejelbad 
a) (wie oben) 335 794 395 175 
b) (wie oben) 1894 962 336 130 








Im Ganzen der 

drei Bezirke 

a) (wie oben) 3538 2782 1436 648 
b) (wie oben) 6952 4526 1228 420 


Hiernach erfcheint die Zahl der größeren „Befigungen“ von 50 Adern auf: 
wärt3 nad dem neueren Stand fehr bedeutend geringer, die der Befigungen von 
20 bis 50 Ader aber gleichfall® noch wefentlih vermindert. Wenn jedes zu 
einem Familienbeſitz gehörige rechtlich getrennte Conto als „Beſitzthum“ aufge- 
führt wird, wie oben nad den Zufammenlegungsrecefien, jo kann nicht die große 


2) und ?) Dieje directen Ermittelungen find nur über die Juſtizamtsbezirke 
Meimar, Großrudeftedt und Vieſelbach durchgeführt, in welchen die Separation 
nahezu, und zwar jomeit vollendet ift, dat dad Material annähernd vollftändig ge» 
wonnen werben fonnte. Es zählen bdieje drei Bezirke zufammen 91 Fyluren zu 
89 ländlichen Gemeinden, wovon mur für 10 die Receffe noch nicht beitätigt find. 
Für diefe 10 Fluren, über welde das Material nicht gut noch zu beichaffen war, 
tehlen die Zahlen für die beiden vorderen Rubriken (bis 5 Ader und von 5 bis 
20 Ader) gänzlich in den unter b aufgejtellten Summen, wogegen fie für bie beiden 
legten Rubrifen (20 bis 25 Ader und über 50 Ader) einer anderen Quelle entnommen 
wurden, von ber übrigens als gewiß bezeichnet werden kann, daß ihre Zahlen auf 
ber Hildebrand’schen Erhebungsform beruhen, aljo jedenfalld nicht beitragen fünnen, 
die zwiſchen den beiderfeitigen Ermittelungen hervortretenden Differenzen der Refultate 
größer ericheinen zu laffen. Die Zahlen unter a beziehen ſich, wie vorher bemerft, 
auf dad Jahr 1864; die unter b dagegen, die ſich aus den Nachweijen ber einzelnen 
Receffe jummiren, verteilen fich in die Zeit von 1866 bis 1882. 
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Zahl größerer Güter herausfommen; viele derjelben find zertheilt und erfcheinen 
mit mindeſtens doppelter Anzahl in den niedrigeren Stufen, woher e3 dann 
fommen muß, daß bei diefer Erbebungsform die fleinen und Meinften Be— 
figungen namhaft vermehrt erjcheinen. 

Uebrigens ıft hiermit das Intereſſe an den ermittelten Zahlen nicht als 
erihöpft zu betrachten: 

Wollte man annehmen, daß alle Wirthichaften von 20 Ader und darüber 
durchſchnittlich aus je 2 rechtlich getrennten Befigungen beftänden — eine jchon 
weitgehende Annahıne — jo würde fi etwa folgende Betrachtung aufftellen laſſen: 

Nach Hildebrand gab es (1864) in den Drei Amtsbezirten 648 Güter 
von über 50 Ader. Beftände jedes derfelben aus 2 „Befigungen“, jo würde 
ein Theil diefer Güter, aus der betr. Größenklaſſe ausſcheiden und getrennt in 
den unteren Klaſſen ericheinen. 

Da es fich hierbei um Güter handelt, von melden doch ein großer Ans 
theil bis über 100, ja bi8 500 und einzelne felbft bis 1000 Ader machen, jo 
wird nur eine Kleine Anzahl lediglich Dank diefes Befigdualismus’ in der Klafie 
„über 50 Ader“ ftehen und daher, in feine vechtlihen Beftandtheile zerlegt, aus 
derjelben ausſcheiden müſſen. Dem Foricher drängt fi bei diefer Betrachtung 
unmilltürlih der Gedanke auf, 

daß allein aus diefem Grunde der Verſchiedenheit fatiftifcher Erhebungsform 
das Schwinden der Zahl 648 bis zu der Zahl 420 geradezu als ummöglid) 
bezeichnet werden muß. E3 muß fait mit zwingender Nothwendigfeit auf 
thatjächliche Wandlungen im Befigftand dieſer Klaſſe geichloffen werden. 
Ebenfo verhält e3 fih mit den „Befigungen“ zwiſchen 20 und 50 Ader, 
die den eigentlichen Ländlichen Mittelſtand repräfentiren. Deren Schwinden 
von 1436 bis auf 1228 ift allein aus der Begriffsverfchtedenheit zwischen 
„Familienbeſitzung“ und „rechtlicher (Perfonale)Befigung“ noch weniger zu 
begründen. Denn einmal fallen dieſer Mittelklaſſe, bei der obengedadhten 
rechtlichen Trennung größerer Familienbefige, fleine Bählfummen zu, zum 
anderen aber ift der Spielraum zwifchen 20 und 50 noch ein weiter: weitaus 
die meiften der Güter und Gütdyen werden, wenn auch je etwas davon der 
Frau oder den Kindern gehört, nad) deijen Abtrennung immer noch in der 
Klaſſe „20 bis 50“ verbleiben; ja viele werden dann ſogar doppelt in der: 
jelben Klafie zählen, nur ganz wenige werden als „zählend“ ausſcheiden. 
Man bat namentlich nicht zu überfehen, daß ein foldhes Gütchen nur felten 
in zwei annähernd gleiche Beſitztheile fällt, vielmehr ebenjogut aus 30 
und 20, aus 45 und 5, wie aus 20 und 5 oder gar aus 15 und 5 be— 
ſtehen kann. 

Diefe und ähnliche Betrachtungen boten zu viel Anregung, um nicht der 
Sache womöglich nod näher auf den Grund zu gehen. Hierzu bietet fih in 
dem bei Meidinger in Berlin erſchienenen Starke'fhen „Geographiſchen Orts— 
lexilon“ eine, wenn aud nicht Anfprud auf unbedingte Genauigkeit in allen 
Einzelnheiten erhebende, jo doch für den Zweck recht achtbare Quelle. Genanntes 
Lexikon (von 1880) führt für jeden Gemeindebezirf die einzelnen Befiter bis 
zu 5 Hektaren herab mit Namen und mit Angabe der Größe des Befigerd nad) 
Heltaren und Aren auf. Für die Erhebungen waren feiner Zeit mit vielem 
Geſchick die Behörden und im betreffenden Theil befonders die Gemeindevorftände 


88 H- Franz. 


und Steuererheber intereifirt worden, und aus allem gebt hervor, daß auch hier 
die Steuerheberollen die Quellen für Feftftellung der Befigverhältniffe waren. 
Es ift alfo diefelde Duelle wie bei Hildebrand und daher das Material trefflic, 
zum Bergleihen geeignet. Speciell von mir angeftellte Iofale Nachforſchungen 
über verfchtedene Fluren haben auch ergeben, daß, ebenfo wie bei Hildebrand, 
die leitende Methode der Erhebung die war, den Forenfenbefig den Befigern in 
ihren Wohnorten zuzuichreiben. Doch find ganze Güter und Gütchen, deren 
Beſitzer nicht felbft wirthſchaften, die aljo verpachtet find und deren Befiger 
auswärt3 wohnen, nicht als Forenjen in diefem Sinne behandelt. Muß num 
auch angenommen werden, daß in dieſer Beziehung nicht überall ganz gleich: 
mäßig verfahren wurde, je nachdem der Einzelne ſich der Sade entledigte, fo 
tann doch aus etwaigen Unvolltommenbeiten in diefem Betracht kein fehr erheb- 
licher Fehler erwachſen, indem der auswärtige Beſitz in den für ung wichtigen 
Klaſſen nur fehr wenig gegenüber dem gemeindeeigenen ausmacht. Nach den 
Alten der Großherzogl. Generaltommiffion find in den von mir für den Zweck 
bearbeiteten 95 Fluren allerdings auf 10096 den Zlurgemeinden angehörige 
Befiger 2777 Forenſen. Allein für umfere Darftellung geftaltet ſich Die Be— 
deutung diefer nadten Zahlen ganz anderes bei der näheren Betrachtung, daß 
die Mehrzahl der Forenſen in den kleinſten Befigfonti zu finden if. Es 
fommen auf je 100 der Gemeinde angehörige Beſitzer Forenfen 
in der Befitflafe 1 bis 5 rund 39 


7 ” n 5 „ 20 " 16 
" ” „ 20 " 50 " 8,3 
e über 50 „ 3,7 


Yäuft demnach. in pi beiden Klaſſen 20—50 und über 50, um die es 
gilt, auch ein fleiner Erhebungsfehler mit unter, fo fällt dies nicht ſchwer 
in's Gewicht, und e3 iſt nad zuverläffigen Forſchungen ſogar als ſicher anzu⸗ 
nehmen, daß die Hildebrand'ſche Statiſtik, die ſich ſeiner Zeit ja derſelben 
Quellen und derſelben Organe bedienen mußte, ebenfalls nicht frei von der— 
gleichen Erhebungsmängeln aus gleichen Urſachen iſt. Somit dürften denn die 
Angaben des Starke'ſchen Lexikons ohne weſentliche Bedenken direkt vergleichend 
neben jene zu ſtellen ſein, und die nachfolgende Gegenüberſtellung wird alsdann 
ein Bild der im Zeitraum von etwa 15 Jahren (1864—1879) ſich vollzogen 
habenden Wandlungen darbieten. 

Hiernach ftellt fih das Verhältniß der Befigungen wie folgt: 

Gegenüberftellung 
des Beftandes der ländlichen Befigungen von über 50 und von 20—50 Ader 
im Jahre 1864 (nadı Hildebrand) und im Jahre 1879 (nad Starte). 
Es beftanden, bezw. beftehen, Befigungen in den ländlichen Gemeinden des 
Weimariſchen Kreifes: 
Im früheren Juſtizamtsbezirke 
von 50 Acker und mehr von 20—50 Acker 
Weimar 1864 (nad Hildebrandt): 259 595 
1879 (nady Starte): 235 470 
mithin jetzt minus 24=9,2°/,, minus 125 —21,0 6 





Vieſelbach 


Großrudeſtedt 


Apolda 


Buttſtädt 


Jena 


Dornburg 


Bürgel 


Blankenhain 


Berka 


Ilmenau 


Allſtedt 


Im ganzen Kreis 
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von 50 Acker und mehr von 20—50 Acker 
1864: 175 395 
1879: 188 391 
mithin jest plus 13=7,5 %,, minus 4—= 1). 
1564: 214 446 
1879: 233 356 
mithin jegt plus 19 = 8,8 %,, minus 90 = 20 ®,,. 
1564: 146 344 
1979: 172 299 
mithin jegt plus 26—=17,8°,, minus45—=13®),. 
1864: 252 500 
1879: 235 u — 468 
mithin jetzt minus 17 — 6,7 /,, minus 32 — 6,4 %/,. 
1864: 144 34 
1879: 160 343 
mithin jest plus 16 = 11,1°%,, minus 41 = 10,7 %,. 
1564: 90 322 
1879: 109 288 
mithin jegt plus 19 = 21,1°%,, minus 34 = 10,6 ®,. 
1864: 104 231 
1879; A1 208 
mithin jegt plus 17 — 16,3 /,, minus 28 — 12,2 °/,. 
1564: 366 220 
1879: 329 168 
mithin jegt minus 37 — 10,1°,, minus 52 = 23,6 ®,. 
1564: 102 237 
1979: 13 194 
mithin jegt plus 11 = 10,8°%,,, minus 43 — 18,1 ®),. 
1564: 46 73 
1579: 45 2 76 
mithin jetzt minus 1— 2,2 060, plus 3=4),. 
1864: 112 129 
1879: 105 106 
mithin jegt minus 7 = 6,2°,, minus 23 = 17,8 ®,. 
1564: 2010 3876 
1579: 2045 3362 





mithin jegt plus 35 — 1,6%, 


minus 514 = 13,3 '/,. 


Auch aus dieſer Ueberfiht tritt uns als Gefammtrefultat, auf den ganzen 
Weimariſchen Kreis, ſowie auch auf die einzelnen Bezirke bezogen, zunächſt die 
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Erfcheinung einer unverfennbaren Rüdwärtöbewegung im bäuerlihen Mittelſtand 
entgegen. Die Befigungen über 50 Ader, deren Gefammtzahl 1864 ſich auf 
2010 belief, erjcheinen allerdings um die Zahl 35, alfo um 1,6 %, vermehrt; 
die zwiſchen 20 und 50 Adern dagegen, früher 3867, um 514 oder 13,3 % 
vermindert. 

Hochintereſſant und zu mancherlei weiteren Unterfuhungen, bie leider bier 
nicht angeftellt werden können, herausfordernd, geftalten ſich die Zahlenvergleiche 
erft bei Verfolgung durch die einzelnen Bezirke. Die Wandlungen zeigen ſich 
dabei in auferordentlich verfchiedener Weife. Die Bezirte Weimar, Butt— 
ftädt, Blankenhain und Allftedt zeigen auch in der höheren Befigklaffe 
„über 50 Ader‘ die bedeutenden Minderungen von beziehungsweife 9,2; 6,7; 
10,1 und 6,2 %,, während Ilmenau fich beinahe gleich geblieben ift (minus 
2,2 %,); die Bezirte Biefelbah, Grofrudeftedt, Apolda, Jena, 
Dornburg, Bürgel, Berta’. aber die bedeutenden Vermehrungen in 
diefer Klafje um 6,7 bis 21,1 %, aufmeilen. 

Die Abnahme dieſer⸗ Beſitzllaſſe in den fünf erſtgenannten Bezirken kann 
ihren Grund ſowohl in Erbtheilungen wie auch in der Abtrennung einzelner 
Beſtandtheile, oder endlich in der gemeinen Güterzerſchlagung — die übrigens 
hier zu Lande ſelten iſt — haben. Die Zunahme dagegen, welche in den ſieben 
andern Bezirken in die Erſcheinung tritt, iſt in erſter Linie offenbar auf die 
Aufſaugung kleinerer Exiſtenzen, theils auf die Zerſchlagung ehemaliger Ritter— 
güter oder ſonſt großer Beſitzungen, zurückzuführen. Verſchiedentlich find u. A. 
ſolche große Beſitzungen von Gemeinden oder von Genoſſenſchaften angekauft 
und in Theilftüden bäuerlihen Gütern zugelegt worden, wodurd offenbar 
viele derfelben in die Klaſſe „über 50% erhoben wurden. Der Schwer⸗ 
punft dürfte aber ohne Zweifel in der Auffaugung von Mittelgütern aus der 
Klaſſe „20 bis 50° zu fuchen fein, wie auch anderntheild diefe Klaſſe auf jeden 
Fall am meiſten der Zerpulverung ins ganz Kleine unterliegt. Yeider fehlt 
zwar jeder brauchbare Nachweis über die wirkliche Vermehrung in den unterften 
Klaſſen von 1 bis 20 Ader; allein auf bloße Auffaugung durch den größeren 
Beſitz läßt ſich die Verminderung der Mittelflafje ohne großen Zwang nicht 
zurüdführen, da diefe Verminderung mit Ausnahme von Ilmenau in allen Bes 
zirfen auftritt; auch in denjenigen, in welden die größeren Befigungen jelbft 
vermindert erfcheinen. 

Um nun das Bild von der Bewegung des Grundbeſitzes möglichſt über: 
fihtlich zu machen, mögen hier die 12 Juftizamtsbezirte in doppelter Anordnung 
zufammengeftellt fein und zwar 


A nah der Ordnung ihrer Zus B nad) der Ordnung ihrer Zus 
und Abnahme an Befigungen der und Abnahme an Betigungen der 
Klaffe „über 50° Klafie „20 bis 50“. 
Es haben ſich die Beſitzungen der Klafie 
vermehrt in den Bezirken: vermehrt in dem Bezirk: 
Dormburg um 21,1% Ilmenau um 4 %, 
Apolda um 17,8%, vermindert in den Bezirken: 
Bürgel um 16,3%, Vieſelbach um 1 984 


Jena um 11,1%, Buttſtädt um 6,49%, 
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A nad der Ordnung ihrer Zu: B nad der Ordnung ihrer Zus 
und Abnahme an Befigungen der und Abnahme an Befigungen der 
Klaſſe „über 50“ Klaſſe „20 bis 50”. 


Es haben ſich die Befigungen der Klaffe 
vermehrt in den Bezirken: 


vermindert in den Bezirken: 
Berfa um 10,8 %/, 


Großrudeſtedt um 8,8 %, Domburg um 10,6%, 
Viefelbadh um 7,5% Jena um 10,7 9%, 

j Bürgel um 12,2%, 
vermindert in den Bezirken: Apolda um 13,0%, 
Ilmenau um 2,2%, Alftedt um 17,8% 
Allſtedt um 6,2%, Berfa um 18,1%, 
Buttftädt um 6,7%, Grofrudeftedt um 20,0%, 
Weimar um 9,2%, Weimar um 21,0%, 
Blankenhain um 10,19, Blanfenhain um 23,60%, 


Den ftabilften Charakter zeigt nad) diefer Aufftellung nad) Ilmenau der 
Amtsbezirk Vieſelbach. Derſelbe hat in der Klaſſe des bäuerlichen Mittelſtandes 
nur 19%, Berluft und 7,5 %, Zuwachs an größeren Wirthichaften, was ſich 
nur erflären läßt, wenn man eine ftarfe Aufjaugung fleinfter Beſitzthümer, die 
außerhalb der noch bejtandesfähigen Grenze von 20 Ader liegen, annimmt. 


Am ungünftigften ftehen die Aemter Weimar und Blankenhain. Hier fcheinen 
die Befigungen beider Hauptklaffen nicht beftandesfähig, was, fiir das weimarifche 
Amt zum wenigften, eine vollkommen beftätigende Unterftügung findet in den auf 
Ceite 86 dargeftellten unverhältnigmäßig großen Differenzen der Befigzahlen 
nad dem neueren Material der Großherzogl. Generalcommifjton gegenüber der 
Statiftit nach Hildebrand. Dort erjcheinen die Güter über 50 Ader von 259 
herabgefhwunden bis auf 147, alfo um 43,3 %,! Wenn aud die Acten der 
Generalcommiſſion ftatt, wie Hildebrand, Familienbefigungen, die einzelnen 
Rechtsbeſtandtheile folder zählen, fo ift eine jolhe Minderung aus diefem Grunde 
allein, wie dort eingehender beleuchtet, nicht denkbar. Der Niedergang läßt fich 
nun dort zwar nicht durch alle Befigverhältniffe in ihrer vielgeftaltigen Con— 
ftituirung verfolgen, aber al3 zweifellos wird es zu bezeichnen fein, daß es 
wefentlic auf Zerbrödelung der beiden oberen Klafjen mit beruhen muß, wenn 
man dort die beiden unterften Klajjen von 988 auf 1674 und bezüglih von 
1223 auf 3005 (!!), alfo um 69 und 145°, nad dem authentijchiten Ma— 
terial erhöht fieht. Solche Berhältniffe fünnen nimmermehr aus dem häufigen 
Befitdualismus allein annähernd erklärt werden. 


Indefien muß bier bemerkt werden, daß durchaus nichts Befremdendes 
darin gefunden werden kann, wenn im Uebrigen ein gemwiller Parallelismus 
zwifchen den Refultaten der Unterfuchungen auf Grund einerjeit3 der Zuſammen— 
legungsreceſſe, andererfeit des Starke'ſchen Yerifond vermißt wird. Die Er: 
bebungen des letzteren datiren insgefammt aus dem Jahre 1879, wogegen jenes 
Material aus allen Jahrgängen jeit 1866 zufammengetragen ift; außerdem tft 
aber auch die Vielgeftaltigkeit der möglichen Combinationen bei jo groß gegriffenen 
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Gruppen wie „von 20 bis 50 und „über 50° geradezu unendlich und daher 
eine detaillirtere Verfolgung ausſchließend !). 

Eine überaus intereffante Erjcheinung bietet die bedeutende Zunahme der 
größeren Wirthſchaften von über 50 Adern in den Aemtern Dornburg, Apolda, 
Bürgel und Jena mit 21,1 17,8, 16,3 und 11,1 %. Daß diefe Aemter nicht 
blos in diejer einzigen Erfcheinung Gemeinfames haben, zeigt der Umitand, 
daß fie aud in der Reihenfolge der Verminderung mittlerer Befigungen wieder, 
und zwar faft genau in umgekehrter Folge beifammen ftehen. Diefen Parallelisınus 
dürfte man wohl fo zu deuten haben, daß gerade in diefen Aemtern viele 
(wahrſcheinlich kleinere) Mittelbefigungen nicht mehr beftandesfähig waren und 
von den größeren derſelben Hauptklaffe aufgefaugt find, welde dann in die 
Reihen der höheren Klaſſe gelangten. 

Noch manche Gedankenreihe Liege fih wohl an Bas Material nüpfen; doch 
mag es hier darauf berufen. Wie man im Uebrigen aud) darüber denfen mag, 
daß ftatiftifche Unterfuhungen diefer Art vermöge der großen Schwierigkeiten 
in der Erhebung des Materiald der abjoluten Genauigkeit ſtets entbehren werden, 
jo liegen doch in den hier gefundenen Refultaten ernfte Aufforderungen zum 
Nachdenken über die ländlihen Berhältniffe. 


Eine weitere Folge allzuweitgehender Kleinwirthſchaft, wie unfere mittel 
deutſche Yandwirthichaft fie darbietet,ift, daß, ebenfo wie oben von den Bachtpreifen 
ausgeführt wurde, auch die Kaufpreife des Grund und Bodens über alles wirth- 
ſchaftliche Verhältnig hinaus in die Höhe geſchraubt werden. Was die von 
Haufe aus fhon angehend befjer Situirten mit unendlichen Flei und Schweiß 
erfhrappen und erfargen, wird leider zu häufig, anftatt auf Berbefferung, auf 
neuen Erwerb verwendet, ob aud die Berihuldung ſich mehrt, und oft ift das 
neue Glüd nur der Anfang vom Ende, Wenn trog allen diefen unwirthſchaft⸗ 


!) Ueber bie ftatiftiihen Quellen jelbit mag dem Seite 86 Gejagten hier noch 
Folgendes angefügt werden. Dertlihe Nahforihungen haben ergeben, daß dieje für 
das Starke'ſche Lexikon gemachten Erhebungen allerdings mande Mängel zeigen. 
Diefe Mängel jedoch fallen, wie jchon dort angedeutet, zum größten Theil in bie 
Kategorie derjenigen, die bei jolchen Erhebungen unausbleiblich find, und folglich 
auch der Hildebrand’ichen Statiftif anhaften müſſen, die fich im Grunde der gleichen 
Quellen bediente; fie hängen mit der mehr oder Weniger correcten Führung der 
Steuerrollen in den einzelnen Gemeinden zujammen. Im Uebrigen aber ift zu be- 
merken, dat die jämmtlichen von mir in dem Starke'ſchen Lexikon entdedten derartigen 
Mängel jolche find, welche die Tendenz haben, einzelne Beſitzungen größer erjcheinen 
zu latjen, oder aber vermehrend auf die Summe der gezählten Beſitzungen zu wirfen. 
So fand ich 3. B., dat öfter ein Gemeindebeiitthum aufgeführt ift, das bei örtlicher 
Nachforihung nicht, reip. blos aus Wegen, Gräben ac. beiteht; oder auch eine andere 
Beiitung, die ſich als Unland herausftellt u. ſ. w. Verſtändnißloſe Gewifjenhaftigkeit 
einzelner damit Betrauten bringt joldye Dinge zur Sade, die nicht dazu gehören. 
Herner fommt es vor, dab neben eigenem (engerem Familien) Befig in Niekbraud) 
befindlicher eingerechnet und dem wirklichen Befiter nochmals angeichrieben if. Auch 
find die Aufitellungen nicht ganz frei davon zu ſprechen, hier und dort ein Befikthum 
gänzlich zu überjehen. Doch find dies lauter Mängel, welche, wie bemerkt, ftatiftiichen 

thebungen diejer Art überhaupt anhaften umd welde in beiden Erhebungen von 
hüben und drüben fi im Wejentlichen ausgleichen dürften. 


— 
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lichen Verhältniffen Subhaftationen nicht noch viel häufiger vorfommen, fo beruht 
das nur darin, daß unfer fleiner Landmann für feine Selbitftändigfeit eine 
unglaublihe Summe von Entbehrungen zu ertragen weiß. Es giebt deren ganze 
Klaſſen, bei welchen frifches Fleisch, das der Knecht auf dem Gut jede Woche 
mindeftend zweimal haben muß, nur an hohen Fefttagen auf den Tiſch kommt, 
und bei denen ebenfo frifhe Butter zu den feltenen Lederbifien gehört. So 
lange die Yeute bei einem kleinen Beſitz noch nicht anfpannen, nody dabei auf 
Zagelohn gehen, befinden fie ſich verhältnißmäßig ſehr wohl, mit der eigenen 
Anfpanne beginnt erft daS farge Leben. 

Für die Ungebührlicfeit der Kauf: und Pachtpreife, welche durch diefe 
Kleinverhältniffe erzeugt werden, fpricht am beften die Thatfache, daß es unter 
den jhon größeren und beſſer jpeculivenden, wohlhabenden Bauergutsbeſitzern 
bereitS eine große Zahl giebt, die ihre Wirthichaften aufgeben, ins Einzelne 
verpachten, die kleineren Leute ſich um den Pachtichilling plagen laſſen, ihr eigenes 
Betriebscapital und ihre nun freie Zeit als Gewinn betraditen und Pachten 
erzielen, welche fie nimmer auch nur annähernd ſelbſt erwirthfchaften könnten. 
Es läßt ſich nicht leugnen, daß hierin ein jeden Menjchenfreund ſympathiſch 
anmuthender Beweis für die mwerbende Kraft erkannt werden muß, melde dem 
Ringen einer fid) auf der Scholle ernährenden Familie innewohnt. Solche Leute 
ftehen früh vor der Somme auf, fennen den Tag über feine Raſt und handtiren 
bi3 fpät in den Abend hinein; fie arbeiten eben ganz anders, wie fie als Tage— 
löhner arbeiten würden und wiſſen mit unendlich Wenigem auszutommen. Man 
muß auch dieſes Ringen anerfennen. Aber trofilos ift e8 doch, ſich jagen zu 
müffen, daß das ganze Ningen nur den Effect hat, die hohe Pachtſumme be— 
zahlen und die Leute ein fümmerliches Daſein friften zu laſſen. 

Der, wenn aud noch jo anerfennenswerthe höhere Nugeffect der Arbeit einer 
jeloftftändig auf einem Grundſtück wirtbichaftenden Familie hat dort allerdings 
eine ganz andere Bedeutung, wo die Handarbeit überhaupt der ausſchlaggebende 
Productionsfactor ift, wie beim Weinbau, Tabat- und Hopfenbau, dem feineren 
Handelsgemähs- und Gemüfebau u. f. w. Hier kommt der auf fleiner Fläche 
verwendete Fleiß zur Geltung und ift über den Erfolg entjcheidend. Dort aber, 
beim gemeinen Aderbau, mit dem wir e8 zu thun haben, liegt die Sache anders. 
Hier wird der Effect des perfünlichen Fleifes erdrüdt vom Gewicht der anderen 
Productionsfactoren; der Fleiß al3 foldyer fördert ihnen gegenüber zu geringe 
Werthe aus dem Boden, und fein Erfolg wird mehr mie vollftändig paralyfirt 
gerade dadurch, daß der gemeine Yandwirthichaftsbetrieb in zu kleinem Verhältniß 
niemal3 und faft nad feiner Richtung ein rationeller fein kann, felbft wenn man 
die wichtigfte VBorbedingung eines rationellen Betriebes, das in der heutigen 
Landwirthſchaft unumgängliche pofitive Willen des Wirthichafterd, vorausfegen 
wollte. Was man durdy die umendliche Theilbarfeit der Yandgüter, von den 
humanften Gefichtspunften ausgehend, zu fördern hoffte, ein felbftftändig werbendes 
zufriedenes Sleinleben, das hat ſich auf Koften eine® gefunden Mittelſtandes 
leider nicht in dem erhofften Sinne erfüllt. Das entftandene Ländliche Klein» 
feben, mag e8 ſich auch von Generation zu Generation hinfchleppen, muß, ſoweit 
e3 nicht gerade in der Yage ift, zum Gartenbau überzugehen — eine Ausſicht, 
die bei der rapiden Entwidelung des Städtelebens ja für einen gemiffen Theil 
der Grundbefitgungen nicht außer Betracht zu laſſen iſt — in unfrudhtbarem, 
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kraftvergeudendem Ringen ſich erfhöpfen und entzieht den größten Theil des vater- 
ländifhen Grund und Bodens den Bedingungen einer rationellen Benutzung, 
wie fie in der gefräftigten Bauenwirthichaft gegeben fein würden. Während 
unfere Landwirthſchaft unter rattonellen Verhältnifien im Stande fein würde, 
eine noch jehr viel größere Bevölkerungszahl zu ernähren, faufen wir jegt ſchon 
Brod vom Auslande und fonnen uns dafür in den Bewußtſein eines humanen 
Theilvechtes. 

Auch noch nach mancher anderen Richtung ergeben ſich Uebelftände aus 
diefer Art von Kleinleben. Es fünnen Ortichaften und Fleden nambaft gemacht 
werden, wo die oben erwähnte Speculation wohlhabender Yauerqutöbefiger, an 
fleine Leute zu verpachten, befonders dann, wenn vielleiht noch Pfarrländereten 
oder dergleichen mit hinzufommen, joweit führt, daß die fortbeftehenden Bauer— 
wirthichaften feine brauchbaren Arbeitsleute mehr befommen und lediglich aus 
diefem Grunde mander rationellen Maßnahme entrathen müfen. Die kleinen 
Leutchen haben zwar das Bedürfnig und ein Theil guten Willen, durch Tage- 
Iohn noch etwas zu verdienen und verfprechen Glüd und Seligfeit. Kommt 
aber dann die entfcheidende Zeit, fo collidiren die Intereſſen der eigenen Arbeit 
mit dem gegebenen Verſprechen derart, daß man ed nur zu begreiflic finden 
muß, wenn verläßliche Zuftände gar nicht berzuftellen find. Das Reſultat ift 
aber wiederum dort der Mangel und bier die wirthichaftlihe Schädigung. 
Diefe legtere treibt neue tüchtige bäuerlihe Elemente zur Idee der Einzelver- 
pachtung, wobei Pachtſummen von 30 bis 36 Mark gewöhnlich, ſolche bis zur 
Höhe von 60 Mark und weit darüber in beften Bodenlagen und befonders, 
wenn Kartoffeln zum Verkauf gebaut werden, nicht unerhört find. 


Eine merkwürdige und volktswirthſchaftlich höchſt beachtenswerthe Er— 
ſcheinung gegenüber diefer Darftellung bieten ſcheinbar die Gegenden mit jehr 
entwiceltem Hochbetrieb der Großwirthſchaft: die ſog. Rübengegenden. Als ſolche 
tommt für ums nur der Allſtedter Bezirk in Betracht, aus weldem neuere 
Berichte des dortigen landwirthſchaftlichen Vereins über allmählihe Auffaugung 
der Kleinwirthſchaft durch die großen Rübenwirthichaften Klage führten. Bei den 
eminenten Hilfsmitteln und dem fich immer fteigernden, oft geradezu zwingenden 
Bedürfnif der Betriebserweiterung vermag die einmal fundirte Fabrikwirthſchaft 
Pachte für Kleingüter zu zahlen, die an ſolchen für ſich nicht zu erwirtbichaften 
find. Es entipridt dies dem Vorgang auch in anderen Rübengegenden. 

Die Gefammtpadhtungen, bei größeren Gompleren, bewegen fih nun im 
Allgemeinen in naturgemäßeren Berhältnifien, als die oben gefcdilderten der 
Einzelpadhtungen find. Sie belaufen fich bei geringen Gütern von 7 und 8 Marf 
ab aufwärts, bei beileren und guten bi zu 15 und 20 Mark. Gefammtpacht 
jummen bi8 zu 30 Mark fommen bier nur unter ganz bejonderen Berbält: 
niffen vor. 


Eine Tendenz, Güter hoch zu padıten, wie fie vornehmlich feit der Gründer: 
periode allenthalben befonders dur einen größeren Andrang des Kapitals zum 
Fach fühlbar geworden war, hat gerade den Weimarifchen Kreis nicht in dem 
Maße berührt, wie viele andere Diftricte der Thüringer Yande. Bezüglich der 
Kammergüter beftehen zwar, wie überhaupt, nur 12jährige Pachtperioden; allein 
ed wird nicht gerade ein herzlofes Auctionsſyſtem durchgeführt, welches ganz und 
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gar ohne Anerkennung für die Vorzüge eines ftabileren Verhältniffes und eventuell 
für thatfächliche Opfer und Verdienſte eines Pachters wäre. Immerhin jedoch 
fönnen durch ein ſolches Syſtem — wenn man fo will: der Milde — nad) 
feiner Richtung die beiderfeitigen Vortbeile erjegt werden, die nur in längeren 
Pachtperioden ıhre Begründung haben würden. Indeſſen ift wohl zu erwähnen, 
daß die Großherzogliche Kammerverwaltung keineswegs gejonnen jcheint, für alle 
Fälle bei dem 12jährigen Syftem zu verharren. In einem und zwar in einem 
jehr bedeutenden Falle ift bereits der Anfang ſogar mit einer 24jährigen Ber: 
pachtung gemacht, wober gern eine namhaft höhere Jahrespacht verwilligt wurde, 
wie ohnedem e3 möglich gewejen wäre. Im Ganzen find die Pachtpreiſe feit 
circa 20 Jahren nidyt unbedeutend geftiegen, indem die alten Pachter gewöhnlich) 
unter den Höchitbietenden, wo es überhaupt zum öffentlichen "Termin kam, 
waren. Erſt ſeit der neueften Zeit treten Symptome hervor, welde zum 
Mindeſten darauf ſchließen laffen, daß ein gewiſſer Gulminationspunft erreicht, 
wenn nicht überſchritten iſt. Einzelne Verpachtungen find bereits billiger weg: 
gegangen, andere zum alten Preis; dar man Pachtungen an Andere cedirt, ıft 
eine jegt — abgefehen blos vom Weimarifchen Kreis — allgemein häufige Er— 
fheinung und mit Berluft gearbeitet zu haben, tft von vielen behauptet. 

Proportional zu den Pachtpreiſen find die Kaufpreife jedenfalls noch viel 
höher. Die Rittergüter und bejtandesfähigen Bauergüter find meiſt in feften 
guten Händen, die in dem legten Jahren vorgefommenen Verkäufe aber waren 
ſehr hoch. Fälle von einer innerhalb 30—40 Jahren erzielten Preisfteigerung 
ſowohl bei Ritter- wie bei Bauergütern auf das Dreifache find vielfach zu con= 
ftatirende Vorkommniſſe und gewiß lehrreih. Die proportional bedeutendten 
Steigerungen fallen in die legten 10 Jahre und es ift zweifellos, daß gerade 
diefe es find, melden man einen mehr oder minder ungefunden Charakter bet- 
mejlen muß. 

Berechtigungen bis zu gewiſſen Grenzen liegen immerhin in diefen Pacht: 
und Kauffteigerungn. Man wird nicht überjehen dürfen, daß gerade bie 
legten 30 Jahre einen durchaus ganz anderen Geift in die Landwirtbichaft 
gebracht haben, deſſen ganzes Thun nicht mehr mit dem alten Maßſtab gemeſſen 
werden darf. Die moderne Erkenntniß lehrt, den Grund und Boden anders 
benugen, fie lehrt, größere Kapitaljummen dur feine Benugung umfegen und 
derjelbe muß ſchon aus diefem legteren Grund ein von Wohlhabenden gefuchteres 
Object werden. Aus derjelben Urſache — und das ift ed, was oft unberüd- 
fihtigt bleibt — verliert der Yandbefit aber auch an Bedeutung als vornehmfter 
Productionszweig und als ſicheres Erwerböobjet. Wie der Schwerpunft der 
Landwirthichaft mehr und mehr ſich in das Betriebscapital verlegt, vermehrt 
ſich mit der Erwerbsmöglichkeit auch zugleich ihr Rifico und jeder wirthſchaftliche 
Fehlgriff, jedes Mifgefhid gewinnt gegen früher eine potenzirte Bedeutung. Aus 
diefer dem Speculationsgeift der fiebziger Jahre in befonderem Grad eigenen 
Nichtbeachtung des heute jo gefteigerten Riſicos kommt es denn, daß mancher 
Käufer zu ſpät einfah, daß er fich verredinet, und doch alsbald wieder jemand 
fand, der ihm aus der Patiche zog. So fteht e3 denn für uns unzweifelhaft, 
daß zu den Urfachen, welche die derzeitige ungenügende Rentabilität der Land— 
wirthſchaft begründen, die zum Theil über alles wirthſchaftliche Maß hinaus 
gefteigerten Kaufpreife nicht in legter Linie zu rechnen find. 
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Berfhuldung. Ereditwejen. Steuern und fonftige Laften. 


Ungeachtet diefer Verhältniſſe kann von dem unferer Darftellung unter- 
worfenen Kreis — umd Aehnliches dürfte für viele Theile Thüringens gelten — 
nicht mit Veftimmtheit ausgefagt werden, inwieweit gerade die Bauerngüter von 
20 — 30 Ader aufwärts in gefteigertem Maße gegen früher verfchuldet ſeien 
oder häufiger dem Zwangsverkauf unterliegen. a in einzelnen Diftrikten wird jogar 
eine velative Minderung im biefer Hinficht gewiß mit Begründung behauptet. 
Die abfolute Höhe der Hypothelenſchulden iſt zweifellos geftiegen; doch dürfte 
ſchwer nachzuweiſen fen, daß deren Gejammthöhe in einem ungünftigeren Ber- 
hältnifje zum heutigen Werth oder gar zum heutigen Preis des Grund und 
Bodens ftehe, wie ebedem es war. Gute Hypotheken finden wohl zum größten 
Theil wieder auf dem Lande ſelbſt ihre Dedung. Zum Mindeften ift dies von 
dem Theil des Kreifes zu behaupten, der Eingangs als Flachlandsbezirk be- 
zeichnet wurde. Es ſcheint fogar die Annahme mwohlbegründet, daß der äußer— 
liche Wohlftand auf dem Lande ſich entſchieden und bedeutend gehoben hat. Doch 
vermag ich nicht, die Anficht Derer im Wefentlichen zu theilen, welche in dieſer 
augenjcheinlihen Thatſache eine den Bauernftand vorzugs weiſe begünftigende 
Wandelung früherer Verhältniffe erfennen wollen, für die er womöglich an anderer 
Stelle zu ftrafen fei. 

Die ganze Zeit ift eben eine andere geworden, das ganze Peben ſeit Ent: 
widelung einer jo beifpiellofen Mafjenproduction von wirthichaftlihen Werthen, 
wie fie .jetst die Dampffraft fürdert und über alle Welt ausftreut, nach anderen 
Berhältnifien zugefchnitten. Man mwerfe einen unbefangenen Blick in das Stüdte- 
leben, durchwandere Hütten und Paläfte und vergleiche die fleinen und großen 
Bedürfniffe Aller, vom legten Handarbeiter bis zum reichen Fabrikherrn, vom 
Handwerker bis zum Beamten, mit denjenigen noch vor 20 und 30 Jahren: 
wie ganz anders ift da Alles geworden; wie Bieles iſt da heute Lebensbedürfnif 
eines Jeden, was man zu jener Zeit das Privileg der Neicheren genannt haben 
würde. Ein Jeder wohnt in einem beileren Haus, das er ſich comfortabler 
einrichtet, ein Jeder nimmt nach allen Richtungen und in feiner Art feinen 
Antheil an den ungezählten Herrlichkeiten, die aus der Arbeit der SO Millionen 
Pferdefräfte nur allein der auf der civilifirten Erde thätigen Dampfmafchinen 
refultiren,; ein Jeder lebt in Folge deſſen beſſer, wohlhäbiger, doch Keiner ift 
zufriedener geworden, weil im diefer fchnell fehreitenden Zeit heute ſchon Anftands- 
bebürfniß und morgen Pebensbedingung ift, was geftern Luxus war. Keiner fühlt 
und würdigt, daß er beſſer Lebt, weil er alle beſſer Leben fieht, wohl aber ver= 
gleichen wir egoiſtiſchen Menſchenkinder gerne des Nachbars Eriftenz von ehedem 
und von heute. So kommt denn jchlieglich jeder Stand dahin, zu glauben, 
daß e3 dem andern unglaublid wohl ergebe. 

Richtig iſt es, daß durch die bei und nun allenthalben vollzogene Ablöfung 
von brüdenden Laſten, durd) die Zufammenlegung und nunmehr beſſere Benutzbarkeit 
des Grund und Boden® unfere Yandwirtbichaft in einer gewaltigen Weije ges 
fördert worden iſt; es find zugleich ſchlummernde Kräfte dadurch gemedt, die 
nun in den Streifen, worin fie ehedem lahm lagen, aud in erfter Linie und 
vorweg zur Geltung famen als eine Quelle wahrhaften Wohlergehend. Man 
wird der Geſetzgebung Dank wiflen für die kraftvolle Einleitung dieſer Radicalcur, 
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wird aber unſerm Bauern, der langer Jahre jauren Fleiß und Schweiß daran 
gewendet, gern dieſe Errungenſchaft gönnen, mit welcher er auf gleiche Baſis der 
Entwidelungsfähigteit mit allen anderen werbenden Claſſen erft gebradjt wurde. 
Es ijt jomit einleuchtend, daß die reelle Werthserhöhung, die der Grundbefig 
in Folge der Separation erfuhr, die oben gejchilderte Preisfteigerung zum Theil 
begründet ; auch ift zu conftatiren, daß ein erfreuliche und wirkſames Streben 
befteht, feparirten Beſitz zu ſammenzuhalten 

Erſtreckt ſich nun nach alledem nicht nur das vorgeſchrittenere Leben der 
Neuzeit auch auf das Geſammte der ländlichen Exiſtenz, iſt vielmehr einzu⸗ 
räumen, daß der Landbebauer im Vergleich zu früher auch poſitiv gewonnen hat, 
ſo iſt damit nicht geſagt, daß ſeine allgemeine Lage eine beſonders befriedigende 
ſein müſſe. Was die Landwirthſchaft an werbender Kraft durch die allgemeine 
phyſiſche Culturentwickelung relativ gewonnen, das hat ſie mit aller Welt gemein 
und ſie iſt im poſitiven Sinne um nichts damit gebeſſert; was ſie aber in Folge 
der Agrargeſetzgebung Poſitives gewonnen, das hat ſie mindeſtens in der modernen 
Verkehrs- und vollkswirthſchaftlichen Geſtaltung der Dinge an ihrer Bedeutung 
als ſtabiles Princip und damit an ihrer früher wohlbegründeten Anſpruchsloſigkeit 
auch im Grunde eingebüßt. Früher konnte der Bauer auf feinem Eigenthum 
fo zu fagen nicht zu Grunde gerichtet werden; die Landwirthſchaft war Yocal- 
gewerbe, d. h. ihre Producte hatten nur einen ſehr engen, aber zuverläffigen 
ftabilen Verwerthungskreis; foftete e8 wenig, fo war das nur, weil es viel 
gegeben; gab es wenig, fo jtieg der Preis; im beiden Fällen beftand durch— 
jchnittlih Bürger und Bauer. Dazu nod war der Yandbefig Alles, das 
Gapital faft nichts und die Bedürfniffe höchſt befcheiden. Seitdem nun aber ter 
Weltmarkt aud) für die landwirthſchaftlichen Erzeugnifje eröffnet, die Producte 
des Auslandes und die Börfenfpeculation unbefümmert um unjere Enten den 
Preis beitimmen, und die Macht des Handel3 und des rollenden Capitals den 
ganzen Weltgeift beherrſcht, tt der Begriff „Defonomie“, joweit man Spar- 
ſamkeit darunter zu verftehen hat, in der Yandwirthichaft nicht mehr, wie ehedem, 
den Erfolg beſtimmend; die behaglidhe Naturalvehnung hat der Geldrechnung 
lag gemacht, der Grund und Boden ift nicht mehr Alles, er ift herabgefunten 
zur Handelöwaare; und das Betriebscapital ift meiftentfcheidend über den 
Erfolg. Wo aber einmal Alles auf „Capital“ Hinausläuft, hat die patriar- 
chaliſche Zufriedenheit, die ſich durch ſparſames Yeben zu helfen wußte und oft 
gern entbehrte, um nicht aus der Ruhe geftört zu werden, feinen Pla mehr 
neben der Frage einer mindeftens erträglichen Gapitalverzinfung. Ob der Yand- 
mann beute beijer und anders jich befindet, wie vor Jahrzehnten, ift nicht die 
Frage; er ift darin zunächſt dem Gebote der Zeit gefolgt und lebt im beften 
Falle jelbjt noch immer weit ſchlichter und arbeitjamer, wie fein Bruder Hand» 
werfer von gleicher Gapitalfraft in der Stadt, und um ihn dies auf die Dauer 
ganz und gar überfehen zu laffen, hat der Grundbeſitz nicht mehr die — 
der Sicherheit und Behaglichkeit jo wie früher. Der ſpringende Punft bleibt 
immer die Gapitalverzinfung. Die relativ wohlhabenden Zuftände, welche in der 
Bauernihaft eines großen Theils des Weimarifchen Kreifes ſich vorfinden, find 
num aber nicht ein Beweis für eine ſolche angemefjene Verzinfung ; fie haraf- 
terifiren fi vielmehr überwiegend darin, daß man mit verhältnigmäßig ſehr 
großen Capitalwerthen arbeitet, ohne ſie rechneriſch richtig zu ee 
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In Folge faft völlig mangelnder Buchführung vermag man fid) über deren 
Höhe und Berzinfung feine klare Rechenſchaft zu geben; anderntheil3 aber hat 
doch auch unfer Landmann trog gänzlich verſchobener Verhältniſſe immer noch 
zu viel Pietät gegenüber dem Grundbefig mit in die moderne Zeit de Mammons 
hereingebracht, um die Zinsberechnung einfeitig fein Handeln beftimmen zu laſſen. 
Im Uebrigen aud) wieder weiß der Landmann zu wohl, daß er fein Capital 
auf andere Weife fiher anzulegen nicht gelernt hat, und begiebt ſich jo ber 
Kente, wie fie auch ausfalle. Freilich trägt, wie jchon angedeutet, der oft un— 
gebührlih hohe Kaufpreis der Güter, die hohe Veranſchlagung der Güterwerthe 
einen nicht zu unterfchägenden Antheil an der vielbeflagten Inrentabilität. Allein 
es wurde oben gezeigt, daß dies, zum Theil wenigftens, die unabwendbare Eon- 
jequenz aus dem landwirthſchaftlichen Kleinleben iſt, welcher der Einzelne ſich 
nicht wohl entziehen kann. Wer als einziger Erbe ein Gut überfommt, mag es 
zu beliebig niedrigem Werth veranfchlagen, um feine Rente zu finden; wer ſich 
aber nur ſchon mit Geſchwiſtern abzufinden hat bei der unbedingten Mobilität 
und Theilbarfeit de8 Gutes, der muß in feiner Rentenberechnung von gegebenen 
Capitalgrößen ausgehen. Die zu hohen Güterpreife find bei einigermaßen 
dichter Bevölferung unabwendbar und in der Galamität der Yandwirthichaft weit 
mehr Symptom als grundlegend. 

Daf von dem alten ftabilen Charafter noch etwas in unferem Bauern fteden 
geblieben, ift gewiß ein Segen, und zu wünſchen, ja vielleicht zu hoffen, daß dies 
auch fürderhin jo bleibe; denn es läßt ſich nicht Teugnen, daß in einem bäuer- 
lichen Mittelbefig, in welchem die Arbeitäfraft und Sparfamfeit der eigenen 
Familie immer noch ein mit entjcheidender Factor ift, felbft heute noch ein 
wunderbarer Reiz liegt, welcher durd feine faufmännifche Galculation über die 
Gapitalrente aus der Welt gefchafft werden wird. Schutz diefem Stande vor 
weiterer Zerbrödelung ift die Aufgabe unferer Zeit. 

Wie fhon oben angedeutet, finden in einem großen Theil des Kreiſes die 
Hnpothefen überwiegend Dedung auf dem Lande jelbft, mas ſchon den Begriff 
einer allgemeinen Ueberfhuldung ausſchließt. Was die Lage harakterifirt, ift 
alfo nicht immer Ueberfhuldung, fondern, wie oben gezeigt, oft nur das Miß- 
verhältniß zwiichen Gapitalwerth und Eintommen. 

Mebrigens haben aud) die ftädtifhen Sparkaffen und verwandte folide Inſtitute 
erheblichen Antheil an der Capitalbefhaffung für den gewöhnlichen Hypothelen— 
credit und endlich befteht feit 1870 als ftaatliches Inſtitut fir Realcredit Die 
Landescreditfaffe, welhe an Gemeinden und, bei genügender Sicherheit, an 
Private Geld, von ihrer Seite in der Regel als unkündbar, ausleiht. Sie 
jelbft gibt zur Zeit 4'/,%, und nimmt 43/, %, nebſt weiteren 3/, %, für 
Amortifation. 

Der wucheriſchen Speculation verfallen bier im Gegenfate zum Eifenacher 
Kreis gewöhnlich nur Eriftenzen aus der Kategorie der fleinften Zwergwirth— 
haften, die ja leider den größten Theil der Befigungen ausmachen, oder aber 
es betrifft unfolide Wirthichaften. Bon einem ausgebildeten Wuchertfum in 
jener haarfträubenden Geftalt kann man bier durchaus nicht reden; der Begriff 
de3 Wucherd beſchränkt fich hier auf einen vielleicht hoben, aber offenen Zinsfuß, 
auf das einfache Wechſelgeſchäft und auf die Geſchicklichkeit einzelner Geſchäfts— 
leute, ſchon verſchuldeten Befit weiter zu beleihen, um im rechten Moment die 
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Schlinge zu machen. Dagegen ift er ziemlich frei von allen jenen verftedten, ſich 
einfchmeichelnden Ränfen und von jenen raffinirten Methoden, jelbft noch Beſſer— 
ſituirte und Solide in die Fallgruben zu ziehen, welche in manchen Gegenden 
den Wucher zur Landgeiſel machen. Ja ſchon die gemeine Methode, den Dar: 
lehnsnehmer eine größere Summe jchreiben zu laſſen, als er wirflic empfängt, 
dürfte hier feltener fein. 

An bedenklihen Gejchäften in jenem erftbezeichneten nody naiveren Sinne 
find nicht am wentgften die allenthalben beftehenden Spar- und Vorſchußvereine 
betheiligt, von welchen nur wenige ſich in ihren Grundſätzen ganz rein und 
fern halten von tadelnswerthen Operationen. Darlehnskaſſen nad) dem Raiff- 
eiſen'ſchen Syſtem beftehen leider in voller Reinheit außer einer einzigen, zu 
Leheften bei Dornburg, nicht. Ich ſelbſt hatte mir vor längeren Jahren die 
erdenllichſte Mühe gegeben, ſolche Kaſſen ins Leben zu rufen. Es gelang aud) 
die Errihtung der einen und der anderen; doch ſelten dauerte e8 lange, jo 
hielt man nicht mehr treu beim Princip. Diefe Kaffen — wie man aud) über 
das Princip der Selbfthülfe im Ganzen denken mag — würden bei gegebenen 
Zuftänden unferem Yandmanne eine unvergleichlich werthuollere und dem ganzen 
Charakter der Landwirthſchaft entiprechendere Hülfe fein als jene ſpeculativen 
Bankinftitute. Biele Urfahen, deren Erörterung hier zu weit führen wiirde, 
wirfen zufammen, daß die Raiffeiſen'ſchen Dorflaffen hier nicht auffommen 
fönnen. Indeſſen muß eingeräumt werden, daß einzelne der nad Schulze-Delitich 
errichteten Spar und PVorfchufvereine in ihrer Praris ſich ſehr weſentlich den 
Raiffeiſen ſchen Grundſätzen genähert haben. So könnte einer wenigſtens nam: 
haft gemacht werden, der nur ſehr niedrige Stammantheile bildet, die Pro: 
longation foftenfrei bewirkt, ſich in begrenztem reife hält und mehr auf 
niederen Zinsfuß als auf Dividende, alſo in den wefentlichften Punkten nad 
Raiffeifen arbeitet. Leider ftehen diefem auch wieder ganz andere, geradezu 
baarjträubende Beilpiele gegenüber. Es bejtehen, bezüglich beftanden, im Wei: 
marijhen Kreis viele folder Bankgeſchäfte. Verſchiedene davon ftehen in dem 
Ruf, der größte Unfegen der betreffenden Gegend zu fein, durch leichte Erebdit- 
gewährung an fo ſchon Belaftete bei hohem Zinsfuß und dann natürlich folgende 
rückſichtsloſe Einziehung. Einer ſolchen Bank iſt der Kaſſirer durchgebrannt 
und eine andere hat durch viele Jahre ſolche Geſchäfte gemacht, daß jetzt ihr 
Director durch das endliche Eingreifen des Staatsanwalts für die unglaub— 
lichſten Vorlommniſſe büßt. Es könnten viele Erſcheinungen und Thatſachen 
mitgetheilt werden, die in einem grellen Contraſt zu dem geprieſenen Segen 
dieſer Anſtalten, auf dem Lande wenigſtens, ſtehen. 

Was nun die ſteuerliche und ſonſtige Belaſtung des Grundbeſitzes anlangt, 
fo iſt dieſer reſp. die Landwirthſchaft allerdings in einer nicht gerade erfreu- 
lichen Lage. Grundherrlihe Abgaben, Zehnten, Naturalleiftungen irgend welcher 
Art, die unter einer Menge von Titeln beftanden, find fammt und ſonders ab- 
gelöft oder es find die legten Reſte folher Bejchwerlichkeiten in Ablöſung be— 
griffen. Im Jahre 1848 war das erfte Gejeg über Ablöfung grundherrlicher 
Rechte erichtenen und es begann al3bald das Geſchäft des Vollzugs, und beſonders 
im Weimariſchen Kreiſe kann es gleichzeitig mit der Separation als nahezu 
beendet angeſehen werden. Das Einzige, zu dieſer Form von Laſten gehörende, 
was noch allgemein bis in die Gegenwart beſtand, iſt die Naturalabgabe an die 
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Geiſtlichen, über welche jedoch 1880 ein beſonderes Ablöſungsgeſetz erſchienen 
iſt. Die aufzubringenden Laſten beſchränken ſich alſo, abgeſehen von dieſem letzten 
alten Reſt, auf Steuern und Umlagen im gewöhnlich gebräuchlichen Sinne. 
Dieſe ſind nun aber nicht unerheblich. Das wiederholt revidirte Steuergeſetz 
von 1869 beſtimmt: 


1) die Grundſteuern (ſog. alte Landſteuer, alte Grundſteuer), welche von 
den ſteuerbaren Grundſtücken, mit Einſchluß der Gebäude, allein und 
vorzugsweiſe zu entrichten ift; 

2) die allgemeine directe Einfommenfteuer. (S. w. u.) 


Die alte Grundfteuer wird im Geſetz als eine unveränderliche Reallaft 
behandelt; bemerfenswerth ift aber, daß neu beurbarte Grundftüde, neue Allu— 
pionen u. dergl. neu errichtete Gebäude, mit diefer Steuer neu belaftet werden. 

Die unter 2 aufgeführte allgemeine directe Einfommenfteuer gliedert ſich 
num folgendermaßen: 

Es trifft diefe Steuer: 

1) das Einfommen von Grund und Boden, 

2) das Einfommen von Zinfen, Dividenden von Activ-Capitalien x. x., 

3) Dienfteinfommen der Staatödiener ıc. ıc. und 

4) das Eintommen aus Gewerbe und Erwerb überhaupt mit Einichluß des 
Feld: und Pachtgewerbes. 


Bei der Einſchätzung des Einkommens sub 1 haben (S 62 des Gejehes) „bie 
Steuervertheiler den Rohertrag zu ſchätzen, welchen ihm die Bewirthichaftung der x. 
Grundftüde in ihrer Verbindung unter einander mit Hilfe des in der Wirthichaft 
angelegten größeren oder geringeren Betriebs-Capitals gewährt. Zu diejem Betriebs- 
Gapital gehören neben dem lebenden und todten Inventar, den Vorräthen und der= 
leichen auch die vorhandenen und zum Betriebe der Yandwirthichaft benußten Wirth: 
Nonftgebänte an Ställen, Scheuern u. ſ. w. 

ei Einſchätzung bes —— der Wirthſchaft find alle dem Abzuſchätzenden 
daraus zufließenden Banpt. und Nebeneinnahmen und jonftige Vortheile in Betracht 
zu ziehen, aljo 3. B. aud) die Erträge von Brennereien, Brauereien und dergleichen, 
wennjie als landwirthihaftlihe Nebengemwerbe betrieben werden und nicht 
zur zweiten Abtheilung bejonders eingeihäßt find, der Gewinn aus Maftung, Milch: 
wirthihaft und dergleichen mehr. 

Bon dem Wirthichaftsrohertrage darf auch derjenige Theil nicht gefürzt wer: 
ben, — der Abzuſchätzende auf ſeinen und ſeiner Familie Lebensunterhalt 
verwendet. 

In Abzug zu bringen iſt dagegen die Summe, mit welcher der Steuerpflichtige 
auf ſeine perſönliche Thaätigkeit bei der Landwirthſchaft (auf das Feldgewerbe) in der 
zweiten Abtheilung eingeichäßt ift ($ 67). 

ferner find in Abrechnung zu bringen die Aufwände, welche der Steuerpflich- 
tige unmittelbar um des Betriebed feines Gewerbes willen hat, alſo für Geſchäfts— 

ehülfen und fonftige Arbeiter im Geichäft, für zugefaufte Geihäftsmaterialien, Unter: 
Balt de3 Birtbiehaftsinventars und fonftige Betriebsausgaben.” 


Es ift alfo eine Beſteuerung des Robertrags mit Abzug der reinen Baar— 
aufwände. In der jüngften Yandtagsperiode iſt beftimmt worden, diefen Theil 
des zu verjteuernden Einkommens um den Betrag der alten Grundfteuer niedriger 
zu ſchätzen. 

Die Formen des Einktommens unter 2 und 3 kommen bier nicht in 
Betracht; dagegen aber das Einfommen unter 4, Der Yandwirth wird noch 
befonders (fiehe oben) auf das Eintommen aus feiner eigenen Thätigkeit, fer 
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es als Wirtbfchaftsdirigent oder auf feine fonftige Arbeitsleiſtung, eingeſchätzt. 
Mirthätige Kinder über 18 Jahre werden befonders eingeſchätzt. 

Nun ftellt zwar das ausführlichere Einfommen-Steuergefeg in den „Regeln 
für die Abſchätzung“ (8 66) den Gewerbtreibenden in fonftigen werbenden 
Claſſen — abgefehen von der alten Grundfteuer — mit dem Yandwirth gleich; 
indejjen Liegt doc etwas Befonderes darin, was, namentlich bei gemifchter Be: 
völferung, die Steuerwertheiler, gewiſſermaßen inftinctto, zu einer harten, ja 
geradezu vorzugsweiien Anfehung der Landwirthſchaft führt, daß in der knappen 
Form der Steuerverfaffung (S 13) sub 1: „Einfommen aus Orund und 
Boden“ beſonders namhaft gemacht, während für alle anderen Gewerbe das 
ganze Einkommen, wie e8 ſich auch zufammmenfeist, ſchlicht und einfach unter den 
Abſatz 4, in weldem das „Feld: und Bachtgewerbe“ noch einmal ausdrücklich 
benannt tft, fubfumirt wird. Hätte der Gejetsgeber ſ. 3. wirklich eine vollftändige 
Sleichftellung der Einkommen vor Augen gebabt, jo hätte es in 8 13 der Steuer- 
verfaflung des Abjages 1 gar nicht bedurft; es genügten dann die „Regeln für bie 
Abſchätzung“ SS 62 bis 69 in einer etwas veränderten, vom Abſatz 4 ausgehenden 
Redaction. Das Gefeg geht eben, mie zur Zeit noch die meiften Steuergefege, 
offenbar von der Anſchauung aus, daß der Grund und Boden feine nur ihm 
eigene bejondere Rente an fich jchon gewähre, wogegen dod unter heutigen, fo 
rein vom Gapitalismus beherrihten Verhältniſſen es mehr wie jemals ſich 
marfirt, aber audy nad dem Sieg der Yiebig’ihen Lehre von der Boden- 
erihöpfung und dem Bobenerfag feine naturwiſſenſchaftliche Begründung hat, 
daß der Grundbeſitz ebenfo wie jeder andere Gejchäftsapparat in der Hand des 
Gemwerbtreibenden nur eine Summe darin angehäuften Capitals repräfentirt. 
Seine heutige Ur: und Fruchtbarkeit ift die Summe der darin ftedfenden Arbeit, 
Eultur umd zugeführten Düngung, und es bleibt von feinem vermeintlichen 
Sonderwefen als befonderes Steuerobject nichts übrig als die Unzerftörbarteit 
der rohen, geftern oder vor Jahrhunderten erft urbar gemachten Fläche. 
Diefem unmerhin wichtigen Begriff der Unzerftörbarkeit des rohen Objectes num 
in den Steuerfyftemen eine befondere Belaftung angedeihen zu laflen, würde 
etwa dann noch eine Berechtigung haben, wenn der Grund und Boden nicht 
wie jede Handeldwaare von Hand zu Hand ginge, nicht ebenfo wie jeder andere 
Gegenftand verfchuldbar, verpfändbar wäre und an den Beſitz diefes Unzerſtör— 
baren ſich aud) ein Bewußtſein größerer Beftandesfähigfeit fir den Befiger oder 
überhaupt irgend ein vor dem Geſetz beftehender Borzug knüpfte. Sicher 
ftehen wir hier vor einer nothwendigen Principienbefennung, die ſich in gemefjener 
Zeit in unferen deutfchen Steuerfyftemen vollziehen dürfte: entweder der Grund 
und Boden bleibt in dem bisherigen Maße verſchuldbar und in feiner Theil: 
barfeit mehr noch wie jeder andere Gefchäftdapparat Handeläobject: dann werden 
die Steuerſyſteme ihn auch lediglich darnach anzufehen haben; oder aber man gibt 
ihm wieder eine größere Stabilität, und dam wird die Frage in Erwägung 
fommen, inwieweit diefer Borzug auch eine bejondere Befteuerungsform bes 
gründet. Eventuell dürfte dann der Gutöbefiger eine ſolche gern anerkennen. 

Eine vorzugsweife Anjehung des Grund umd Bodens fı der Steuerein- 
ſchätzung trifft gerade unter gegenwärtigen Verhältniffen, wo der im Grund und 
Boden angelegte Capitalwerth (vergl. oben) der Rente entiprechend viel zu hoch 
tft, doppelt hart. Zu alledem fommt aber nod der, wie in verfchiedenen 
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deutſchen Steuerſyſtemen, jo auch bei und geltende Grundſatz, daß Hypotheken— 
ſchulden bei der Einſchätzung nicht berückſichtigt werden. Dem ſteht zwar in 
unſerem Steuergeſetz gegenüber, daß auch bei anderen Gewerben Schulden nicht 
zu berückſichtigen ſind. Dennoch muß aber hier bemerkt werden, daß in der 
Praxis der Steuereinſchätzung in den Städten zwar nicht ausdrüdlich die 
Schulden, dagegen aber in umfafiendem Sinne die Gefammtverhältnifje, in 
welhen man einen Mann glaubt, ihre Würdigung finden. Es möge hier in= 
deifen nebenbei die Bemerkung ihren Plag finden, daß, wer mit offenem Auge 
und einiger Kritik in die Praris der Steuereinfhägung im werbenden Leben 
der Städte hineinfieht, für ſich die Ueberzeugung gewinnen muß, daß unſere 
ſämmtlichen auf Einſchätzung beruhenden directen Steuerſyſteme gewiß zu den 
unvollkommenſten Dingen auf dieſer unvollkommenen Erde gehören. 

Zu den Staatsſteuern und proportional nach dieſen bemeſſen kommen dann, 
wie überall, die Gemeindeſteuern. Es läßt ſich darüber nicht viel Anderes 
ſagen, als daß, je nachdem die Gemeinden einerſeits noch beſondere Beſitzobjecte 
für ſich haben, andererſeits durch öffentliche Bauten u. dergl. belaſtet ſind, ſich 
die Gemeindeumlagen in der Höhe von O bis 120 der Staatsſteuer bewegen. 
Viele Gemeinden beſitzen Wald, Wieſen ꝛc., einzelne "Gemeinden haben ehemalige 
Rittergiiter angefauft und in der allgemeinen Preisfteigerung dabei ftet3 qute 
Geſchäfte gemacht; nur wenige find ganz unvermögend, Dagegen ift in Kirchen-, 
Schul- und fonftigen öffentlichen Bauten viel geleiftet, das Schulwefen befonderg 
jehr entwidelt und das Syſtem der Selbitverwaltung jehr ausgebildet. Man wird 
nicht ſehr fehlgehen, wenn man den Durchichnitt der zur Erhebung kommenden 
Gemeindeumlagen zwijchen 50 und 70 %%, der Staatsfteuern hätt. Was das 
Berhältnig der legteren zum Einfommen betrifft, jo erfcheint dies in einem 
jehr hohen Procentſatz; indeſſen balte ih es für durchaus unfruchtbar und 
trügeriſch, wie ſchon geſchehen hierüber direete Vergleichungen mit anderen 
Staaten anzuſtellen; denn die Einkommenſchätzung iſt ja ſtets nur ein relativer, 
höchſt elaſtiſcher Mafftab zur Beurtheilung de3 wahren Eintommen3, der je 
nah feiner Anwendung an verfchiedenen Orten in meiteften Grenzen beliebig 
divergirende Reſultate erbringen wird. 

Für den Chauffeebau, der in fehr guter Pflege ift, haben, mit Ausnahme 
weniger Staatöftrafen, die Gemeinden ———— welche ſich ihrerſeits durch 
Chauſſeegelderhebung decken. 


Der landwirthſchaftliche Betrieb. 


Es muß vorweg bemerkt werden, daß für das Allgemeine unſerer Betrachtung 
des landwirthſchaftlichen Betriebes nur die bäuerlichen Verhältniſſe ins Auge 
gefaßt find, ſoweit nicht beſondere Bemerkungen auf die Gutswirthſchaft hin« 
weiſen merden. 

ym Allgemeinen kann vom bäuerlichen Betrieb hierjelbft gefagt werben, 
daß er einer ſchon hohen Entwidelung fid) erfreut, ja, wohl mit am höchften 
in den ganzen thüringifchen Staaten ſteht. Wenn in der nachfolgenden Dar: 
ftellung auf Mängel und Unvolltommenheiten hinzuweiſen ıft, jo ift dies mithin 
auch wejentlich jo zu verftehen, daß foldes nicht |peciell den Weimarifchen Kreis, 
fondern zugleih die ganzen vorgeichritteneren Landſchaften des mitteldeutichen 
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Staatencompleres betrifft, ſoweit nicht bejondere Vorbehalte gemacht find. In 
den weniger vorgefchrittenen Diftricten beftehen neben noch anderen dieſelben 
Uebelftände, jedody felbftrevdend zumeift in verfchärfter Weile. Wenn bet Bes 
trachtung Meinbäuerlicher Verhältniſſe von einer „vorgefchrittenen Landwirthſchaft“ 
die Rede ift, fo muß man überhaupt ganz im Allgemeinen den Vorbehalt 
maden, daß zwifchen der beften hier in Ausübung befindlichen Praxis und dem 
Stand der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß noch allenthalben eine weite offene Kluft 
auszufüllen bleibt. SKeineswegs handelt es ſich in diefer Hinfiht um den viel 
mißbraudten Gegenfag zwiſchen „Theorie und Praris“, jondern um ſolche 
wiſſenſchaftliche Erkenntniffe, die auf vielen der größeren Güter des betrefienden 
Bezirks, in ihren Einzelheiten bier und dort fogar auch in einer bäuerlichen 
Wirthſchaft, ja felbft in ganzen Diftrieten mehr oder minder ins Praktiſche 
überſetzt fid) bereit3 vorfinden. 

Ale die etwa zu ermwähnenden Mängel find auf zwei Urjachen zurüdzus 
rühren; die erſte ift dahin zu defintren, daß unfer Yandınann in Bezug auf feine 
Betriebsmaximen noch zu jhwerfällig bei der Beurtheilung des Geldwerthes ift, 
den Grofchen, nody mit einem Fuß in der alten Zeit der „Oekonomie“ ſtehend, 
zu hoch anſchlägt, nody nicht genug geſchäftsmänniſchen Bli oft ſelbſt zur jolis 
deften Unternehmung befigt, wenn diefe nicht directeften, gemünzten Vortheil in 
greifbarfter Nähe verheißt. Insbeſondere ift unſer Yandmann dem Begriff erſt 
mittelbar zum Ausdrud fommender Vortheile einer Maßnahme unendlich ſchwer 
zugänglid. Es würde z. B. ſchon weit ſchwieriger fein, unfern Yandınann, 
dem jie neu wäre, zur Anſchaffung einer Drillmafchine zu bewegen in Ver— 
heißung der vortheilhaften Folgen einer beſſern Bettung der Saat, al3 in Ber: 
heißung der Samenerſparniß, die ihm greifbarer ift. Doch hat er jpäterhin 
einmal gejehen, ſich mit Augen überzeugt, jo ſcheut er eine Geldanlage nicht, 
ift aber jelbft in feiner Art zu jehen, noch zaghaft und langjam. Für ihn 
paſſende Mafchinen anzufchaffen, verfteht er fich viel leichter und früher als zur 
Verwendung fünftliher Düngemittel, und hierzu wieder früher wie zu fäuflichen 
Futtermitteln. Das Alles hat aber feine natürliche Begründung darin, daß in 
den legteren Fällen das leiblihe Auge dem BVerftändnig nicht jo unmittelbar 
zu Hülfe fommt, wie dort, und daß Grundlagen für das Verftändniß voraus- 
gejegt werben, welde eben unferem Landmanne noch nicht gegeben find. Am 
ſchwerſten ift eine Beweglichkeit im Bezug auf Fragen der Wirthicaftsorganifation, 
was wiederum begreiflid ift, da dies ja die ſchwierigſten Probleme de3 ganzen 
Wirthſchaftslebens betrifit. 

Die weitere Darftellung hat ſich num mit den verfchiedenen Hauptfaktoren 
des Wirthſchaftslebens zu bejchäftigen. 


Wirthſchaftsſyſteme und Feldbau. Meliorationen. 


Eine der erften Confequenzen aus der Separation müßte die Neuorgantfation 
der Feldwirthſchaft fein, und man wird dieje zugleich die wichtigfte nennen müffen. 
Yeider ift im Großen und Ganzen diefe Conſequenz noch nicht gezogen. Aller: 
dings eine gewiſſe Art von Neueinrichtung mußte ja infofern allenthalben ftatt- 
finden, al3 ein Jeder nun ganz andere Grundftüde erhielt, die er fid) dann nad) 
jeiner Art einzutheilen hatte. Die Eintheilung erfolgte aber meift ganz und gar 
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nad) der alten Schablone der fog. verbeflerten oder auch der alten, auf größere 
Brachehaltung bafirten Dretfelderwirtbichaft, die auch beide vorher maßgebend 
waren. Der einzige und hochwichtige organifatorifche Fortichritt, der namentlich 
feit den legten 10—12 Jahren in bedeutendem Umfang Plag gegriffen hat, ift 
eine fehr reichlihe Anjaat perennirender Futterfräuter, oft bi8 zu !/, des Ge 
jammtareal3 an Artland, und in manden Fällen jelbft noch darüber. 

Im Bewußtſein und Genuß der freien Benutbarfeit des Grund umd Bodens 
bat man nun allerdings jchon bald in weitem Umfang Abweichungen von der 
dreifeldrigen Schablone gemadht und rühmt ſich im diefen jest, wohl die große 
Ueberzahl ausmachenden Fällen, nach der Organifatton befragt, mit einer gemifien 
Borliebe der „freien Wirthſchaft'. Diefe Art der freien Wirthſchaft ift jedoch 
als ein Vorzug in feiner Weiſe ftihhaltig. Ihr geiftiger Inhalt ıft nach wie 
vor die Schablone der die Brache befümmernden Dreifelderwirthſchaft. An vielen 
Drten bat man zwar feit einer Reihe von Jahren einzelne Regeln des Frucht: 
wechſels gelernt und macht auch ab und zu in jener „freien Wirthſchaft“ An— 
wendung davon; ja in einzelnen Lagen Thüringens, und ſpeciell aud; des weimariſchen 
Kreifes hat fogar die Tendenz einer beftimmten, bewußter Weife angeftrebten 
befferen Fruchtfolge fih eingebürgert; allein im übrigen Großen und Ganzen tft 
die vorerwähnte Sachlage Richtſchnur der ſogenannten freien Wirthſchaft, melde 
unſeren Landwirth in der Regel in die unabſehbarſte Unordnung und Wirrniß 
hinſichtlich ſeiner Feldwirthſchaft bringt. Da, wo guter Boden, bedeutende Capital- 
verwendung, reiche Erfahrung im Fruchtwechſel und noch reichere Kenntniß glüd- 
lich zufammenmwirken, mag die „freie Wirthichaft“ ihre berechtigten Reize haben ; 
was foll fie aber, wo der Landwirth unvermittelt auß dem früheren Flurzwang 
heraus ohne jeglichen Uebergang durch geordnete Zuftände hindurch, in denen er 
etwas hätte lernen fünnen, und bei dem Grundſatz geringer Capitalverwendung 
unter einer „freien Wirthſchaft“ nur eine foldhe begreift, in der man es ohne 
tiefer durchdachten feſten Plan eben jo macht, wie Einem von Jahr zu Jahr 
gut dünkt? ES ift hier nicht der Ort, Weiteres darüber zu entiwideln; Doch 
dürfte eine ziffermäßige Jlluftration aus meiner eigenen Praris der Güterein- 
richtung, welche kurz umd draftifch zeigt, in welchen Abgrund der „freie Wirth“ 
leicht geräth, wie fehr er der Sklave feiner eigenen Fehlgriffe zu werden Gefahr 
läuft, nicht ohne allgemeineres Intereſſe für die ganze Darftellung fein, indem 
ib daran ermeſſen läßt, welde Bedeutung die Sache für eine Gegend bat. 
Nur zum Ueberfluß könnte an dieſem Drte eine nähere Betrachtung über die 
Bedeutung einer planmäßigen Arbeitstheilung angeftellt werden. Wie ift es 
aber damit in dieſer Art von freier Wirthichaft beftellt? Der Wirth bemüht 
fi, zunächſt noch mit Erfolg, e8 zu machen, daß es geht umd fteht; bald aber 
verwidelt er fjih und muß num in immer weiterem Umfang die Confequenzen 
der erften Unregelmäßigkeiten durch neue Fehler deden und zulegt macht er es 
nod, wie er kann; das Feld verwüftet und er befommt vor allen Dingen fchlechte 
Kopffleebeftände. Er pladt den Klee, desgleihen die Hülfenfrüchte herum, wo 
er halbwege denkt, daß e3 geht, und geräth dabei in immer größere Unordnung. 
So liegen vor mir augenblidlih die Acten einer im vorigen Jahre von mir 
eingerichteten bäuerlichen Wirthichaft, die gewiß noch zu den ordentlichſten der 
betreffenden. Flur gehörte. 


Die landwirthſchaftlich-bäuerlichen Verhältniffe bes Weimarifchen Kreiſes. 105 


E3 waren da beftellt in den Jahren 
1878 1879 1880 1881 
an Winterfrucht 35 26 21 30 Ader 
an Sommerfrudt 13 20 23 14 

Bei einem größeren, einem Kammergut, ſchwankte in den legten 10 Jahren, 
in den jäheften Sprüngen, die angefäete Weide von 5 zu 18, die Winterfrucht 
von 149 zu 223, die Sommerfrudt von 63 zu 160, die Hadfrüchte von 48 
zu 105, die Brade von 20 zu 52 u. ſ. f. 

Solcher Vorführungen könnte ich gar viele aus großen und Heinen Berhält- 
niſſen erbringen. Wer erkennt bier, erft darauf aufmerffam, nicht die aller- 
mwejentlichiten Gefahren, nur allein ſchon vom Geſichtspunkt der Arbeitstheilung, 
abgefehen von allen übrigen wirthichaftlichen Folgen? Es gejchieht jolches Wirth. 
ſchaften keineswegs aus Muthwille oder weil man es für gut bielte, fondern 
e3 iſt die einfache Conjequenz aus dem Mangel einer beſtimmten Schlageintheilung 
und Anordnung, und wenn jchon der gebildete Yandwirth, fofern er nicht mit 
ganz großen Mitteln arbeitet, ſich ſolchen Eonfequenzen nicht immer zu entziehen 
vermag, wie fol es da unferem Bauern ergehen! Gewiß würde eine fräftig 
und mit Gefchid eingeleitete Reform auf diefem Gebiet unfere deutſche Land— 
wirtbihaft um Vieles ſtärker machen in dem jchweren Kampf mit dem Aus— 
lande. Ale unfere fürdernden Beftrebungen, auf welchem Specialgebiet der 
Landwirthſchaft fie fich verfuchen, können zufammengenommen kaum die Bedeutung 
dieſes einen Factors überwiegen. 

Daß man fi in faft allen Diftricten unferer deutfchen Mittele und Klein⸗ 
wirthſchaft noch fo wenig mit einer geordneten Schlageintheilung befreumdet hat, 
beruht einestheils lediglih auf dem ſchönen Klang des Wortes „frei“. Man 
macht ſich dabei nicht immer klar, daß gerade in einer wohldurchdachten Gliederung 
die wahre Freibeit, weil die größere Weberficht erft gewonnen wird, welche ung 
alle momentanen Dispofitionen nicht erfchwert, fondern gerade erleichtert, ohne 
und aus dem Curs fommen zu laffen. Anderntheils jedoch beruht e8 in ber 
nicht zu unterfchägenden Schwierigkeit, welche eine beabfichtigte Organifation Dem 
bereitet, der nicht ſchon eine gewiffe Routine fpectell darin befigt. Oft ift der 
gewiegtefte Landwirth der Meinung, eine ſolche organifatorifche Neugeftaltung 
müfje nothwendig mit jchweren Rüdjchlägen und Opfern aller Art verbunden 
fein, während der darin Geübte auch den fchrwierigften Uebergang auf die Zeit 
bon 2—3 Jahren projectirt, ohne daß Rückſchläge zu befürchten und dafür 
wejentlih höhere Aufwände zu maden find, als fie der geordnete Gang einer 
rationellen Wirthſchaft erfordert. 

Am wenigften gefahrbringend ift das Princip ſolcher „freien Wirthſchaft“ 
jelbftverftändlidh dort, wo Zuder und ähnliche Induſtrien von felbft auf einen 
ausgedehnteren Hadfruchtbau hinweiſen, oder wo fonftige Verhältniffe den übrigen 
Handelsgewächsbau bejonders begünftigen. Man lernt hier ſchon von felbft nicht 
folhen einfeitigen Werth auf die Größe der Getreideflähe legen und entgeht 
dadurch einer Menge von Unftatten, die fi fonft nur zu leicht aufdrängen. 
Es betrifft diefer Vorzug in unferem Wetmarifchen Kreis zunächſt den mit 
BZuderfabriten gefegneten Juftizamtsbezirt Allftedt, dann zerftreut wohl eine ziem- 
liche Menge von Wirthichaften, die ſonſt fid) dem Zuderrübenbau widmen können, 
fowie einzelne Ortſchaften, welche auf Kartoffelerport arbeiten und dergl. m. 
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Die Feldbeftellung in ihrem mechanifchen Theil muß man im ganzen Gebiet 
der beſſeren Böden des Kreifes fchon eine recht gute, zum Theil eine vortreff- 
lihe nennen. Man huldigt allgemein bereits dem Stoppelumbrud, in den 
meiften Yagen aud einer ordentlichen Tiefcultur vor Winter. Letztere wird 
jedod mit Ausnahme der Rüben- und fonft einiger größeren Wirtbichaften faft 
nur zweifpännig bewirkt. Mit einem etwas thonigen Untergrund, der häufig in 
den beften Lagen mit vorkommt, bat man ſich inzwifchen meift nody nicht jo 
weit abgefunden, daß man allgemein wagte, gerade bier, wo es am nothiwendigften 
wäre, tiefer zu greifen; auch liegen an der Drainage bedürftigem, wiewohl jehr 
tragbarem Land noch faft in dem meiften Fluren große Flähen. Man glaubt 
gemöhnlich niht an das Bedürfnig, wenn nit Dann und Ro zu Zeiten fteden 
bleiben oder die Früchte erfaufen. Die Nachtheile einer fpäteren Abtrodnung 
und Beſtellfähigkeit, eines ungleihmäßigen Aufgangs, einer oft kümmerlichen 
Jugendentiwidelung der Früchte, furz des gefammten größeren Rificos werden im 
Allgemeinen noch nicht genug gewürdigt, ſobald man nur jagen fann, daß das 
Grundſtück ſchon ſehr ſchwere Ernten gebradt. Es fehlt auch hier der kauf: 
männtfhe Galcil in Betreff des Koftenpunftes. 

Iſt erft von Meliorationen die Rede, jo ift auch zu erwähnen, daß eine 
rationelle Benugung des Waſſers, unbeſchadet einiger recht verdienſtlichen An⸗ 
lagen, im Kreis noch wenig Fortſchritte — hat. Einen großen Segen 
dürfte man ſich von dem in neuerer Zeit bereits mehrfach im Großherzogthum 
ausgeübten Verfahren zu verſprechen haben, ſchon bei der Separation in der 
Projectirung der Gräbennetze in Wiefengelände mit möglichiter Sorgfalt auf die 
Erhaltung und rationelle Benutzbarkeit des Waſſers bet gleichzeitiger Hinwirkung 
auf die Genoſſenſchaftsbildung Rüdfiht zu nehmen. 


Berriebshülfsmittel: Mafhinen-: und Düngermwejen. 


In diefem Fache find unftreitig jehr bedeutende Fortfchritte im Kreis 
gemacht. Wie in allen Stüden, fo ift man ja wohl darin in der Region der 
wohlhabenderen Naturverhältnifje noch um Schritte weiter, wie im Gebiet des 
Berglandes. Aber aud) hier ift man jchon tüchtig mit gegangen. Die fleineren 
Mafchinen, wie Hädjel- und Rübenſchneidemaſchine fehlen kaum mehr in der 
kleinſten Anſpannwirthſchaft. Die Drillmaſchine iſt in den wohlhabenderen Lagen 
als eingebürgert zu bezeichnen und dringt ſelbſt ſchon in Wirthſchaften von 
30—40 Ader herab, indem landwirthſchaftliche Vereine ſolche und andere Ges 
väthe beſchaffen und in irgend einer Form in Betrieb jegen. Der Dampfdruſch 
ift in einigermaßen größeren Wirthſchaften allgemein, Göpeldruſch ift zu feinen 
Gunften vermindert, doch aud noch in Anwendung, und viele Hunderte von 
Handdrefhmafchinen in den Heinften Berhältnifien im Gebrauch. Mehr und 
mehr kommen auch die Trieurd zur Samenreinigung in Aufnahme. 

In gleicher Weife hat die Verwendung künftliher Düngemittel, welde vor 
10 Jahren noch beinahe Null war, ganz bedeutende Dimenfionen angenommen. 
Einzelne, mit befonder3 reichem Futterboden gejegnete Stride find zwar noch 
weniger, manche faſt gar nicht davon berührt; dagegen ſind andere, in welchen 
wohl jeder, auch der kleinſte Bauer ſeinen Sack Guano verwendet, und allmäh⸗ 
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[ih beginnt aud das Verſtändniß für die verſchiedene Bedeutung der einzelnen 
Werthbeitandtheile der Düngemittel allgemeiner zu werden. Die Verwendung 
wird übrigens noch auf bedeutend höhere Stufen fommen müſſen. 

Wie es nun in allen diejen Dingen einzelne Orte giebt, welche ſich, bald 
in dem einen, bald in dem anderen ganz bejonders auszeichnen, jo kommen aud) 
wieder einzelne Orte vor, in welchen — meift dann bet natürlihem Wohlftand — 
volltommene Stagnation zu herrſchen ſcheint. Dieſe Iegteren find jedoch Aus— 
nahmeerjcheinungen, die wohl überall vorkommen und ſich oftmal3 blos aus 
beſchränkten, ſich im fich ſelbſt abjchließenden Ortsgebräuchen erflären. 


Viehzucht und Biehhaltung. Berwerthung der Stallproducte, 


Der Weimarifche Kreis ift bei feinen vorgefchrittenen Berhältniffen wejentlich 
auf Zucht und Nutung des Kindes hingewiefen. Die Schafzudt ift im bäuerlichen 
Betrieb feit der Separation allmählich faft ganz erlofchen; joweit fie noch befteht, ift 
fie auf dem Ausfterbeetat. Dagegen erhält fie ſich noch auf den größeren Gütern 
und auf einigen derjelben — wir fünnen nit umhin, hier allen voran, Mönch— 
pfiffel bei Allftedt, Wetzdorf und Yrauenpriefnig bei Jena befonder8 nambaft 
zu machen — bildet jie geradezu Glanzpunkte in nach allen Richtungen hoch ent- 
widelten Wirthichaftsverhältnifien. Der für's Allgemeine nicht unbegründete 
Borwurf der Unverträglihfeit der Schafzudt mit einer hoch entwidelten Land» 
wirthichaft auf gutem Boden gewinnt feine Hauptbedeutung im Kleinbetriebe, er 
verliert darin im Grofbetrieb, und zwar um jo mehr, je mehr Intelligenz und 
Bielfeitigkeit de Dirigenten die Intereſſen der verfchiedenen Betriebszweige correct 
von einander abzugrenzen und dabei der Schafzucht einen zeitgemäßen Charakter 
zu geben wifjen. 

Pferdezucht wird im Kreis infofern getrieben, als Manche gern eine Stute 
mit halten, um gelegentlid ein Fohlen zu ziehen. Durch die Bemühungen des 
Weimariſchen Pferdezuchtvereins, der feit ca. 10 Jahren conjequent oldenburger 
Stutfohlen einführt, auch bereit3 zwei Hengftitationen errichtete, hat das Intereſſe 
an dieſem ebenfo jhönen, wie unter Umftänden erſprießlichen Betriebszweig erheb- 
lich gewonnen, macht fi ein fichtbarer Einfluß des Oldenburger Blutes bereits 
bemerkbar und ftehen auch in weiterer Ausſicht die ſchönſten Erfolge. 

In der Schweinezucht find ganz allgemein die engliſchen Raffen eingeführt; 
fie wird fowohl auf vericiedenen größeren Gütern, wie auch im bäuerlichen 
Betrieb zum Theil ſehr ſchwungvoll und mit Glück betrieben. 

Nun zum Hauptzweig, der Rindviehzucht, gelangend, jo ift das derſelben 
zu fpendende Lob nur ein relative8 und begrenzted, ſoweit es fi) darum handelt, 
wie es im Allgemeinen ift und wie es jein könnte, refp. was noch zu erftreben 
bleibt; ein rüdhaltlofes dagegen, wo ein Vergleich mit analogen bäuerlichen 
Berhältniffen im übrigen mittleren Deutſchland in Betracht fommt. Man wird 
bier fagen können, daß zur Zeit ein größerer Theil des Weimariſchen Kreifes 
mit den befjeren und beften Bezirfen Mitteldeutſchlands vortheilhaft concurrirt. 
Freilich wird man den Vergleich nicht ftellen dürfen auf die beften derjenigen 
Bezirke, in welchen ſich ein bedeutender Dchjenhandel entwidelt hat, wie 3. B. 
im weftlihen Theil unferes Neuftädter Kreifes, Theile von Altenburg u. ſ. w., 
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einfach weil jo verfchtedene Richtungen nicht correct unter einander vergleichbar 
find. Der Charakter der bäuerlihen Viehwirthſchaft im Weimariſchen Kreis iſt 
dahın zu definiren, daß in einem nicht unerheblichen Theil der großen und ſelbſt 
auch der bäuerlichen Wirthſchaften in der nächiten Nähe der Städte die Zucht 
als ſolche in zweiter Linie, dagegen die Nugung der Milchkuh in erfter Reihe 
des Intereſſes fteht, daß aber aud in den ſchon weiter ab gelegenen Gauen 
nicht eine Zucht für dem Handel betrieben wird. Daraus folgt, daß in den 
erfteren Fällen eim häufigerer Wechjel in der Beſetzung der Ställe ftattfindet, 
mehr gehandelt und ein ausgeglichener Beftand im Ganzen weniger, theil3 gar 
nicht angeftrebt wird. Es findet ſich daher faft in jedem folden Stalle eine 
Mufterkarte von Mifchlingen aller möglihen Raffen und Schläge, die zu irgend 
einer Zeit einmal in Thüringen eingeführt worden waren, Alles undefinirbare 
Miſchlingsvieh führt zufammen die Bezeichnung „Ihüringer Landvieh“, obwohl 
man unter dieſem „Landvieh” oft noch jehr ausgeprägte Raffentypen der Allgäuer, 
Holländer, Glaner, Franken u. f. w. findet, das urfprüngliche Yandvieh aber, 
welches jedenfall3 wefentlih aus dem Voigtländer und den Harzer Stämmen 
fih zufammenfeten mußte, faft ganz und gar verdrängt ift. 

In den immerhin den weitaus größten Theil des Kreifes betreffenden Lagen, 
wo man auf den Begriff der Zucht einen ausdrüdlicheren Werth legt und zu 
legen bat, herrſcht zwar principiell derjelbe Miſchmaſch, jo wie er durch die zu 
verfchtedenen Zeiten verſuchten Einführungen der verichtedenften Schläge allmählich 
entitanden if. Doch haben ſich einige Zucht-Centren gebildet, die namentlich im 
Lauf der jüngften Zeit nicht nur in ſich ein ſchon recht vefpectables Uebergemwicht 
beftimmter Topen zur Geltung bringen, jondern auch wefentlich mitbeftimmend 
auf den Charakter der Zuchten des ganzen Kreiſes geworden find. 


Als wünſchens- und erftrebenswerth in der Zucht eradıtet man hier ein 
Rind, welches nad Möglichkeit gute Eigenſchaften aller Productionsrihtungen in 
ſich vereinigt. 

Wie in der Schafzucht die einfeitige Richtung auf Feimwollen, jo erfährt 
in der Rindviehzucht die einfeitige Milchnugung heute eine etwas andere Be— 
urtheilung zu Gunſten einer vortheilhafteren Fletichproduction. Man will an 
der Milchfähigkeit der There allerdings möglihft wenig Einbuße erleiden, will 
aber vor allen Dingen Frühreife und raſches Heranwachſen des Jungviehes zu 
größerem Werth, will dabei gute, für das Ausſchlachten vortheilhafte Körper- 
formen und vielfach auch noch Brauchbarkeit zum Zugdienft. 

Keiner unferer continentalen Thierſtämme ift zur Zeit unmittelbar im 
Stande, diefe Anforderungen jo volltommen zu erfüllen, wie der Simmenthaler, 
und diefer ift es auch, welcher, wie ſchon bemerkt, den Zuchten des Weimartichen 
Kreifes mehr und mehr den Charakter aufprägt. Der erfte Grund dazu war 
fhon vor nahezu 40 Jahren durch einen Zuchtbullen der Berner Fleckviehraſſe 
angebahnt worden, der auf dem Kammergut Zwägen eingeführt worden war 
und fi) durch eine fo vortreffliche Vererbung auszeichnete, daß noch bet 30 Jahre 
fpäter überall im Kreis, wo feiner Zeit männlihe Nachtommen des Thieres 
bingefommen waren, votbgefledtes „Landvieh“ gefunden wurde. Weitere Fort: 
ſchritte hatte indefien der Anftoß nicht gewonnen, bis von Beginn der 70er 
Jahre ab durch die Iandwirtbichaftlichen Vereine zu Buttftädt, Berlftedt, Reisdorf- 


Die landwirthichaftlich-bäuerlichen Berhältniffe des Weimarifchen Kreiſes. 109 


Edardtöberga und Remda-Stadtilm, ſowie fpäter auch durch einzelne Private 
der Import von Simmenthaler Zuchtvieh, diefem veredelten Stamm der grob: 
knochigen Berner, energifher betrieben wurde. So waren allein im Jahre 1873 
blos an Zuchtbullen 30 Stüd durd die genannten Vereine eingeführt worden, 
welden dann fpäter noch eine Reihe weiterer Transporte folgten. Mittlerweile 
hatte auch, was ja mit der Einführung jchwererer Biehftämme unabweisbar ift, 
das Princip eines ausgedehnteren Futterbaues und einer reicheren Ernährung 
der Thiere mehr und mehr Eingang in die große Praxis gefunden, und fo läßt 
fich Leicht ermeien, daß der heutige Stand der Viehzucht und PViehnugung in 
diefem Kreis ſchon befähigt ift, einen Vergleih auszuhalten. 

Was nun die Nutung tm Speciellen anlangt, jo ift Wefentliches bereits 
oben gejagt. Eine bejondere Betrachtung verdient nur nod das milchwirth— 
Ichaftlihe Fach. In diefem wird der Weimarifche Kreis nicht leicht zu einer 
technischen Entwidelung gelangen, welde dem neueren Auffhwung des Molkerei— 
weſens entſpricht. Auch hier ıft, wie in vielen Punkten, der zerpulverte Klein- 
betrieb einer rationellen Technif durchaus ungünftig; um aber auf dem Wege 
der Genoilenfchaft vorzugehen, jog. Sammelmolkereien zu errichten, die ja in 
vielen Theilen Deutſchlands jo große Fortfchritte gemacht und gebracht haben, 
ift hier der Abjag der Producte zu bequem und geradezu wie dem Kleinbetrieb 
angepaßt. Nicht allein die Dichtheit der Bevölferung an und für fi) bedingt 
diefes Verhältniß, jondern zugleich die faft jedem ländlichen Ort leicht erreichbare 
Nähe von Städten und Städten. So kommen für den Weimartichen Kreis 
mit feinen 32 Duadratmeilen nebft den Städten Erfurt, Weimar, Jena, Apolda 
mindeftend noh 10— 15 kleinere Städte und Fleden in Betracht, worunter 
mehrere frequente Badeorte und einige Fabrikpläge find. An alle diefe Orte 
trägt nun die Bauerfrau oder jchidt die größere Gutswirthichaft ihre Milch und 
Milhproducte und hat leichten Abfag. Die größeren Güter find injofern beſſer 
daran, als fie ſich verbeflerter Aufrahmverfahren bedienen können und zum 
Theil auch bedienen, und aud bei ſchon größerer Production minderen Weges 
verluft in Anrechnung zu bringen haben. Die Hleineren Yeute dagegen müſſen 
natürlich bei den wenigft vortheilhaften technijchen Methoden verbleiben, erzielen 
meift nur ein in Qualität jehr jchwanfendes, von Witterung und Jahreszeit 
abhängige8 Product, damit geringere Preife und haben außerdem entweder un— 
verantwortliche Zeit: und Wegeverlufte, oder fie müfjen berumziehenden Auffäufern 
erheblichen Nugen laſſen. Auch hier ift es wieder der Mangel an geichäfts- 
männiſcher Rechnungsart und die zu weit gehende Kleinheit des Befiges, welche 
den Weg zum Befferen nicht finden laſſen. Cammelmoltereien blos aus folden 
Kleinwirtbichaften find nicht ohne Bedenken, die größeren Wirthichaften aber, 
welche fonft geeignet wären, in das Centrum größerer Unternehmungen für eine 
rationelle Milhverwerthung zu treten, empfinden, aus oben angedeuteten Gründen, 
nicht in binlängliher Weife das Bedürfniß, aus dem gewohnten Betrieb heraus— 
zutreten. Dazu kommt nod, daß im bäuerlichen Betrieb ganz ausſchließlich, 
und aud) in der Gutswirthſchaft theilweife das Rechnungsweſen auch nod an 
dem Mangel des Dualismus leidet: Feld und Schäferei gehören dem Mann, 
Biehftall und Hühnerhof der Frau. Abgefehen von allen fonftigen Unftatten 
diefer Einrichtung ift Leicht einzufehen, daß diefelbe weſentlich mitwirfend ift, 
wenn die oben erwähnten Betriebserſchwerniſſe und Zeitwerlufte der fleineren 
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Leute beim Marktgang nicht nad) ihrer vollen praktiſchen Bedeutung gewürdigt 
werden und man e3 daher gern beim Alten beläft. 


In der vorliegenden Darftellung glaube ich, wie ſtizzenhaft fie auch in 
manden Richtungen — dem ihr gegönnten Raum entjprehend — fei, eine 
getreue Meberficht der äußeren und inneren Lage der Landwirthichaft des Kreifes, 
die in vielen Stüden einem großen Theil Thüringens entfpricht gegeben zu haben, 
unter Heranziehung pofitiven Materials, da wo folches zu fchaffen, im Uebrigen 
aus der praftiichen Erkenntniß der Berhältnifje heraus, wie fie ein vieljähriger 
enger Verkehr in und mit der Landbevölkerung gewinnen läßt. 


Weimar, September 1882, 


V. 
Die bäuerlichen Verhältniſſe im Regierungsbezirk Kaſſel. 
Von 


Oekonomie-Commiſſarius von Baumbach, Kaſſel. 


Der im Weſentlichen aus dem ehemaligen Kurfürſtenthum Heſſen beſtehende 
Regierungsbezirt Kaſſel iſt ein ächtes Stüd des mittelgebirgigen Deutſchlands. 
Ein nach allen Winden ausſtrahlendes Netz von Flüſſen und Bächen, begleitet 
von ebenſoviel, bald zu Ebenen ausgedehnten, bald zu Schluchten verengten 
Thälern, eine ſeltene Mannigfaltigkeit der Gebirgsformationen, ein fortwährender 
Wechſel von Wald, Wieſe und Feld gibt dem Lande ſeinen Charalter. Geringe 
Entfernungen nur trennen die fruchtbaren und warmen Ebenen in den zuß 
thälern von den rauhen Höhen der Gebirge. Ungemein verſchieden iſt die 
Vertheilung der Culturarten. Während in einzelnen Kreiſen die der Landwirth— 
ſchaft dienende Fläche 70 00 des Geſammtareals umfaßt, iſt fie in anderen auf 
36 9/, beſchränkt. Der Wald bedeckt in mehreren Kreifen erheblich über die Hälfte, 
in anderen nur ein Fünftel der Geſammtfläche. Die ſchlechten Huten, Trieſcher 
und Wüjtungen find in den cultivirteften Kreifen bi8 auf 1 %/, zufammenges 
ſchrumpft, während fie in den fchlechteften nody ein Zehntheil der Gejfammtfläche 
einnehmen. Das Aderland, auffteigend von der mittleren Rheinebene und dem 
oberen Yauf der Weſer bis zum Vogelsberg, der Rhön, dem Thüringer Walde 
und dem Nothhaargebirge, trägt alle in Deutſchland heimifchen Früchte. Der 
Wald, vorwiegend Yaubholz, im Allgemeinen auf die Berghänge und Anhöhen 
zurüchgebrängt, ſenkt fih auf unfrudhtbarem und feuchtem Boden bis in die 
Ebene herab. Den Wieſen gehören die zahlreichen Thaljohlen und die feuchten 
Berghänge. Der Werth des Bodens ift jo verjchteden, wie feine Zufammen= 
jegung und Entftehungsart. Nach dem Tarif der neuen Grundftenerveranlagung 
ſchwanlen die Reinertragswerthe in den verfchiedenen Streifen bei dem beften 
Aderlande zwifchen 24 und 9,,, bei den beften Wiejen zwijchen 30 und 18, bei 
den beften Huten zwiſchen 36 und 12, bei den beiten Waldungen yoifchen 6,9 
und 2,,, bet den beften Weiden zwifchen 24 und 1,, Mark für einen Biertel- 
Heftar. Dabei ergeben die gelegentlih der Grundfteuerveranlagung gemachten 
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Erhebungen, daß die Werthäunterfchiede zum weitaus größeren Theile durch die 
wärmere oder raubere, ebenere oder fteilere Yage und durch die Berfehrverhält- 
niffe, Dann durch die geringere oder größere Güte des Bodens in Anjehung 
feiner phyfifaliichen Zufammenfegung und feiner chemiſchen Beftandtheile bedingt 
werden. 

Und wie das Yand, fo die Leute. Ohne natürliche Grenzen, ein Product 
willfürlicher Theilungen und der in einer langen hiſtoriſchen Entwidelungszeit 
geichlofienen Staats: und Erbverträge, umfaßt das Kurfürftenthum Heilen und 
der jegige Regierungsbezirk Kafjel verjchtedene Stämme, deren Eigenart fi in 
dem perjönliden Charakter ihrer Angehörigen ebenfo, als in den berrichenden 
Eitten, in allen wirtbichaftlihen Einrichtungen, im Erbrecht und in den Befig- 
verhältniffen heute noch erfennbar genug abjpiegelt. Neben den durchgreifenden 
Stammesverjchiedenheiten haben ſich, theils al3 Folge der Lage und Beichaffen- 
heit der Wohnfige, theil3 bedingt durch die Einwirkungen und Einrichtungen der 
verjchiedenen Staatsgebilde, denen die einzelnen Beftandtheile des Yandes früher 
angehörten, vielfache locale Unterſchiede herausgebildet. Die Angehörigen des 
niederfähfiihen Stammes, deſſen ſüdliche Wohnfiggrenze nördli nahe der 
Hauptftadt Kafjel verläuft, haben ſich ihre Eigenthinnlichfett am beten im 
Kreife Rinteln, welcher länger mit den ummohnenden Stammesverwandten 
ftaatlich vereinigt war, bewahrt. Ruhig und zähe, ohne hervorragende Intelligenz, 
aber tüchtig und gewiſſenhaft, nicht proceffüchtig, aber doch feft auf feinem qutem 
Rechte beftehend, hat der Schaumburger Bauer an feiner alten Tracht, an 
jeinen wirtbichaftlihen Einrichtungen, feinem ächt niederſächſiſchen Haufe, feinem 
bäuerlichen Erbrechte feitgehalten und in den geichloffenen Meiergütern feine 
MWohlhabenheit zu bewahren gewußt. 

Anders im nördlichen Theile des Hauptcompleres des Regierungsbezirtes. 
Hier hat die Vermiſchung mit dem fränfiihen Stamme die Eigenart der Nieder- 
ſachſen faft verwiſcht. Die bejondere Tracht ift mit dem niederſächſiſchen Haufe 
ziemlich ganz verſchwunden. Weniger begünftigt durch guten Boden, geftört in 
feinen Gewohnheiten durch eine dem überwiegend fränfifchen Yande ange- 
paßte Gefesgebung, bat er fich, außer der niederdeutjchen Mundart, faft feine 
Eigenthümlichkeit bewahrt. 

Der fränfifhe Stamm weiſt in ſich die größten Unterfiede auf. In 
Altheffen und Fulda repräfentirt er tm Allgemeinen die norddeutſche Art. Jen— 
ſeits der Wafjerfcheide zwifchen Fulda und Kinzig, oder Weſer und Rhein (die 
Bewohner des Yahnthales, alfo auc des Rheingebietes, find ächte Altheſſen), 
macht jich der ſüddeutſche Einfluß geltend. Am deutlichiten haben fi die Ver— 
jchtedenheiten in den reihen Ebenen beider Stromgebiete ausgeprägt. Der 
Bewohner des unteren Kinzigthales, der Mainebene und der Wetteraue als 
Infafje einer früher ſtaatlich ganz zerfplitterten Gegend, theil3 im vorigen, 
theils erft in dieſem Jahrhundert in den Verband des heurfurſtenthums ein⸗ 
getreten, blickt noch heute mit einer erlennbaren Geringſchätzung auf den „Hinter= 
heſſen“ aus dem Altlande. ine gewiſſe Begründung bierfür fann in dem 
größeren natürlichen Reihthum feiner Wohnſitze und in der leichteren, betrieb» 
jamen, intelligenten Art feines Charakter8 gefunden werben. Betrachtet man 
aber fpeciell die bäuerlichen Berhältniffe, jo muß dem Hinterhefien der Vorzug 
bleiben. Während dort im Süden gerade die reichften Gegenden die ausgedehntefte 
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Kleinwirthſchaft, die ärgfte Zerfplitterung des Grundbefiges, jene Vermengung 
von Induſtrie und Landwirtbichaft, von Stadt und Dorf, das Aufhören aller 
Unterſchiede in Kleidung, Sitte, Erbgang und Anſchauung zwiſchen Städter 
und Bauern aufweiſen, haben ſich in den Ebenen Nieder- und Oberheſſens die 
alten Sitten, die alte Kleidung, die geſchloſſenen Güter, der tüchtige conſervative 
Bauernftand am fräftigften erhalten. Dem jpeculativen, beweglichen und für 
alle Umftände ſchmiegſamen ftädtifchen Yandbewohner des Südens fteht der derbe, 
ungelente und bartföpfige, aber aud) der ſparſame, zähe Bauer von ächtem Schrot 
und Korn in den nördlichen Diftricten gegenüber. Hier an der Schwalm die 
Leute mit der Pelzmüge im beifeften Sommer und in Oberheſſen der Bauer, 
der fid) von feiner Meinung nicht abbringen läßt, wenn e3 gleich taufend Thaler 
foftet — wie er früher ſagte —, oder wenn er bis nad Berlin darum gehen 
muß — mie er ſich feit 1866 ausdrüdt —, ein Mann, welcher fi) nicht gern 
mit Gründen plagt, jondern getroft aud einmal mit dem Kopf durd die Wand 
zu gehen verſucht, der aber ftolz ift auf feinen Stand und ſich fühlt als freier 
Grundbefiger, — dort der Mann, welcher vorfihtig lieber nad) einem mageren 
Bergleih greift, wenn er bei einem fetten Proceß feine Hoffnung fieht, der 
Belehrung zugänglich, wißbegierig und erfahren, aber auch voll von fpeculativer 
Klugheit, handelsluftig, bejcheiden im Auftreten, aber innerlich überzeugt von 
feiner Schlauheit, am eitelften, wenn er ſich jelbft einen dummen Bauern nennt, 
ein guter Gejhäftsmann, aber fein richtiger Bauer mehr. Nicht daß die Yand- 
wirtbichaft in diefen ſüdlichen Diftricten in ihren Leiftungen hinter der im Norden 
zurücditände, aber fie nimmt in viel geringerem Umfang die Stelle des Haupt: 
gewerbeö ein. Gering ift die Zahl der größeren Wirthſchaften, welche allein 
eine Familie nähren, häufig und überwiegend find die kleineren Bejigungen, welche 
zwar den Haushaltsvorftand befchäftigen, aber die Kinder zum Handwerk und 
in die Fabriken drängen. Jede neue Generation trägt mehr ftädtifches Weſen 
und ftädtifche Bedürfniffe herein und behält fie bei, wenn fie demnächſt beim 
Tode der Eltern zum Sleinbauernftand zurüdtehrtt. Es liefen fich intereflante 
Vergleiche ziehen zwiſchen den Eigenfchaften der Hauptgetränfe, dem Branntwein 
im Norden und dem Apfelwein im Süden einerjeit3, und denen ihrer Conſu— 
menten andererfeitd. Man würde da auf die gährenden Stadien des Frankfurter 
Nationalgeträntes und die beruhigenden Wirkungen des Schnapſes Rüdfiht zu 
nehmen haben. Solche Bergleihe würden aber zu weit führen und könnten 
mißverſtanden werden. 

Weniger durchgreifend zeigen ſich die Berfchtedenheiten in Sitte und 
Charakter zwifchen den Bewohnern von Nord und Süd in den engeren Thälern 
und den mittleren Höhenlagen. Hier ift die Sitte der Theilung im Norden 
ftärfer und im Süden ſchwächer als in den wohlhabenden Gegenden. Wenn 
auch hier im Süden alte Art nicht mit gleicher Zähigkeit feitgehalten wurde, 
al3 im Norden, jo hat doch die größere Abgeichlofjenheit vom Weltverfehr vor 
ichnellerem Verſchwinden derjelben mehr gefchügt, als in den offenen Gegenden. 
Der geringere Reichthum de3 Bodens nöthigte zu größerer Sparfamteit. Das 
Eindringen ftädtiicher Sitte war erfchwert. Faſt ganz verſchwinden jene Unter: 
ichiede in den rauhen Lagen der höchſten Berge, wo das Yand der armen Yeute 
von allen Seiten mit nivellivender Wirkung in den Regierungsbezirk hereingreift. 
Hier drängt die Noth zur Erhaltung der Güter und nur die Noth veranlaft 
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eine Zeriplitterung, welche dann vegelmäßig den Ruin der Familie einleitet. 
Biel zu viel flebt der Einwohner Hier an der Scholle. Die Inappen Erträge 
für eine dünnere Bevölerung genügend, laffen die flärfere hungern, da gi in 
der Hetmath jelbft jchon im Sommer nur geringe und den langen Winter hindurch 
faft feine Nebenverdienfte bieten. Hier wird der conjervative Sinn, die Hart: 
näckigkeit, welche im jteten Kampfe mit einer jpröden Natur erwächſt, die zähefte 
Sparfamteit und Bedürfnißloſigkeit überall durch gleiche Arımuth bedingt. Und 
trotzdem — oder foll ich jagen: gerade deshalb? — bieten diefe Gegenden dem 
focialdemofratifchen Gifte eine faft jo gute Pflanzftätte, als jene reichen Ebenen, 
auf denen feine richtigen Bauern mehr wohnen. 

Seine bejondere Eigenart bat ſich der an der oberen und mittleren Werra 
wohnende Thüringer erhalten. Nichts kann ihn beiler charafteriiiwen als ver 
zu Haufe Winter und Sommer getragene jelbitgenähte Leinwandſchuh. Eine 
gewiſſe Sanftheit, Leife Sprache, ſinnendes Weſen, eine achtungswerthe Sparjamfeit, 
aber leider auch viel Hang zum Branntwein, großer Fleiß, aber etwas geringere 
Leiftungsfähigkeit unterfcheiden ihm weſentlich von feinen wejtlihen Nachbarn. 

Die unmittelbarjte Einwirkung auf die Entwidelung der bäuerlichen Ber: 
hältniſſe wird nicht mit Unrecht dem erbrechtlihen Einrichtungen zugejchrieben. 
Mögen diefe Einrichtungen ſelbſt einer Kette von natürlichen Vedingungen 
entwachſen fein, jo find legtere doch jet, weil Urfadhe und Wirkung nicht mehr 
unterfchieden werden können, kaum zu ermitteln. Es jcheint deshalb zweckmäßig, 
vor Unterjuchung der beftehenden wirtbichaftlichen Zuftände das geſetzliche und 
gewohnheitsmäßige Erbreht kurz zu beleuchten. Die nothwendigen Folgen der 
Art der Bererbung werden manche wirthichaftlihe Berhältniffe erklärlicher 
ericheinen laſſen. 

Obgleich für alle Bezirke des ehemaligen Kurfürſtenthums Heſſen das 
römische Imteftaterbrecht gilt, haben ſich doch gerade in Anfehung der bäuerlichen 
Güter nicht nur verfchtedene Rechtsſyſteme, jondern in deren Rahmen auch ſehr 
abweichende thatfächlihe Gebräuche und Uebungen, nach welden ſich der Ueber- 
gang der Banerngüter auf die Erben der Eigenthümer zu vollziehen pflegt, 
berausgebildet !). In Althefien (den früheren Provinzen Nieder- und Ober: 
heſſen, den Kreiſen Hersfeld und Schmalkalden) und dem 1867 mit dem Kreiſe 
Frankenberg vereinigten früher Heſſen-Darmſtädtiſchen Bezirksamte Vöhl gilt bei 
Eheleuten, welche gemeinſame Handtierung treiben, insbeſondere alſo auch bei 
Bauern, die ſogenannte particuläre Gütergemeinſchaft oder Errungenſchafts- 
gemeinſchaft. Während bei ſtricter Anwendung der hieraus folgenden erbrecht— 
lichen Berhältnifje auf die Bauerngüter die Ratural- oder Ciwiltheilung derjelben 
die Regel bilden mühte, bat fih, wenigſtens in Anfehung der größeren Güter, 
eine der Erhaltung derjelben jehr fürderlihe, abweichende Rechtsübung in dem 
früher für die gefchloffenen Güter aller Art geſetzlich vorgeichriebenen Inſtitut 
der Gutsübergabe (des Gutsanſatzes) in voller Uebung erhalten. Das 
Gut wird nicht an einen ſchon durch die Geburt beftimmten Anerben, fondern 
an dasjenige Kind, welches nach Anſicht der Uebergeber am beften zur Ueber— 
nahme der Wirthicaft qualificirt ift, zu dem fogenannten geſchwiſterlichen 


!) Vergl. Ein Ge für Heflen von Profeffor Dr. Enneccerus, Kaſſel und 
Berlin. bei Theodor Fiſcher, 1882. 
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MWerthe (Werth unter Brüdern), alfo unter dem wahren und Verlaufswerthe 
übergeben. Bon dieſer Uebung wird allerdings in einzelnen Kreiſen mehr, in 
anderen weniger, ohne daß durchſchlagende Gründe hierfür zu finden wären, 
.- Die größere landwirthſchaftliche Yeiftungsfähigkeit hat ſich entjchieden 
dort erhalten, wo die Gutsübergabe die Regel bildet. Dean erkennt die Stätten 
diefer Hebung bei der Fahrt durchs Land, ohne auf den Gerichten Nachfrage 
halten zu müſſen. Faſt regelmäßig findet fi) die Sitte der realen Theilung 
in den vielen Heinen Yandjtädten aud) da, wo rings herum die Dorfbewohner 
die Güter zufammenhalten. 

In den Kreifen Zulda, Hünfeld umd einem Theil von Schlüchtern, fowie 
im Kreiſe Gersfeld, mit Ausnahme eines Theiles des Amtsgerichtsbezirks Hilders, 
wo Würzburger Recht gilt, findet die allgemeine Gütergemeinfchaft des alten 
Fuldaer Rechtes verbunden mit der conftant beobadhteten Sitte der Gutsüber- 
gabe durch Anfagvertrag ftatt. Die hiernach bedingte Erhaltung der bäuerlichen 
Güter greift an den Grenzen, mamentlih auf den Ausläufern der Röhn und 
des Vogelöberges, aud in das Gebiet des in den Kreifen Hanau, Gelnhaufen 
und Schlüchtern vorherrſchend waltenden Hanauer Rechtes, bezw. der Solmfer 
Landordnung über. 

Hier, wie in den wenigen Orten des Kreifes Hanau und in dem Theil 
des ehemals bayeriichen Bezirkes Orb, wo die Errungenjchaftögemeinihaft des 
Mainzer Yandrechtes gilt, findet ſich unbeichränkte und unbedingte reale Theilung 
der Güter im Gebrauch. Die Gewohnheit der Naturaltheilung ift eine fo 
mächtige, daß ſelbſt die Eiviltheilung mittelft gemeinfhaftlihen Verkaufes 
ungerecht erachtet wird. Auch die auswandernden oder nad) entfernten Orten 
beirathenden Kinder erhalten ihre realen Theile und verkaufen diejelben für 
eigene Rechnung. Berziehen fie nur in die nächſte oder die nachnächſte Gemarkung, 
jo bewirthichaften fie ihren Ausmärferbefig am Heimathsort wenn irgend thunlidy, 
weiter. Daß ein Grundbefiger, zumal wenn er zu mehreren Ehen fchreitet, in 
vier verſchiedenen Gemarkungen und zwar in allen Gegenden derjelben Grundbefig 
zu bewirthihaften hat, ift keineswegs felten. Bei der Theilung waltet eben 
keinerlei Rüdjiht auf den Wohnort. Diefe Methode erjcheint confequent, weil 
die einzelnen Ader: und Wiejenparzellen, welche, abgejehen von wenigen eheinaligen 
Hufengütern, niemals einen feiten Gutsverband bildeten, gewiſſermaßen als 
Mobilien angejehen werden, mit denen, wie mit Vieh und Hausgeräth, Handel 
getrieben werden kann. In diefen Gegenden tft denn auch der Güterhandel unter 
Lebenden, welder da, wo die Theilungsgewohnheit nicht eingerifjen ift, nur in 
Nothfällen vorkommt und nicht in den Händen der Bauern zu fein pflegt, ftarf 
im Schwung. Hier fann angenommen werden, daß die Beligftände zur Hälfte 
nur aus ererbten, zur anderen Hälfte aus gekauften Grundjtüden zuſammen— 
geſetzt find, während im Uebrigen der everbte Grundbejig den angelauften weitaus 
überwiegt. Die Stleinheit der Berfaufsparzellen und der geringe Umfang ſämmt- 
liher Wirtbichaften, melde mit den einmal vorhandenen Arbeitskräften bequem 
noh mehr Fläche zu bearbeiten vermögen, die achtungswerthe Sorge eines jeden 
Familienvaters, den Erbtheil für jedes jeiner Kinder nicht Heiner fein zu laſſen, 
al3 der eigene war, bedingen eine Goncurrenz und erzeugen einen Hunger nad 
Land, welche oft zu ganz unvernünftigen Preifen verleiten. Tie Methode Der 
auf ſechs und mehr Jahre ausgedehnten Ratenzahlungen und eine gewiſſe 
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Sorglofigkeit, welde im Nothfall auch mal einen Wiederverfauf nicht bedenklich 
jcheinen läßt, verführen leicht zu einer Ueberfhägung der eigenen Kraft und fo 
ift der Fall der Zahlungseinftellung wegen den Mitteln nicht entjprechender 
Kaufluft nicht felten. Regelmäßig find außerdem die mittleren Wirthichaften 
mit einem ganz unverhältnigmäßigen Gebäudecapital belafte. Wenn der Vater 
dur fortwährenden Zufauf fein Gut bis zu einer Größe von 10 bi 20 ha 
gebracht und dementſprechend die Gebäude vermehrt hat, fällt bei der Erbtheilung 
einem der Kinder, vielleicht mit dem vierten oder einem noch Fleineren Theile 
des Yandes der ganze Gebäudecompler, belaftet mit einer Herausgabepfliht an 
die übrigen Gefchwifter, zu. Diefe Verhältnifje müßten zu einem Rüdgange 
der Peiftungsfähigfeit führen, wenn nicht ganz bejondere Betriebfamkeit, die vor— 
züglihe Viehhaltung, die entwidelten Verkehrs- und Abjagverhältniffe, guter 
Boden und namentlih gute Wieſen im Berein mit einem günftigen Klıma das 
Gegengewicht hielten. 

Im Kreife Rinteln endlich (der Grafihaft Schaumburg) gilt Gütereinheit 
mit ſtatutariſchem Erbredht, bezw. Nießbrauchrecht des überlebenden Ehegatten. 
Hinſichtlich der erheblichiten Bauerngüter, der jogenannten Meiergüter, deren 
nod) ca. 3000 zur durchſchnittlichen Größe von 8 ha beftehen, ift indeflen durch 
das kurheſſiſche Gefeg vom 26. Auguft 1848 die Anerbenfolge, vermöge deren 
das Meiergut auf das ältefte Kind übergeht, feftgehalten und in Anfehung der 
Inteftaterbfolge auch durch das Gejeg vom 21. Februar 1870, ausdrüdlich 
beftätigt worden. Die durh das letztgenannte Geſetz für Verfügungen unter 
Yebenden und von Todeöwegen zugelaffene Theilung und Bereinigung meierftättifchen 
Eigenthumes bat der beftehenden Sitte der einheitlichen Gutsübergabe feinen 
wejentlihen Abbruch gethan. 

Die Bedürfnigfrage wegen Neuordnung der Jnteftaterbfolge in Bauerngüter, 
angeregt durch die Verhandlungen des Abgeordnetenhaufes über den Antrag des 
Freiherrn von Schorlemer-Alft auf Annahme eines Gejegentwurfes, betreffend 
die Vererbung der Yandgüter in der Provinz Weftfalen, und den Antrag des 
Abgeordneten von Minnigerode auf Vorlage bezügliher Geſetzentwürfe für bie 
übrigen Provinzen, hat aud im heſſiſchen Communallandtage in legter Zeit zu 
ausführlichen Erörterungen diefer Materie für den diesfeitigen Bezirk geführt. 
Die gutachtlihe Aeußerung der Provinzialvertretung geht dahin, daß für bie 
Gebiete der Errungenjchaftsgemeinfhaft und des Fuldaifchen Rechtes und hin- 
ſichtlich der ihrer Größe nach als ſolcher qualificirten Bauerngüter die Inteftat- 
erbfolge im Sinne der beftehenden Sitte, d. h. der Gutöübergabe an einen 
Erben nad) dem gejchwifterlichen Werthe, durch neue geſetzliche Beſtimmungen 
geregelt, auch die Beſchränkung der Miterben in Anſchlagsverträgen und letzt— 
willigen Verfügungen zu Gunſten des Gutsübernehmers in höherem Maße, 
als das römiſche Pflichttheilsrecht geſtattet, zugelaſſen werde. Für den Kreis 
Rinteln wird dagegen das Bedürfniß zu einem weſentlichen Abweichen von dem 
geltenden Meierrechte nicht anerkannt und für das Gebiet des Hanauer Rechtes, 
der Solmſer Landordnung, des Mainzer Landrechtes und Würzburger Rechtes 
die Zweckmäßigleit einer auf Erhaltung der Bauerngüter gerichteten geſetzlichen 
Aenderung in Zweifel gezogen. 

Die Altentheild- und Auszugsregulirung erfolgt im Anſchluß an die 
Vererbungsgewohnheiten in zwei verjchiedenen Arten. Wo der Gutsanfag und 
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alſo die Erhaltung der Güter in einer Hand üblich, wird regelmäßig das ganze 
Gut übergeben und die Auszüger (Leibzüchter) behalten nur bis ins Kleinfte 
vertragsmäßig ftipulirte Geld», Frucht-, Milde, Eier, Fleiſch- und Wolle 
Abgaben neben der erforderlihen Wohnung, deuerung, "Beleuchtung und einen 
Heinen Gemüfegarten vor. Sie übernehmen ihrerfeits die Pflicht, ſich in der 
Wirthſchaft des Uebernehmers nad Kräften nützlich zu machen. Abgeſehen von 
vielen rühmlichen Ausnahmen, ift daS durch derartige, häufig noch bei verhältniß- 
mäßig gutem Alter der Gutsbejiger geſchloſſene Uebergabeverträge herbeigeführte 
Familienverhältnig vielfadh fein gutes, Namentlich in ärmeren Gegenden und 
bei fleineren Gütern, welche zur Ernährung von zwei Familien nicht recht aus« 
reihen, find gerichtliche Klagen auf beſſere Erfüllung der Verträge häufig !). 
An vielen Drten hat ſich deshalb auch die Gewohnheit eingebürgert, bei der 
Uebergabe, obgleich das Gut grundbuchmäßig auf den Erben, meiſtens zugleich) 
auf dejjen Braut oder Gatten übertragen wird, doch die Herrſchaft und das 
Recht, die Rüdauflaffung zu verlangen, vorzubehalten. Sichert diefe Einrichtung 
den Uebergeber vor ſchlechter Behandlung, fo ift fie doch nicht geeignet, den 
Uebernehmer auf die eigene Verantwortlichkeit zu ftellen und giebt gerade wegen 
der Herrichaft viel Beranlafjung zu Streit und manderlei unzwedmäßigen wirth- 
ſchaftlichen Maßnahmen. Dagegen behalten in Gegenden, wo reale Theilung 
ftattfindet und an den Grenzen derjelben, auch im Gebiete des Gutanfages, die 
Uebergeber regelmäßig das zu ihrer Ernährung erforderliche Gelände, an Aedern, 
Wiefen und Gärten, wmeldes fie jelbft als fogenannte „Abgetheilte” weiter 
bewirtbichaften, bis zu ihrem Tode zurüd. Hierdurch wird allerdings eine 
doppelte Theilung nothwendig und die Frage der Größe und Beichaffenheit des 
Altentheils giebt ebenfall3 zu Streit und Mifgunft Veranlaffung genug, im 
Allgemeinen macht fi) aber, wo diefe Uebung heimiſch, ein beileres Familien— 
verhältnig bemerkbar. 

Die Wirkungen des Erbrechtes und der Bererbungsgewohnheiten kennzeichnen 
fi in der gegenwärtigen Vertheilung des bäuerlihen Grundeigenthums. Cine 
einigermaßen zuverläffige Statifti über diefelbe giebt e3 für den hiefigen Bezirk 
bis dahın nit. Die Erhebung vom 5. Juni dieſes Jahres wird in dieſer 
Richtung ja leidlich zuverläſſiges Material liefern, eine angemeſſene Verarbeitung 
des ungeheuern Stoffes wird aber noch lange auf ſich warten laſſen; auch wird 
es nicht unberechtigt ſcheinen, wenn man gerade in Anjehung der Größe ber 
bäuerlichen Befigungen, weil für die bezüglichen Angaben feinerlei Controlle 
befteht, einiges Miftrauen in die Richtigfeit der Nefultate, wenigftend für einen 
fleineren Bezirk ftellt, während zugegeben werden fann, daß für das ganze Reich 
und für die einzelnen größeren Staaten eine genügende Ausgleihung der Fehler 
eintritt. Nach vielen anderen Richtungen find die bejtehenden Verhältniſſe 
ausführlih unterfuht und ſtatiſtiſch verwerthet worden. Die bezüglichen 
Bearbeitungen ?) wurden in der vorliegenden Schilderung ohne jedesmalige 





ı) Rüdftände aus Aug % 3leiftungen — innerhalb drei Jahren (cfr. das 
noch betehende Kurheſſiſche vom 14. Juli 1853). 
2) Beiträge zur Statiftit es vormaligen Kurfürſtenthums Hefien. Heraus: 
gegeben von a Königlichen Commiſſion für BeRlen Angelegenheiten. Staffel 1866 
1867. In Gommiffion bei A. Freyichmibt. 
Statiftiiche Beichreibung des Regierungsbezirk3 Kaſſel. Unter Benupung amt, 
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Quellenangabe benutt, fie alle enthalten aber über die hier interejfirende Frage 
Nichts. Diefelbe kann felbft aus den Grundfteuermutterrollen nicht mit Sicherheit 
beantwortet werden, weil in denselben die rechtlich (grundbuchmäßig) getrennten 
Beſitzſtände ebenfalld getrennt aufgeführt find. Hier kommt es auf die Feft- 
ftellung an, wie groß die aus einer Hand bewirthſchafteten Befigungen, 
die eigentlichen bäuerlichen Nahrungen find. Diejelben ſetzen fich im Gebiet der 
Errungenfhaftsgemeinfhaft in Altheſſen und im Hanau'ſchen regelmäßig, im 
Gebiet des Fuldaiſchen Rechtes meiftentheild, umd nur im reife Rinteln im 
weniger zahlreichen Fällen aus verſchiedenen, rechtlich getrennten Befigungen zu= 
fammen. Eine amtliche Ermittlung der Größe der bäuerlichen Befigungen hat, 
abgefehen von dem allgemein ſtaatswiſſenſchaftlichen Intereſſe, nur für den Fall 
der Berfoppelung einen Zmwed, weil hier für die örtliche Vereinigung der wirth: 
Ichaftlih zufammengehörigen Grundftüde gejorgt werden muß. Die wünſchens— 
werthen Erhebungen konnten alfo nur aus den Zufammenlegumgsacten gemacht 
werden und haben zu den unten verzeichneten Rejultaten geführt. 

Nah den Ermittlungen der ehemaligen ftatiftiihen Commiffion für Kur: 
heilen entfallen von der gefammten Fläche des Wderlandes, der Wiefen und 
Gärten etwa 7 auf das Domantaleigentbum, die ftandesherrichaftlichen, 
ritterfchaftlihen und fonftigen nicht bäuerlichen Güter. Mean kann annehmen, 
daß das Verhältnif für den Regierungsbezirt durch Einverleibung fremder 
Gebietötheile in dem Jahre 1866.67 micht wejentlih verändert worden: ift. 
Rechnet man weitere 2 %/, für den Beſitz geiftliher und Schulinftitute und der 
Gemeinden ab, jo bleiben für das bäuerliche umd Fleinere Eigenthum 91 9%, 
der Gefammtfläche des Eulturlandes. 

Die nachſtehenden Zahlenangaben, welche fi allein auf dieſe 91 °,, beziehen, 
fönnen auf unbedingte Genauigkeit natürlich feinen Anſpruch machen, fie werden 
aber doch genügen, um ein richtiges Bild der Befititandsverhältniffe abzugeben, 
Da weder die Zahl der zufammengelegten Gemarkungen in den einzelnen Bezirken 
eine relativ gleich große ift, noch aud die Berüdfihtigung fämmtlicher ver: 
foppelten Gemarfungen möglih war und zweckmäßig erfchten, mußte eine Auswahl 
der zur Gewinnung der Durchſchnittszahlen unterfuchten Gemarkungen ftattfinden. 
Diefelbe ift der Hauptfache nach auf die genaue Kenntniß der Herren Special: 


liher Quellen bearbeitet von Ludwig Me, Regierungdrath. Kaſſel 1871. Verlag 
von Theodor Kay. 

Sandwirthichaftliche Zeitichrift für Kurheſſen und bezw. den Regierungsbezirt 
ein Jahrgang 1863 bis 1865, Dr. ©. Möhl „Kurheffend Boden und jeine Be: 
wohner“. 

22. Jahrgang des landwirthſchaftlichen Kalenders von a unb von 
Lengerke 1869: „Kurze Schilderung der landwirthichaftlichen Verhältniſſe im Gebiete 
ee Kurfürftenthumes Helen. Bon Ed. Wenbelftabt, Regierungsrath 
in Kaſſel“. 

Denkſchrift betreffend die Claſſifications-Tarife zur anderweiten Regelung der 
Grundſteuer im Regierungsbezirk Kaſſel nebſt Nachträgen. 

Die Reſultate der neuen Grundſteuerveranlagung und der damit verbundenen 
Neumeſſungen. 

Die Jahresberichte des Directoriums des landwirthſchaftlichen Centralvereins 
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commiffarien von ben Verhältniſſen der einzelnen Bezirke geftügt worden und 
ergiebt deshalb jedenfalls merthvollere Zahlen, als fie bei Ermittelung der 
Durchſchnittszahlen für eine weit größere Zahl von Gemarfungen, ohne Aus- 
wahl, zu erzielen if. Sowohl bei den Befitftands- als den duůchenang aben ſind 
die Befitzungen der Ausmärker und die Grundſtücke der Einmärker in fremden 
Sluren anfer Berechnung gelafien worden. Erſtere find zahlreich und Hein. 
Die Frage, inwieweit fie zu größeren Beſitzungen der Nahbargemarkungen 
gehören, entzog ſich der Beurtheilung, ihre Mitaufnahme würde aljo die 
—— — ungünſtiger erſcheinen laſſen, als ſie ſind. Umgekehrt 
hätte dagegen die Zurechnung des Beſitzes der Einmärker in fremden Gemar: 
fungen vermutblih in einigen Fällen eine geringe Erhöhung des procentualen 
Flächenverhaltniſſes der größeren Befigftinde ergeben und es darf zen — 
genommen werden, daß ſich beide Mängel der Hauptſache nach ausgleichen. 
weitere Erläuterung macht die nachftehende Tabelle überflüffig : 
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— | ' * — " A Gingetfeikt nach 
n | . 1. | grö 
eingetheilt in , ber Gefammtzahl | der Gelammt- || En | ben Erbrechts⸗ 
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zur Öröße | 4m 1 beträgt! und 
1 v vie |Dn von | bis |9 | i 
u von ha on | i | Bun on u | beit wis‘ Gewohnheiten. 
1.| über 10 | 17,90 45,00 |28,30\ 72,00 | 94,00 |84,00122 50! Kreis Rinteln. 
I." 5—10 0,00 15,50 8, 50, 6,00 8,00 6,50! 7 —! Meiergüter — 
UI. 83-5 | 2 ‚00 18, oo I 8 wo 2.00 6,00 | 3,50 
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iv 2-3 || 4830| 1450 102 1,80 14,50 7,601 2146 hain 
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1.) 5-10 | 2,00 16,50 | 7,50, 400 30,00114,60| 785) Hünfeld. 
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II! 3-5 ı 3,50. 830 5,50 2,60 12,00 730 4 — Gütergemeinſchaft 
Iv.| 2-3 | 0,00| 5,00| 3,801 1,80, 380 2/80 270 — Anfahverträge 
V. 1— 2 . 16,50 26,00 | 12,50 || | 5,20 | 3,701 1.56% üblich. 

VI.| unter1 16; 50 | 54,00 | 47 20 1,755| 550| 2,101—! 261) 

J. über10 | 2,10 550] 5,40 25,00 55,00 | 52,00 14 70 ersfeld 

I! 5—10 | 3,00, 6,00| 4,00 | 6,00 22,00 18,00 | 8 20 und Wotenburg. 
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IV. 2— 4 || 4,00 13,70 7.60 3,00 7,00| 6,50. 2 70, gemeinichaft — 
V. 1-3 | 9,50 |; 18,00 13,00 2,50 7.00| 5,80 1:60 bie reale Theilung 
VI. unterl 57,70 | 75 00 65,00 3,50 = 8,70 — | 45 iſt aber häufiger, 
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L.| über10 || 1,40| 7,00 4,20| 20,00 | 40,00 29,00 12 | 10) Hanau 
IL! 5—10 || 2/90'10,80 830 8.00 27,00 18,50 750) und Gelnhaufen. 
m.) 3— 5 | 4,50|13,90|10,50' 8,00 26,00|18,00 4125| Reale Güter- 


Iv.| 2-3 | 700 12,30 | 9,00 | 7,00 18,00 113,00 2150| teilung 
v.| 1-2 18,00 18,00 | 16,00 8,00 | 20,00 | 15,00 1170| 

| unter 1 9% 55,00 52,00 | 5,00 13,00) 6,50 — 30) 
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Eine befondere Betradhtung erfordern die fleinen Yandftädte, deren es nicht 
weniger al3 57 im NRegierungsbezirke giebt. Dieſelben bilden, abgeredjnet 
wenige rühmliche Ausnahmen, die traurigften Sige bes bäuerlichen Betriebes. 
Ihre Bwitterftellung ift ihr Verderben. Die baulichen Einrichtungen im Innern 
der meift noch beftehenden Befeſtigungswerke ſind dem Kleinhandwerk und dem 
Handel angepaßt. Das Kleinhandwerk aber geht betteln und Handel und Wandel 
drängen nach den größeren Städten. Der frühere ſtarke Verkehr der Landſtraßen 
erſtarb und trügeriſch war die Hoffnung auf den Schienenweg. Derſelbe führt 
den kleineren Landſtädten keinen Verkehr zu, er trägt den wenigen vorhandenen 
in die Ferne hinaus und macht die ſicherſten Käufer vom platten Lande der 
Nachbarſchaft untreu. Sie fahren ſtolz an der alten Marktſtadt vorüber zum 
nächſten größeren Verkehrsmittelpunkte. Nothgedrungen wurde aus dem durch 
einigen Grundbeſitz geſicherten kleinen Handwerker ein noch viel kleinerer Bauer, 
der ſeinem neuen Erwerb unter den erſchwerendſten Bedingungen nachgeht. 
Rieſengroße Gemarkungen — deren abgelegene Theile früher, bei häufig wieder⸗ 
kehrender Brache, oder gänzlich trieſch liegend, zur Weide genutzt wurden, jetzt 
aber in vollem Umfang zu einer ertragsloſen Bewirthſchaftung herangezogen 
find —, und doch nicht groß genug, um die Einwohnerſchaft alleın genügend zu 
ernähren. Scheunen, Ställe und menfchliche Wohnungen, Alles unter einem Dache 
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aber nicht nebeneinander in wirtbichaftlicher Weiſe geordnet, wie im nieder: 
ſächſiſchen Bauernhaufe, fondern aufeinandergejegt, weil der Grundraum fehlt. 
Werkftätte und Keller wurden zum Stalle, der Bodenraum im dritten und 
vierten Stodwerk dient al3 Scheune und Heuboden. Einzeln, an Seilen werden 
die Garben und Heubunde hinaufgewunden. Ein Hofraum ift in vielen Fällen 
nicht vorhanden, der Dünger wird in ftodwerkhohen Haufen vor die Thüre und 
unter die Dachtraufen gepadt, auch die Gärten Liegen felten an den Häufern, 
fondern draußen vor der Stadtmauer. So ift es nur natürlich, wenn von 53 
der Fleinen Landftädte (vier find erft 1866 hinzugelommen) 28 in den Jahren 
1834 bis 1864 eine Bevölferungdabnahme, 9 eine völlige Stagnation und nur 
14 eine umerbeblihe, nicht durdy bejondere DVerhältniffe (Einbeziehung von 
Dörfern und Einzelhöfen) bedingte, geringe Bevölkerungszunahme aufweifen. Daf 
nah dem Jahre 1864 diefe Berhältnifje eine Beſſerung erfahren hätten, ift 
weniger anzunehmen, als das Gegentheil. ine gründliche Erörterung der Befig- 
ftandsverbältnifje in diefen Kleinen Yandftädten kann nicht Gegenftand der vor- 
Tiegenden Arbeit fein. Ich führe deshalb, Tediglic des Vergleiches halber, nur 
die Ergebnifje der Unterfuhung von 2 Städten an, welde auch in diefer 
Richtung die Ungunft der Verhältniſſe gegenüber den Dörfern nachweiſen. Die 
gewählten Beifpiele find aber keineswegs Extreme. 
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Unter der Vorausſetzung, daß durchſchnittlich Beſitzſtände von 3 bis 5 ha 
eine zwar fnappe, aber allenfals ausreichende bäuerlihe Nahrung bilden, daß 
folhe von 2 bis 3 ha ſchon die Beichäftigung einzelner Familienglieder mit 
Nebengewerben oder die zeitweife Aufluhung von Nebenverdienft nothwendig 
machen, während die Yandwirthichaft nody immer das Hauptgewerbe bleibt, ſolche 
von 1 bis 2 ha aber anderweite Berdienfte ſchon ebenfo nothwendig erfcheinen 
laſſen, al3 die Landwirthſchaft, und daß legere bei Befigftänden unter 1 ha ganz 
zum Nebengewerbe wird, ergiebt ſich folgende Zufammenftellung : 


von Baumbad). 


122 











a ——— — ——— * = — — ——— >. 2  — 


l E83 entfallen im Durchſchnitt 








I I. | II, 
| | Procente der un der Befikftände Brocente der Gefammtfläche 
E | Fake 1 | — 
J Bezirke | e n bie Be- | 4 b. die Ber | d. 
= — die Land— san ap die eLand 8. die Land⸗ Helm Tihe e Zand- 
= bäuerliche wirthſchaft zwiſchen wirthſchaft bäuerliche wirthſchaft ztilchen wirthſchaft 
Nah: ie — it Nah wi ia 
zungen | Haupt- und Reben, Neben | nungen | Haupt- undReben. Neben- 
getverbe | geiverbe | gewerbe getverbe | getverbe gewerbe 
getgeilt | | getheift | 
1 
1 Kreis Rinteln - » 2 2 2 2 rn na 44,80 | 5,60 | 14,00 35,60 94,0 | 2375 | 1,65 1,60 
20Niederheffen. 30,00 9,00 13,00 | 48,00 92,00 3,00 | 2,80 | 2,20 
u IE 24,68 1025 | 1380 | 51,27 81,50 | 760 ı 560) 58 
4 | Fulda und Hünfeld...» 2...) 36,00 3,80 12,50 47,70 91,40 280 | 570 | 210 
5) Hersfeld und Rotenburg. » >»... | 14,40 7,60 | 1300 | 65,00 | 79,00 6,50 | 5,80 8770 
DE nee | 208 900 | 16,00 | 5200 | 65,50 ı 18,00 | 15,00 ı 6,50 
7 | Ein Keeizftädtchen in Niederheflen . - 9,10 3,50 10,3 77,10 | 64,60 4,00 | 11,40 | 20,00 
8 | Ein Lanbftädtchen in Oberhefien . . . 17,45 500 | 7,890 69,65 7070 | 8830! 700 | 14,00 
9 Ein außerordentlich gänftiges Bauern | | 
dorf in Niederheflen . .» -.» » 85,00 — - 15,00 99,10 - | ze 21 So 
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Die Angaben unter der Nummer 9 find nur hinzugefügt, um zu beweifen, 
wie fehr fich die Befigitandsverhältniffe in einzelnen, namentlich Fleineren, reinen 
Bauerndörfern über den Durchſchnitt erheben und daß bei Berechnung der 
mittleren Vertheilung des bäuerlichen Grundbefiges die Extreme ausgeſchloſſen 
blieben. Außerdem darf zur Begründung der Annahme der wahrſcheinlich etwas 
niedrig geſteckt erfcheinenden Grenzen der eigentlich bäuerlichen Nahrungen noch 
bemerft werden, daß die faft überall bejtehenden Gemeindenugungen und ſervi— 
tutariſchen Rechte eine bejondere Stüße für die Meinbäuerlihen Eigenthümer 
find und jedenfall ift e3 für ſolche, welche eine andere Abgrenzung der einzelnen 
Beſitzſtandsklaſſen angemeſſener eradhten, ein Leichtes, fi nah dem Inhalt der 
fpeciellen, oben zuerft gegebenen Weberficht die Zahlen anders einzutheilen. 

Die Zerfplitterung des bäuerlichen Grundbefiges in einzelne Parzellen ift 
jelbit da, wo herkömmlich geſchloſſene Güter erhalten wurden, eine ſehr aus» 
gedehnte und nur in den Kreifen Rinteln, Fulda, Hünfeld und eimem Theile 
von Schlüchtern in engeren Grenzen geblieben. Am meiteften geht fie natur= 
gemäß da, wo die Bertheilung der Güter üblich ift, weil hier bei der Erbaus: 
einanderjegung nicht nur eine Theilung nach ganzen Stüden, fondern der befferen 
Ausgleihung wegen aud eine Eintheilung der einzelnen Parzellen ftattfindet. 
Im Kreife Hanau berechnet ji die Größe eines bänerlihen Grundſtückes nad) 
dem Durchſchnitt ſämmtlicher dort ausgeführten Zuſammenlegungsſachen auf 
4,96 a, in den Kreiſen Rotenburg und Hersfeld wird ſie kaum viel mehr be— 
tragen, ja es kommen bier einzelne Gemarkungen vor, in denen fie erheblich 
unter diefem Maße zurückbleibt. Im Kreife Rinteln dagegen kann fie zu 40 
bis 50 a angenommen werden. Bäuerliche Güter von 10 bis 15 ha zerfallen 
aljo in verfchiedenen Gegenden des Bezirkes in 2 bis 300 einzelne Stücke, 
weldhe in der ganzen Flur zerftreut Liegen. Die Uebelftände einer derartigen 
Berfplitterung werden durch das in allen unfeparirten Gemarkungen beftehende 
Enjtem der Ueberfahrt- und Wenderechte, der Koppelhütung und der Gebunden: 
beit am eine beftimmte Fruchtfolge, mit einem Worte durdy die „Gemengewirth— 
ſchaft“ zur Umerträglichkeit gefteigert. Im der ehemaligen Grafihaft Hanau, 
wo die Schäfereiberehtigung bis zu der erft im Testen Jahrzehnt erfolgten Ab— 
löfung faft ausſchließlich dem Staate gehörte, beftand zu Gunſten derfelben, 
obgleich praftifch nicht mehr im Uebung, weil die Grundbefiger meiftens feit 
langen Jahren die Schäferei in Pacht hatten, Brachzwang und das Verbot der 
Stoppelbeftellung zu Redt. 

Als Fruchtfolge befteht faſt ausſchließlich die verbejjerte Dreifelderwirthfchaft 
mit befümmerter Brache, welche mandmal in 6, in einzelnen Fällen aud in 
9 Feldern betrieben wird und fireng genommen feit Einführung des Kleebaues 
überall bereit3 zu einer 6= oder Hfeldrigen wurde. Diefe verbefjerte Drei— 
felderwirthfchaft ift bet den meift guten Wiefenverhältniffen an und für fich 
faum zu tadeln. Sie ermöglicht auf der Baſis einer guten Stalldüngeriwirth: 
ſchaft bei gelegentlicher Nachhülfe mit Kunſtdünger eine ziemlich freie Bewegung 
und einen genügend intenfiven Betrieb, wenn die Felder zugänglid und von 
fremden Rechten befreit find. Wo dagegen durch den beftehenden Flurzwang 
die unabänderlihe Gebundenheit an dieſelbe bedingt wird, kann fie den An— 
forderungen einer intenfiven Wirthſchaft nicht genügen. Wenn ihre Nachtheile 
in letzterem alle in den flimatifch bevorzugten Ebenen und Thälern nur wenig 
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bervortreten, machen fie fi in den falten Höhenlagen um fo empfindlicher 
bemerkbar. Weil ein großer Theil der Winterfruht — meiftens weit über ein 
Drittel — auf Hadfrüchte folgen muß, wird die Herbftausfant regelmäßig ver- 
jpätet. Die ſchlecht entwidelte Pflanze unterliegt demnähft dem rauhen Winter 
und den Wechjeleinwirkungen eines langen Frühjahrs. ES giebt viele Lagen im 
Regierungsbezirk, in denen die Ausfaat von Weizen und Roggen nad) Michaelis 
als bedenflih, nad dem 15. October al3 Lotteriefpiel bezeichnet werden kann 
und dennoch wird fie immer wieder verfucht, weil man aus dem beftehenden 
Wirthſchaftsſyſteme nicht heraus kann. 

Im Kreife Rinteln hat die Dreifelderwirtbichaft, weil die größeren Grund- 
ftüde den ftarren Flurzwang nicht bedingten, einer freien Bewirthſchaſtung Pla 
gemacht, im Kreiſe Wigenhaufen findet fich hier und da nod daS uralte Zwei— 
felderfyftem, in einigen hoch gelegenen Orten der Kreife Schlüchtern und Geln- 
haufen eine Bierfelderwirthihaft (Winterfruht, zwei Sommerfrüchte, Brache) 
im Gebrauch. Der Flurzwang und Felderſchluß find untrennbare Zubehörungen 
der Gemengewirthſchaft und erhalten ſich, ohne daß die beſtehenden Vorſchriften 
in dieſer Richtung einer ſchriftlichen Feſtſtellung und einer überwachenden Polizei— 
verordnung bedurft hätten. Das Eigenthum an Feldfrüchten, welche nicht im 
richtigen Felde ſtehen, genießt feinen Rechtsſchutz. Die Größe der Gemarkungen, 
die Vielzahl der betheiligten Grundbefiger und die durch die Zeit bedingten Ab- 
weihungen von den urſprünglich viel einfacheren Verhältnifien haben aber daneben 
polizeilihe Spectalbeftimmungen nothwendig gemacht, welche fi) unter dem 
Namen „Feldordnung” in gleihem Berhältnig zur Zerfplitterung der Gemar— 
kungen fchärfer, oder weniger ftreng ausgebildet haben. Auf Grund der Feld- 
ordnung beftimmt der Bürgermeifter, warn mit dem Mähen der Wiejen in den 
einzelnen Bezirken, wann mit dem Wbfahren des Getreide begonnen werden 
darf, zu welcher Zeit das Fallobſt gefammelt, Obft gebrochen, Gemüfe un) 
Kartoffeln von nicht eingefriedigten Grundftücden geholt werden dürfen und bis 
zu welchem Zeitpunfte die im Brachfelde gezogenen Blattgewächſe entfernt fein 
müſſen. Dieſelbe enthalten ferner Vorſchriften über die Tageszeiten, in denen 
die Feldarbeit ruhen muß, über die Begrenzung der Grundftüde durch Wajler- 
furchen, über die Anpflanzung von Obftbäumen, die Wäfferung der Wiefen und 
die Einzäunmg der Gärten!), Nur ein Theil diefer Feſſeln ift dur die 
allgemein wirthſchaftlichen Einrichtungen der fränfifchen Anfiedelungen bedingt 
und zur Aufrechterhaltung einer trogdem noch ſehr dürftigen Feldpolizei noth- 
wendig, der größere Theil umd die drüdendften Beſchränkungen ergeben fi) aus der 
Gemengewirthſchaft und können mit ihr verfchwinden, wenn durch die Separation 
Wege gefhaffen, die Huterechte befeitigt und der Flurzwang entbehrlich werden. 

Die Berfoppelung ganzer Gemarkungen hat denn auch ſeit dem Jahre 
1867, mit weldem der SHauptiahe nach dieſelben gejeglihen Beſtim— 
mungen für den Regierungsbezirk eingeführt wurden, welche für die Provinz 
Weitfalen gelten, eine raſche Verbreitung gefunden. Bon dem kurheſſiſchen Ver: 
foppelungsgejege vom 28. Auguft 1834 war bis zum Jahre 1867 wegen des 


1) Vergl. in ben Nummern 35 und 36 de3 Jahrgangs 1879 der Landwirthichaft» 
lihen Zeitung umd Anzeiger für den Regierungsbezirk Kaſſel die Abhandlung: 
„Unter der Feldordnung“. 
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Umtaufches einzelner Grundſtücke, insbefondere in den Gegenden der größten 
Berjplitterung, jedoh ohne erheblihen Erfolg, ein ziemlich ausgedehnter Gebraud 
gemacht worden. Auf Grund der preußiſchen Auseinanderjegungsgefeggebung 
find dagegen bis zum Herbfte 1881 bereit3 296 Gemarkungen mit einem Areal 
von 161560 ha in den neuen Zuftand übergeführt, 1882 kommen vorausfichtlich 
10 weitere Sadyen mit 5460 ha zur Ausführung, während deren gegenwärtig 
ferner ſchon 76 mit eimer Fläche von 41496 ha in der Bearbeitung begriffen 
find. Die Zahl der bi8 Ende 1881 zur Umlegung getommenen Grundftüde 
beziffert ſich auf 597.060, es entfielen alfo auf eine Gemarkung durchſchnittlich 
deren 2017 und auf eine Parzelle eine Flähe von 27,5 a. Die Zahl der 
Parzellen ift dur die Zufammenlegung auf 81719, alfo um das 7"/,fache 
herabgemindert, und ihre Größe auf durchfchnittlic 1,97 ha erhöht worden. Bei 
den BZufammenlegungen waren 40 660 Befiger betheiligt, von denen alſo durd)- 
ſchnittlich einem jeden ca. 14 Parzellen gehörten und deren ein jeder durchſchnittlich 
zwei wieder erhalten hat. Selbftverftändlich ift das procentifche Verhältniß der 
Berminderung der Grundftüde ein unverhältnigmäßtg viel größeres für die großen 
und mittleren Befigftände, als für die mit 2 bis 20%, an der Gejammtfläche 
theilnedmenden, ganz Meinen Güter !). 

Die Berbreitung der Verfoppelung in den einzelnen Theilen des Yandes ift 
eine ſehr verfchiedene, fie hängt aber, abgejehen von Fällen mehr perfünlicher 
Natur, im Wefentlihen mit der wirthſchaftlichen Lage des Grundbefiges in den 
verſchiedenen Theilen des Regierungsbezirles zufammen. Während im Kreiſe 
Rinteln, dem Sit der eigentlihen Bauerngüter, faft ſämmtliche Gemarkungen 
bereit3 ausgeführt oder im Verfahren begriffen find und in Niederhefien dafjelbe 
zu großer Ausdehnung gelangte, ift e8 in den Gegenden der Gütertheilung mehr 
zurüdgeblieben und in reifen, in welchen die Zerjplitterung mit einer dürftigen 
wirthichaftlihen Lage des Grundbefiges zufammenfällt, bisher noch ganz aus- 
geſchloſſen. In einigen Gegenden, namentlih in den Kreiſen Rotenburg und 
Hersfeld, hat die Unhaltbarkeit der feitherigen Zuftände das Verfahren trog der 
geringeren Yeiftungsfähigkeit der Betheiligten gefördert, in anderen hält gerade 
lettere, troß Anerkennung der Nothwendigkeit der Umgeftaltung, davon zurüd. 
Die lange Dauer des Verfoppelungsverfahrens, insbejondere des für den Güter- 
verkehr und das Creditweſen jo hinderlichen Zeitraumes zwischen der Ausführung 
und der Recekbeftätigung, oder der endgültigen Feftftellung der Pläne und der 
Uebernahme der Refultate der Zufammenlegung in das Kataſter, durch welde 
allein eine Ueberfchreibung der neuen Abfindungen in das Grundbuch ermöglicht 





1) Bergl. wegen genauer Yahlenangabe den Jahresbericht bes landwirthichaft: 
lichen Gentralvereind für den Regierungsbezirk Kaffel vom Jahre 1881, Seite 28 
bi3 33 (Raffel, Buchdruderei von Yanbdfiedel). In den daſelbſt —— Haupt⸗ 
zahlen find die Reſultate ber ee One von 72 nicht zum Regierungsbezirk 
gehörigen Gemarfungen des Geſchäftsbezirles der Generalcommiſſion zu Kafjel mit- 
enthalten. Die ſpecielle Ausjonderung fonnte, weil in früheren Jahren getrennte 
Nachweiſungen nicht — waren, nicht geſchehen. Die obigen Zahlenangaben 
entſprechen alſo dem Verhältniß von 367:296. Da die Sachen aus den nicht zum 
Regierungsbezirk Kafjel gehörigen Yandestheilen überwiegend günftigere wirthichaftliche 
BVerhältniffe aufweijen, können die durch die Verhältnikrechnung etwa entftandenen 
Fehler nur zu einem zu geringen Refultate geführt haben. 
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wird, giebt zu vielfachen Klagen der Grundbejiger Beranlaffung. Diefelben find 
infoweit berechtigt, als thatſächlich die feither ausgeführten Sachen vielfach unter 
dem Einfluß der gleichzeitigen Neuregulirung der Grundfteuer und der Einführung 
der neuen Grundbuchordnung und ſomit unter den unvermeidlichen Uebelſtänden 
einer alle Grundlagen durhaus ummälzenden Uebergangsperiode gelitten haben. 
Unter denfelben leidet aber der Grumdbefig, welcher nicht zur Zufammenlegung 
gefommen ift, im gleicher Weile. Außerdem werden die Schwierigkeiten der 
Sachen, welde in ftarker Zeriplitterung, dem häufigen Beſitzwechſel, der meift 
mangelhaften Legitimation der Betheiligten, den vielfachen Eifenbahn- und 
Wegebauten, den gleichzeitigen Ablöfungen und den verwidelten Theilnahmerechten 
an den Hute- und den Gemeindegütern liegen, und an und für ſich einen längeren 
Zeitraum zur völligen Auseinanderjegung bedingen, unterjchägt !). 

Die bei Jnangriffnahme der Ablöfung der umfangreihen Waldfervituten 
vielfah laut gewordene Befürdtung, daß der Bauernftand durch Ablöfung der 
Hute- und Streuberedhtigungen wirthſchaftlich ruinirt werde, hat ſich nicht be= 
ftätigt. Die Waldhuterechte haben mit der Erhöhung des Werthes der thierijchen 
Producte, welche die beifere Pflege und ausreichende Emährung im Stalle gut 
bezahlt machen, entfchteden an Bedeutung verloren. Trotzdem tft eine dem wahren 
Werthe der auf der Waldweide wachſenden Futtermaſſe entiprechende Schägung 
aud dann nur gereht, wenn die Ausübung der Huterechte in Wirklichkeit nur 
ſpärlich ftattfand, weil dem Waldbefiger, zumal wenn es ſich um die häufigen, 
offenen oder Pflanzwald:Huten handelt, der volle Vortheil der Befreiung feines 
Grund und Bodens zufält.e Die Streuberehtigungen haben in ftroharmen 
Jahren einen jehr hohen Werth und der regelmäßige Bezug von Waldftreu ift 
für mande Walddörfer umentbehrlih. Da aber aud nad) der Ablöjung über: 
flüffiges Yaub immer vorhanden ift umd zum Verkaufe kommt, jo it nur ers 
forderlih, daß eine dem wahren Werthe der Streu entfprechende Entihädigung 
erfolgt. Diefer Werth wird auf Grund veralteter Auffaffungen jehr häufig 
unterjchägt. 

Wenn die günftigen Rüdwirkungen der Zujammenlegung für die eigentlichen 
bäuerlichen Beſitzſtände außer Zweifel ftehen, jo ift ein gleich erheblicher Vortheil 
für kleine und kleinſte Befigungen natürlid nicht damit verbunden, ja man muß 
zufrieden jein, wenn für diejelben gegenüber den factiſchen Berhältniffen nicht 
geradezu eine Benachtheiligung eintritt. Die intenfivere Bewirthichaftung der 
bäuerlichen und größeren Güter und die auf denjelben überwiegend eingeführte 
Stallfütterung hatten es nämlich veranlaft, daß die faft überall bejtehenden 
gemeinſchaftlichen Hutegrundftüde und die ebenſo häufigen Huteberechtigungen auf 
fremdem Grund und Boden, namentlich in den Waldungen, zum größen Theile 
von den kleinſten Grundbeſitzern, welche geeignete Flächen zur Production von 
Futter nicht beſitzen, genutzt wurden. Wird nun bei der Auseinanderſetzung auf 
die rechtlichen Berhältniſſe zurückgegriffen, jo iſt die Schmälerung der factiſch 
gehabten Vortheile der kleinen Leute unvermeidlich. Die Nachtheile einer ſolchen 
gerechten Ausgleichung können nur durch ſorgfältige Wahrung der außerdem bei 
der Verkoppelung für den Kleinbeſitz ins Spiel kommenden Intereſſen vermieden 


1) Vergl. Landwirthſchaftliche Zeitſchrift und Anzeiger für den Regiexungsbegirt 
Kaſſel, Nr. 43—45 des Jahrganges 1879: „Die Dauer der Verkoppelung“. 
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werden und dies geichieht täglich mehr, da es nur gerecht erfcheint, wenn bie 
größeren Grundbefiger, denen unbedingt der Yöwenantheil am Gewinne zufällt, 
in einzelnen Richtungen, insbefondere in Anfehung der Entfernung und leichten 
Zugänglichkeit der neuen Pläne zurüdftehen. Am leichteften wird eine Schädigung 
vermieden, wenn mit der Zufammenlegung die Ablöfung aller jervitutarifchen 
Rechte, melde den Betheiligten auf fremden, außer dem Berfahren bleibenden 
Grundftüden zuftehen, Hand in Hand geht. Wird eine billige Ablöfung diefer 
Rechte mit dem Zufammenlegungsverfahren verbunden und erfolgt die Abfindung, 
was in der Mehrzahl der Fälle thunlich ift, durch Yand, dann werben die den 
fleineren Befigern zufallenden Antheile groß genug, um eine neue Wirthichafts- 
einrichtung darauf zu gründen. Wenn nicht behauptet werden kann, daß eine 
Herabminderung der Leiſtungsfähigleit der kleineren Befiger in Folge der Zur 
Jammenlegungen und Ablöſungen eingetreten jet, im Gegentbeile in der Mehrzahl 
der Fälle aud bei ihnen eine entſchiedene Hebung der Production unzweifelhaft 
erfennbar wurde, jo tft dies zu einem nicht ummefentlichen Theile der mit dem 
Zufammenlegungsverfahren von jelbft eintretenden Erhöhung der Nutungen aus 
den allgemein verbreiteten und an ſich werthvollen Gemeinheiten und außerdem 
dem neugewedten Eifer zu danken. 

Faſt in allen Gemeinden beftehen gemeinschaftlich benugte Culturländereien, 
Huten und Waldungen. In den meiften Fällen fteht das Recht zur Theil— 
nahme an den Hauptmugungen diefer Grundftüde nicht allen Gemeindegliedern, 
jondern nur einer beftimmten Klaſſe derjelben, den Befigern der altberechtigten 
Stellen, den Einwartsberechtigten, Nachbarberedhtigten oder Gemeindenugungss 
berechtigten zu, während die übrigen Gemeindeglieder, die Einlieger, Neuanbauer 
und Beiſaſſen, aber auch die nicht privilegirten Ortöbürger, nur an geringfügigen 
Nugungen, 3. B. der Hute und dem Raff- und Leſeholz, alleufall3 aud ber 
Waldftreu Theil zu nehmen pflegen. Die eigentlichen fogenannten Gemeinde- 
nugungsantheile find in einzelnen Gegenden Zubehörungen beftimmter Häufer 
oder Güter, in anderen frei veräuferlihe und verpfändbare Bermögensobjecte, 
welde von Nichtmitgliedern der Gemeinden ebenfogut, als von den Inſaſſen 
erworben werben können. In einzelnen Orten zerfällt der Gemeindenugen in 
eine ganz beftimmte Zahl von Antheilen, deren der eine Nutzungsberechtigte 
mehrere, der andere nur einen, der dritte nur einen halben oder viertel befitt, 
in anderen Orten wechjelt die Zahl der Gemeindenugungsantheile nach der Zahl 
der qualificirten Gemeindemitglieder ). Allgemein gültige Normen für die Be: 
nugung der Oemeindegüter giebt es nicht. Die Theilnahmerechte vegeln ſich 
vielmehr Lediglih nad dem Herfommen. Die frage, ob die fogenannten Ge— 
meindegüter, oft auch kurzweg „die Gemeinde" genannt, zum Eigenthum der 
politiihen Gemeinden, oder zum Eigenthum der Nutumgöberechtigten, oder zum 
fogenannten Gemeindegliedervermögen ($ 5 der Verordnung vom 13. Mat 1867) 
gehören, wird faft in jeder auf fie ausgedehnten Auseinanderſetzungsſache ftreitig 
und von Fall zu Fall entichieven. Die zu den Gemeindegütern gehörigen 
Waldungen fanden zu heifiihen Zeiten ftet3 unter Staatsforftadminiftration und 
wurden durchweg wirthſchaftlich, in vielen Fällen etwas zu conjervativ genugt. 
Die auf Grund der Auseinanderjegungsgefeßgebung vielfach verfuchte und ftellen- 


1) — auch Dr. R. Grimm, Die Rechtsverhältniſſe des Gemeindenutzens in 
Oberheſſen. Marburg und Leipzig, N. S. Elwert'ſche Univerſitätsbuchhandlung, 1870. 
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weile ausgeführte Theilung derſelben unter die Nutzungsberechtigten hat wirth— 
ſchaftliche Nachtheile im Gefolge gehabt. Die neuere Gejeggebung hat die Theil- 
barkeit derfelben völlig ausgeſchloſſen und die ftaatliche Verwaltung überall wieder 
eingeführt. Zu erwähnen ift hier das in Niederheſſen und dem Kreiſe Ziegen- 
bain, in vereinzelten Fällen auch in anderen Kreifen Althefjens verbreitet gemejene 
Inftitut der jogenannten Halbengebrauhswaldungen. Die Auseinanderjegung 
wegen derfelben zwifchen dem Forſtfiscus einerſeits und den politiihen Gemeinden 
oder den Nutzungsberechtigten andererjeitö ift bereits faft vollftändig durchgeführt?). 
Die Culturländereien werden und wurden nur theilmeife wirthichaftlic genutzt, 
in vielen Fällen bei jährlich) wechjelnder Bertheilung unter die Gemeindeglieder 
dagegen nur ausgeſogen und immer mehr verſchlechtert. Die gemeinſchaftlichen 
Huten geben einen äußerft dürftigen Neinertrag und können bei einer Auftheilung 
unter die Berechtigten in der Regel mit überwiegendem Bortheile zu Culturland 
umgewandelt werden. Immerhin aber gewähren bie Einnahmen aus den 
Gemeindegütern und die Nugung von den ausgedehnten Servituten in fremden 
Waldungen, welche ſich faft überall finden, wo die Gemeinden eigenen Wald 
nicht befigen, und beziehungsweiſe die bei Auseinanderjegungen dafür gewährten 
Abfindungen den bäuerlichen und fleineren Befigern, ſowie den jonftigen Yand- 
bewohnern eine ſehr erhebliche Unterftügung. Häufig erübrigen die Einnahmen 
der Gemeinden aus eigenem Grundbefig die Erhebung von Communalfteuern und 
es fommen viele Fälle vor, im welchen mit dem Ortsbürgerrecht, außer der 
Steuerfreibeit, und abgefehen vom Huterecht, anfehnlihe Naturaleinnahmen an 
Holz ꝛc. verbunden find. 

Die Art der Vertheilung des bäuerlichen Grundbeſitzes und die beftehenden 
wirthſchaftlichen Einrichtungen können ein richtiges Bild der Lage des Bauern- 
ftandes nur dann gewähren, wenn man bie landwirthſchaftlichen Creditverhältniſſe 
und den Stand der Verſchuldung der bäuerlichen Beſitzungen mit ihnen zuſammen⸗ 
hält. Der Realcrebit ift für vernünftige Anforderungen genügend; der lange 
vernachläſſigte und deshalb in ſehr trübes Fahrwaſſer gerathene Berfonalcredit 
zeigt in neuerer Zeit einen erfreulihen Aufſchwung, die Verſchuldung aber ift 
ihrem Umfang und ihrer Gefährlichteit nah fo wechjelnd, wie dad Erbrecht, 
die Vertheilung der Befigftände, Boden und Klima. 

Die durch Gefeg vom 23. Juni 1832 gegründete und jest unter communal- 
ſtändiſcher Verwaltung ftehende Yandescredittajie hat ihren Zweck: „den Unter- 
thanen die Abtragung älterer Echulden zu erleichtern und es ihmen möglich zu 
machen, zur Berbefjerung ihres Nahrungsftandes, namentlich mittelft Ablöfung 
der auf ihrem Grundbefige ruhenden Yaften, die erforderlichen Gapitalien zu 
billigen Zinfen und ohne koftfpielige Mitwirkung dritter Verſonen zu erhalten“, 
zum Segen de3 Bauernjtandes in ausgiebiger Weife erfüllt und ıft noch jetzt, 
nachdem mit ihrer Hülfe dem Bauernftande die Ablöfung der Zehnten, Frohnden, 
Grundzinfen umd anderer erheblicher Reallaften verhältnißmäßig leicht gemacht 
wurde, ein Hypothekencredit-Inſtitut, welches allen billigen Anforderungen des 
Grundbeſitzers entjpriht. Mit geringen Ausnahmen werden die aus ihr auf: 
genommenen Ablöfungscapitalien, welde in vielen Fällen noch immer den über- 
wiegenden Beflandtheil der Belaftung des bäuerlichen Grundeigenthumes aus- 


1) Vergl. Nr. 10 der Landwirthichaftlihen Zeitung und Anzeiger für den 
Resierungsbgil Kaſſel, Jahrgang 1879: „Die Regulirung der Halbengebrauds- 
ungen“ 
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maden, bi8 zum Ende des gegenwärtigen Jahrhunderts durch Amortifation 
getilgt fein. Die Landescreditkaſſe leiht zwar nur auf erfte Hnpothel aus, der 
hinter ihr erforderliche gefunde Creditbedarf wird aber in confolidirten Berhält- 
niffen durch anderweite Geldquellen ausreichend gedeckt. Die Zinfen find auch 
für diefen Theil des Realcredit3 durchgängig mäßige (4 bis 5 %,). Schwierig: 
feiten entftehen nur aus den mangelhaften Grundbuch- und Cataſter-Verhältniſſen 
und gelegentlid der Zujammenlegung, Umftände, welche ich unten näher erörtern 
werde. Bur Erleichterung der Ablöfung der nach der kurheſſiſchen Gejeßgebung 
nod nicht ablösbaren, verhältnißmäßig geringen Realabgaben gegenüber den geift- 
fihen und Säulinftituten und der Berpflihtung zur Borhaltung des Samen- 
viehes, ift die in Münfter beftehende Rentenbant aud für den diesfeitigen Bezirk 
geöffnet worden. Gebrauch von ihrer VBermittelung machen, trot der jehr günftigen 
Bedingungen, außer größeren Grundbefigern, faft nur die bäuerlichen Abgabe- 
pfli_htigen in ärmeren Gegenden. Es muf als ein Beweis von Kraft angejehen 
werben, daß ein jo erheblicher Bruchtheil der Ablöfungscapitalien baar gezahlt 
werden "ann. Und in der That, wo die Geſchloſſenheit der Güter üblich und 
die Veranſchlagung derſelben beim Anſatzvertrag eine mäßige iſt, erfreut ſich der 
Bauernſtand geordneter Hypothelenverhältniſſe und die Belaſtung überſchreitet 
ſelbſt da ein angemeſſenes Maß nicht, wo Neubauten und Meliorationen die 
Aufnahme von neuen Capitalien an Stelle der abgetragenen Theile der Yandes- 
creditkaffendarlehne nothiwendig machten. Freilich walten auch in den beſſeren 
Bezirken nicht entfernt jo vorzügliche Verhältnifje, wie in den beften, insbejondere 
im nördlichen Theile des Kreifes Rinteln, wo bäuerliche Eoncurje gänzlid) un⸗ 
befannt und ſonſtige Zwangsverkäufe von Bauerngütern in den legten 20 Jahren 
faum vorgefommen, einzelne Gemeinden ganz ſchuldenfrei und andere nur jehr 
mäßig belaftet find, während den unerheblidhen Schulden ein bedeutender Beſitz 
an Staatöpapieren gegenüberfteht. Immerhin aber gibt es noch viele Gegenden 
in Nieder: und Oberheſſen und Fulda, fowie einzelne gut fituirte Orte in ben 
anderen Kreifen, in welchen der Bauernftand gefund umd fräftig genug geblieben 
ft, um ſich jchädliche Belaftungen fern zu halten. Wenn ich weiterhin von den 
auch im biefigen Regierungsbezirk grell genug hervortretenden Uebelftänden um 
Grund: und Berfonal:Ereditwefen der bäuerlichen Grundbefiger zu berichten habe, 
jo find jene glüdlichen Dafen ausgefchloffen. Wo nämlich der Bauernftand in 
Folge zu weit vorgefchrittener Theilung, zu harter Uebergabebedingungen und der 
Dürftigfeit des Bodens härter zu kämpfen hatte, findet ſich der Realcredit häufig 
bis zu umerträgliher Höhe angejpannt. Wenn genaue zahlenmäßige Angaben, 
welche einen allgemeinen Ueberblick geftatten, jhon deshalb nicht gemacht werben 
fönnen, weil fie dem Einzelnen nur in vereinzelten Fällen befannt werden, fo 
beweiſt doch die große Zahl der Zwangsverkäufe, die häufig eintretende Noth- 
wendigkeit des Abverfaufs einzelner Grumdftüde und bie geringe Zahlkraft ber 
bäuerlihen Grundbefiger, welche ſich im Vertoppelungsverfahren jo häufig be— 
merfbar mat, bis zu welchem ungefunden Grade der Credit angeſpannt iſt, 
und es wird nicht uninterefjant fein doch einzelne Spectalfälle einer näheren 
Betrachtung zu unterziehen, weil fi dabet wenigſtens ergibt, welde Gläubiger 
in zweiter und fpäterer Stelle den Hypothekencredit gewähren und wie ſich die 
Grundſchulden ihrer Entftehungsart nach vertheilen. Die Ermittelungen find in 
nachftehender Tabelle zufammengeftellt: 
Schriften XXI1. — Bäuerliche Zuftände in Deutſchland. 9 
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Auf dem bäuerliden Grund- 
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Eine Bergleihung der hypothekariſchen Belaftung mit dem Grund: umd 
Gebäudefteuer-Reinertrag der verpfändeten Grundftüde war nur binfichtlich der 
unter IV und V vorftehend aufgeführten Orte möglich, weil in den unter I bis III 
unterfuchten mehrfad nicht bäuerliher und fo umfangreicher Ausmärker-Beſitz 
vorkommt, daf deſſen Ausfonderung unverhältnigmäßige Schwierigkeiten verurſacht 
haben würde. Stellt man in den Fällen IV und V von den eigentlichen Ab: 
löfungscapitalien nur die Hälfte in Rechnung, unter der Borausfegung, daß die 
andere Hälfte abgetragen ift, — umd dieſe Annahme gründet fi) auf den Um— 
ftand, daß jene Darlehen in den vorliegenden Fällen erft jehr jpät aufgenommen 
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wurden, — fo bleiben im Falle IV nod rund 43 500 Mark, ım Falle V nod) 
rund 94 200 Mark zu verzinfen; und es find bei der Annahme von durch: 
ſchnittlich 5 %, Zinſen (in vielen Fällen, namentlich bei Immiſſionen find 6%, 
eingetragen) alſo jährlih aufzubringen: 
im Falle IV 2 175 Mark 
und ım alle V 4 710 Mar. 
Dabei iſt die Amortifationsrate bei den Landeskreditcaſſendarlehen nicht berüd- 
ſichtigt und aufer diefer baaren Zinfenlaft haften in fajt allen Fällen noch 
Realabgaben an Pfarreien und Schule, fowie erhebliche Auszugsverbindlichkeiten 
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auf den bäuerlichen Befigungen. Es beträgt aber der Jahreswerth des ver 
pfändeten Grumdbefiges: 
der Grundfteuerreinertrag: der Gebäubenugungswertf: Summa:ı 
im Falle IV 1 938 Mart, 1799 Mat — 3737 Warf, 
im Falle V 4870 Marf, 2167 Mart = 7037 Mart. 


Der ganze Grundfteuerreinertrag genügt aljo im Falle IV nicht, um die Hypo⸗ 
thetenſchuiden zu verzinfen und läßt im Falle V nad) Abzug der Zinjen nur 
einen geringen Ueberihuß. Diefer Zuftand würde ſelbſtverſtändlich ganz unhalt: 
bar fein, wenn der bei der Grundfteuerveranlagung gejhägte Keinertrag nicht 
hinter dem wahren Reinertrage erheblich zurüdblieb., Außerdem bieten obige 
Zahlen ein intereffantes Beifpiel für die übermäßige Belaftung de3 Örundbejiges 
mit Baucapital in den Gegenden der realen Wütertheilung. Uebrigens Tann 
man, ſoweit eine Beurtheilung ohne genauere Unterfuhung angänglich ift, mit 
einiger Sicherheit behaupten, daß die drei zum Beijpiel gewählten Orte noch 
keinesweges die allerſchlechteſten im Yande ſind und daß nur gleich hochver⸗ 
ſchuldete Gemeinden wohl nach Dutzenden gezählt werden können. 

Bei Betrachtung der übrigen in der Tabelle gegebenen Zahlen muß es 
auffallen, in wie geringem Grade die 54 im Bezirk vorhandenen Spartaſſen, 
bei welchen am Ende des Jahres 1881 über 42 Millionen Weart eingelegt 
waren, als Hppotbefengläubigerinnen für den bäuerlichen Grundbeſitz beteiligt 
find. Intereſſant ift es, wie die Theilnahme der Juden als Kealgläubiger in 
den einzelnen Orten in verfchiedenem Maße hervortritt, wie biejelben nur zu 
einem Heinen Theile Beſitzer der eigentlichen Hypotheten, aber fait ausſchließlich 
Inhaber der eingeflagten Forderungen find, und wie im Falle IV jogar ein 
erheblicher Theil der Herausgabeforderungen durch Ceſſion in ihre Hand fam. 
Der legte Umftand beweift die Ueberſchuldung am ſicherſten. Der Gutsüber- 
nehmer fann nicht zahlen, die zur Herausgabe Berechtigten fünnen, weil jie jelbft 
Nicht zu leben haben, den Fälligfeitötermin nit abwarten, trauen auch der 
Sicherheit ihrer Forderung nicht und cediren, natürlich zu ſehr ſchlechten Be— 
dingungen, indem fie ſich mit einem Theile der Forderung begnügen und doch 
gleichzeitig dem herausgabepflichtigen Bruder die erheblichſten Schwierigkeiten ber 
reiten. Daß verhältnigmäßig wenig Kaufgelderrefte in der Hand von Juden 
find, erſcheint in einer Gegend, wo der Guterhandel überwiegend von denſelben 
betrieben wird, auffällig, erklärt fi aber aus dem Umſtande, daß der Jude in 
vielen Fällen nur den Vermittler fpielt, indem er allerdings das Gut zu einem 
ziemlich hoch erjcheinenden Preife aufergerichtlicy übernimmt, bei dem Wieder⸗ 
vertaufe aber, nachdem er ſich durch Mobiliar und Früchte einen Gewinn ge⸗ 
ſichert hat, auf die Zahlungsfähigteit der Käufer nicht viel Werth legt, wenn 
diefelben nur tüchtig bieten und den früheren Befiger dann der Hauptjache nad 
durch Weberlafiung der hypothekariſch einzutragenden Kaufgelderreſte befriedigt. 
Ob und wie derjelbe diefe fpäter vom zahlungsunfähigen Käufer wirklich bekomunt, 
dafür haftet der Vermittler natürlich nicht. 

Der Berfonalcredit, welcher mit dem vollzogenen Uebergang ‚ber 
Natural: in die Geldwirthſchaft auch für den Bauernftand ein unentbehrlicer 
geworden ift, hatte ſich bisher in fehr gefährlichen Bahnen bewegt. Die be 
ftehenden Spartafjen und Ereditvereine wurden mehr von den fleinen Induſtriellen, 
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Handwerkern und Beamten, als von den Bauern benutt und waren eriteren 
aud naturgemäß viel leichter zugänglich, weil ihre Creditwürdigkeit vom Site 
diefer Kafjen aus Leichter überjehen werden konnte. Wenn einzelne Kreisſparkaſſen 
Einrichtungen getroffen haben, den Perfonaleredit auch auf bäuerliche Befiter 
auszudehnen und zu ihrer Sicherheit eine folidarifche Haftbarkeit der Geſammt— 
heit aller Gemeindeglieder, repräfentirt durch die politiihe Gemeinde, verlangen, 
fo mag dies in vielen Fällen nütlih gewirkt haben, in ebenfo vielen befördert 
e3 aber auch ein leichtfinntges Schuldenmahen und wird fiherlih noch zu üblen 
Erfahrungen Gelegenheit geben. Im der Hauptfache aber war und ift der bäuer- 
liche Berfonalcrebit in den ärmeren Gegenden in der Hand von Geldleuten mit 
ziemlich weitem Gewiſſen. Daß diefe Wucherer die Mittel zu ihren einträg« 
lichen Geſchäften den Sparkaſſen entnehmen, ift durchaus feine Seltenheit. 
Regelmäßig wird ein doppelte Geſchäft gemacht, indem der Borger qleichzeitig 
Kaufmann, Mehl- und Viehhändler ift, alſo feine Gelomittel nur in Form von 
häufig fchlechten und theuern Waaren anbietet und gewährt. Iſt die Schuld zu 
einer die Forderung zweifelhaft macenden Höhe angewachſen, dann wird Be- 
friedigung zunächſt in dem beweglichen Vermögen des Schuldners gefucht, zum 
dürftigen Weiterbetrieb der Wirthſchaft aber erneuter Vorſchuß. am Tiebften in 
Form von geborgtem Bieh, gewährt. Der Gläubiger kennt auf's Genauefte alle 
Hülfsquellen feines Opferd und weiß aus denfelben berauszuprefien, was überall 
heraus will. Sieht er die Erfolglofigkeit weiterer Verſuche ein, dann wird die 
Ammiffion in das Grundvermögen für den Neft der Forderung erwirft und 
ſchließlich zu geeigneter Zeit der Zwangsverkauf eingeleitet. Auf diefem Wege 
aehen mehr Bauernwirtbfchaften ihrem Untergange entgegen, al3 durch Wechſel— 
ſchulden, welche doch verhältnigmäßig felten find. Iſt nun eine geldfnappe Zeit, 
wie die gegenwärtige, der eigentlichen Güterfchlächterei ungünftig, dann wird die 
Zahl der Subhaftationen und au der fogenannten freiwilligen Verkäufe momentan 
zwar geringer, eine ſolche Ruhe bedeutet aber noch feine Beſſerung, fondern nur 
«eine Station auf dem unvermeidlichen Wege zur Vernichtung des Bauernftandes. 

Sehr erfreulih ift e8, dak in Würdigung jener traurigen Zuftände feıt 
einigen Jahren von aufrichtigen freunden des Bauernftandes der befte Weg zur 
Belimpfung jener Uebel durch eine geordnete Selbfthülfe eingeichlagen wird. Es 
find auf dem platten Pande in kurzer Zeit bereits 25 Darlehenskaſſen-Vereine 
nad Raiffeifen’shem Syſteme entftanden. Vierzehn derſelben allein im Sreife 
Hersfeld, mo allerdings das Bedürfniß am dringendften war, wo die Auf: 
raffung zur Durchbrechung de3 verhängnikvollen Bannes aber, vielleicht gerade 
deshalb, nicht möglich gewefen wäre, wenn der Landrath dieſes Kreiſes nicht mit 
Enerate und Sachverſtändniß eingegriffen hätte. Der Umfat in den 7 älteften 
der Hersfelder Darlehensfafjenvereine beträgt nach den vorliegenden Berichten 
der Borftände für das Wirthichaftsjahr 1881—1882 bereit3 105 000 Mark 
in Einnahme "und 99000 Mark in Ausgabe. Ueber ihre Wirkſamkeit und 
darüber, daß man in ihmen das befte Mittel zur Belimpfung des Wuchers 
gefunden hat, herricht nur eine Stimme, die Möglichkeit der Fortbildung diefer 
Bereine wird überall mit Intereſſe erörtert. Die Verhandlungen über die Ver: 
einigumg der im Regierungsbezirk beftehenden Darlehens-Kafien zu einem Bezirks— 
verbande und zum Anſchluß deifelben an Raiffeifen felbft nach Neuwied ſchweben. 
Die Zwedmäßigkeit einer gewiſſen Centralifation wird mit Recht durd) die Noth- 
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wendigfeit einer regelmäßigen ſachkundigen Prüfung, die Unentbehrlichkeit eines 
erfahrenen Beiftandes für die Sicherung genügender Beachtung der nothwendigen 
Formen, jowie das Erfordernig gegenfeitiger Aushülfe mit den Betriebscapitalien 
begründet. Der Verſuch der Geldbeihaffung aus der commumaljtändifchen 
Schatztaſſe tft zwar geicheitert, da aber überhaupt eher Geldüberfluß, als Geld— 
mangel befteht, jcheint mir dies keineswegs ein Unglüd zu fein. Die Darlehens: 
fajienvereine können die erforderlichen Geldmittel aus den Sparkaſſen und Credit— 
vereinen erhalten, welche ficherer und deshalb bereitwilliger der durch pecuntäre 
Intereſſen verbundenen und nad richtigen Grundfägen wirthſchaftenden Genoſſen— 
ſchaft, al3 den Gemeinden, bei denen die nothdürftigfte Ordnung im Haushalte 
häufig nur durch die ftrengfte Aufficht erhalten werden fann, einen genügenden 
Perjonalcredit gewähren werden. Eine gewiſſe Verbindung zwiſchen beiden Geld- 
inftituten wird übrigens dann ſchon nothwendig, wenn, worauf bereit3 Bedacht 
genommen wurde, die Einrihtung von Pfennigſparkaſſen bei den Darlehenstajjen- 
Bereinen zur That wird. Einen Mangel an Sparjamfeit fann man zwar 
unferem Bauernftande nicht vorwerfen, aber der Sparfinn wandelt noch unrichtige 
Wege, er ift noch nidht auf dem Boden der Geldwirtbichaft entwidelt, feine 
richtige Erziehung wird deshalb reihe Früchte tragen. Zu erwähnen ift bier 
auch, daß die Yandescreditfafje den politischen Gemeinden gelegentlich der Ber: 
foppelung Darlehen zur Tilgung der Bautoften ohne hypothetariſche Sicherheit 
gewährt, welche dieſe ihrerfetts wieder ihren Eingefefienen zu Gute kommen 
lafien. Bedingung war dabet früher der Abtrag in 12 Jahren bei 5 %, Ber: 
zinfung, und jeit dem Jahre 1880 find diefe Bedingungen dahin abgeändert 
worden, daß die Amortijationsperiode auf 24 Jahre verlängert und der Zinsfuß 
auf 4!/, 9, herabgeſetzt wurde. Die Yandescreditfaffe tritt mit diefer Einrich— 
tung gewiſſermaßen an die Stelle einer Yandes-Eultur-Rentenbant. Die weitere 
Bedingung aber, daß die Einziehung der von ſämmtlichen Gemeindegliedern zu 
erbebenden Beiträge zu den Berzinfungd- und Amortifationg-Raten durch die 
Steuerkafjen erfolgen muß, macht wegen der Hebegebühren (4 °/,) diefe Capitalien 
do zu theuer und die Intereſſenten ziehen deshalb häufig die Entnahme von 
Baugeldern aus Sparfaffen und für kürzere Amortifationsperioden vor. 

Im Anſchluß an die vorftehende Erörterung der Verichuldungsfrage ift 
noch mit einigen Worten auf die Güterſchlächterei und das Bermittelungsmwejen 
der Juden in landwirthſchaftlichen Geihäften zurüdzufommen. Das lettere ift 
beim Woll- und Bieh-Handel, in einzelnen Gegenden auch beim Getreideverfauf, 
allgemein verbreitet. Für gefunde Bauern, die den Vermittler nicht als 
Borger gebrauchen, ift in folder Arbeitstheilung eine Erleichterung zu finden, 
welde ihrer Wirthihaft zu Gute fommt und den Gewinn der Zwiſchenhändler 
ausgleiht. Im Uebrigen giebt fie vielfah die willlommene Gelegenheit zum 
Eindringen in die pecumtären Berhältnifje des Grundbeſitzers und wird gefährlich, 
wenn ein gewiffenlofer Vermittler die erkannte Noth benugt. Im Allgemeinen 
darf aber dieje Thätigkett der fleikigen, ſparſamen, gejhäftsgewandten und ort3- 
fundigen, jüdiſchen Händler auf dem platten Yande faum al3 eine dem Bauern» 
ftande nachtheilige bezeichnet werden. Es ıft Thatſache, daß man durch reelle 
Juden, namentlib im Biehhandel, billiger und fehneller zum Ziele kommt, als 
ohne fie und beim Viehhandel gilt befanntlih auch zwiſchen Chriſten feine 
Freundſchaft. Wirklich gefährlich find dagegen die Agenten und Mader größerer 
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Geldleute, melde der Güterſchlächterei ihre Ihätigfeit widmen. Dies Gefchäft 
wurde im biefigen Regierungsbezirk durch zahlreihe Firmen betrieben und hat 
feine traurigen Spuren überall fenntlih genug zurüdgelaffen, wo es blühte. 
Daß das Geihäft momentan darmiederliegt, ja daß einzelne folder Firmen an 
erheblichen Geldmangel leiden, ift nur durch die ſchlechten Ernten der letten 
Jahre bedingt, welche den Yandbewohner vom Anfaufen abhalten und jene Geld» 
leute verhindern, ihre eingetragenen Forderungen einzuflagen, weil jie befürchten 
müfjen, beim Zwangsverkauf zu fur; zu kommen. Wenn anerkannt werden muß, 
daß die Geriebenheit der Güterſchlächter, ihre genaue Bekanntſchaft mit den 
Charaktereigenthümlichkeiten ihrer Runden —, welde fie 3. B. die öffent: 
lichen Bertäufe der Güterftüde im SHersfeldihen nächtliher Weile und bei 
freiem Branntwein vornehmen läßt —, und ihre Ueberredungstunft tüchtige 
Stügen ihres Gefchäftes find, jo würden fie doch niemald zu der Bedeutung 
gelangen können, welche jie factifch haben, wenn jie nicht in der Bekanntſchaft 
mit den Formen des Güterverfehrs und der zu ihrer Handhabung erforderlichen 
Routine den Bauern jo unendlidy überlegen wären. Daß dieje Formen fo ver: 
widelter Natur und fo jehr erfchwert jind, daß den gewöhnlichen Bauern ein 
Grauen antommt, wenn er nur an die Beſchäftigung mit ſolchen Dingen denkt, 
und daß felbit gebildete Leute, wenn fie nicht fpeciell ihr Studium auf dieſe 
Materie gerichtet haben, faum mit derjelben fertig werden fönnen, ift der 
ihlimmfte Mangel und der größte Nachtheil für den Bauernftand. Nachdem 
der Grundbefiger Jahr und Tag zwiſchen dem Amtsgericht, dem Katafteramt 
und der Epecialfommiffion unterwegs gemwejen ift, ohne fein Ziel zu erreichen, 
gewährt er dem Juden gern die riefigften Vortheile, wenn derfelbe nur verſpricht, 
Alles glatt machen zu wollen, oder er verfäumt die Berichtigung der öffentlichen 
Bücher, läßt abgetragene und erlojchene Pfandrechte ungelöfcht, taufcht ohne Auf: 
laſſung und läßt die Verwirrung immer größer werden. Handelt e8 ſich dem— 
nähft um Aufnahme einer Hypothek, dann muß deren Eintragung die Nach— 
bolung aller Verſäumniſſe vorausgehen, die Zeit verftreicht,, der unauffchiebbare 
Geldbedarf treibt den Bauer dem Wucherer in die Arme. Ich kann hier nicht 
ausführlid auf die Gründe eingehen, welche diefe BZuftände veranlaßt haben, 
oder letztere felbft genau erörtern, fie find im Allgemeinen gut genug befannt. 
Ich darf mid) deshalb befchränten, im Wejentlihen auf die Begründung der in 
der Situng des Abgeordnetenhaufe® vom 25. April d. J. verhandelten Inter 
pellation des Abgeordneten Grimm binzumeifen ?), und hervorzuheben, daß eine 
durdgreifende [hleunige Drdnung der Katafter und Grunbd- 
buchverhältniſſe, melde eine wirkliche Erleichterung des Güterverkehr und 
des Hppothefeneredits zur Folge hat, und ohne größere gefetliche Aenderungen 
mit einfachen Mitteln zu erreihen jein wird, das wichtigſte Geſchenk, 
weldhes dem hiefigen Bauernftande gemadht werden fann und 
das beſte Mittel ift, der Güterſchlächterei entgegen zu arbeiten. 
Der Bauernftand wird dankbar fein, wenn man bie Grundbuchordnung von 
Amts wegen ſchleunigſt wirklich durchführt, bei der damit nothwendigen Gleich— 
— der Kataſter und Grundbücher die durch eine leichtfertige Wentificirung 





) Vergl. Stenographiſche Berichte: Haus der Abgeordneten, II. Band, Seite 
1567 u. ff. und Anlagen zu denfelben, II. Band, Seite 1652. 
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gelegentlich der überhafteten Neumeſſungen zu Grundfteuerzweden hereingetragenen 
Fehler befeitigt und für die Löſchung alter, längſt befeitigter Pfandrechte ein 
billigeres Berfahren durch gemeindeweife Gefammtaufgebote einführt. Es mag 
richtig fein, daß die Grundbefiger die Mängel in den neuen Grundjteuerkataftern 
und die Berjchleppung der Yölhung alter Pfandrechte im General-Währichafts- 
und Grundbuche größtentheild ſelbſt verfchulden, denn es ift ihnen formell immer 
die genügende Gelegenheit gegeben worden, rechtzeitig für Beſſerung zu jorgen, 
aber man darf nicht vergeilen, daß für den Bauern ein meit größeres Map 
von Belehrung und ein weit längerer Zeitraum zur Einlebung in neue Be— 
ftimmungen erforderlich ift, ald für den Großgrundbeſitzer. Es iſt deshalb eine 
unrihtige Auffaffung, wenn man jagt: weil ſich Die getroffenen Uebergangs- 
beftimmungen binfichtlic des fisfaliichen, des Gemeindebefiged und der größeren 
Güter genügend gezeigt hätten, fer e8 nur der Bauern Schuld, wenn fie die— 
felben nicht zu benugen verjtanden hätten, und e3 iſt für den Bauern jchwer 
zu verftehen, wie man ſich unter Anerkennung der beftehenden Mängel mit dem 
Gedanken begnügen kann, daß, weil die Gejhädigten die Schuld tragen, eine 
Hülfe nicht mehr nöthig, oder der Staat wenigftend zu deren Gewährung nicht 
mehr verpflichtet fei. Dem Bernehmen nad) iſt denn aud ein Entwurf zur 
Abänderung und Ergänzung der Grundbuhordnung im Sinn der oben angedeuteten 
Geſichtspunkte bereit3 Gegenitand der Berathung der betheiligten Minifterien und 
Provinzialbehörden. Es bleibt zu wünſchen, daß derfelbe gründlih und jchnell 
zur Wirkung komme, 

Der Bauer lernt am leichtejten und beften durch Anfhauung, er folgt 
gern, wenn er Erfolge fieht, und mißtraut der Redensart. Es iſt deshalb für 
die Hebung der bäuerlichen Wirthihaften von großer Bedeutung geweſen, daß 
hier, vertheilt im ganzen Yande, größere Güter vorhanden find, die mit gutem 
Beiſpiel vorangehen. Als größere Güter bezeichnet man ſchon folde von 70 ha 
Areal. Sie gehören zur überwiegenden Zahl und mit der größeren Fläche der 
Ritterichaft, zum nächſtgrößten Theile dem Staat in ungefähr 90 Domänen 
mit Gebäuden und vielen einzelnen Beſitzſtücken, von weld legteren übrigens 
in den 70er Jahren fehr viele veräußert wurden. Die ftandesherrlichen Be— 
figungen, fowie die Stift3- und SKirchengüter umfaſſ en etwa der Fläche, 
welche überhaupt auf ſolche Güter entfällt, und nur ein kleiner Theil der größeren 
Güter befindet ſich in der Hand von nicht zur Ritterſchaft gehörigen Privat— 
befigern. Während die letztgedachte Claſſe und ein Hleinerer Theil der Ritter- 
güter von den Eigenthümern bewirthſchaftet werden, find alle übrigen in längeren 
Perioden von 6 bis 18 Jahren verpadtet. Die Lage der Pächter und das 
Verhältniß derfelben zu den Gutsherrſchaften war früher überall und ift noch 
jegt in den meiften Fällen ein den beiderjeitigen Intereſſen fürderlihes. Der 
Pächter konnte bei richtiger Pachtzahlung und guter Wirthſchaft mit einiger 
Sicherheit darauf rechnen, daß er die Pacht nach Ablauf derſelben erneuert 
befam. Biele Güter blieben verfchiedene Generationen hindurd in der Hand 
derjelben Pächterfamilte. Wenn die Berpadtung aus freier Hand bei Staats- 
domänen theoretiih allerdings mit dem Weſen der conftitutionellen Staats» 
verfaſſung nicht vereinbar fcheint, jo ift die ziemlich umbedingte Verpachtung 
auf's Meiftgebot doch ebenfalld ein Fehler und allgemein anerkannt, daß damit 
im Ganzen feine größeren Erträge erzielt werden, während die tüchtige Bewirth— 
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fchaftung und der dauernde Culturzuftand der Güter darunter leidet. Ueber 
die ausgedehnte Belaftung der Domänenpächter mit Baufoften wird vielfach 
geflagt und die Beftimmungen der preußiſchen Domanialpachtcontracte haben nur 
ſehr vereinzelte Aufnahme in die Pachtverträge über die fonftigen Güter gefunden. 
Bei letzteren haben ſich vielmehr mit den durch die Landwirthichaftlichen Fort- 
fchritte der neueren Zeit bedingten Aenderungen faft durchgängig die recht guten 
Beltimmungen erhalten, welde den kurheſſiſchen Domänenverpachtungen zu 
Grunde lagen. Mit Einführung der preußiſchen Maifhraumfteuer, welche den 
Brennereibetrieb als landwirthſchaftliches Nebengewerbe den kleinen Gütern un- 
möglih machte, find die Erträge derfelben zunächft überall zurüdgegangen und 
die im Gulturzuftand erwachſenen Schäden bis jet noch nicht ganz geheilt. 
Die größeren Güter litten ebenfalls unter der Gemengemwirthichaft, denn aud) 
fie lagen nur in fehr vereinzelten Fällen in gefchlofjenen Compleren. Sie haben 
natürlih die Fortſchritte der Verkoppelung ſehr befchleunigt und durch diefelbe 
häufig erft die Möglichkeit zur Einführung einer rationellen Wirthſchaft erhalten. 
Die Pachtpreiſe find in den legten 20 Jahren, theils in Folge der Geld» 
entwerthung, theils durch ungefunde Concurrenz allerdings geftiegen, man bezweifelt 
aber mit Recht, daß eine gleiche Steigerung der Reinerträge ftattgefunden hat, 
und die in den 70er Jahren nicht eben feltenen Bankerotte und Zwangs— 
abtretungen auf großen und guten Pachtgütern jcheinen diefe Annahme zu bes 
ſtätigen. Im Allgemeinen aber find die Wirthichaften auf den größeren Gütern 
als tüchtige, intenfive und rationelle zu bezeichnen, welche den bäuerlichen Wirth- 
ſchaften mit gutem Beifpiel vorangehen und in Bezug auf Reinertrag und 
Production legtere noch immer erheblich übertreffen. 

Bei der Wichtigkeit, welche dem directen Einfluß des guten Beiſpiels bei- 
gelegt werden muß, wird es nicht uninterefjant fein, wenn hier einzelne hervor: 
ragende Leiftungen größerer Grundbefiger und Pächter erwähnt werden. Die 
AZuderrübenfabrifen der Gebrüder Baupel in Niederhone und die mehrerer Gut3- 
befiger und Pächter zu Oldendorf haben in den Kreifen Eſchwege, Wigenhaufen 
und Rinteln, die von Gutöbefigern und Pächtern in Nieverhefien zu Wabern 
gegründete Zuderfabrit dort einen allgemeinen Aufjhwung des landwirthichaft: 
lichen Betriebes zur Folge gehabt und die Eultur der Zuderrübe wird die 
rationelle Wirthſchaft auch der fleinen rundbefiger immer mehr heben und 
fördern; fie ift geeignet, einen willtommenen Erfag für die früher fo zahlreich 
beftehenden Eleinen Brennereien zu bieten. Um die Gründung einer Zuderfabrit 
für den füblichften Theil des Regierungsbezirts und die zum Großherzogthum 
Hefien gehörige Wetterau hat ſich der Iandivirthichaftliche Verein zu Hanau an: 
erkennenswerthe Berdienfte erworben. Der Fürft zu Iſenburg und Büdingen 
in Birftein, welcher ſchon feit längerer Zeit auf feinem in Adminiftration befind- 
Yihen Gute Entenfang gute Rindvieh-, Schweine⸗ und Geflügel-Racen rein ge 
züchtet und damit zur Verbefierung der Viehzucht der Gegend viel beigetragen 
bat, gründete vor einigen Jahren auf alleinige Rechnung und Gefahr eine 
Molferei-Anftalt, welche auf die Hebung der bäuerlichen Wirthſchaften der Um- 
gegend von dem vorzüglichften Einfluffe if. Die Molkerei ift auf die Ber: 
arbeitung von täglih 4000 Liter eingerichtet, zu welchem Quantum die fürft- 
lichen Güter nur 500 bis 600 Liter Tiefern, während der Reft zu 9 bis 10 Pf. 
pro Liter bis zu Quantitäten von 3 Liter herab gegen monatliche Bezahlung 
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von den bäuerlichen Grundbeſitzern geliefert wird. Da jest ſchon ca. 1500 
bi8 2000 Liter täglich beigebracht werden, jo macht ſich die monatlihe Baar- 
einnahme von rund 5000 Mark, welche ſich fonft zeriplitterte und überhaupt 
nur zum fleinften Theile durch Verkauf geringer Butter und Verwerthung der 
Rückſtände in der Viehhaltung und im Haushalte hereinfam, jetst bereit durch 
Sinten der Zahl der Schuldflagen und Pfändungen bemerflidh. Derjelbe Stande3- 
berr hat ın Anerkennung des Bedürfniſſes nach einer winterlihen Hausinduftrie 
für die bochgelegene Umgebung feiner Befigungen mit erheblichen Opfern die 
Weidencultur eingeführt und nad) bewährten Muftern bereit3 ca. 8 ha mit 
Korbweiden angelegt. Wenn ſich die Korbflechtinduftrie bisher an Ort und 
Stelle noch nicht eingebürgert hat und der Abfag für die jehr erheblichen Ernte— 
erträge außerhalb gejucht werden muß, jo darf doch erwartet werden, daß ſich 
mit der Zeit das Berftändnig der Nächftbetheiligten findet. Es wäre jedenfalls 
jehr zweckmäßig, wenn der Staat die gebotene Handhabe zur Errichtung einer 
Sculftelle für dies Erwerbsmittel benutzte. Auf denjelben Befigungen jind 
ferner mit jehr guten Erfolgen bedeutende Wiefenmeliorationen vorgenommen 
worden, welche ich auf die Gefahr hin, damit aus dem Rahmen diefer Schilde— 
rung herauszutreten, deshalb mit einigen Worten erwähnen möchte, weil die 
jelben mit ganz beftimmten Zahlen nachweisen, wie viel durch Verbeſſerung der 
Wiefen gewonnen werden fann, und vielleicht hier und da zur Nahahmung in 
unjerem wiefenreihen Bezirke anfpornen. Bei den fonftigen, ebenfall® von ficht- 
lihem Erfolge begleiteten Wiejenmeliorationen, von denen nur die größeren an 
der Diemel und der Loſſe erwähnt fein mögen, muß die Rentabilität3berehnung 
regelmäßig auf zwar ſachverſtändige, aber doch immer willfürlihe Schägungen 
gegründet werden, weil man weder genau weiß, wie viel die gebauten Wiejen 
vorher, noch wie viel fie nad) der Melioration eintragen. Hier Liegt dagegen 
die Sache in der Mehrzahl der Fälle jo, daß die Wiefen vor der Melioration 
und nad) derjelben verpachtet wurden, daß alfo in baarem Gelde feitfteht, was 
jie früher einbradhten, und welden Reinertrag fie gegenwärtig abwerfen. Es 
find in den Jahren von 1874 bis jet rund 120 ha, unter einem Aufwande 
von 63200 Mark Baufoften, ent: und bemäfjert und ftellenmweife umgebaut 
worden. Die Bruttoeinnahmen haben fi von jährlih 4997,46 Mark auf 
iährlih 15 837,10 Mark erhöht umd es ergibt ſich nad Abzug der erforder- 
lihen Amortifationsbeträge ſämmtlicher Unterhaltungs: und Pflegefoften eine 
Berzinfung des Baucapital3 und zwar: 
binfichtlih einer Fläche von 36 ha von 8,10 %,, 

e er ir ALOE, 

" " " „ 43 " " 15,50 " 

" " " on 9m m 16,00 „ 
Die geringere Berzinfung findet da ftatt, wo genügende3 Bewäſſerungswaſſer 
nicht zu Gebote fteht, und bei der Flähe von 43 ha, welche theilweije erſt im 
letzten Jahre vollendet wurde, wird fi naturgemäß für den Durchichnitt jpäterer 
Jahre eine weit höhere Verzinfung berausftellen. Auf diefe Anführungen muß 
id) mich, wenn die Grenzen, welche diefer Arbeit geftedt find, nicht überjchritten 
werben follen, beſchränken, obgleih mir wohl bekannt ift, daß noch viele der 
Erwähnung werthe Leiftungen der Befiger und Pächter der größeren Güter zu 
verzeichnen fein würden. 
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Der Ankauf von bäuerlichen Beſitzungen zur Bergrößerung oder Bildung 
neuer Güter fommt nur vereinzelt vor und ift gerade in neuerer Zeit durch 
die gegentheiligen Verkäufe vieler Domänenländereien reichlich ausgeglihen. Das 
ZTagelöhnerperjonal der größeren Güter befteht faft durchgängig aus fleineren 
Grundbeiigern. Eigene Tagelöhner in zum Gut gehörigen Wohnungen find 
faft nirgends vorhanden. Da die Güter, obgleich Local völlig mit den Dörfern 
vereinigt, doch, infoweit fie eine gewifje Größe erreichen, bejondere Gutäbezirte, 
alfo getrennte &Gemeindeverbände für fich bilden fünnen und von diefem Rechte 
um jo mehr Gebrauch machen, als ihnen im ©emeindeverbande felten der ge= 
bührende Einfluß auf die Gemeindeangelegenheiten eingeräumt wird, jo ergeben 
ſich aus diefem Verhältniß häufig Streitigkeiten wegen ber Verpflichtung zur 
Armenpflege. Die Lage des Tagelöhnerperſonals ift materiell im eigentlichiten 
Sinne dieſes Wortes feine fo qute, als in den öftlihen Provinzen, die Vers 
pflegung ift eine geringere, die Peiftungen find aber ebenfalls ziemlich ſchwache. 
Der Mangel an landwirtbihaftlihen Arbeitern hat ſich in der Neuzeit entjchieden 
vermindert, die Tagelöhne find aber nicht herabgegangen. 

Außer dem guten Beiipiel der größeren Güter hat ſich der Bauernftand 
in Hefien einer lebhaften Fürforge der früheren heſſiſchen und jett der preußtfchen 
Regierung zu erfreuen gehabt. Das landwirtbichaftlihe Vereinsweſen blüht 
unter ber langjährigen vorzüglihen Leitung des bewährten Präjiventen des 
Gentralvereind, Geheimen Regierungsrath Wendelſtadt in 22 Kreisvereinen, 
14 Localvereinen und 7 Bereinen zur Förderung einzelner befonderer Aufgaben 
der Landwirthichaft, welche ſämmtlich beftrebt find, das bäuerliche Element zur 
Theilnahme an ihren ntereffen heranzuziehen und ſtets bemüht waren, ihre 
Wirkſamkeit auf die Hebung des bäuerlichen Betriebes ganz beſonders zu er— 
ftreden. Die Bildung eigentliher Bauernvereine, melde von einigen Seiten 
angeftrebt wird, dürfte deshalb faum einem wirklichen Bedürfnifie entſprechen 
und die Gefahr der Hereintragung politifher Ziele in fi bergen, von denen 
abgejehen werden muß, wenn es fih um die einmüthige Förderung materieller 
Interefien handelt. Durch Vertheilung nicht unerheblicher Prämien für hervor: 
ragende Yeiftungen auf dem Gebiete der Viehzucht ift der Sinn für diefelbe er: 
wedt und gehoben worden. Die Gewährung von Beihülfen zur Anſchaffung 
guten Zuchtmaterial3 iſt von Erfolg begleitet gewejen, wenn aud) die dabei ges 
ftellten Bedingungen nicht immer eingehalten werden. Die landwirthſchaftliche 
Berfuhgftation zu Marburg erleichtert die Sicherung vor Betrug beim Antauf 
von künſtlichem Dünger und SKraftfuttermitteln. Neben der für die ganze 
Provinz Heflen-Nafjau in Weilburg beftehenden landwirthichaftlihen Mittelſchule 
bietet die landwirthſchaftliche Winterſchule in Marburg gerade den Söhnen des 
Bauernſtandes ein gutes Bildungsmittel. Die Erweiterung der letzteren zu einer 
Acerbauſchule wird gegenwärtig ventilirt. Zur Förderung des im verſchiedenen 
Gegenden ungemein wichtigen Obſtbaues dient der in Kafjel beftehende pomo— 
logiſche Garten, in welchem nicht nur geeignete Etämme, jondern aud) tüchtige 
Baummärter erzogen werden !). Die Erfahrung, daß nad) Ausführung der 
Zufammenlegung die Nugbarmahung der durch diefelbe gebotenen Bortheile häufig 
für längere Zeit durch umbedingtes Fefthalten an dem feitherigen Wirthichaftsiuften, 


') Bergl. Eeite 34 u. ff. de3 Jahresberichts des Gentralvereind vom Jahre 1881. 
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oder durch ungeregeltes Erperimentiren verzögert wird, hat die Königliche Regierung 
bewogen, in dem landwirthſchaftlichen Techniker Clement gerade den bäuerlichen 
Grundbejigern einen Berather zur Seite zu ftellen, welcher die Einrichtung von 
Wirthſchaften nad) bewährten Grundjägen zu feiner Aufgabe macht und feine 
Hülfe, mit Rüdjicht auf die ftaatliche Unterftügung, billig gewähren kann. Es 
ift hier nicht der Ort, auf die Frage näher einzugehen, ob Herr Element überall 
die richtigen Principien vertritt, welche ja immer jehr discutabel fein werden, es 
genügt, daß diejenigen Grundbeſitzer, welche ihre Wirthichaft durch den Genannten 
einrichten ließen, mit den Erfolgen zufrieden find, und jelbit die Kritik, welche 
an folhen Wirtbichaften geübt wird, fann nur nmüglih und der Hebung der 
Landwirthichaft fürderlid fein. Es find von Herrn Clement either jchon 
62 Wirthſchaften im hiefigen Bezirk eingerichtet worden, von denen 36 einen 
ftrengen, die übrigen einen weniger jtrengen Fruchtwechſel (einmal in der Notation 
zwei Halmfrüchte hintereinander) einhalten und 19 vierjchlägig, 11 fünfichlägig, 
5in6, 15 in 7, 7 in 8, 3 in 9 und 2 in 10 Feldern betrieben werden. 

Die öffentlichen Berfehrömittel find, abgejehen von dem immer dichter werdenden 
Eifenbahnnege, ungemein entwidelte und tragen wejentlic zur Förderung der 
Landwirtbichaft bei. Im Jahre 1871 famen auf eine Duadratmeile Fläche 
bereit3 4,22 Meilen haufjeemäßtg ausgebaute Wege, eine Zahl, melde ſich 
jeitdem erheblidy vergrößert hat und die Entwidelung des Wegebaues in den 
übrigen Regierungsbezirten, mit Ausnahme von Wiesbaden, um das Drei» und 
Bierfahe übertrifft. Die nicht ausgebauten Feldwege dagegen befinden ſich in 
ziemlich üblen Zuftänden und gehen nur allmählich dur die Zujammenlegung 
einer Verbeſſerung entgegen. 

Und alle jene Einwirkungen find denn auch nicht ohne fehr erkennbaren 
Einfluß auf die Hebung der bäuerlichen Wirtbichaften geblieben. Die in den 
legten 20 bis 40 Jahren gemachten technifhen Fortſchritte im eigentlichen 
Wirthſchaftsbetriebe und in der Biehhaltung haben zu einer ftarfen Vermehrung 
der Production geführt. Zur Verbeſſerung der Wieſen ift viel gejchehen und 
e3 würde noch mehr gejchehen fein, wenn die leider ungemein zahlreichen Heinen 
Mühlen nicht vielfah an einer ausgiebigen Benugung des Waſſers hinderten. 
Außerdem aber ift der Zeitpunkt der Ausführung der Zujammenlegungen, obgleich 
durch ſolche, wo die Flächen feither im Gemenge lagen, erft die Möglichkett zu 
einer gedeihlichen Wiefenmelioration gejhaffen wird, im Allgemeinen der Auf- 
wendung größerer Mittel zum Wiefenbau nicht günftig, weil die Geldbeutel der 
Berbeiligten durch jeme radicale Umwälzung zu jehr in Anſpruch genommen 
werden. Nach Berlauf eines Jahrzehntes, wenn der Uebergang verfchmerzt ift, 
werden die Wieſengenoſſenſchaften eine ftärkere Verbreitung finden. Auch würde 
e3 der fchnelleren Hebung des Wiefenbaues fehr zu Statten fommen, wenn das 
landwirtbichaftlihe Minifterium wieder in die Yage füme, über einen Fonds zur 
Beihülfe in jolhen Sachen zu verfügen. Die Erfahrung lehrt, daß die Ab- 
wälzung einer derartigen Unterftügung auf den Gommunalverband ihren Zweck 
nicht erreiht. Es ift zu natürlich, daß un ſolch kleinerem Verbande die perfün- 
lichen Einflüffe und Imterefjen den freien unparteifchen Blid hemmen. Der 
Futterbau bat fih, fowohl in Klee, als in Hadfrüchten, fehr ausgedehnt, die 
im Kleinbetrieb brauchbaren Maſchinen und verbejjerten Geräthe find allgemein 
verbreitet, insbejondere find die Walzen, Eggen und Pflüge verbeffert worden, 
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die Beftellung ift eine jorgfältige, in vielen Gegenden eine recht gute, es wird 
tiefer gepflügt und mehr Gewicht auf Reinhaltung des Bodens gelegt. Die 
Drainage ift eingeführt und findet immer mehr Berftändnig, nachdem in nicht 
jeltenen Fällen für unrichtiges Drainiren ſchweres Lehrgeld gezahlt wurde. Die 
Berwendung von Kalt, Mergel und fünftlihen Düngemitteln hat ſich ebenfo, 
wie die von Kraftfutter, in den bäuerlihen Wirthichaften eingebürgert, die Vieh— 
ftände haben ſich nad Zahl und Beicaffenheit vermehrt und verbeſſert. ALS 
Arbeitöthiere werden in den meiften Theilen des Regierungsbezirkes auf den 
größeren Bauerngütern Pferde, in den fleineren vielfah Kühe gebraudt. Die 
Pferde können noch in vielen Fällen durch Ochſen erjegt werden. Die Benugung 
der Kühe, welche im jüdlichen Theile des Bezirkes überwiegt, iſt wirthſchaftlich 
und zweckmäßig, weil die erforderlihe Schonung und Pflege nicht außer Acht 
bleibt. Man findet bier häufig Kuhgeſpanne, welche allen Anforderungen des 
Schlächters genligen und die Milchergiebigleit wird bei genügendem Futter durch 
leichte Arbeit nicht beeinträdtigt. In armen Walddörfern allerdings, in denen 
die Kühe als eigentliche Pufttbiere zum Holztransport auf meilenweite Streden 
und zur Beförderung von Steinen gebraucht werden, ift zu manchen Zeiten fein 
Tropfen Milch zu haben. Wegen der auf dem Gebiet der Thierzucht gemachten 
Fortſchritte kann ich auf den mehrfach erwähnten Bericht des Tandwirthichaftlichen 
Gentralvereind für 1881 Bezug nehmen. Inſoweit nicht befondere Berhältnifie 
nadhtheilig gewirkt haben, ift die Vermehrung der Randbevölferung eine normale. 
Das Ein» und Bweifinderjyften befteht nur in ganz wenigen Orten, die Rinder: 
fterblichkeit ift feine große, die Ernährung im Allgemeinen eine genügende und 
wenn ich oben die Arbeitsleiftungen als geringe bezeichnete, jo geſchah das nur 
im Vergleich zu den Arbeitskräften im Oſten. Dan hat hier lange GStiele 
und fleine Arbeitsinftrumente, dort furze Stiele und große Haden und Eenfen. 
In den ärmeren Gegenden würde eine kräftige Hausinduftrie, an der «8 eigentlich 
ganz fehlt, und deren Entwifelung von Außen, auch mit Staatsmitteln, angeregt 
werden muß, nod zahlreiche arbeitluftige Hände zu bejchäftigen finden, denn 
die Nebenverdienfte find, abgejehen von der Holz= und Waldarbeit, fehr geringe. 
In einzelnen Gegenden werden die Nachwirkungen der feinerzeit in der Staats— 
verwaltung maßgebenden und jest glüdlich überwundenen mancefterlihen Grund: 
fäge, in deren Anwendung verſchiedene, allerding® ſchlecht rentirende, aber zur 
Beihäftigung der Bevölkerung dringend nothwendige Hütten, Bergwerks⸗ und 
Salinenbetriebe geſchloſſen, oder an unvermögende Dritte veräußert wurden, noch 
heute jchwer empfunden. Gegenwärtig ift die überfchüffige Bevölkerung ver- 
Ihiedener Gegenden zum Erwerb außer der Heimath genöthigt. Während die 
ärmeren Theile Ober: und Niederheſſens die unbefhäftigten Arbeitsräfte in die 
Induſtriebezirle Weftfalend entfenden, ernten und dreſchen die jogenannten 
„Fulder“ aus den bochgelegenen Theilen des gleihnamigen und den Kreifen 
Schlüchtern, Gelnhaufen und Hünfeld in den reihen Ebenen am Main, der 
Nidda und dem Rhein. Die ländliche Bevölferung in der Umgebung größerer 
Städte beſchäftigt ſich vielfach mit dem Maurer⸗ und Steinhauerhandwerk, 
bleibt aber im Winter dann häufig ohne Verdienſt, da die früher verbreitete 
Sitte der Hausweberei immer mehr verſchwindet. Die Beſchäftigung in den 
vorhandenen Bergwerken, Steinbrüchen, Salinen und induſtriellen Unternehmungen 
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anderer Art ijt auf verhältnigmäßig Heine Bezirke beſchränkt und überhaupt von 
feiner großen Bedeutung ?). 

Wenn ih mich fchlieplih auf die maheliegende Frage: „was unferem 
Bauernftande noth thut?* zu der kurzen Antwort: „Ruhe!“ berechtigt glaube, 
weil ih damit nur eine vielfah ausgeſprochene und überall herrſchende Anjicht 
laut werden laſſe, fo meine ich die Ruhe auf dem Gebiete der ftaatlihen Ber: 
waltung, melde die freie Bewegung auf dem eigentlich wirthſchaftlichen Gebiete 
am bejten und ficdyerften unterftügt. Wenn man bedenkt, welche Neuerungen 
feit dem Jahre 1866 über unfern Bauernjtand hereingebrochen find, wenn man 
fid) erinnert an die verfchiedenen Gerichtsorganifationen, die Neugeftaltung des 
Katafter- und Grundbuchweſens, die Einführung des neuen Maaßes und Ge— 
wichtes, die Bildung neuer Behörden, die Aenderung im Militärdienftverhältnig, 
die Umwandlung auf dem Gebiete der Wirthſchaftspolitit durch die Gewerbe-, 
Freizügigkeits⸗ Unterſtützungswohnſitz⸗ Geſetzgebung, die Neuerungen im Armen: 
wefen, in der Beurkundung des Perſonenſtandes, die Umwälzungen, welche die 
Auseinanderſetzungsgeſetzgebung mit ſich bringt, dann darf man ſich nicht wundern, 
wenn der Landbewohner erſt einmal Zeit verlangt, um ſich mit alledem vertraut 
zu machen und ſich hineinzuleben. Man muß den Wunſch berechtigt finden, 
daß ſich die Geſetzgebung auf jenen Gebieten zunächſt auf den feineren Ausbau 
und die Beſchneidung der in einer ſo rapiden Entwickelung ſelbſtverſtändlich 
aufgeſchoſſenen Auswüuchſe beichränfe und beſtrebt ſei, die materiellen Intereſſen 
in erſter Linie zu verfolgen. Ich habe oben ſchon darauf hingewieſen, wie ſich 
gerade im dem den bäuerlichen Grundbeſitzer fo tief berührenden Kataſter- und 
Grundbuchweſen, trog der Zwedmäßigkeit der Neuerungen im Allgemeinen, eine 
unbeilfame Verwirrung eingefhlihen bat, welde während des Weberganges 
ſchlimmer erjheint, als die früheren Mängel. Diefe Uebelftände werden aber 
mit der bejjeren Einlebung der Betheiligten, bei einer vervolltommmeteren Praxis 
in der Ausführung der gejeglihen Vorſchriften und bei ſachgemäßen Verbeſſerungen 
durch die Zeit um jo leichter geheilt, wenn den biefigen eigenthümlichen Ber: 
hältnifjen eine etwas liebevollere Sorgfalt zugewendet wird, als bisher. 
Diefer Heilungsproceß wird unterbrochen und die wünfchenSwertbe Conſolidation 
wird ins Unabſehbare verſchoben, wenn in denſelben eine durchgreifende Ver— 
waltungsreform in Geſtalt einer neuen Kreisordnung hereinfällt. Mögen der 
beſtehenden Gemeindeordnung einige Mängel anhaften und mag es im Geſammt— 
ſtaatsintereſſe geboten erſcheinen, eine einheitliche Regelung auf dieſem Gebiete 
herbeizuführen, ſo wiegen jene Mängel und NRüdjichten doch bei weiten nicht 
jo ſchwer, al3 diejenigen, welde eine neue Uebergangäperiode zu einer Zeit, in 
welcher die der letzten noch nicht verfchmerzt find, unbedingt im Gefolge hat. 
Alle Organe der Staatöverwaltung werden durch eine ſolche Reform wiederum 
genöthigt, ihre Aufmerkfamkeit von der Pflege der materiellen Intereſſen ab und 
der Beobahtung und Ordnung der neuen Formen zuzumwenden; der Bauernjtand 
weiß aber, daß ihn fein materielles Wohlergehen glüdliher macht, als eine 
Ausdehnung feiner Selbftverwaltungsbefugnif. Er ift durch das vorhandene 
Maß der legteren politiſch befriedigt und gegen eine Vergrößerung deſſelben 
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zunächſt mindeftens gleichgültig. Wenn dem Heſſiſchen Bauernftand in Anfehung 
der Grundbuchverhältniſſe Hares Fahrwaſſer verfchafft wird, wenn man dafür 
forgt, daß feine wirthſchaftliche Exiſitenz vor den Einflüffen des Weltverfehrs, 
denen der Einzelne machtlos gegenüberfteht, gejchügt bleibt, und wenn man in 
der inneren Verwaltung die Iocalen Intereſſen, welde im Grunde genommen 
niemal3 den allgemeinen Staatsintereffen zumiderlaufen können, mit Sorgfalt 
pflegt, dann wird diefer Bauernftand nicht nur materiell gedeihen, ſondern aud) 
in der Eulturentwidelung fpielend mit feinen Nachbarn Schritt halten und die 
kräftige, zuverläffige Stütze des Staates bleiben, welde er fett langer Zeit 
gewejen ift. 


Kaſſel, im October 1882. 


v1. 
Fünf Dorfgemeinden auf dem hohen Taunus 


von 
Gottlieb Schnapper-Arndt. 


(Auszug aus der Schrift bes Verfaſſers: „Fünf Dorfgemeinden auf dem hohen Taunus. 
Eine focialftatiftische a... über Sleinbauernthum, Hausinduftrie und Volfe- 
leben“; 3b. IV, Heft II der Staats- und focialwifienichaftlichen Forſchungen, 
heraudgegeben von Guftav Schmoller.) 


Borbemerfung. 


j Tie Schrift, aus welder bie vorliegende Skizze ein Auszug ift, wurbe bereits 1876 begonnen, 
im inter 1850/81 wurden einzelne der gewonnenen Refultate in einem im geograpbifch-ftatiftiihen 
Dereine zu Frankfurt am Main gehaltenen öffentlichen Vortrage mitgetheilt. Die Nothwenbdigkeit 
znsfa er, nicht immer leicht zu bewerkitelligender, Unmwelenheit in den Dörfern bat alsdann den 
Ab —* ber Schrift noch längere Zeit verzögert. Seinen legten Aufenthalt in den Dörfern nahm 
ber Verfaſſer im Herbſt 1881; es ift verſucht worden, die Beſchreibung ber Ginzelheiten möglichft 
gleihmäßig bis auf diefen Zeitpunkt herabzuſühren. i eat 
j Die Quellen, auf welden die Darftellung beruht, fönnen an dieſer Stelle nicht jeweils im 
Ginzelnen angegeben werden. Summariſch fei vorausgeſchickt, daß nächſt dem Material, welches 
die eigene Beobadjtung und eigene, oder auf meine Beranlafiung unternommene, Erhebungen ge- 
liefert haben, don urfunblidden Materialien vorzugsweife benußt worden find: 
Die J und Mutterrollen der Fünf Dörfer auf den Gatafterämtern zu Homburg 
und Ufingen, Wctenjtüde auß ben ——— Er Sig und »Ardiven. Die localen 
Berionenftanböregifter von 1818 bis 1880. Die Kirchen- und Schuldronifen. Budgets 
der Dörfer und a auf 8. Umt zu Ufingen. Urkunden bes yranf- 
furter Stadtaxchivs. Urkunden des Wiesbadener Staatdarhid& (namentlich die Zuftände 
zur Zeit der Ginderleibung der Serrihaft Reifenberg in Naflau 1806, die Gründung 
des Dorfes Seelenberg 10% und Waldftreitigfeiten im 17. und 18. Jahrhundert bes 
treffend). Acten des ehem. nafl. ftat. Bureaus (jet in Berlin). Acten des lır. Scharff'ſchen 
Gomites zur Einführung von Induſtrieen in den Feldbergdörfern. Ferner handichrift« 
liches Material des K. Pr. Stat. Bureaud über die Ergebniffe der jüngften Volks— 
Zählungen und der landwirtbichaftliggen Erhebung don 1878. j 
Litterarifchen Quellen hat wenig entlehnt werben können. Die beiden mit ber ehemaligen Herr« 
ſchaft —— fich ſpeciell beiäftigenden Abhandlungen (von Uſenex und Hannapel) haben 
vorwiegend die Geſchichte der Herren don Reifenberg (namentlich die fFehden) im Auge und gehen 
uf wirthſchaftliche, culturelle und rechtögejchichtliche Momente fo guf wie gar nicht ein. nige 
ſchätzbare Auftlärungen gaben dagegen die Schriften über die ohe Mark” (von Dr. Sharff und 
Fr. Zhudihum) und eine —— von Junker über die Herrſchaft Cransberg und die Grafen 
don Bafjenheim*. Ueber die Induſtrie der Dörfer handelnd, find mir nur zwei Aufläge in einem 
Berichte Über die naſſauiſche Gewerbeaußftellung von 1863, ſowie zeritreute ziemlich werthloſe 
Notizen in gewerbliden Blättern befannt geworden. In BDarftellung ber Ganitä ae 
tonnten bie bis 1866 erjchienenen „Mebieinifgen Jahrbücher des Herzogtums Naſſau“ mehrfa 
herbeigegogen werben. 


Schriften XXII. — Bäuerlide Zuftände in Deutſchland. 10 
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Die don gegenwärtigem Sammelwerke unabhängige Gutftehungsweile der Schrift wird es 
erflären, wenn borliegenber Auspus 16 bielleiht mehr als andere Beiträge bon dem Schema bes 
Be — entfernen möchte. Da indeß bezüglich deſſen Befolgung viele Freiheit gewährt worden 
tt, 5 bedarf aud die abweichende Oekonomie dıefed Beitrags wohl keiner weiteren Entſchuldigung 


Tübingen, im Nodember 1882. 


Wenn man von der Kuppe des Taunusfeldbergs ausdie Fernficht genofian 
bat, welche fih nad Süden und Oſten hin über die Mainebene darbietet, und 
nun mit nicht minderem Gefallen den Blick dein nordweſtlich gelegenen, roman 
tischen Heinen Hochthale zufehrt, jo hat man, e3 überjchauend, einen großen 
Theil de3 Gebietes vor fi, von welchem nachfolgende Skizze handeln fol. An 
einer der Vergeswände zieht ſich ein Häuferftreif zterlih bin: das ift das 
Dorf Seelenberg. Um eine Burgruine lagert fic ein anderes Torf: Ober- 
reifenberg. Tiefer das Thal entlang zieht fih Niederreifenberg, welches 
früher (bis 1849) mit jenem eine einzige Gemeinde gebildet hat. 

Drei Meine Dörfer — ein eng bemeſſenes Unterfuhungsfeld! Indeß, zwei 
weitere jollen immerhin dazutreten: Schmitten und Arnoldshatn, die, 
ganz nahe bei einander, etwa eine halbe Stunde von Niederreifenberg entfernt, 
gelegen find. Mit diefen fünfen jedoch ift unfer Bezirk endgültig abgeftedt und 
über 2356 ha und 3126 Bewohner (Wohnbevölkerung 1880) bringen wir's nicht. 

Dennoch, hätten wir und vor jenem denfwürdigen 12. September 1806 
mit ihnen befdhäftigt, jo würden wir es nicht, wie jeßt, mit fünf Ichlidhten 
Dörfern de Obertaunuskreiſes, jondern mit einer abgeſchloſſenen reichs— 
unmittelbaren Individualität würden wir e8 zu thun gehabt haben. 
An jenem Tage aber ertönten die Dorfgloden und der Naſſau-Uſingen'ſche Juftiz= 
rath Brüdner verla3 den ſich verfammelnden Gemeinden das herzogliche Patent, 
welches neben vielen anderen Yandesherrlichkeiten auch derjenigen der Baſſen— 
heimifchen Grafen über unfere Dörfer den Todesſtoß gab. Schon zwei Jahre 
vorher war derfelbe Brüdner mit jieben Mann bewaffneter Macht in die 
Dörfer eingerüdt, um fie ald angeblich reichsritterſchaftlich einftweilen „gegen 
anderer Mitftände Occupation zu ſichern“. Es hatte aber leicht nachgewieſen 
werden fönnen, daß nur Arnoldshain und Schmitten zur Mittelrheinifchen 
Rittertruhe fteuerten und auch was dieſe beiden Dörfer anging, fo fonnte ſich 
damals noch das hands off! des Grafen wirkſam zeigen '). 

Ander3 1806 da brad das fleine Patrimontalftaatswefen rettungslos 
zufammen. In deſſen Berfaffung lafjen die aus jener Zeit im Wiesbadener 
Staatsarchiv erhaltenen Protokolle einen nicht unintereflanten Einblid thun. An 
diefer Stelle wollen wir indeß nur erwähnen, daß Yeibetgenfchaft fih nirgendwo 
vorfand, und daß auch zu Frohndieniten, mäßigen Umfangs, nur das einzige 
Seelenberg verpflichtet war ?). 

Mit ihrer Einverleibung in Naffau endigte noch nicht völlig die politische 
Zufammengebörigfeit unferer Feldbergdörfer. Erſt 1848 hörte das „herzoglich— 
nalfauifche gräflih Waldbott-Baffenheimifhe Amt“ als foldhes zu 
eriftiren auf. Noch blieb Graf Hugo Philipp in ferner ehemaligen Standesherricaft 
Grofgrumdbefiger. 1852 Löfte ſich auch dieſes Band. Der Graf, um fih aus 
ſchlimmen Geldverlegenheiten zu befreien, mußte feine Reifenbergifchen Liegen: 





1) ©. 1—4. 
2) ©. 5-8. 
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ſchaften veräußern. Gem würden die Ortichaften felbft fie übernommen haben, 
— aber fie fchauten vergeblich nad) pecuniärer Hilfe aus. Ein Speculant, 
Umber, faufte fie um 348 000 Gulden, um fie vier Jahre fpäter mit einem 
Baargewinn von 92000 Gulden an die nafjauifhe Domäne abzutreten. Von 
diejer find die Yiegenfchaften 1366. an den preufifchen Fiscus übergegangen. 

Nicht erft unter den Baſſenheimern find übrigens unfere Dörfer zu einer 
politifchen Einheit verbunden gewejen. Reifenberg, Schmitten und Arnoldshain 
waren die ſchon unter dem legten des Reifenbergiſchen Geſchlechts 
(WetterauerLinte), dem Domherrn Ludwig Philipp, welcher 1686 in furmainzifcher 
Sefangenihaft geftorben iſt. Eine Schwefter diefes Domberrn, Johanna Wal: 
purgis, war mit Johann Yothar Franz von Balfenheim vermählt geweſen; dieje 
Berbindung hatte die Herrfchaft, indeß nicht ohne viele Weiterungen, an das 
Baflenheimifche Haus gebradht. Geraume Zeit, wie es jcheint bis 1725, 
iſt fie in mainziſcher Pfandſchaft verblieben !). 

Die eben gedahte Mainziſche Verwaltung ift es, während deren Dauer 
wir das jüngfte unferer Dörfer, das heutige Seelenberg, entitehen jehen. 
Ein Königſteiniſcher Rentmeifter, Straub, fam, um aus der jämmerlid) ver: 
müfteten Herrichaft „inmittelft andere beneficia beyzubringen“, auf den Gedanten, 
auf berrichaftlihem Boden ein neues Dorf zu gründen. Am 12. September 
1695 wurde der Vertrag zwifchen Mainz und den Anjiedlern zu Stande gebradit. 
Manche rechtlichen und ökonomiſchen Befonderheiten Seelenbergs erklären ſich 
aus der abweichenden Art ſeiner Gründung ?). 

In den Zeiten, welche denjenigen des lekten regierenden NReifenbergers 
vorangeben, fpalten ſich die Gefchide der Dörfer in Bezug auf die Yandeshoheit, 
welcher fie unterworfen find. Wir verfolgen fie hier nicht weiter. Cine be 
friedigende Localgeſchichte giebt es übrigens nicht, und die betr. Archive find 
durch Krieg und Brand größtentheild zu Grunde gegangen. Indeß, nicht daß 
unfere Törfer Einem Reichsritter oder Reichsgrafen unterthänig waren, nicht 
dies iſt ja das Band, welches fie für unfer Intereſſe umſchlingen fol. Ein 
andere® Gemeinſame wird fie aud noch in der Gegenwart al3 eine Einheit 
erſcheinen laſſen; unter gleich ſchwierigen Yebensbedingungen Kampf um das 
Dafein mit gleihen Mitteln in mühſamem raftlofen Schaffen. 


Raub, feucht, ſtürmiſch ift das Klima, weldes in unferen (133—609 m 
hoch belegenen) Dörfern herrſcht. Sie find Waldorte zar’ £Soyrv; e8 entfielen auf: 


ha a m 
Ader und Gartenland - . 2» 2 22 ena 325 60 18 
ER 0 Sr 380 26 9 
REN. a 0 ea 21 59 36 
DRUNHE: 2. 5 555 Wa a Serie. na we Zar ao 1548 87 04 
Warerftüce, Ded: und Unland . . . 2.2 2.. 1 56 24 
Wegen ihrer Benutzung zu Öffentl. Zwecken ertrag: 
loſe Grundftüde (Land und Waller)... . . 61 21 26 
Hofräume, Gebäubeflähen und unter 1 pr. Mor: 
gen große Haudgärten . » 2 2 22200. 7 06 3 





1) ©. 8—9 und Anlage 1a. 
2) ©. 10— 11 und Anlagel: „Gerechtſame des neugegründeten Dorfes Seelenberg.“ 
N 19” 
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Schiefer und Quarz bilden den Untergrund, die Aderfrume Liegt in einer Dide 
von höchſtens 15 cm. auf. Während der durchſchnittliche Grundfteuerreinerirag 
per ha Aderland in Preußen 6,07 Thlr., derjenige des Obertaunusfreifes Diftrict b 
5,42 Thlr. beträgt, hat man denjenigen der Feldbergdörfer, welde zu dieſem letzteren, 
ſchlechteren Diftrict des Kreifes gehören, auf 2,75 Thlr. feftgefegt. Nur 19%, 
ihres Aderlandes liegen über der mit 24 Sgr. per pr. Morgen eingeſchätzten 
Bodenclaffe. (In Altpreußen 58%,.) Weizen wird in den Gemarkungen über- 
haupt nicht gezogen, ſehr ſpärlich ſteht & u. a. um die Obftcultur. Es 
waren beftellt (1878) mit 


Kartoffeln .. .. . 165,0 ha = 50,7 %o des Ader- und Gartenlandes 
Ro ...... 615 „ = 189 „ „ R h u 
Hal EEE 504, = 155. nr et z — 

WERE: u: u a Ei BER . R — 
allem Uebrigen (incl. 1,3 
Ackerweide u. Brache) 258, = 80, u ” >) 


Angaben über jog. durchſchnittliche Erträge, habe man diefelben auch 
recht forgfältig gefammelt, zu verwerthen, wird begreiflicherweife immer viele 
Schwierigkeiten verurſachen. Es liegt nahe, arithinetiiche Mittel, bei melden der 
vergleihsweifen Häufigkeit guten und jchlechten Yandes nicht genügend Rechnung 
getragen ift, für richtige Durchſchnitte zu nehmen; es heißt aud dem einfachen 
Yandmann viel zutrauen, daß er eine genügende Zeitperiode rüdwärtd ſich vor 
Augen gehalten habe. Daf der jeweilige Ausfall der legten paar Jahre joldye 
Schätzungen ftarf beeinfluffe, habe ich öfters bemerkt; andererſeits wirken audy 
wieder aus alter Zeit hergebrachte ftereotype Formeln, unrichtige Beziehungen 
alter und neuer Frucht: und Flädyenmaße ftörend ein. Wird man darum aud) eine 
Reihe möglichft verläffiger Einzelangaben zur Gontrole herbeizuziehen ſuchen, jo 
ift doch ein ſolches Verfahren bei fo kleinem und verſchieden bewirthichafteten Grund- 
befig wiederum nicht ohne Schwierigkeiten. Died vorausgefhidt, fann für gute 
Jahre und gutes Yand in den begünftigften Gemarfungen der Ertrag für 
Roggen auf ca. 1400 kg per ha angegeben werden; indeß ſah man dajelbft auch 
bereit3 1250 kg als einen guten Durchſchnitt an. Dabei aber ift die Ausfaat un: 
gewöhnlich hoch; fie ſchwankt in den Dörfern zwiſchen 236—280 kg per ha. 
Es würde demnach beftenfals das 6fache Korn gewonnen, in den ſchlechteren 
Gemarkungen ift man jedoch bereit3 von dem 5fachen recht befriedigt?). Immerhin 
jollen dieje Refultate gegen früher erheblich gebellerte fein. Bis 1834 wurde nur 
Sommerroggen gezogen ; man glaubte, daß der Boden Wintertorn nicht tragen fünne. 

Auch um den Hafer foll es jest beſſer als früher ftehen. Man vechnet 
320—380 kg per !/, ha bei einer Auslaat von 75—80 kg. In Ber: 
gleihung diefes Ergebniſſes mit demjenigen an Roggen darf man nicht vergefien, 
daß der Beitellung eines Feldes mit Roggen ausgiebige Düngung vorangebt 
(„der Dünger muß es zwingen“), während die ungedüngte Haferfaat häufig auf 
andere, gleichfall8 ungedüngte Fruchtausſaaten folgt. 

Der Anbau der Gerfte ift wie derjenige des Winterforn® neueren Datums; 
man glaubte Anfang des Jahrhunderts gleichfalls, daß fie wegen der „gelben 


1) ©. 15—18 u. Agrarftat. Tab. I—II, S. 205—208. 

2) Vergleiche diefer Angaben mit joldyen, tie auf den offiziellen Enquèten be- 
ruhen, würden, wegen bes erheblichen Einfluſſes, den auf legtere die Steuerfurdt 
meines Grachten® gewöhnlich ausübt, nur mit "vieler Vorficht zu ziehen fein. 
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Wucherblume“ nicht gerathen fünne. Ausſaat 52—63 kg, Ernte ca. 350 kg 
per 1), ha. 

Die Kartoffeln, anders wie die erwähnten Getreidearten, jind feit Eintreten 
der Krankheit an Ergiebigkeit zurüdgegangen. In beileren Jahren wird man 
für die beſſeren Gemarkungen 11000 kg per ha, für die jchledhteren Gemar: 
tungen 8500— 8000 kg rednen dürfen. Die wiederum jehr hohe Ausſaat 
beträgt 275 kg per '/, ha. 

Unter den Wieſen iſt ein anfehnliher Theil einfhürtg. Der abgefchägte 
Reinertrag beläuft fih auf 4,30 Thlv. per ha. (Obertaunusfrei3 Diftrict b. 7,59; 


Preußen 6,14.) x * 
* 


Betrachten wir nunmehr den gedachten kargen Boden als Eigenthums— 
object, in Beziehung auf die Bevölkerung, die ihn bewohnt. 

Nur 14,27 ha finden wir, die Gatafteraufftellungen von 1976 durclaufend, 
auf die Namen fremder Privatperfonen eingetragen. Ein anderer, um jo anfehu- 
liherer Mitbefiger breitet ji dagegen in den Gemarfungen aus: „die Herr: 
ſchaft“, heutezutage ihr Rechtsnachfolger der Fiskus, welder mit 1133,45 ha, 
48%, der geſammten Liegenſchaften, und zugleich beilerer als der durchichnitt- 
lihen Qualität, inne hat?). Es waren von je 100 ha bezw. 100 Thlrn. Nein: 


ertrag fiskaliſch ha Ihr. 
bei dem Aderlande . . 2 2 2 2 20. 6,4 1.2 
„ den Wicen . . 2: 2 2 2 2 2 nen al 2,4 
„den Holzunge... wre 69,3 75,6 
„allen Culturarten... 2 20. 49,7 58,4 


nach derjelben Duelle deren Befig in den anſtoßenden Gemarfungen und es 
würden mithin entfallen auf den Kopf an: 


Ader: und Bartenland . . . . 2: 2 2 2 20. 10 ar 
Bieſkſee er ae ie Re II, 
polgun ER N ne Be an rat 174 „ 
and aller Eulturarten - . -» >» 2 2000. 382 „*) 


Bei fo idealen Durchſchnitten werden wir indeß nicht ftehen bleiben wollen. 
Wir ſcheiden jenen gefammten einheimischen Befig in denjenigen der Privaten 
mit 574,5 ha und in denjenigen der Gorporationen und Jnftitute mit 592,9 ha 
und treten mit einer Betrachtung de8 Gemeindebeſitzes zunächſt an die [ettere 
Kategorie heran. Es beſaßen die Gemeinden an: 


Adler: und Gartenland. . ». . 220. . 13,59 ha 
Wieſen.. En 0 ARD 
ee Pe ac 10,26 , 
Holzungen. ee 524,01 „ 
allem Uebrigen . . 2... ea? de De 0,36 „ 


—— zul. 566,64 „ 

1) ©. 18—24 u. Wgrar. Tab. VL, ©. 212. 

2) Die jog. „wegen ıhrer Benutzung zu Öffentlichen Zweden ertragloien Grund— 
ſtücke“ find in dem fpeziellen, Staat oder Gemeindebefi betr. Angaben nicht mit: 
enthalten. Diejelben (zuf. 61 ha, }. oben) find größtentheils dem communalftändiichen 
Berbande und den Gemeinden eigen. 

’) Wiederum ohne Berüditichtigung der in vorftehender Anmerkung gedachten 
Grunbftüde. 

) ©. 25—27 u. Agrar. Tab. IV, IVa, V, VI. 
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Ganzlich ohne Waldung ıft nur das einzige Ceelenberg. Als nämlich die 
Kurmainziihe Kammer das Dorf gründete, hielt fie mit einer foldhen Aus— 
ftattung zurüd und die „ohngezweiffelte Meinung es werde das Künfftige Selten 
berger Dorf ſowohl al3 die übrige in der Herrichaft gelegenen Dörffer in die 
hohe Mark admittirt werden müſſen“ erwies ſich als irrig. Erwähnte hohe 
Mark war wohl eine der größten derjenigen Markwaldungen, melde fid bis 
auf neuere Beiten herab in gemeinfchaftlihem Beſitze erhalten haben. 23—30 
Dörfer hatten jeweild an ihr Antheil; Reifenberg und Arnoldshain begegnen 
wir bereit3 in der älteften vorhandenen Urkunde von 1401, die Waldichmitt 
(Schmitten) fümmt in dem Weisthum von 1484 vor. Sicht gering müſſen 
in den älteren Zeiten die den armen Dorjbemohnern erwachſenen Nugungen 
geweien fein. Gewaltige rechtliche, bezw. unrechtlihe Aenderungen zum Nach— 
theile der gemeinen Märker und zum Vortheile der einzelnen Yandesherren und 
des Waltboten (de8 Yandgrafen von Heſſen) traten indeß allmählih, namentlich 
von Ende des 16. Jahrhunderts ab ein, während zugleih das Object ſelbſt 
immer mehr deteriorirte. 1813 wurde endlich zwifchen den Grofherzogthümern 
Hefien und Frankfurt und dem Herzogtum Naffau die ſchon mehrfach verſuchte 
Iheilung zu Stande gebracht. Maßgebend war die Anzahl der Märker jedes 
Staated; ein Fünftel des ganzen Markwaldes erhielt indeß der Yandgraf vorweg 
(wo obei die Märfer, wie bei der Teilung überhaupt, in feiner Weije mehr 
befragt worden find). Ber der dann weiterhin erfolgenden naſſauiſchen Unter— 
vertheilung wurden unjern Dörfern 309,16 ha, aljo 59 %/, ihres (oben mit 
524 ha angegebenen) Waldbeſitzes, zugefprochen. Das Uebrige befand ſich vor 
jener Theilung bereit3 im Sonderbefig der einzelnen Gemeinden. Der, ſchon 
medtatifirte, Graf von Bafjenheim wurde bei der ganzen Procedur als einfacher 
Mitmärker behandelt; 23 ha erhielt er endlich auf dem Wege des Vergleichs. 
Sein Privatbefig blieb freilich damals mit jenen, gegenwärtig fiskaliſchen, 
1133 ha anſehulich genug’). 

Die Geſchichte jener älteren Gemeinde-Sonderwaldungen, ſowie diejenige 
der gräflich Baſſenheimiſchen, früher freiherrlich Reifenbergiſchen Waldungen 
anlangend, kann eine Notiz im Wiesbadener Staatsarchiv mit Recht die Dürftig— 
keit des Aufſchluß gebenden Actenmateriald beklagen. Einige dajelbft erhaltene 
Blätter find nichtSdeftoweniger von Intereſſe. Co murde 3. B. 1735 der 
Gemeinde Arnoldshain von dem Bajjenheimifhen Amtmann Hilt angefonnen, 
„Belege für den rechtlichen Beſitz ihrer gemeinfchaftlihen Wälder und Theils- 
felder“ beizubringen, andernfalld diejelben der Herrſchaft verfallen fein follten. 
Die Gemeinde wandte fih in der Sade an die Mittelrheinifhe Ritterſchaft. 
Dian geht wohl nicht irre, wenn man annimmt, daf die Dörfer Arnoldshain 
und Schmitten in ihrem Verhältnig zur Ritterſchaft einen gewiſſen Schutz ihres 
Beſitzſtandes gefunden haben, welcher zu dem weit bedeutenderen der ihnen aus 
ihrer Zugehörigleit zur Markgenoſſenſchaft erwuchs, in einer für die Erhaltung 
deſſelben günſtigen Weiſe hinzugetreten ift?). 

Eine nicht geringe Rolle in der ökonomiſchen Geſchichte unſerer Dörfer 
haben die Berechtigungen gefpielt, deren diefelben an den herricaftlichen 





,) — 28—34, 
2) ©. 34—37 u. Anlage 3. 
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Befigungen theilhaftig waren und die au im Augenblid noch zu ihren Gunften 
auf den fisfalifchen ruhen. Als im Jahre 1848 aud in unjerem abgelegenen 
Hochthale die Bevölkerung nicht unbewegt blieb, richteten fi) die Hauptbeftiebungen, 
außer auf Erlaf der Zehnten und Gülten, auf den Wald; ed wurde damals, 
mit Unterftügung von Seiten der naflauifchen Regierung, von dem in Münden 
weilenden Grafen von Baflenheim im Wefentlihen eine Berbriefung des älteren 
Herfommens durchgefegt. Gegenwärtig iſt auf Grundlage des Geſetzes vom 
5. April 1869 auf Ablöfung ſämmtlicher Servituten probmirt 
worden. Im Herbft 1881 war der Stand der Sache der, daß die Sad: 
verftändigen in ihrem Schlußgutachten für den Karren Laub eine Ablöjungs- 
jumme von 4,49 Mt. und für die Traglaft Leſeholz eine folhe von 5 Pf. 
beftimmt hatten. Es wirde fi danach das gefammte Ablöfungsäquivalent für 
die Streu und das Yejeholz auf 2264,51 ME. jährlicher Nente belaufen. Die 
Dörfer haben ſich der Ablöfung überhaupt mit großer Zähigkeit widerjegt, fie 
glauben in ihr eine Galamität für ihre Landwirthſchaft erbliden zu follen. Die 
Aufftellungen der Sachverſtändigen haben fie Schritt für Schritt mit ihrer 
Einſprache begleitet !). 

Der Erlös der vier malbbefigenden Gemeinden aus ihren Waldungen 
war pro 1880/81 auf 9329 Mk. Bruttoeinnahme bei 4831 ME. Unterhaltungs: 
foften (ohne die Beiträge zu den Beamtengehältern) veranfchlagt. Das gewonnene 
Holz wird verfteigert, Yoosholz an die Bürger wird nirgends vertheilt. Unter 
den Einnahmen der Dörfer aus Zeitpadht ift nur diejenige aus der Jagd 
erwähnenswertb. Die Baffivcapitalien der Dörfer beliefen ſich 1880 auf 
ca. 36000 Mt., die Activkapitalien — großentheils Armenfonds und aus 
dem Yegat eines Frankfurter Bürgers berrührend — auf 18115 Mt. Weit 
davon entfernt, daf dem, fpäter darzuftellenden, Erwerb der Einzelmirthichaften 
etwa ein Baar: oder Naturalienzuwachs aus der Gemeindewirtbichaft zuzurechnen 
wäre, tritt vielmehr letztere mit anfehnlichen, fteigenden Ansprüchen an jene heran. 
1850/81 erhob man 150—200 °/, Steuerzufchlag. Außerdem beftand mehrfach 
eine aus quten, wennfhon idigen, Gründen wenig einträglibe Acciſe. War 
do 3. B. in Eeelenberg in einem ganzen Jahre nicht mehr als ',, Ohm Wein 
zur Steuer gekommen ?) ! 

Wir wenden und den privaten Gütern umferer Dorfbewohner zu. 


— — — — 


) S. 3740 u. Verm. Zuſätze 1(S. 296 f.). Ohne 5— die forſttechniſche Seite der 
Frage einzugehen, wollen wir an dieſer Stelle nur eine Detailfrage mehr — 
tiſcher Natur aufwerfen. Nach dem Gutachten ber Sachverſtändigen ſollen Werbungs— 
koſten für das Leſeholz auch dann von der —— zſfumme in Abzug gebracht 
werden dürfen, wenn dieſes Holz ge! nur von Shulfindern an beren fein Tagen 

eholt werde. Denn ed ftehe feit, dab in ben berechtigten Ortichaften die Kinder — 
— immerhin 25—50 Pf. täglich verdienen könnten. Hierauf mu 
merkt werden, daß fi) das Bewußtiein der Gegenwart ber inbuftriellen Hausarbeit 
ber Kinder gegenüber höchſtens aus Opportumitätägründen zulafiend, im Minbeften 
nicht janctionirend verhält. Wenn nun aber doc der Staat, in vielleicht nicht zu 
jerner Zeit, mit Einſchränkung der häuslichen Kinderarbeit —— ſollte, durfte 
man dann wohlerworbenen Rechten gegenüber die möglichen Früchte eines Erwerbs 
in Anſchlag bringen, den man heute bereits nicht als ein unveräußer— 
— re als einin das Ermeſſen bed Staate3 geftelltes Recht betrachtet ? 
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Das Gatafter (von 1876) führt 674 verfchiedene !) einheimische Private als 
Befiter auf; danach müßte (da es 1875 516 ftehende Ehen und 180 Ver— 
wittwete gegeben) nahezu jede Familie im Befige von Immobilien fen. Man 
kann fich indeß durch einfaches Umfragen und vollends durh Einfihtmahme in 
andere amtliche Quellen leiht davon überzeugen, daß dem nicht fo iſt. Das 
Eatafter ift num einmal für unfere Zwede zu fehr Finanzmann und Juriſt. 
Jahrelang ift vielleicht das fleine Gut eines VBerzogenen vermöge eined provi— 
fortichen Abkommens tm facttfchen Befige jeined Bruders, welcher geräufchlos 
den an die Gemeinde gelangenden Steuerzettel zahlt. Das Cataſter führt jenen 
deswegen nicht als Ausmärker an umd wir werden ſonach, wenn wir ihm folgen, 
die und (anderweitig) befannte Zahl der Ortsangefeflenen mit einem Befiger zu viel 
in Bergleihung bringen. Weiter: das Catafter muß aus den oft S—1O mal 
in Einem Dorfe fich wiederbolenden, völlig gleichen, endlich nur durch eine römiſche 
Ziffer ſich untericheidenden Schreibnamen Hug zu werden ſuchen. Diejenigen 
Irrthümer nun, melde aus zwei thatſächlich vorhandenen Grundbefigern einen 
einzigen machen, werden durch das Intereſſe des Benachtheiligten ſofort rectifictrt, 
diejenigen aber, welde Einen Befiger in zwei mit verfchtedenen Namen ver: 
wandeln, nicht fo raſch; denn es liegt Niemanden viel daran, zwei Zettel ſtatt 
eines einzigen zu bezahlen, vorausgelegt mur, daß der Betrag der gleiche jet. 
U. a. m. 

Im Folgenden fet iiber eines der Dörfer, welches in feinen Verhältniſſen 
unter den fünfen eine geeignete Miittelftellung einnimmt, eine kurze Tabelle mit: 
geheilt, welche, auf möglichſt ins Einzelne eingehender Unterfuhung beruhen, 
der Wirklichkeit, wie ich hoffen darf, im den weſentlichſten Zügen entiprict. 





Zahl der Familienvorftände, bezw. wirthſchaftlich Aleinftehenden 
mit einem Beſitze an Aedern und Wielen tm Umfange von 
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Daß wir unter den obmwaltenden Verhältniſſen einer fehr weitgehenden 
Parzellirung begegnen werden, läßt ſich erwarten; jo enthält 5. B. die 
407 ha umfatiende Gemarkung Schmitten 1944 Varzellen (wobei jedoch die 
Zahl der jeweil® Einem Befiger gehörenden zufammenhängenden Gomplere um 251 
geringer als die der Parzellen iſt). Nach einer von mir aus den Flurbücern 


i) In Anſetzung obiger Zahl ift alſo dem Umſtande, dab eine Anzahl vor 
Beliber in den Mutterrollen nicht nur ihrer Wohn« fondern auch der angrenzenden 
Gemarkung vortommen, bereit3 Rechnung getragen. 

2) Fünf hierunter find Hausbeſitzer. 
», ©. 42—49 u. Agrar. Tab. VII, VIIa u. VIIb. 
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angefertigten, privaten und Corporationsbefig unteriheidenden Weberfiht würden 
ber dem Ackerlande obengedahter Gemarkung 42 9, der Parzellen, bei den 
Wieſen 51,8 %, einen geringeren Umfang als 5 a aufweifen!). Gonfolidation 
der Gemarkungen wird von den Einen für nicht practiihb, von den Andern für 
zu foftipielig gehalten. Viele Grundjtüde find demnach nur über andere, welche 
„Fahrten“ genannt werden, zugänglih. Was die Fruchtfolge anbelangt, jo müjlen 
natürlich zahlreiche Beſitzer jahraus jahren von ihren Feldern Kartoffeln vers 
langen. Uber auch die verhälmigmäßig Begüterteren ſehen ſich, um ihren Bedarf 
zu erzielen, zu zweifelhaften Anordnungen gezwungen ?). 

Der Preis des Bodens ift bei der obwaltenden lebhaften Concurrenz einer 
ftarf angewachienen Bevölferung ein zu jeinem Ertrag außer allem Verhältniß 
ftehender. Das gelegentlich der Gataftrirung aufgenommene Clafjiftcationsprotofoll 
(von 1872) jchätt den Werth der 6. Claſſe Aderlandes im Dijtricte auf 60 bis 
75 ME. per ’/, ha, denjenigen der 7. Claſſe ebenfo auf 36 bis 54 ME., ausdrüdlic 
bereit3 bemerfend, daß der Kaufpreis vielfah ein viel höherer fei. In der 
That wurden mir in Arnoldshain 1876 als Kaufpreis für an der Grenze der 
6. bis 7. Claſſe ſtehendes Land ca. 6 ME. per Ruthe — 600 ME. per !;, ha 
angegeben. Aus der Durchmufterung einer Anzahl Verfteigerungsprotocolle 
erfah ich, daß diefe Angabe keineswegs übertrieben war. Nun find freilich die 
Preife des Jahres 1876 die höchſten diefes Jahrhunderts geweſen; wie fie von 
1860— 76 ſich faſt um das Doppelte gefteigert haben, jo find fie bis 1590 
wiederum um mindeſtens 20 %/, zuridgegangen. Indeß hat man bereits zu 
Anfang des Jahrhunderts hohe Güterpreiſe conftatirt und fchägte man aud 1551 
noch immer das '/, ha mittleren Aderlandes in Reifenberg auf 400 ME, in 
Arnoldshain auf 400 bis 500 Mt. 3), 

Etwas geringer im Verhältniß al3 der Kaufpreis der Güter dürfte der 
Pachtpreis derjelben ftehen, deshalb vielleicht, weil das fragliche, übrigens wenige 
Land vielfah durd jahrelange ſchlechte Behandlung heruntergebracht iſt ). 

Kann natürlich in dem hoben Preife der Yändereten für die Eimvohner ala 
Geſammtheit ein Nachtheil nicht liegen, fo muß doch für diejenigen Einzelnen 
ein jolcher darin erblict werden, melde vorzugsweife Beſitzſtrebende find, oder 
welche, entiprehend dem Kaufpreis, den fie zablten, hohe Hypotheken aufge: 
nommen, die fie nun aus dem verhältnigmäßig jo geringen Ertrage zu verzinfen 
haben. Hiervon abgejehen, erfcheint die Berfhuldung nicht übergroß, wie 
denn auch Zwangsverfäufe jelten find. Soweit ich über die Beſitzthümer mehrerer 
Dörfer Kenntniß erhielt, war dafelbft, nah einer approrimativen Berechnung, 
der Morgen privaten Yandes (incl. ca. 350 Wohngebäude) mit 6,25 Dit. 
jährlichen Zinfes belaftet. Die Gläubiger find zum großen Theil Privatleute 





1) ©. 49 f. u. Agrar. Tab. VIII u. IX. Die fleinen Parzellen rühren freilid) 

——— aus älterer Zeit her, da ſeit der Verordnung vom 12. September 1829 

ie Theilung des Frucht: und Ackerlandes, mit Ausnahme der Gärten und der dieſen 

ähnlichen Felder, in Flächen unter 50 und der Wiejen in Stüde unter 25 Quadrat: 

ar — (1 Ruthe = i4 a) verboten iſt. (Naſſ. Verordnungsblatt 1829, 
. 65 ff.) 


6. 
) S. 53. 
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und zwar einheimische: Bäder, Wirthe, Händler und andere Reichere überhaupt ; 
außerdem wird nod aus den Amoldshainer, Seelenberger und Eronberger 
Kirchenfafien, ferner aus der (jet communalftändiichen) Landesbank Geld ent: 
lieben. Der Zinsfuß ift bei den Kaflen und Privatgläubigern 5 %,, bei 
legteren auch zumeilen 41, %; mehr als 5 9, follen niemal3 entrichtet 
werden !). Weitere Paften ruhen nicht auf dem Grundeigenthum, die minimalen, 
welche von der Ablöjung der Zebhnten und Gülten herrühren, werden 
binnen Kurzem abgetragen jein. Hat fi) ja überhaupt im neugebildeten Herzog- 
thum Naffau der Uebergang in moderne Verhältnifje vergleichsweiſe raſch und 
mit wenig Opfern für die Bevölferung vollzogen. Durch das Edict vom 
3. September 1812 war u. N. alle und jede Verbindlichkeit zu umentgeltlichen 
Arbeiten oder Frohndienften aufgehoben worden. Mit dem Zehnten hat freilich 
erft das Jahr 1848 aufgeräumt. Ihn hatte in Arnoldshain und Schnitten 
die Pfarrei, in Neifenberg und Seelenberg die Herrſchaft bezogen ?). 

Soweit über das Grundeigenthum, über den Viehſtand wollen wir uns 
fürzer fallen. Ochſen werden heutzutage in den Dörfern nicht mehr gehalten, 
einige wenige Leute haben Pferde (zufammen etwa 20 Stüd), im Allgemeinen 
aber werden die Felder mit Kühen gepflügt. — 1881 entfiel auf je 6,6 Küpfe 
der Bevölkerung eine Kuh (1806 entfiel eine Kuh auf je 4,6 Köpfe und es gab 
mindeftend 9 Haushaltungen mit einem Gejpann Ochſen; außerdem 4 Pferde). 
Schafe werden nur noch in Echmitten auf die Weide getrieben, Schweine werden 
lediglich von den Wohlhabenderen im Frühjahr eingefauft, um im Spätherbft 
—— zu werden. Das Hausthier des Aermeren iſt die Ziege (ca. 260 Stück 
1881) 3). 

So mag denn nunmehr genügend Har geworden fein, wie weit die Feldberg— 
dörfer davon entfernt fein müſſen, ihren Bedarf an Nahrungsmitteln direct 
oder durch Umtauſch aus ihrer Landwirthſchaft zu erzielen +). Erportirt wird 
aus den Dörfern neben dem Hafer wefentlih nur das, was ihnen jelbit zu 
genießen zu koſtbar ift: Butter. Dagegen findet für Roggen- und Weizenmehl, 
für Stroh und Heu ftarfe Zufuhr ftatt. Bei den weitaus Meiften ftellt jich 
der Ertrag der Landwirthichaft als ein untergeordnetes Item im Einnahmebudget 
dar, auf weldyes, felbft wenn ſich fcheinbar lohnendere Verwendung der Arbeits: 
fraft oder des Fleinen Capital3 darböte, dennoch nicht leicht Jemand, als auf 
eine Grundlage jelbftftändiger Eriftenz und eine Art von Verſicherung in ſchwer 
zugängficher Gegend, verzichten will. Dasjenige aber erringen zu belfen, was 
der fnappe und unfrudtbare Boden verfagt, ift ſchon feit langer Zeit und in 
immer zunehmendem Grade gewerblicher Thätigfeit vorbehalten geblieben. Bevor 
wir indeß auf Ddiefe Seite des Mühens unferer Feldbergdörfler eingehen, joll 
der folgende kurze Auszug aus einer von mir angefertigten Tabelle über die 
Bertheilung des Befiges ſowohl an Feld als an Vieh, und zugleib in Com: 
bination mit dem Gewerbebetrieb, wenigftens über eines der Dörfer ein möglichft 


1) ©. 53. 

2) © 544—56. 

3) ©. 56—58. 

+), Man darf annehmen, daß in mittleren Jahren per Kopf 4'/2 Malter (450 kg) 
Kartoffeln und 27 kg (Roggen- und Gerften-) Brod dirert aus ber Ernte erhalten 
werden möchten. 
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anfehauliches Bild zu geben verfuhen. Es wird hierzu das bereits oben beran« 
gezogene Beifpiel in anderer Gruppirung verwerthet. 
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‚vertreten | oder | Wiefen | — 
Einzelnen ſind Wäuieſen Rüpen — 
8 | Nahrungägewerbe und Krämer, 41 7 38387 7 
13. Schmiede (8), Wagner (8), Filet- | | 
haändler (1), Holzarbeiter (1). 56 12 34,5 9 10 
31 Ohne anderes als event. landw. | | 
| Gewerbe. . » 2 2 22.0. 59 14 26,8 4 10 
15 , Belleidungsgewerbe . . . . . 58 | 12 25,4 9|ı 1 
39 | Nagelichiedemeifter u. -Wittwen 171 | 38 | 2,6 23 | 3 
13 Nagelichmiedegeiellen.. . . . . 47 1 | 137 3 6 
13 Baugewerbe . . .. 2... 79 1 | 121 6 11 
23 Zaglöhner und Höder. ... . 82 16 | 111 4 13 
12.Beamte 2... 22. EB | 06 | 108 ı 5 | 6 
9 brikarbeiter.... 35 | 4 | 34 | — 3 
176 aller Berufsarten . . . ... 1 202 | 69 | 109) 
| | 
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Ein Blick auf die eben mitgetheilte Aufſtellung wird ſofort auf die Induſtrie 
aufınerffam machen, welche trotz des augenblicklichen Rückganges die unter der 
männlichen Bevälferung dominirende iſt, auf die Nagelſchmiederei. Caſimir 
Ferdinand von Baſſenheim, geb. 1642, geſt. 1729, ſoll ſie in das Leben gerufen 
haben, und Einträge in den Kirchenbüchern ſtimmen mit dieſer Angabe, was die 
Zeit anbelangt, wohl überein. Der wohl gleich von Anfang an wenig einträg- 
lichen Induſtrie trat, wie befannt, im gegenwärtigen Jahrhundert Mafchinen« 
concurrenz in den Weg. Viele Sorten wurden ganz verdrängt, für einen großen 
Theil der verbliebenen der Preis damiedergehalten und der Ausbreitung des 
Geihäftes Schranken angelegt. Ziemlich gleihmäßig mit dem Verſchwinden 
vieler Sorten machte ſich freilih aud größerer Begehr für die verbliebenen 
geltend, trat auch überdies jene vermehrte Nachfrage in folden Artikeln am 
Stärfften auf, für melde, wie für Hufnägel, Mafcinenarbeit bi8 gegen Ende ber 
70er Jahre kaum Eingang gefunden hatte. Zieht man, noch fo fritifch ver: 
fahrend, die Angaben der Staatshandbüher des Herzogthums Naſſau zu Rathe, 
jo ſcheint auf alle Fälle aus ihnen hervorzugehen, daß von 1819 bis 1870 bie 
Zahl der Nagelſchmiede verhältnißmäßig weit ftärfer, als die Bevölkerung 


1) ©. 58-61, 
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überhaupt zugenommen hat. Eines bemerfenswerthen Rüdgangs der Gefellenlößne, 
in Geld ausgedrüdt, bat ſich mir gegenüber noh un Jahre 1877 Niemand 
erinnern wollen. Zweifellos indeß ijt, daß feit 1877 Rüdgang in allen Be— 
ztehungen eingetreten iſt. „Unfer alter Stolz (sc. die Hufnägel) geht nun 
auch dahin“ hie es 1881, „ſie haben lange daran berumftudirt, jet haben ſie's.“ — 
In Oberreifenberg hatten 1881 zwei in den Händen von Einheimifchen befindliche, 
mehr und mehr auffommende Fabriken von Gasrohrflammern weitere Reſte der 
in diefem Dorfe ſchon lange fpärlichen Meifterfhaft abjorbirt. Aber aud in 
Arnoldshain und Schnitten fchien mir nad) meiner vorgenommenen Zählung 
die Zahl der bez. Sewerbetreibenden eutſchieden herabgegangen zu fein. Und 
jo hat e8 in der That den Anfchein, als ob nad einer kurzen lichteren Epoche 
(von Mitte der 60er bis Mitte der 70er Jahre) die kritifchite Zeit für das 
Gewerbe gefommen fei!). 

Nach einer kurzen, lichteren Epoche, denn — troß des oben einfchränfend 
Vorgebrachten — düſter genug war ja auch die vorangegangene Zeit. Richtig 
ift, daß ſeit Meenfchengedenfen (bis Mitte der 60er Jahre) der Geldlohn der Ge: 
jellen trog de3 Steigens der Yebensmittelpreife nahezu der gleiche geblieben war; es 
ift auch einleuchtend, daß troß Zunahme de3 Bedarfs in gewilfen Branchen 
befondere Schädigungen Einzelner durd die Concurrenz unvermeidlich waren. 
Und fo mag es denn eine Combination diefer Verhältniſſe mit andern Uxfachen 
(1847er Nothjahr, ideale Strömungen des Jahres 1848) gemeien fein, melde 
Hilferufen, die wohl ſchon lange Berechtigung genug gehabt, einen practifchen 
Erfolg verlieh. Ym März 1849 wurden der Nafjauifhen Regierung von der 
Ständefammer 3000 Gulden bewilligt, welche den einzelnen Gemeinden behufs 
Erribtung von Rohitoffmagazinen umverzinslih vorgefchoffen wurden. 
Das dargeltiehene Kapital war 1877 zurüdbezahlt ?). 

Einen zweiten Hilfeverfuh, wiederum nad) vorhergegangenen Notbjahren, 
brachte das Jahr 1857. Zur Errichtung eines Nagelmagazins wurden 
4000 Gulden, gleihfals in Raten rücdzahlbar, aus der Yandesfteuerkafje gegeben. 
Vornehmlicher Zweck de3 Magazins war, für die Zeiten der ſchwächſten Nachfrage 
eine Stelle zu bilden, an welche die gefertigte Waare ohne allzu großen Verluft 
abgejegt werden fünne. Der Verkauf erfolgte dann wiederum zu Zeiten befferer 
Nachfrage an die Meifter ſelbſt. Diejes Magazin ift im Jahre 1880 eingegangen 3). 

Im Bertriebe alfo hatte das letzterwähnte Inftitut niemals etwas geändert 
und was jid darin gebeifert, iſt größtentheil3 der allgemeinen Vervollkommnung 
der Gommunicationsmittel zuzufchreiben. Die gerade in diefem Punkte erduldeten 
und theilweie nod; zu erduldenden Mühen find erftaunlih. Mit einer Butte, 
welche mindeftens 60 Pfund wog, auf dem Rüden machten fi die Schmiede 
oft gen — zu jeder Jahreszeit und auch bei hohem Schnee — dereitd um 
I Uhr Nachts auf den Weg, um nicht vor 10 oder 11 Uhr nächſten Abends 
zurüdzufehren. Auch heute noch bleibt für ein gut Theil, vielleicht ein Viertel 
der Waare, nämlich für die nah Orten ohne Fahrgelegenheit bejtimmte, feine 
andere Betriebsart al3 die althergebrachte übrig t). 





1) ©, 6266. 
2) S. 66—68. 
9) S. 69—71. 
9 ©, 71—72. 
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Die BWerkftätten der Nagelſchmiede Liegen meift im Erdgeſchoß der Wohn: 
häuſer; fie find häufig nicht geräumig genug, und, da der Boden nicht geplattet 
ift, zu regnerifchen Zeiten feucht. Im ihnen müht ſich mit den Menfchen deren 
treuer Gefährte, der Hund: in jeder Werkftätte werden nämlich zwei Hunde ger 
halten, die miteinander abwechſelnd ein hölzerne Rad treiben und damit den 
Blasbalg in Bewegung ſetzen. Die Zeit,. welche der Schmied bei feiner Arbeit 
zubringt, ift heute noch diefelbe, wie zu Anfang des Jahrhunderts, nur daß eine 
Stunde fpäter angefangen und eine Stunde ſpäter gefchloffen wird. „Um 
"7,4 Uhr,“ erzählte mir ein Neftor der Nagelfchmiede, „trappte unfer Großvater, 
der über und wohnte, wider die Etubendede und ſchalt und Faullenzer, wenn 
wir nicht Y/, Stunde darauf fir und fertig waren.” Gegenwärtig wird um 5 Uhr 
Morgens begonnen und, mit im Ganzen ca. zwei Stunden Baufe, um 7 Uhr 
Abends gefchlofien. Zwölf Stunden fonad der angeftrengten Arbeit, weldye ſowohl 
durch die anhaltend gebücdte Stellung, als auch wegen des Kohlenftaubes und der 
Feuchtigkeit der Werkftätten ſehr geſundheitsſchädlich ift. Bereits von der Mitte 
der dreifiger Jahre an fann der Nagelſchmied die Abnahme feiner Kraft an der 
fi beftändig vermindernden Zahl von Nägeln, die er im Tage zu fertigen 
vermag, wahrnehmen. Dies muß wohl in Betracht gezogen werden, wenn ber 
Berdienft der Arbeiter berechnet werden fol. Im Jahre 1877 ftellte ich den 
Berdienft eines fräftigen Gefellen auf etwa 1,43 Mark täglich feſt. Bis Anfangs 
der 6Ver Jahre ftellte er fih auf etwa 63 Pfennige täglich, feit 1877 ift er 
wiederum gefunfen umd konnte 1881 auf 1,10 Mart angenommen werden. Den 
Berdienft der Meifter, abgefehen von deren eigenem Wrbeitslohn, zu berechnen, 
ift aus vielen Urfahen (Buchführung 3. B. habe idy nirgends vorgefunden) 
weit ſchwieriger; eine in einem concreten Falle mit einem Meifter angeftellte 
möglichft genaue Berechnung ergab, daß derfelbe bei den Sorten, die er fertigte, 
etwa 50 Pfennige per Arbeiter und factifchen Arbeitätag verdienen zu fönnen 
laubte. Died in dem guten Jahre 1877. Die Anzahl der Meifter (144 
ind. 7 Wittwen) und die der Gefellen (150) hielt fih 1881 ziemlich die 
Mage, ja es war letztere, wenn man die Arbeiter in den Gasrohrhafenfabriten 
(28) ausſcheidet, etwas feiner als jene. Manche Gefellen fterben als folde, 
weil es ihmen ihre Mittel nicht erlaubt haben, zu Meiftern vorzufchreiten ). — 

Kinder und Frauen haben wir in ber Nageljchmiederei nicht beichäftigt 
gefunden, darum find diefelben aber dody im Yaufe der Zeit von verjchiedenen 
aufreibenden induftriellen Thätigkeiten (Garnfpinnen, Häkeln) nicht verſchont ge— 
blieben, und aud in der Gegenwart ift es gerade eine Frauen: und Kinder: 
arbeit, welde den Dörfern mehr noch ald die Nagelfchmiederei einen gemeinfamen 
Charakter giebt: die Filetinduftrie?). Ihre Entftehung führt auf philan— 
thropifche, durd) den Notbftand des Jahres 1851 amgeregte Beftrebungen zurück. 
Ein Frankfurter Gelehrter, Dr. Friedrih Scharff, an der Spige eines von ihm 
gegründeten Hilfscomité's, verfuchte nacheinander Stahlfchleiferei, Holzſchneiderei, 
Kunfttifchlerei und Strohfledhten in den Dörfern einzubüirgern. AU dies indeß 


1) S. 72—78. 
2) Anfertigung von Haarnegen und Handſchuhen (mebenbei aud von 
Halatüchern) hauptfächlich aus Seide; anfänglich vielfah auch von Möbeljchonern. 


158 G. Schnapper:Arndt. 


ohne Erfolg, Er war glüdliher, al3 er e3 unternahm, dem bereitd auf Ans 
regung von Wiesbaden aus practiſch geübten Filetſtriden zur weiteren Vervoll— 
fommnung zu verhelfen. Cine Lehrerin, Fräulein Seipp, wurde gemonnen, 
welche einige Monate lang in den Dörfern die in großer Anzahl ſich meldenden 
Mädchen unterrichtete. Bald erzielte man jehr ſchöne Arbeiten, die anfänglich 
von dem Frantfurter Comits in Vertrieb genommen wurden. Aber immer 
langjamer verkauft fi die Waare, immer neue Preisherabjegungen werden in 
den Frankfurter Blättern angezeigt. Dennoch erliſcht die gegründete Induſtrie 
nicht. Ste wird theils von eingeborengn, theils von auswärtigen Unternehmern, 
weld lettere ſich einheimischer, den Rohſtoff vertheilender, Vermittler (der ſog. 
Filetmeiſter) bedienen, im die Hand genommen !). 

Zwei Factoren find jeweilig auf die Filetinduftrie in den Dörfern von 
bejonderem Einfluß geweſen: die Concurrenz anderer (meines Wiſſens wohl- 
habenderer) Benölferungen und der Wechjel der Mode. Jener Factor hat haupt: 
ſächlich die Löhne beeinflußt, wenn ſchon ſchwerlich in ſo zwingender Weiſe, wie 
von manchen Seiten behauptet wird. So wird z. B. ein Anfangs der 70er Jahre 
eingetretener Sturz der Yöhne weſentlich der elſäſſiſch-lothringiſchen Concurrenz 
beigemefjen. Daß aber der Eintritt einer ſolchen Goncurrenz für fih allein noch 
keineswegs die Ausgleihung des Lohnes auf dem niedrigeren Niveau zur Folge 
haben muß, ſcheint mir leiht aus dem Umftande dargethan zu werden, daß ſich 
(wie ich auf vielfaches Nachfragen conftatirte) die Arbeitälöhne im württem— 
bergifchen Reutlingen für die gleihe Branche bi8 zur Gegenwart, wenn ſchon 
fallend, dennoch mindeften® auf der doppelten Höhe der in den Feldbergdörfern 
bezahlten gehalten haben. Die durch die Mode veranlaften Echwanfungen, 
zunächft den Gefammtumfang der Fabrifation und das Verhältniß der im ihr 
vertretenen Producte beftummend, find bedeutende gewejen: jo oft man nad) 
längeren Abftänden in die Dörfer fam, konnte man andere Prognoftica ftellen 
hören, andere Genred unter den Broducten überwiegen ſehen. Bon 1874 big 
1879 war die Nachfrage gering und die Löhne ſanken fortwährend, 1877 er: 
mittelte ich, daß der Verdienft einer erwachfenen Arbeiterin per Stunde 3 bis 
4 Pfennige betrug. — 1881 berrfchte überall fieberhafte Thätigkeit, aber die 
Löhne n waren trogdem auf dem eben gedachten Etand geblieben. 

So jind denn 50 bi8 55 Pfennige das Aeuferfte, was eine geübte erwachſene 
Arbeiterin, entſprechende Nachfrage vorausgefegt, im Tage zu verdienen vermag. 
Bon 6 Uhr Morgens bis mindeitens 10 Uhr Abends muß fie, dies zu erzielen, 
thätig fein; fo lange figt fie über ihrer Arbeit, unabläffig den Faden ſchlingend, 
furze Erholung nur bei den färglichen Mahlzeiten ihöpfend. Eine Maſchine, 
nicht3 Anderes — nur daß fie ihren Verbrauch in Leiden fühlen muß ?). 

In Leiden, zumal wenn dies Mädchen in zartem Alter jhon um alle 
Entfaltung der Kräfte betrogen und feſt an bie verhängnißvolle Arbeit genagelt 
worden ift. Und dies tjt in der That das Geſchick der erwachſenen Mädchen 
gewejen, ſowie auch jett nocd den größten Theil der heranwachſenden Generation 
(Mädchen wie Knaben) gleiches Loos betrifft. Aus einer über die Kinder: 
arbeit in einem Dorfe für mid) (1876) angefertigten genauen Tabelle erhellt, 


1) ©. 79—83. 
2) ©. 33—36. — Bruft- und Augenübel möchten die häufigiten Folgen jein. 
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daß von den 125 Schulfindern 92 (incl. der drahtarbeitenden) induftriell thätig 
waren, felbft von den 6 bis 7 jährigen Kindern arbeitete gut der vierte Theil 
(in einem andern Dorf faft die Hälfte, Man kann aus den oben für geübte 
Fileteuſen mitgetheilten Lohnfägen entnehmen, mie gering erft die Summen fein 
werden, welche diefe Kinder, wenn fie all’ ihre freie Zeit opfern, ihre Lebens— 
freude in die Schanze ſchlagen müffen, erzielen fönnen. Ein trauriges Schaufpiel! 
Die Schulzeit ift zu Ende, das Kind kömmt nad Haufe, raſch jtürzt es eine 
Tafje Cichorienfaffee hinunter, dann langt es nad dem mit alten Lappen über- 
zogenen Backſtein, knüpft den Faden am und iſt befeftigt, bi6 die Dämmerungs- 
und dann die Eſſenszeit eine furze Unterbrehung bringt. Und jelten nur iſt 
es äußerer Zwang, welcher diefe Kinder am die Arbeit feilelt, nein, auch die 
fleineren ziehen meift willig unter dem Joch, allenfall® durch das Wort der 
Eltern, am Mädhtigften — durch das Beiſpiel der älteren Geſchwiſter an— 
geſpornt. Unter den Motiven aber, von welchen dieſe angetrieben werden, ſpielt 
der Wunfh, die Familie zu unterftügen, eine hervorragende Role. Mandy’ 
rührenden Ecenen habe ic in diefer Beziehung beigewohnt. Co ift die Kinder: 
bausarbeit eine Blutfteuer, welche gerade die edelften Elemente am härtejten 
trifft, und gerade die beftgearteten Kinder find es, welche jich die Ruthe am 
Strammften binden helfen. Bemerkenswerth it, daß auch die beijergeftellten 
Familien die Arbeitäzeit ihrer Kinder keineswegs entſprechend fürzen. Niemand 
hält ſich fo leicht für berechtigt, eine Erwerböquelle, die Andere benugen, ſeinerſeits 
unbenugt zu lafjen. Und wenn ſich die Yeute auch über die nachtheiligen Folgen 
der Ueberarbeit in ruhigen Momenten theoretiih klar find, fo hindert fie dies 
nicht daran, fie practifch zu unterfhägen, fie gleihlam als ein auferlegtes Schickſal 
ruhig in den Kauf zu nehmen !). 

Wir haben nunmehr der harakteriftifchften und zugleich wichtigften Induftrieen 
unferer eldbergdörfer Erwähnung gethan, feineswegd aber hiermit cine er- 
ihöpfende Rundſchau über die gefammte, aud nur über die auf auswärtigen 
Abſatz berechnete, Gewerbethätigfeit gegeben. Die „differenzirtefte" Thätigkeit 
herrſcht in den beiden Reifenberg; dort hat fich nicht nur aus der Nageljchmiederei 
(in den ſchon erwähnten Gasrohrhafenfabrifen), fondern aud) aus einem Älteren, aus— 
ſchließlich dafelbft heimischen Gewerbe eine Art Großbetrieb herausgebildet. Dies 
Gewerbe ift die Drahtwaarenfabrifation. Einige wenige Kleinmetjter 
arbeiten noch auf eigene Rechnung, im Uebrigen wird den der Branche obliegenden 
Arbeitern der Rohſtoff von wenigen einheimischen Unternehmern (meift ehemaligen 
Kleinmeiftern) zugeftell. An die Drahtwaarenfabrifation hat feit einigen Jahren 
die in der Hand zweier (einheimischer) Unternehmer befindliche Fabrikation von 
Friedhoffrängen aus Perlen angefnüpft. Das größte Contingent an Arbeits- 
kräften ftellen audy für diefe Induftrieen die Frauen und Kinder. Der Verbdienft 
war (1881) namentlih bei neuen Artikeln höher al3 in der Filetinduftrie. 
Erwachſene männliche Arbeiter verdienten bei Anfertigung von Sicherheitänadeln 
täglih 1,35 bis 1,65 Mark, erwachſene Mädchen brachten es bei den ihnen 
beitummten Wrbeiten auf 8 Pfennige, ältere Kinder auf 6 (aud) 7), jüngere 
auf 4 bis 5 Pfennige per Stunde ?) 
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Obſchon es (1881) erſchien, als ob die Draht: (und Perlenflecht-) Induftrie 
im Aufſchwung begriffen ei, jo war doch für die Gefammtheit der Dörfer und 
in Rüdficht auf die Gejammtjumme des erzielten Arbeitslohnes immer noch 
wichtiger, wenn ſchon meniger augenfällig, die im engeren Sinne fogenannte 
Taglöhnerei (Waldarbeit u. dergl.), welder ſich vorzugsweiſe Männer, 
vorübergehend aber auch (meift ledige) Weiber widmen. Zu einer relativ nicht 
unerheblichen Einnahme giebt weiterhin einer großen Zahl von Familien die 
Heidelbeerleje Anlap!). Beihäftigung außerhalb zu juhen, war bis vor 
Kurzem bei den Feldbergdörflern wenig beliebt; in den legten Jahren giebt ſich 
indeß unverkennbar unter dem Rüdgang der Nageljchmiederei und unter der 
trog der ftarfen Nachfrage andauernd geringen Rentabilität der Filetarbeit ein, 
ftärferer Zug in der bisher gemiedenen Richtung fund, und wie in Neifenberg 
der angejeflene Großbetrieb Boden gewinnt, jo wirkt auf die Dörfer Schmitten 
und Amoldshain die Anziehung des in benachbarten Fabriken oder Städten 
fih darbietenden Verdienſtes ftärter als fonft. Am 1. December 1880 waren 
aus den Dörfern 64 Männer und 39 Weiber vorübergehend abwejend; unter 
jenen 35, unter diefen 5 Verheirathete. Auch feine Kinder zum Dienen weg» 
zuſchicken liebte der Feldbergbewohner wenig — vielen Städtern zum lebhaften 
Erftaunen, da ja über die Yage feines Standes die Meinungen des Publitums 
wohl fo ungeläutert geblieben fein möchten, wie über diejenige des Hausgefindes 
(über melde übrigens auch wiſſenſchaftliche Beobachtungen weniger als über die 
irgend einer anderen Claſſe gemacht worden find) ?). 


* * 
* 


In welde Duanta von Bedürfnißbefriedigung und Genuß mag ſich nun 
umfegen jenes fieberhafte Mühen von Mann, Weib und Kind, weldem wir 
beigewohnt 3)? Zur Beantwortung diefer Frage möge zunächſt, was ung bisher 
als Arbeitsfeld gegolten, als menſchliches Heim in Betrachtung kommen. 

Die Häuschen unſerer Feldbergdörfer ſind im Allgemeinen leidlich erhalten, 
die meiſten indeß, einſtöckig und aus Fichtenholz und Lehm, bringen nichtsdeſto— 
weniger den Eindruck von Hütten hervor. Früher fehlte allgemein äußerer 
Verputz, Anſtrich mit Farbe iſt heute noch ſelten. Von Ornamentik keine Spur. 
Einige Stufen führen gewöhnlich von der Straße aus an dem Erdgeſchoß vorbei 


1) ©. 245 ff. Monographie einer beſitzloſen Chauſſéearbeiterfamilie. 

2) S. 100—105 u. Gewerbeſtatiſtiſche Tabellen IAIII. 

9) Das PVorangegangene gleichſam refjumirend und das Folgende vorbereitend, 
ſei rn eingefügt, daß alle Anftrengungen, auf fpärlichem aa gegen eine farge Natur 
zu fämpfen, unfern Dörfern den traurigen Vorzug nicht eripart haben, unter ben 
929 Gemeinden des Regierungsbezirtd Wiesbaden die geringften ftaatlihen Steuern 
per Kopf zu zahlen (1875). — 1880 waren 22,9 %o ber Genfiten befreit, 53,5 %o 
fielen in die unterfte, 15,9 %o in die zweite und nur 7 °o in die höheren Claſſen ber 
Glafjenfteuer (0,8% in die zehnte bis zwölfte). Geht man von der Bevölkerung über- 
haupt, ftatt von den Genfiten aus, jo waren in drei Dörfern (von welchen ıdy bie 
betr. Daten umtertuchte) 11 %o der Bevölkerung clafjenfteuerfrei. (S. 106). Allzu: 
viel abjoluten Werth lege ich freilich ſolchen Zahlen nicht bei, zu Vergleichen 
unter den nöthigen Gautelen können fie aber immerhin dienlich fein. 
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(welches Stall, Kartoffelgelaß, event. Nageljchmiedewerkftätte enthält) zur Thür 
des Hausflurs, welcher mit der Küche identiſch iſt. Bon den beiden Stuben, 
dem durchſchnittlichen Beftand des Wohngejchoffes, pflegt der Hausherr die größere 
zu bewohnen und die fleinere miethweile abzugeben. In den meiften Fällen 
nämlid hat eine Familie nicht mehr als einen einzigen Raum zur Verfügung. 
Zufolge einer, nach von mir entworfenem Formulare aufgeftellten und mehrfach 
controlivten Ueberſicht ergab fi, daß im dem betreffenden Dorfe 80%, der 
Bevölkerung einzimmrige Wohnungen inne hatten, daß 56°, derfelben zu 5 
und mehr Perfonen auf eine einzige Stube zum Schlafen, Wohnen, oft aud) 
Arbeiten angewiefen waren. Nicht felten wohnen Schwiegereltern und junge 
Eheleute zufammen; ab und zu nimmt auch eine Familie ganz fremde Schläfer 
in ihre Stube auf. Daß drei Kinder, ja aud drei erwachjenere Perfonen 
verjchiedenen Gejchlehts Ein Yager theilen, it ganz häufig. Todte bleiben meift 
ihre drei Tage in der überfüllten Stube liegen und Schwerkranke nicht felten im 
jelben Bette mit den Gefunden !). 

Trotz alledem wird man billig die verhältmigmäßige Ordnung anerkennen 
dürfen, welche in diefen Wohnungen herrſcht. Wie in mandyen andern Beziehungen, 
ſoll fid) auch in diefer ein Fortjchritt der Neuzeit zu erkennen geben. Aermlich 
genug fieht e8 immerhin in der Hausbaltung aus. Ein Tiſch, wenige Stühle, 
ein oder zwei ſchmale Bänke ohne Pehnen, ein Kleiderfchrant oder aud an deſſen 
Stelle eine buntbemalte Kifte bilden, von den Betten bezw. Bettbanfladen ab- 
gejehen, den Grundftod des Mobiliar. Einen gepolfterten Stuhl, einen Arm- 
ftuhl für das ermüdete Alter habe ich, außer bei wenigen Reichſten, nirgends 
angetroffen. Spärlicher Borrath an Weißzeug, fnappes Eß- und Küchengeräthe 
(Släfer nur bei Wenigen), von Schauftüden feine Rede. Wie es mit dem 
Aeußern der Häufer der Fall, jo möchten auch im Innern die Wohnungen in 
Bezug auf Ausſchmückung hinter manden — in wichtigeren Dingen vielleicht 
vernadhläffigteren — gleichfalls armer Dörfer in der Nahbarihaft zurüdftehen ; 
es findet ſich bei unjern Feldbergleuten gar wenig, weldes darauf hindeutete. 
daß der Befiger einmal an eine Ausgabe habe denfen können, die nicht gerade 
zur Befriedigung des dringendften Bedürfnifjes erforderlich war ?). 

Ziemlich lange jchon ift e8 ber, daß in den Dörfern die Yandestradht er= 
lojhen iſt. An ihr rühmen die Feldbergdörfler Solidität, dennody ſcheint die 
Armuth an diefe Eigenſchaft übertriebene Anforderungen geftellt zu haben, und 
ih habe feinen Anlaß zu glauben, daß ſich die Bevölkerung trog des pittoreskeren 
Schnittes der Landestracht ehemals befier als gegenwärtig präfentirt habe. Im 
Allgemeinen ähnelt die Frauen- ſowohl wie die Männertracht ftark derjenigen 
der ärmeren Schichten einer ftädtifchen Arbeiterbevölferung. Selbftarbeit fält 
bei der Kleidung unferer Feldbergdörfler gegenwärtig wenig mehr ins Gewicht; 
Spinnrad, Haspel und Spule find nur noch auf den Speichern älterer Perjonen 
zu finden. In Durchmuſterung der Kleidungsinventarien. dortiger Yamilien 
möchte namentlich der geringe Borrath an Hemden auffallen dürfen; einen der 
empfindlichften Mifftände bietet ferner der Mangel an warmen Kleidungsſtücken, 





') ©. 109-120 u. Anlage 5: „SKoftenbere_hnung für Erbauung eine? Wohn» 
— in * Gemeinde ****, — Schwierige Zufuhr vieler Materialien, relativ hohe 
äuferpreife. 
2) ©. 120—122 u. Mobilieninventare ©. 268 f. u. ©. 285 f. 
Schriften XXII. — Bäuerlihe Zuftände in Dentichland. 11 
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wie deren unfere Bevölkerung bei dem herrſchenden rauhen Klima dringend be= 
dürftig wäre. Arg geflidte Anzüge jind häufig, zerriffene dagegen, namentlic 
bei Erwachſenen jelten. Biele Sonntag-Nahmittage bringt die Hausmutter mit 
Reparaturarbeiten zu und man fann das Wort hören: „Nicht die Samftags- 
löher ſchänden, aber die Montagslöcher“ !). — 

Morgens Eichorienkaffee (ca. 2—3 g Kaffee per Kopf) mit Brod, Brod zum 
zweiten Frühſtück, Mittags Kartoffelfuppe oder auch Didmild mit Brod, dies 
ftellt den weitaus üblichiten Werktagsküchenzettel unferer Felobergdörfler 
vor. Bon öfters (meift Sonntags) wiederkehrenden Gemüfen tft das zu Sauer: 
fraut eingemachte Weißfraut zu nennen, andere Gemüſe werden wenig genojien. 
(Zumweilen Reis als Zuthat in die Suppen.) Mesgerfleiih ift, außer bei den 
reichften Familien, eine Sonntags, gewöhnlich aber nur eine Feſt tags ſpeiſe. 
Bom geringen Umfange der Schweinehaltung wurde ſchon andern Orts geſprochen. 
Der Gebraudy der Butter, außer zum Kirchweih- oder Pfingſtkuchen, iſt höchit 
Ipärlih, einem guten Theil der Bevölferung bleibt er, eben dieſe Gelegenheiten 
ausgenommen, völlig fremd. Der Haustrunk ift bei faft allen Familien ein 
unbefanntes Ding; Aepfelwein, Bier, Branntwein werden in ſehr bejcheidenen 
uantıtäten lediglih in den Wirthshäufern confumirt. Hiervon indeß jpäter. 
Schauen wir zunädhft einmal zu, was unter den geſchilderten materiellen Be— 
dingungen phyſiſch und pſychiſch aus der Bevölferung geworden jei?). 

Wir laſſen die Schaar unferer Feldbergdörfler vor uns hintreten, wie jie 
der Vollszähler am 1. December 1880 mit 3126 Perjonen als orts— 
wohnende Bevölkerung ermittelt hat. Es ift, wie man wohl jagen darf, 
eine recht ſchwächlich combinirte Schaar. Auf 100 männliche Perfonen entfallen 
107,2 weibliche und weiterhin, das Wejentlichere, iſt e8 auch eine jehr jugendliche 
Schaar. 42,9), derjelben find weniger als 15 Jahre alt. 

Wie würde eine gleiche Heerichau vor längeren Jahren ausgefallen fein ? 
Ebenſo Genaues wird fi, wenn wir recht weit zurüdgreifen wollen, nicht geben 
lafien. Es wurden gezählt u. 4.: 


1806 (durch die Naſſauiſchen Commiffäre) 1184 Einwohner, 
1820 (Staats-Adreßbuch) 1755 R 
1840 (Bollabrehnungs-Bevölferung) 2410 — 


Um die oberſte Zahl ganz bei Seite zu laſſen, ergiebt ſich demnach für die 
60 Jahre (1821— 1880) eine jährliche wirfliche Zunahme von 9,1%,0 °). Die 
Auswanderung war, wenn jchon zunehmend, im Allgemeinen geringer, ald man 
den üblen ötonomifchen Verhältniſſen nad) wohl erwarten möchte, auf S,1°%,0 
berechnet ſich trogdem das jührlihe Plus der Weggezogenen über die Zu: 
gezogenen. Wir ftehen fonad einem jährlichen natürlihen Zuwads von 17,2%,, 


1) S S. 123—125 u. Kleidungsinventare ©. 269 ff. ©. 288 ff. 

2) ©. 126—132. — Gegenüber der Türftigfeit der Lebensweiſe ericheinen die 
von fyamilien verbrauchten Summen nicht gering. Der Taunus ift im Allgemeinen 
eine theure Gegend. Anl. 7 u. 8: „Monographie einer Chauffeearbeiterfamilie‘ 
und „Gonjum und Geldausgaben einer Na gelſchmiedsſamilie“ S. 245—297. 

") Berechnet duch Summirung der ! evölferungszahlen aller einzelnen Jahre 
und Pivifion der Gefammtiumme in die Summe aller jährliden Zunahmen. 
Nach der Zinsaufzinsrechnung ergeben fich 9,7 9. 
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gegenüber, d. h. einem Zuwachs, welcher ausgereicht haben würde, um unfere 
Bevölkerung von 1821 bi8 Ende 1880 auf die dreifache Zahl zu bringen. 

Aus einem gar verſchiedenen Ineinanderſpielen von Geburt und Tod 
kann eine und diefelbe Zuwachsziffer hervorgehen: in unfern eldbergdörfern bat 
die Geburtöziffer von 1821— 1880 42,9%,,, die Sterbeziffer 25,7%,, betragen. 
Auf 100 Geburten entfielen 59,9 Sterbefälle. Es liegt ſomit offenbar und 
überrafchender Weife ein ungemein günftige® Verhältniß beider Factoren zu 
einander vor. (Womit inde felbftredend noch nicht eine gleich günftige Abfterbe- 
ordnung dargethan ift.) *) 

Erwähnen wir zunächft, obſchon dies gewiß von minderer Bedeutung, daß 
das Klima an und für fich fein ungefundes if. Was Epidemieen anbelangt, 
jo find zwar die Dörfer keineswegs verfchont geblieben (u. U. heftiger Typhus 
1813 und 1855), doc) gehörten fie durchaus nicht zu den befonders heimgefuchten 
des Herzogthums. Wichtiger ſcheint e3, dem auf bevölterungsftatiftiiche Ber: 
hältniffe jo einflußreichen Factor, der Kinderſterblichkeit, einige Aufmerk— 
ſamkeit zuzuwenden. Ich bin im Ganzen 43%, der in den Dörfern von 1818 
ab bis 1880 geborenen 6719 Kinder, diejelben zum Theil mit Namen aus den 
Kirchenbüchern ausziehend, nachgefolgt. Keine meiner Aufftellungen ergab eine 
Sterblichkeit, weldhe man im Vergleich zu den Zahlen, welche und von vielen 
andern arınen, ja von vielen wert befjer geftellten Bevölkerungen (Süddeutichland ) 
befannt find, erheblih nennen dürfte. Bon den 1531 von 1818—70 u 
Arnoldshain Geborenen ftarben vor Erreihung des 1. Lebensjahres 24%,, ab: 
züglih der Todtgeborenen 20,3%,. Bon 1030 revidirten Yebendgeborenen der 
Jahre 1872—80 (1872—76 aus 4; 1877—80 aus allen Dörfern) ftarben 
fogar nur 13,6%, (Obertaunusfreis 1876—80 13 ‚3%; ,). Ein intactes Familien: 
leben ift den "Feldbergdörflern nadyzurühmen, noch ift den Müttern die Möglich: 
fett einer natürlihen Säuglingspflege nicht benommen und ein frappanter Beleg 
für den übermächtigen Einfluß dieſer beiden Factoren ſpricht ſonach aus den 
gegebenen Bablen ?). 

Immer aljo cireulirt und in reihen Mafe ein junges Blut, ob aber 
ein geſundes? — Dies tft eine weitere Frage, welche mit dem Ergebnif unferer 
Unterfuhung der Säuglingsfterblichfeit nicht zugleich entſchieden iſt. Und die 
Antwort fällt, wie zu erwarten war, ungünſtig aus. Oefters mit der Ver— 
theilung von Kinderkleidern beauftragt habe ich dieſelben gewöhnlich einem 
höheren Alter als dem, für welches ſie gefertigt waren, zuwenden können. Nach 
träftigen rothwangigen Bauernmädchen würde man ſich vergebens umſchauen. 
ſtämmige Männergeſtalten find ſelten, die Frauen welfen ſehr vorzeitig dahin. 
Aus einer Anzahl durchmuſterter Recrutirungsprotofolle erſah id, daß in den 
betreffenden Jahren aus unfern Dörfern 62,3%, der Eonferibirten aus Gejund: 
heitsrückſichten zurückgeſtellt werden mußten, aus andern Dörfern deſſelben Amtes 
nur 45,6%. Die mir gewordenen bezüglichen Mittheilungen von in den 
Dörfern prakticirenden Aerzten lauteten ſämmtlich ſehr unbefriedigend 3). 

Wen würde es Wunder nehmen dürfen, wenn moraliſche Zuſtände 


1) ©. 133—143 u. Bevölkerungsſtatiſtiſche Tab. I—IV. 
2) ©. 143—152 u. Bevölferungsftatiftiiche Tab. V u. VI. 
3) S. 152— 15%. 
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höchſt trauriger Art bei unferer Bevölkerung obwalten würden? Es ift dies 
aber, wie jhon aus mehrfahen Andeutungen hervorging, nicht der Fall. Die 
Zahl der Truntenbolde ıft minimal und e3 tft unzweifelhaft, daß in diefer Be— 
zrehung gegen Anfang des Jahrhunderts ein bedeutender Fortſchritt zu conftatiren 
it. Nachreden über ehebrecheriichen Verkehr, über verbotenen Umgang unter 
Verwandten (man erinnere fi ver abjcheulihen Wohnungsverhältnifie!) find mir 
nie zu Obren gefommen. Bon 71—80 gab es unter 1345 Geborenen 3,3 
Uneheliche, aud) früher, als die Eheſchließung noch etwas erfchwerter war, ift 
deren Zahl nicht auffallend groß gemeien (1818—80 7,75", Uneheliche). 
1876— 80 entfiel auf je 59 unverheirathete meiblihe Perſonen im Alter von 
15—50 Jahren eine umehelihe Geburt pro anno. Bon den ehemündigen 
Perfonen (Männer über 20, Frauen über 16 Jahren) waren in den Feldberg» 
dörfern 75,8°/, verheirathet bezw. verwittwet (gegen 65,5°/, im’ Deutichen Reiche). 
965 zwiſchen 1818—1880' erfolgte Eheichliefungen (den bei Weiten größten 
Theil aller Eheſchließungen) unterjuchte ih auf die Alter&combination der Ehe- 
leute; Anomalieen traten biebet nicht hervor. Weniger ald 20 Yahre zählten 
unter den beirathenden Männern 19%,,, unter den Frauen 78%,,. Unter den 
Eheſchließenden machten Palingame nur einen geringen Procentiag aus: unter 
den Männern 103°%,,, unter den Frauen 50%). Das Hetrathsalter der 
Junggeſellen berechnet fi) auf 27 Jahre 1 Monat; das der Mädchen auf 25 Jahre 
5 Monate. Aus den Tagebüchern zweier Hebammen lieg fih uw. A. berechnen, 
daß wenn in den bezügl. Diftricten umd Perioden (1871 bezw. 1872—1880) 
fein einziges Weib unter 21 Jahren geboren haben würde, die Zahl der Geburten 
deswegen doch äußerften Falls nur um 3,9%, geringer gewejen wäre. Es er- 
icheint offenbar, daß die von jeher (sc. 1818) fo bedeutende natürliche Zunahme !) 
unferer Feldbergdörfer feineswegs in „vorzeitigen Ehen“, fondern weſentlich in 
der Allgemeinheit des Heirathens, der hohen ehelichen Fruchtbarkeit und der 
relativ geringen Kinderfterblichteit begründet ift ?). 

In ihrem Wefen find die Feldbergdörfler ernft und ruhig, Fremden gegen= 
über nicht unböflih aber audy ohne Initiative. Selbft bei den Aermeren eine 





1, 1821-30: 20,5 9% 
31—40: 16,5 %oo 
41—50: 17,0 "oo 
51—60: 11,4 oo 
61—70: 18,8 %oo 
71-80: 19,3 %o0. (Bev.ftat. Tab. IV). 


2) ©. 157—166 u. 305. Bis zum Inkrafttreten bes Reichsgeſetzes —— 4 Mai 1868 


war im ehemaligen Naſſau die Eheſchließun 
Bürgerrechts, und dieſer wiederum von der 
Unterhalt der Familie fichernden Vermögens oder Rahrungäziei es ab 
u. 72). Das Erforderniß der } 


Gemeindeordnung v. 1854, SS 68 


für Männer von dem Antritt des 
olljährigkeit und dem oM eined den 

ängig (vgl. 
oljährigfeit — 


fortbeſtehen bis zum Inkrafttreten be Pr. Geſetzes v. 21. December 1872, betr. das 


zur Eheſchließung erforderliche Lebensalter. 
überdies vorgefchrieben durch die Reg. Berord. vom 2. 
Privatrecht, $ 1573). Sie wurde im Herzogthum Naſſau urforünglich 


Naſſauiſches 


Die Volljährigkeit für Männer war 
ebruar 1816 (Bertram, 


mit dem 25. Lebensjahre erreicht, tan gemäß dem naſſauiſchen Geſetze vom 29. April 


1831 mit dem zurüdgelegten 23. Yebensjahre , 
des 21. Lebensjahres. Dispenſation von ber 


Vorſchrift der Voljährigkeit war zuläffig. 


9. December 1869 mit der Vollendun 


endlich — dem Pr. Geſetze vom 
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gewille Bürgerwürde, Straßenbettel iſt zu etwas Geltenem geworden. Die 
Proteftanten und nocd mehr die Katholiten (810 bezw. 2187 der ortsanweſenden 
Bevölkerung) find ihrer Religion ftreng ergeben, ohne daß man fie deswegen 
bigott nennen dürfte. Bon mannigfachen Zwiſtigleiten zwiſchen beiden Parteien 
melden die localen Chroniken; in neuerer Zeit indeß ziert die Dörfer eine voll— 
fommene confejfionelle Eintracht, in welche auch die kleine jüdiſche Gemeinde in 
Schmitten (38 Köpfe) eingefchlofien ift 1); von jener giftigen, und leider gerade 
auf dem Boden ftolzer Intelligenz emporgefproßten, Pflanze war in unferem 
Hochthale Fein Samen aufgegangen. Wbergläubiihe Meinungen jind in den 
Dörfern nicht auffallend verbreitet, ganz ohne ſolche geht es freilich aud nicht ab. 

Der induftrielle Charakter der Dörfer, die Nähe gröherer Städte haben 
bier zur Erweiterung des fonft bei Yandleuten häufig ja jo befchräntten Gefichts: 
kreiſes begreifliherweife beitragen müſſen. Immerhin jieht es ftille genug um 
das intellectuelle Yeben aus. Außer Büchern religiöfen Inhalts und 
den Kalender befindet ſich gewöhnlich nichts Gedrudtes in dem Haufe. Zeitungen 
werden von Privaten felten gehalten und nur allenfalls im Wirthshaus gelefen. 
Bon einem bewußten politiichen Parteileben fann unter ſolchen Umftänden nicht 
viel die Rede fein, doch wird man ſagen dürfen, daß im politiſchen Fühlen 
Unabhängigkeitsliebe zu Tage trete. 

Analphabeten gab es 1871, wie im Regierungsbezirk Wiesbaden überhaupt, 
wenige. Man trifft vielfach ganz feidliche Handiariften, orthographiiche Fehler find 
in den Briefen relativ nicht auffallend häufig. Da trogbem der Mitgift, welche 
die Schule verleiht, eine ausgiebige Erhöhung zu wünfchen wäre, wird Niemanden 
verwundern dürfen, welcher jich über das Maß von Kenntniſſen, das im All: 
gemeinen die Dorfichule ertheilt (noch Vielen fogar ertheilen foll!), ein auf eigene 
Beobachtung beruhendes Urtheil zu verichaffen juchte, und welcher ſich zugleich 
darauf befinnt, mit wie großen Schwierigkeiten die im Allgemeinen jehr tüchtigen 
Lehrer fpeciell in fo armen Gemeinden und bei den obwaltenden häuslichen Ver: 
hältniſſen (industrielle Anftrengung der Kinder) zu kämpfen haben müſſen. Zu 
Ende des Schuljahrs 1880 wurden in einem der Dörfer 160, in einem andern 137 
Kinder von je einem Yehrer unterrichtet. Ber alledem ift die Steigerung des Geld: 
aufwandes für die Echulen in den legten Jahrzehnten erheblich geweſen. Alle 
Dörfer erhalten gegenwärtig Zuſchüſſe zu den Yehrergehalten,; die Schulgelder, 
früher minimal, belaufen fih jest auf 1—3 Markt jährlihd. Daß diele 
Beiträge immerhin von manden Eltern hart empfunden werden fünnen, erhellt 
u. U. aus der großen Mühe, welche die Lehrer haben, um bei den Kindern einen 
einigermaßen letdlihen Stand der Utenfilien herzuftellen, und «3 ift mir befannt, 
daß Manche von ihnen Mangelndes erfegt haben, um Weitläufigfeiten zu ver: 
meiden ?). 

Die feftlihben Tage des Jahres und des Lebens werden in den 
Teldbergdörfern ziemlih nüchtern und mit jehr geringem Aufwande begangen. 
Indeß auch in reicherer Ausbeute würden wir doch nur wenig Erſatz für den 
Mangel jenes -Dauernden Glüdes finden fünnen, als deſſen Grundlagen zu be 


1) ©. Say 171 f. — Simultanſchulen allenthalben in Naſſau begründet durch 
e Schul — vom 24. März 1817. 
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traten find: Gejundheit, Muße und Freiheit von allzu drängenden Nahrungs: 
forgen. Innerhalb wie außerhalb ihrer Häuslichteit bieten ſich den Feld— 
bergdörflern wenig Quellen einer Erhebung über die Mühen des All⸗ 
tagälebens. Zu erwähnen find die in den Dörfern beftehenden Geſang⸗ 
vereine; Kegelbahnen gingen in den meiſten Dörfern Mangels Zuſpruch wieder 
ein. Das Wirthshaus ift mur an Sonntag-Nachmittagen, meift mit jungen 
Burſchen, ziemlich angefüllt. Im Laufe der Woche fteht e8 des Vormittags 
gänzlıd öde, es jei denn, daß ein Taglöhner eine kurze Raft halte, oder daß hie 
und da ein fleines Kind ſchüchtern in der Thüre ftehen bleibe, um für den im 
Freien arbeitenden Bater ein Schnäpschen zu holen. Aber auch des Abends 
jtellt fi) nur eine ſehr befchräntte Zahl jo ziemlich derjelben ökonomiſch beſſer 
geftellten Perfonen ein. Gonfumirt wird jelten mehr als ein Glas Bier, 
Aepfelwein oder ein Gläschen Schnaps; die Unterhaltung ift ſpärlich und Manche 
haben ofjenbar feine andere Zerftreuung genofjen und gefucht, als ein Stündchen 
lang in einem größeren freundlichen Raume ruhig dazufigen und einige Menſchen 
vor fi agiren zu jehen. Für das weibliche Geſchlecht find die Erholungs- 
momente noch weit dürftiger zugemeijen. Ueberhaupt wird man wohl in Beob- 
achtung ärınerer ländlicher Gegenden finden, daß dem Weibe das beflagenswerthere 
Loos Zugefallen iſt. Mag die Arbeit des Mannes phyſiſch intenfiver fein, die 
der Frau ift um jo unabläffiger, und man fann faum von einer bejtimmten 
Arbeitszeit bei ihr reden, weil ihr ganzes Leben nichts Anderes ift ’). 
* * 


Wenn nach einem ſchönen griechiſchen Worte das Leben der Armen einem 
Laviren längs der Küſte vergleichbar iſt, ſo iſt es wohl eine gar beſchwerliche 
Fahrt über Untiefen und an Klippen hin geweſen, welcher wir im Obigen folgen 
mußten. Wir ſind im Großen und Ganzen bei dem Gros der Flotille geblieben; 
weder bei Denjenigen, die wir mit volleren Segeln unſerm Geſichtskreis ſich 
entrücken ſahen, noch bei den Schiffbrüchigen haben wir länger verweilt. 

Die Zahl der erſteren iſt klein. Sonderlich günſtige Zufälle, oder Ver— 
bindungen mit auswärtigen Verwandten, oder Speculationsgeiſt, oder Ausnutzung 
der auffommenden Induſtrieen (Draht, Filet) in ihrer Blüthezeit im Unternehmer: 
oder Bermittlertfum — all diefe bei den Begünftigten in Wirffamteit getretenen 
Umftände, über welche man ſich, bei dem nicht umfangreichen Objecte, leicht ver: 
gewiffern fann, geben für die Hilflofigfeit der Bevölkerung im Allgemeinen die 
umgefehrte Probe ab. Um jo mehr Wege ftehen dem Berderben offen. Speciell 
im Vergleiche zu anderen Agglomerationen Befiglofer möchte etwa totale plögliche 
Brodlofigkeit größerer Maſſen in Folge induftrieller Krifen diejenige Gattung 
joctalen Uebels geweſen fein, die Hier am Wenigften in Frage kommen konnte ; 
begreiflich, da wir es ja, bis heute wenigſtens, weſentlich mit einer Bevölferung 
dahinfiechender, jelbftftändiger Gewerbetreibender (Nagelſchmiede), oder mit ſolchen 
Yohnarbeitern zu thun haben, denen — wenigftens zum Theil — nur eine Goncurrenz 
von Mutter Erde mit den Arbeitgebern völlig das Brod hätte entziehen fünnen. 
(Es iſt dies ein Umftand, welcher in Erklärung der gefundenen befrtedigenden 
fittlihen Zuftände nicht außer Acht gelaffen werden tarf.) Der Einfluß anderer 
Factoren auf Erzeugung plögliber Zufammenftürze ift greifbarer, merklicher. 


ı) S. 182—187. 
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Unfere Bevölterung ift bezüglich ihrer Emährung vor Allem auf die 
Kartoffel angewiefen, mißräth dieſelbe, jo zieht äuferfte Noth in viele Hütten 
ein. (U. a. 1817, 1829/30, 1847, 1879/80.) ') 

Armuth, übermäßige Berufsarbeit erzeugen Krantheiten; diefe, in übler 
Wechſelwirkung, vollenden raſch den Ruin von Leuten, welde ohnehin am Rande 
der Eriftenzmöglichteit fi) befunden haben. Bis 1881 wohnten die in den 
Dörfern prafticirenden Aerzte I—1!/, Meilen weit entfernt, kurze Zeit war 
alsdann ein Arzt in ihnen domicilirt, neuerdings ift wieder das alte Verhältniß 
eingetreten. Sterbekaſſen bejtehen nicht, Krankenkaſſen ebenſowenig; vor 25 Jahren 
beftand eine folhe in Arnoldshain, da erfror fi ein Nageljchmied im Schnee 
die Zehen, lag 1'/, Jahre krank und fprengte die Kafle ?). 

Pro 1881/82 (Arnoldshain 1879/80) waren in den Dörfern 3024,31 Mart 
budgetmäßtg für Armenpflege ausgeworfen; die nad) den neueften Budgets 
vorgejehenen communalftändischen Zufhüffe (für zwei Dörfer) belaufen fi auf 
830 Mark. Neuerdings ift den Dörfern das anfehnliche Yegat eines Frankfurter 
Bürgers, Herm v. Heyder zugefallen, deſſen Zinfen à 41/,0/, zum Beſten der 
Ortsarmen aufgewendet werden. (Schmitten hat aus dem ihm zufommenden 
Betrage ein Armenwohnhaus für vier Familien erbaut; vordem hatte es eine 
höhere Summe aufzuwenden, als in obigen 3024,31 Mark eingerechnet ift.) 

Ber allem Drud, welchen die Armenlaft auf unfere Gemeinden ausübt, 
mie eng muß trogdem alle Zeit der Begriff des Ortsarmen, am Mafftab der 
Bedürftigkeit gemeſſen, umgrenzt worden fein. Hart muß das Unglüd zugejchlagen 
haben, um emanden reif zu maden, in die „Gemein“ zu fommen. Den 
Recipirten gegenüber aber ftellt, infofern fie nicht in Pflege gegeben werden, eine 
Combination bezahlter Hausmiethe mit wöchentlich 2—5 Broden oder aud) 
1!, Broden und %/, Pfund Kaffee ein jehr hohes Maß von Unterftügung dar. 

In vielen außergewöhnlichen Nothfällen tritt allerdingg auch “Privat- 
wohlthätigfeit lindernd ein. Der arme ingeborene jelbjt fteht dem ärmeren 
Mitbürger mit kleinen Naturalienfpenden womöglich bei; objectiv fümmt für 
und allerdings die Wohlthätigkeit von außen her mehr in Betracht. Des 
Heyder'ſchen Legats wurde joeben gedadht. Vereine (bef. der Frankfurter Taunus- 
club), ad hoc gebildete Vereinigungen und Private haben fi, zumal nad) Mif- 
ernten, oftmal8 der Dörfer angenommen, ihnen Unterftügungen an Baargeld, 
Lebensmitteln, Saatkartoffeln, warmen Kleidungsftüden zugewendet 3). So wird 
über manden Moment vorübergehender bejonderer Noth hinausgeholfen und in 
hronifch gewordene ein Moment der Erleichterung gebracht. Mehr, dies ift Far, 
fünnen Spenden nicht bewirken; fie können dem deidenden auf kurze Zeit eine 
Krücke bieten, ihn auf eigene Füße zu ftellen vermögen fie nit. Kaum weiß 
ih, in welchem Anblick eine jhärfere Mahnung nad) Befeitigung unferer jchreien- 
den Claſſenunterſchiede gelegen ift, ob in dem Anblid, den Arme in ihrem Xeiden, 
oder den fie dann bieten, wenn fie fi um eine Gabe drängen. 


1) S. 188 f 304 f. 
2) ©. 190 f., 306 f. 
°) &, 191—195. 
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Die bäuerliden Verhältniſſe im Unterweiterwaldfreis 
(Regierungsbezirk Wiesbaden) 


von 


Pfarrer Hümmerich in Alsbah b. Grenzhauien. 


Der Unterweiterwalderfreis liegt auf dem ſüdweſtlichen Abhange des Weiter: 
waldes, in dem Wintel zwiſchen Rhein und Yahn, welchen beiden Flüffen er 
unmittelbar nahe fommt. 

Folgt man der Eintbeilung des Gebirges nach Terrafjen, fo eritredt er 
fih etwa zu gleichen Theilen über die mittlere und die untere. Wo er fich der 
oberen Terraſſe nähert, ıft der Baſalt vorherrſchend; je weiter er ſich Davon 
entfernt, defto mehr wechſelt die Bodenbeſchaffenheit zwiſchen Schiefer, Yehm und 
Thon. Moore, wie fie im Oberwejterwaldtreife zablreiher und in gröferer 
Ausdehnung vorkommen, jind felten und unbedeutend. 

Trotz jeiner günftigeren Lage und des verhältnißmäßig guten Bodens hat 
der Unterwefterwaldfreis doch ſehr zu leiden unter den allgemeinen Plagen des 
MWefterwaldes, den fpäten Frühjahrsfröſten umd den vielen naftalten Nebeln 
und Niederjchlägen in der Zeit der Blüthe und der Reife der Feldfrüchte. So 
wirft denn der Aderbau nur einen geringen und dabei höchſt unficheren Ertrag 
ab, und der vorhandene Nothſtand ift aus einem pertodilchen ſchon mehr ein 
permanenter geworden. 

Aus der Beantwortung der vom Vereine für Soctalpolitif geftelten Fragen 
wird fich indeß ergeben, daß aufer den natürlichen Urſachen auch noch andere 
den vorhandenen Nothitand mitichaffen, erhalten und vergrößern müſſen. 

Als eine große Galamität glaubt der Berichterſtatter zunächſt die Zer— 
Iplitterung des Grundeigenthums bezeichnen zu follen. Außer einigen wenigen 
geichloffenen Höfen von mäßigem Areale — in den Händen der Königlichen 
Domaine oder des Fürften zu Wied — finder ſich größerer bäuerliher Befig 
nirgends, vielmehr ſchwankt derfelbe durchſchnittlich zwiſchen 1—7 ha. (Eine 
offictelle Statiftif hierüber ertftirt meines Wiſſens nicht.) 





170 Hümmerid). 


Diefe mißlihen Größenverhältniffe ergeben ſich hauptlählih aus dem 
naffauifchen Erbredite und der Gewohnheit der Gütertheilung, wonad der 
jeweilige Grundbeſitz zu gleichen Theilen an die vorhandenen Kinder übergeht !). 
Die Uebernahme des Gutes ſeitens eines Kindes ift felten und kommt eigent- 
lid nur vor bei Berzug der übrigen Gefhwifter. Eine Borzugsportion ift auch 
in folden Fällen nicht üblich; vielmehr ftellt fih die an die betr. Geſchwiſter 
zu zahlende Abfindungsfumme dem vollen Werthe der übernommenen Grund- 
ftüde und Gebäulichkeiten fo ziemlich gleich. Als Werth gilt der Tarwerth 
und nicht der event. Verkaufswerth, und es ift zu bemerfen, daß beſonders die 
Gebäulichkeiten durchweg zu body tarirt find. Eine Uebernahme des ganzen 
Gutes in genanntem Sinne ift alfo keineswegs mit Vortheilen vernüpft, bedingt 
vielmehr meiftens die Ueberlaftung des Uebernehmers. 

Die Nachtheile der gedachten Zerfplitterung des Grundbefiges Liegen auf 
der Hand ?). Während nach der Ertragsfähigfeit des hiefigen Bodens zur aus— 
kömmlichen Ernährung einer mittelgroßen Familie eine Flähe von mindeftens 
4 ha nothmwendig ift, erreichen 50°/, der bäuerlichen Befigungen dieſes Maß 
nit. Cine rationelle und intenfive Bearbeitung des Bodens ift unmöglich: der 
nöthige Biehftand kann nicht gehalten werden, Meliorationen müfjen unterbleiben, 
oder fünnen nur in geringerer Ausdehnung vorgenommen werden. 

Die in den meiften Gemarkungen des Kreifes — es find nur noch ſechs 
zurüd — vollzogene Conjolidation bezeichnet allerdingg den Anfang einer 
Wendung zum Bellen und hat aud auf den feinen Befiz günftig eingewirkt: 
ganz Feine und deshalb faum baubare Parzellen wurden zufammengelegt, ſchick— 
liche Gewannen und Wege geſchaffen, Be- und Entwäfjerungen, überhaupt Cultur= 
verbefferungen angebracht, fo daß die Bewirthichaftung der Güter nit bloß 
wejentlich erleichtert, fondern aud der Ertrag und Werth derjelben bedeutend 
erhöht wurde. Dies ergiebt ein Bergleih mit den Gemarfungen, in welden 
noch nicht confolidirt ift. — In legteren befteht ein Flurzwang noch thatſächlich 
und rechtlidy in der Form einer Drtöpolizeiverfügung. 

Für die Beſtellung derjenigen Aecker, welche nicht direct vom Wege aus 
zu erreichen find, wird ein Termin gefegt. Wer diefen Termin nicht einhält, 
muß feinen Ader für die laufende Saatperiode brach liegen laſſen, weil er den— 
jelben ja nur noch fo bebauen könnte, daß er über die anliegenden bereitö be= 
ftellten Weder führe. Die Strafbeftimmungen über die Nichtachtung dieſer 
Ordnung find der Ortsbehörde überlaffen, weshalb auch die Höhe der Gelb- 
ftrafe in den verichievenen Gemeinden verfchieden ift. 


!) Die Gütertheilung findet in der Regel ſchon bei Lebzeiten der Eltern ftatt. 
Das Altentheil wird in der Weife regulixt, dat der Uebergeber fich einen Sit im 
Haufe und einige Aeder rejervirt, häufig auch noch, falls nämlich fein Capital: 
vermögen vorhanden ift, einen jog. Nothpfennig von 400-600 Mark auf da3 
SJmmobiliarvermögen, zumeift auf die Gebäulichteiten, eintragen läßt. Die „Aus: 
bälter“ befinden fich durchweg in beichränfter Lage. 

2) Es fei hier noch bemerkt, daß nach den gefeglichen Beitimmungen über die 
Theilbarkeit der Grundftüde bei Aderland bie Theilung einer Fläche von 25 a in 
* gleiche Theile zuläſſig iſt, bei Wieſen von 121 a, bei ſog. Krautlande von 

"2 a und bei Gartenland von 5 a ebenfalls in je zwei gleiche Theile. Cine weitere 
Theilung ift unterfagt. 
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Neben der Eonfolidation hat aber auch der Landwirthſchaftliche Verein für 
Naſſau unter der langjährigen Leitung der Herren Albrecht, Dr. Düntelberg 
und Dr. Medicus den Anftoß zu mandem Fortichritte, insbeſondere in tedmifcher 
Beziehung gegeben. Es wird jett vielfah forgfältiger und tiefer gepflügt; 
Jauchengruben find allgemein; der fehlende Stalldünger wird, ſoweit e8 bie 
Mittel geftatten, durch Kunſtdünger erjegt; auf die Güte des Saatgutes wird 
jorgjamer geachtet und, bei der in unjerm Kreiſe eingenthümlich fchnellen Ent» 
artung der Früchte, öfter neues eingeführt; zwedmäßigere Adergeräthe und 
von Maſchinen beſonders Schrot: und Futterfchneidmafchinen finden mehr und 
mehr Eingang; die Feſſelung der Zugthiere an ein Joh macht allmählich der 
freteren Beſpannung Plag; dem Wiejenbaue wird größere Aufmerkſamkeit ge 
widmet; in der Viehzucht tritt das Beftreben zu Tag, die einheimische, ſowohl 
hinfichtlich der Güte und Ergiebigkeit an Milch und Fleiſch, al3 auch der Feiftungs- 
fähigtett und Genügjamfeit vorzügliche Rindviehrafie möglichft in ihrer urfprüng- 
lichen Reinheit zu erhalten reſp. darauf zurüdzuführen. 

Die üblihe Fruchtfolge ift im Allgemeinen folgende: 


Korn — Seltener Weizen, 
Hafer (gewöhnlich mit Klee), 
Kartoffeln oder Hackfrüchte. 


Zrog all dieſer Fortjchritte ift’3 mit dem Wohlftande der Bevölferung von 
Jahr zu Jahr rückwärts gegangen. 

Die Kleinheit des Grundbeſitzes, wie fie die Mittellofigkeit eines großen 
Theiles der Bauern bedingt, jo jchafft fie aud ein landwirthichaftliches Pfuſcher⸗ 
thum, übt auf die Energie und den Unternehmungsgeift einen nachtheiligen Einfluß 
aus und erzeugt jene Trägheit, wonah der Menſch, ftatt ſich aufzuraffen und 
in der Berbindung mit andern und durch gemeinfame Thätigfeit eine Bellerung 
der materiellen Lage zu erftreben und, ob zwar langfam, auch zu erreichen, die 
Hilfe lediglich von aufen her, von feiten der Negierung erwartet. Ganz diejelbe 
Erjcheinung, wie in der Handwerkerwelt. 

In dem ganzen Kreife befteht nur ein bäuerliher Darlehnskaſſenverein nad) 
dem bewährten Syftem von Raiffeifen, und auch diefer erft fett zwei Jahren, 
fo daß trog der guten Dienfte, die derjelbe offenbar ſchon geleiftet hat, bejonders 
nah dem Hagelichlag um Jahre 1879, welcher die ganze Ernte vernichtete, und 
dur Beihaffung von gutem Kunftdünger, über feine Wirkfamfeit zur Zeit noch 
fein Urtheil abgegeben werden kann. 

Zieht man noch in Betracht, daß der ganze Wefterwald ſeit dem Yahre 
1860 eine Reihe von Mifernten, darunter totale, wie die von 1860, 66, 78, 
79 und 81, zu verzeichnen hat, fo fann man ſich nicht wundern, daß die Ver— 
ſchuldung ftetig zugenommen hat. 

Nebenverdienfte find bei der Abgeſchloſſenheit des Weftermaldes vom Welt- 
verfehre — erft jet wird die erfte Eifenbahnlinie über denjelben geführt — 
und dem daraus folgenden Mangel an Induſtrie felten und gering. 

Ein Theil der Bevölkerung findet während einiger Wintermonate Be— 
Ihäftigung beim Holzfällen gegen einen Tagelohn von circa 1,50 Mark. Die 
Krug: und Pfeifenbäderei — letztere eigentliche Hausinduftrie — welche in einigen 
Orten betrieben wird, vermag aud nur eine verhältnifmäßtg geringe Anzahl 
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von Arbeitern dauernd zu befchäftigen und liegt augenblidlih, bejonders weil 
bei den fisfalifchen Brunnen zu Selters, Ems u. ſ. w. die Verwendung von 
Slasflafhen immer mehr in Aufnahme kommt, ſehr darnieder. Der Tagelohn 
wird fi dermalen bier auf 1,50—2 Mart ftellen. 

An einem Orte des Kreifes, zu Schentelberg, Amts Selters, finden ſich 
die günftigften Vorbedingungen zur Errichtung einer Korbfledterei; doch fehlt «8 
an gehöriger Anleitung, ſowie an dem nöthigen Anlagefapital. 

Nur Ransbach, Amts Selters, endet zahlreihere Haufirer, ſog. Land— 
gänger aus, welde während der befferen Jahreszeit Deutichland und die an- 
liegenden Länder mit durchſchnittlich befriedigendem Erfolge bereifen, ohne jedoch 
dadurch wefentlih in ihren Berhältniffen gefördert zu werden, da fie, vermöge 
ihrer Bekanntſchaft mit fremden Unfitten, im Allgemeinen lareren Grundfägen 
der Yebensführung huldigen. Beſonders im Intereſſe ihrer Kinder, welche 
während eines großen Theiles des Jahres ohne die gehörige Aufficht gelaſſen 
und von der Gonfirmation ab in das unftäte Yeben der Eltern bineingezogen 
werden, wäre ſehr zu wünfchen, daß die „Yandgängeret“ erſchwert würde. — 

Die wenigen gejchloffenen Höfe find, wie bereit3 angedeutet, nicht jo aus- 
gedehnt, daß fie eines zahlreicheren Tagelöhnerperfonales bedürften. 

Der Tagelohn ftellt fich hier mit Koft für Männer etwa auf 1—1,50 Marf, 
für Frauen auf 0,50—0,70 Mark; ohne Koft für Männer etwa auf 1,50 bis 
2 Mark, für Frauen auf 1—1,20 Marf. Erftere Art iſt die gebräuchlichere. 

Was nun die hypothekariſche Verſchuldung der noch von den Eigenthümern 
bewirtbichafteten Bauerngüter betrifft, jo wird man nicht zu hoch greifen, wenn 
man annimmt, daß ?/, derielben mit erfter Hypothet belaftet find. Die Zahl 
der zweiten Hypotheken ift verhältnigmäßtg Klein, 

Befigerin von reichlich */, der erften Hypotheken ift die naſſauiſche Landes— 
banf, das andere Drittel befindet jich zum größeren Theile in Händen von 
öffentlichen Fonds, Gemeinden, Kirchen ꝛc., welde, wie die Landesbanf, gejeglic 
nur gegen doppelte Sicherheit ausleihen dürfen. Auch der Reſt der erften 
Sppothefen möchte wohl nur in verfchwindend geringem Maßſtabe von mwohl- 
babenden Bauern bejefjen werden. Nachhypotheken find durchweg im Befige von 
eigentlichen Geldleuten. 

Der übliche Zinsfuß ift bei Hypotheken, eriten und zweiten, fünf vom Huudert, 
für die naſſauiſche Yandesbanf nad) ihrem günftigen Stande (man vergleiche 
ihre Gejchäftsberichte) offenbar viel zu hoch. Wenn man ihr auch feinen Vor— 
wurf daraus machen kann, daß fie bet der Bewilligung von Darlehen fehr 
diffictl ift, jo könnte und müßte fie darım doch darauf bedacht fein, weniger 
auf hohen Gewinn zu fehen, als vielmehr einen möglichft billigen Credit zu 
gewähren, was ja auch der Zwed ihrer Gründung gewejen ift. 

Kann einerfeit3 nad der bejtehenden Hypotbefenordnung, welde für ein 
Darlehn die Berpfändung von Immobilien — davon ?/, Grundbefig — im 
doppelten Werthe verlangt, und nad) der Schwierigkeit, auf Nachhypothek Geld 
zu erhalten, und andererjeits bei dem Mangel an bäuerlichen Darlehnskaſſen dem 
Creditbedürfniß der Ländlichen Bevölferung nur in jehr beſchränktem Mapitabe 
abgeholfen werden, fo ift es unvermeidlih, daß dieſelbe vielfach im die Hände 
von Wucherern geräth, beſonders der Juden, welche den Viehmarkt vollftändig 
beherrfchen und fich nicht entblöven, den abhängigen Landmann zur Annahme aud) 
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* ganz überflüſſigen und werthloſen Artikeln, als Kleiderſtoffen u. dgl., zu 
nöthigen. 

Einige Beiſpiele werden dies Unweſen erläutern. In dem Dorfe D. lebte 
ein nad den dortigen Berhältniffen mohlhabender Bauer: fein fchuldenfreier 
Grundbefig war im Stande, ihn und feine Familie zu ernähren. An baarem 
Gelde war freilich zeitweilig Mangel, und fo ließ fi der Mann von einem 
Juden aus ©. verleiten, eine Kuh, die er gerade nöthig hatte, zu borgen. 

Es ſoll jedoch nicht verichwiegen werden, daß unfer Bauer zum Theil aus 
falſchem Stolze feine Zuflucht zu dem berüchtigten Wucherer nahm. „Der Jude 
hält reinen Mund, und Niemand erfährt, daß ich Schulden habe“ — und damit 
rennt Mancher mit offenen Augen in’8 Verderben. 

Der Jude ſchwieg allerdings für's Erſte, fam aber fein Geld zu fordern, 
als, wie er wohl wußte, der Bauer feins haben konnte. Die Folge war, daß 
ein neuer Handel gemacht wurde, der dem Bauer eim überflüffiges und viel zu 
theures Stüd Bieh auf Borg einbrachte. — Nun fügte ſich's aud) fo unglüdlic, 
daß der Bauer feine Scheune aufbauen mußte. Natürlich war der Jude gefällig 
genug, das erforderlihe Geld zu leihen. Bon da ab war der Bauer verloren. 
Jetzt kam der Jude ald Herr und nahm von dem Biehe feines Schuldners, was 
ihm anjtand, wogegen er demjelben zum Erſatze lieferte, was ihm gefiel. Den 
Preis beftimmte natürlih er. Nach Berlauf von etwa fünf Jahren war die 
Schuld des Bauers jo body angelaufen, daß er dem Juden fein ganze® Immo— 
biliarvermögen im Werthe von circa 7000 Mark verpfänden mußte. Noch zwei 
Jahre wartete Yegterer; dann flagte er den Bauer ein und bei dem folgenden 
Zwangsverkaufe eritand er die immobilien fo, daß ihm der Bauer noch einige 
Hundert Mark ſchuldig blieb. Mit dem Erwerb der Immobilien hatte der 
Jude aber eine gefährliche Waffe gewonnen: er ließ diejelben zu anfcheinend 
günftigen Zahlungsbedingungen verfteigern, d. h. gegen langen Ausftand, und es 
fteht zu befürchten, daß einer oder der andere der Käufer für den Juden wiederum 
ein Object der Ausbeutung wird. 

Durch feine Verfegung von D. fonnte der Berichterftatter den Verlauf 
der Sache nicht verfolgen. ALS Pendant diene ein Fall aus dem jegigen Wohnfite 
des Berichterftatters. 

Ein Jude aus C. war per fas et nefas in den Befit einer Hofraitbe 
und einiger Aeder in U. gelangt. %., ein ſolider junger Ehemann, der auch 
von ſeinen und ſeiner Frau Eltern noch einiges Grundvermögen zu erwarten 
bat, kaufte das Anweſen für 1500 Mart gegen drei Termine. Als die erſte 
Rate fällig war, ſah ſich F. außer Stand, ſeinen Verpflichtungen nachzukommen, 
weil die von ihm erwartete Entſchädigungsſumme für an die Eiſenbahn ab— 
getretenes Feld noch nicht ausgezahlt war. Der Jude bewilligte ſcheinbar auf’3 
bereitwilligſte einen Ausſtand von vier Wochen. Nach Ablauf dieſer Friſt hatte 
F. noch immer kein Geld erhalten und mußte abermals um Ausſtand bitten. 
Auch diesmal ward derſelbe gewährt, doch nahm der Jude den F. mit in 
ſeinen Laden und zeigte ihm die verfchiedenartigften Artifel: Bettwert, Kleider- 
ftoffe u. f. w. mit dem Bemerfen, daß er den %. mit feiner Frau bald zum 
Einfauf erwarte. 

Beide waren jedoch Flug genug, diefer Einladung nicht zu folgen, jondern 
juchten bei dem Vorſteher des Ar. Darlehnstaffen Vereins Rath und Hilfe. Eine 
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Hypothek bei der naſſ. Landesbank konnten die Eheleute F. nicht machen, weil 
einerfeit3 auf dem angekauften Anweſen noch der Eigenthumsvorbehalt ruhte, 
und der Jude — aus Furht und Grimm, die gute Beute zu verlieren, dem 
Bereind-Vorfteher, welcher die nöthige Garantie in Ausſicht ftellte, erflärte, er 
werde vor vollftändiger Zahlung der Kauffumme nebft Zinfen nicht auf Löſchung 
des Eigenthumsrechtes antragen; amdererjeit3 weil das fonjtige Jmmobiliarver- 
mögen der Yeute nicht den gefeglich beftimmten doppelten Werth darftellte. 

Der Borftand de3 Ar. Darlehnskaſſen-Vereins beſchloß daher einftunmig, 
dem F. ein Darlehn von 1500 Mark gegen doppelte (interimiftifche) Bürgichaft 
unter der Bedingung zu bewilligen, daß der Jude fofort befriedigt und die nun— 
mehr ftelbare Hypothek über qu. Betrag dem Vereine behändigt werde. 

So geihah es. F. bezahlt nunmehr 5%, Zinfen und 3%, Annuität und 
fann in nicht allzulanger Zeit ein jchuldenfreier Dann werden, weil er ja aufer 
der Anmmuttät felbft die Eleinfte Abjchlagszahlung jeder Zeit machen fann, ein 
Bortheil, der ihm wohl von feinem KRapitaliften gewährt worden wäre. 

Noch ein Beiſpiel von der traurigen Abhängigkeit vieler Bauern von 
Juden und Wucherern, 

Berichterftatter ftand mit einem Bauer in ©. wegen einer Kuh im Kaufe, 
und derjelbe war fomweit abgejchlofien, al® ein Jude aus M., der Gläubiger des 
Mannes, dazulam, Aus dem Kaufe ward jest nichts, d. h. der Bauer durfte 
nicht verfaufen; aber acht Tage fpäter erfchten der Jude als Eigenthümer der 
Kuh auf dem Markte und ſteckte den Gewinn in feine Taſche. Eine bei den 
hiefigen Wucherern jehr beliebte Manipulation ift auch die, daß einer feine Forde— 
rung an einen andern Halsabjchneider abtritt, von weldem dann nur mit 
Ichweren Opfern Ausſtand erwirkt werden kann. 20 bis 25%, Zinfen find 
nichts Außergewöhnliches. 

Diefem üblen Treiben vermögen allein Darlebnstafjenvereine nad) dem er- 
probten Syſteme von Raiffeifen zu fteuern, während die Vorſchußvereine nach 
Schultze-Delitzſch nachweisbar auch in hieſiger Gegend die Verſchuldung der 
Landleute nur befördert haben. Weniger noch durch die hohen Zinfen und 
Provifionen, als durdy die von ihnen gejhaffene relative Leichtigkeit, Geld 
zu erhalten. 

Während nämlich bei den Raiffeifen’ihen Darlehnskaſſen-Vereinen bei Be— 
willigung von Darlehen vor Allem auf den moralifchen Charakter des Credit: 
juhers Rüdjiht genommen und rüdhaltlofe Auskunft über die Berwendung 
eines Darlehns verlangt wird, findet bei dem fog. Vorſchuß-Vereinen al3 reinen 
Bank- und Geldgefhäften unferes Willens nicht® Derartiges ftatt. 

Die einzige Rüdjicht, welche nad den hiefigen Erfahrungen von ihnen 
genommen wird, ift die auf die möglichfte Sicherftellung der Darlehen, fei e3 
durch das Vermögen der Ereditjuchenden, ſei e8 durch dasjenige der Bürgen. 

Liegt alfo in der ganzen Organifation und in dem Geifte der Raiffeiſen' ſchen 
Darlehnskaſſen die Garantie für den rechten Gebrauh vom Credit, jo kann bet 
VorſchußVereinen jelbft ein notorifher Berfchwender Geld erhalten, jofern er nur‘ 
die erforderliche Sicherheit — gewöhnlich durch Bürgen — zu ftellen vermag, 
und Bürgen lafjen ſich bei der Schwäche vieler Yandleute und ihrer Unerfahrgn- 
heit in Geihäftsfachen immer finden. 

Dafür ift es freilich dem auch oft genug geſchehen, daß die Bürgen mit 
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dem Schuldner zu Grunde gingen, oder doch wenigſtens fehr empfindlich ge- 
Ihädigt wurden, und es würde ſchon fehr lehrreich fein, wenn nur die Borfchuf- 
Bereine in unferm Kreife ihre Erfahrungen hierüber veröffentlichen wollten. Dem 
Berichterftatter ift eine ganze Anzahl folder fälle befannt. 

Es wäre daher eine danfbare Aufgabe der Regierung reſp. des nafjauifchen 
communalftändiichen Berbandes, welder ja über bedeutende Mittel verfügt, 
indem jährlich ein wejentliher Theil des Neingewinnes der nafjauifchen Yandes- 
bant an ihn abgeführt wird, nach dem Borgange der Bezirksregierung in Unter- 
franten durch Bewilligung angemefjener und billiger Credite die Schwierigkeiten, 
a der Gründung Raiffeiſen'ſcher Vereine in den Weg ftellen, überwinden 
zu belfen. 

Aus den angeführten Thatſachen ergiebt fi, daß ein nicht unbedeutender 
Bruchtheil des Grund und Bodens fortwährend die Befiger wechſelt. Die 
Zwangdverkäufe haben ſich beſonders jeit den legten Jahren in bedauerlicher 
Weiſe gemehrt. Höchitens die Hälfte des Grund und Bodens befindet ſich in 
dauerndem Beſitze und geht dur Erbſchaft von den Eltern auf die Kinder über. 

Die Güterpreife find nad) kurzem und ungefundem Steigen zu Anfang der 
70er Jahre ftetig gefallen und ftehen heute wieder, wie vor 20 Yahren, theil- 
weiſe ſogar noch tiefer. 

Wie die Güterpreiſe geſunken ſind, fo iſt auch der Pachtzins überall zurüd- 
gegangen. Während zu Anfang der 70er Jahre der Morgen = 25 a circa 
15 Mark Jahrespacht ertrug, dürfte er heute 6 Mark nicht überfteigen, ja es 
fommt in einzelnen Orten des Kreifes vor, daß Aderland dermalen überhaupt 
feinen Abnehmer findet. 

Für gute Wiefen kann man indeß nod immer einen jährlihen Pacht von 
20 Mark pro Morgen annehmen, 

Das Pahtland — zumeift Pfarr, Gemeinde- und Schulgut, bin und 
wieder auch Altentheil — ftellt allerdingd nur einen fleineren Bruchtheil der 
Gemarkungen dar, und e3 muß beinerft werden, daß für Aderland ein jährlicher 
Pacht von 9 Mark pro Morgen reichlich hoch iſt. 

Nahezu alle Gemeinden des Kreifes find im Befige von Wald, einzelne 
fogar von verhältnißmäßig bedeutenden Flächen. 

Aus dem Erlöfe des Holzes werden beftritten: Gehälter der Lehrer und 
der Gemeindebedienfteten, Unterjtügung der Ortsarmen, Unterhaltung der Wege 
und der öffentlihen Gebäude u, ſ. w. 

In feiner Gemeinde reicht jedoch heute in Folge des Fallens der Holzpreife 
der Ertrag des Waldes hin, die öffentlichen Ausgaben zu beftreiten, weshalb 
der Ausfall durch Gemeindefteuern — an einzelnen Orten bis zu 200%, — 
gededt werden muß. Damit ift denn auch meiften® die umentgeltlihe Abgabe 
von Scheit:, Prügel- oder Reiferholz an die Bürger — früher 2 bi8 4 Raum- 
meter oder 100 bis 150 Wellen für den Bürger pro anno — in Wegfall 
gefommen. In den meiften Gemeinden iſt e3 jedoch Gebrauch geblieben, daß 
die Bürger eins oder zweimal im Jahre an fog. „Holztagen“ das dürre und 
abgefallene Holz fammeln dürfen, wobei aber die Anwendung einer Art oder 
Säge verboten ift. Im Folge des großen Futter- und Streumangel3 der legten 
Jahre hat die Forftbehörde außerdem in dantenswerther Weife erlaubt, Moos, 
Haidekraut und, wo es ohne größeren Nachtheil geſchehen konnte, auch Yaub zu 
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jammeln. In einzelnen Fällen durfte fogar da8 Gras aus den Kämpen gerupft 
werben. 

Nur ein verjchwindend feiner Theil des Kreiſes befigt gemeinfchaftliche 
Weiden, auf welde das Vieh vom Mat bis zum October getrieben wird; doch 
find diefelben nicht jo, daß das Vieh während des Weidganges ohne Schaden 
der Stallfürterung gänzlich entbehren konnte. Freilich unterbleibt diejelbe nur zu 
häufig, und der Berluft am Wachsthum, an der Ergiebigkeit des Viehes und 
auh am Dünger ftellt den Nuten des Wetdganges wieder jehr in Frage. 

Was die Berwerthung der landwirthichaftlihen Producte angeht, jo findet 
eine Ausfuhr von Getreide nicht ftatt, da die wenigften Bauern ihr Jahresbrod 
ziehen. Nur bei ganz günjtigen Ernten ergiebt ſich ein Ueberfluß an Kartoffeln, 
welcher zu 1,20 bis 1,50 Mark A Gtr. zumeift an den Rhein verkauft wird. 
Molkereien eriftiren nicht, und mit dem Erlöfe aus der verkäuflichen Butter, 
welche durchichnittlih mit 1,10 Mart A Pfd. bezahlt und von Händlern in die 
rheinifchen Städte gebracht wird, werden theilweife die laufenden Ausgaben für 
Kaffee u. dgl. Haushaltungsbedürfnifje beftritten. 

In Grenzhaufen-Höhr, Dernbach, Hilgert und Alsbach, mweldhe Orte dem 
Rheine am nächſten liegen, wird Hopfen gebaut, welcher einen jchönen Ertrag 
liefert. 

Grenzhaufen-Höhr produciren jährlih circa 2200 Etr., Dembah 300, 
Hilgert 100, Alsbah 60. Der Durchſchnittspreis der legten fünf Jahre ftellt 
ſich auf 140 Mark, die Productiongtoften etwa auf 90 Mark pro CEtr. 

Die Volkszunahme ift feine raſche, das Heirathsalter ver Eheſchließenden 
fann als normal bezeichnet werden. Aus dem Copulationsregifter der Pfarrei 
Alsbah, welche circa 1000 Seelen zählt, ergiebt ſich für die legten 25 Jahre 
für die Eheſchließenden ein Durchſchnittsalter: für die Männer von 27, für die 
Frauen von 23 Jahren. 

Sterbefälle von Kindern unter 10 Yahren kommen während derfelben Zeit 
etwa 8 auf 30 Geburten pro anno. Die Zahl der Todesfälle beziffert fich 
überhaupt auf jährlich circa 20. 

Zum Schlufje erlaubt ſich der Berichterftatter die Bemerkung, daß feiner 
Anfiht nach unfere umgefunden Berhältniffe nur jo gebeflert werden fünnen, 
daß der Körnerbau thunlichft beichräntt, dagegen der Schwerpunft des Tandwirth- 
ſchaftlichen Betriebes in die Bieh- und Milchwirthſchaft verlegt wird, wofür ja 
die äußeren Bedingungen verhältnißmäßig günftig find. 

Hoffentlich Hilft der Wagner'ſche Futterbau, der augenblidlih verjuchsweife 
von einigen Yandwirthen eingeführt wird, auch in unferer Gegend eine Wendung 
zum Bellern herbeiführen. 


September 1882. 


VIII. 


Die bäuerlichen Verhältniſſe in der Bürgermeiſterei 
Altenkirchen NReg.-Bez. Koblenz). 


Beantwortung der vom Berein für Socialpolitif auf: 
geftellten Fragen 


durch 
Pfarrer Bungeroth in Altenkirchen. 


Die Vürgermeifterei Altenkirchen umfaßt ein ziemlich weit ausgedehntes 
Territorium mit 35 Ortſchaften, von welchen die größte, das Kreisftädtchen 
Altenkirchen, vorherrfhend von Handwerkern, Wirthen, Kaufleuten und Beamten 
bewohnt wird. Es kommen deshalb für die nachfolgenden Mittheilungen nur 
die 34 Dörfer nebft einigen dazu gehörigen Weilern in Betracht, melde vor: 
herrſchend Aderbau und Viehzucht betreiben. Mit den angrenzenden Bürger- 
meiftereien auf den Vorhöhen des Weftermaldes verglihen, ift die hiefige in 
Bezug auf Wohlhabenheit nicht am beften, aber auch keineswegs am jchlechtejten 
fituirt, fie nimmt vielmehr eine mittlere Stellung ein. Deshalb, und weil 
der Unterzeichnete die Bürgermeiflerei Altenkirchen während eines Zeitraumes 
von 35 Jahren kennen gelernt, hat er ſich bei feiner Berichterftattung auf 
diefelbe befchräntt. 


Ad 1. Das bäuerlihe Grundeigenthum ift im viele fleinere und größere 
Parzellen zerlegt und giebt es für die Theilung der Grundftüde feine Grenze, 
weber eine herfömmliche, noch eine durch Geſetz oder Verordnung beftimmte. Die 
weitgehende PBarzellirung hat einerfeits den Nachtheil, daß der Aderbaubetrieb 
für den Befiter vieler fleiner Grundſtücke mehr Zeit und Mühe erfordert, auch 
die Ueberſicht erſchwert ift, andererfeit3 den Vortheil, daß auch weniger be» 
mittelte Familien, wenn fie fleikig und ſparſam find, Grundeigenthümer werden 
und fih nah und nad) zu einer gewiſſen Wohlhabenheit emporjchwingen können. 
Den Nachtheilen der Barzellirung fucht die jett mehr in Gang kommende 
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Confolidation abzubelfen. In hiefiger Bürgermeifterei haben zwei Gemeinden 
fie durchgeführt und bei zwei andern ift fie in Angriff genommen. 

Ad 2. Ueber die Bertheilung des bäuerlichen Grundeigenthums ift von 
der Königlihen Regierung eine offictelle Statiftit veranlaft und in biefiger 
Bürgermeifteret aufgeftellt worden; dieſelbe ift aber in ihren Refultaten nicht 
veröffentlicht umd deshalb mir ganz unbefannt. Einen Einblid in die Ver— 
theilung des Grundeigenthums giebt aber auch die anliegende Zufammenftellung 
der Grundbefigungen von 11 Ortſchaften hiefiger Bürgermeifterei, nad ihrer 
Größe und Zahl geordnet. 

Ad 3. Im Bereiche der Bürgermeiſterei giebt es nur einen geſchloſſenen 
Hof; die früheren Höfe haben fi durch Theilung in Weiler verwandelt. Bon 
einem befonderen Einfluffe des größeren Grundbeſitzes auf den bäuerlichen kann 
unter diefen Umftänden nicht die Rede ſein. Da auf dem einen geſchloſſenen 
Hofe eine Anzahl Knechte und Mägde gehalten werden, jo ift deilen Tagelöhner- 
perfonal an Zahl gering. Es giebt aber auch in den Ortſchaften der Bürger— 
meifteret ländliche Tagelöhner, wie faft überall unbemittelt. Sie find in den 
Erntezeiten bei den mohlhabenden Bauern, welde 9 bis 18 Heltare befigen, 
vollauf bejchäftigt; aber während der Winterzeit haben fie gewöhnlich weniger 
lohnenden Arbeitsverdienft, weil das Ausdreſchen des Getreides durch Dreich- 
maſchinen immer allgemeiner geworden ift. Die Einwohner, welde nur geringen 
oder gar feinen Grundbefig haben, arbeiten im ſüdlichen Theile der Bürger- 
meifterei meift auf einer großen Papierfabrit und deren Yändereien, im nördlichen 
Theile auf mehreren näher oder ferner gelegenen Bergwerfen. Die Söhne der 
Kleinbauern, welche in der Ackerwirthſchaft nicht genug bejhäftigt find, ſuchen 
größtentheild im Bergbau einen für den Unterhalt der Familien vortheilhaften 
und nachhaltigen Berdienft. 

Ad 4. Die in biefiger Bürgermeifterei begonnene Zufammenlegung der 
Grumdftüde bat feine wahrnehmbare ſchädliche Rückwirkung auf den Fleineren 
Befig bis jegt gehabt. Dagegen kann wohl ſchon jett behauptet werden, daß 
gerade der Fleine Grundbefig durch die Anlegung regelvechter Flurwege und die 
Zufammenlegung im Wertbhe fich gefteigert hat; aud find die Wiefen dort von 
den Eigenthümern jest viel forgfältiger gedüngt und gewäſſert worden. Die 
Eonfolidation foftet Opfer an Geld, und andere Unzuträglichkeiten find auch noch 
damit verbunden; aber fie ift ein Anftoß zum Fortichritt. 

Ad 5. In der großen Mehrzahl der Gemarkungen hieſiger Gegend tft 
die Gemengelage der Grundftüde vorhanden; und da es faft überall an geordneten, 
zwedmäßig geführten Flunwegen fehlt, jo entftehen oft Streitigkeiten, ja ſogar 
foftfpielige Proceſſe, welche ihren Grund in dem Umftande haben, daß ein Bauer 
dern andern über das angebaute Feld fährt, um zu feinem Grundftüd zu ge 
langen. Das gefchieht in vielen Fällen und richtet auch viel Schaden an. Die 
Schädlichkeit der umordentlihen Gemengelage zeigt fich deutlih auch darin, daß 
der Bauer, welcher feinen Grenznachbar nicht beſchädigen will, fein Grundftüd 
zur rechten Zeit nicht erreichen, noch bebauen fann. Ein Flurzwang befteht in 
biefiger Gegend nicht mehr, weder rechtlich noch thatfächlich. 

Ad 6. Es giebt in der großen Mehrzahl der Gemeinden biefiger Bürger: 
meiſterei und Umgegend gemeinſchaftliches Grundvermögen, faft nur in Holzung 
beftehend. An dafjelbe haben aber nicht alle Familienhäupter des Ortes 
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Rechtsanſprüche und Nutungsrehte, ſondern nne eine beftimmte Zahl von 
Gemeindeberechtigten. Diefe benutzen den Wald als ein Genoſſenſchaftseigenthum, 
auf welches fte auch hypothekariſche Darlehn aufnehmen laſſen können; fie haben 
aber auch die zur Eultur, zum Schutze ıc. nothmwendigen Arbeiten und Koften, 
fowte die Steuern zu tragen. In faft allen diefen Ortſchaften findet fich jett 
neben den gemeindeberechtigten Infaffen auch eine Anzahl von nictberechtigten, 
Beifaflen genannt. Das Verhältniß derjelben kann durchſchnittlich in folgenden 
Zahlen angegeben werden: Bon 30 Familien des Ortes find 17 gemeinde: 
berechtigt, 13 nicht berechtigt. Im Befige diefer Gemeindeberedhtigten, melde 
den Grundſtock der Gemeinden bilden, ift faft überall die Hauptmaſſe des an- 
gebauten Feldes und der Wiefen, während die Beiſäſſer meiſt aus ärmeren 
Kleinbauern und ZTagelöhnern beftehen. Dieſes Verhältniß hat fih nah und 
nach feit den legten 50 bis 60 Jahren fo, mie bejchrieben, entwidelt; denn 
zu Anfang diefes Yahrhundert® waren noch alle Gemeindeinſaſſen gemeinde: 
berechtigt. 

Für die Berechtigten ift die Nutung aus dem genofjenfhaftlichen Wald 
eine weſentliche Stütze, da fie aus demjelben niht nur ihr Brennmatertal 
beziehen, fondern auch durch Verkauf von Nugbolz und Gerberlohe nicht un: 
bedeutende Geldeinnahmen haben, desgleichen bei Strobmangel das Streumaterial 
für ihr Vieh aus dem Walde entnehmen können. Für die Nichtberechtigten ift 
der Mangel diefer Nupungen in ihren Wirthſchaften jehr fühlbar, und es gilt 
für einen ſehr wejentlichen Gewinn, wenn ein Beifafle eine frei werdende halbe 
oder ganze Gemeindeberechtigung anfaufen kann, was freilich nur felten vor: 
fommt. Es wäre wünſchenswerth, daß alle Einwohner an der Nugung des 
genoffenfchaftlichen Eigenthums Theil nehmen fönnten, weil die ärmeren durch 
ihren Ausſchluß vielfach fih verführen laffen, das nothmwendige Holz zu ftehlen. 
Das zieht ihnen nicht num oft empfindliche Strafen zu, fondern wirft auch auf 
die Sittlichfeit im Allgemeinen nachtheilig ein; das jett beftehende Verhältniß 
kann aber nicht mehr geändert werden. Zwei Genofienfchaften hiefiger Bürger: 
meifterei hatten e8 auf dem Proceßwege dahin gebracht, daß fie ihr gemeinfchaft: 
liches Grundeigenthum unter ſich theilen und in Privateigenthum verwandeln 
durften. Viele andere waren tm Begriffe, dieſem ſehr ſchädlich wirkenden 
Beifpiel nachzufolgen. Da wurde diefem Beginnen von der Staatsregierung 
mit weiſer Fürforge durch den Erlaf des Gefeges vom 14. März 1881, be- 
treffend „nemeinfchaftlihe Holzungen“, ein Ziel gefett. 

Ad 7. Eine umfangreibe Verpachtung von Höfen oder von Parzellen 
kommt hier felten vor; wohl aber Verpachtungen in geringem Umfange. Sehr 
felten betreibt ein Aderer feine bäuerlihe Wirthſchaft nur auf gepachteten Grund: 
ftücden. Pächter einzelner Parzellen find Kleinbauern oder Tagelöhner, feltener 
die wohlhabenderen Bauern. 

Ad 8. Das Pahtgeld, welches für die öffentlich ausgebotenen oder aus 
der Hand verpadhteten Grundſtücke gezahlt wird, fteht in biefiger Gegend keines— 
wegs zu hoch und beträgt durchfchnittlih für 25 Ar (1 Morgen) Aderland 
6 bis 9 Mark, für Wiefen 15 bis 21 Mark. Die Berpacdhtungen erfolgen 
gewöhnlich auf 6, 5 oder 4 Jahre, bei Wiefen zumerlen auf noch kürzere 
Friften. Manches Grundftüd hat innerhalb 20 Jahren 3 bis 4 verſchiedene 
Pächter. Das Pachtland wird meift fchlechter gedüngt und wentger forgfälttz 
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bearbeitet. Daß frühere Eigenthümer, welchen auf dem gerichtlihen Wege ihre 
Grundftüde verkauft wurden, Pächter ihres Gläubigerd wurden, kommt jelten 
vor. Gemwöhnlid werden ſolche Grumdftüde bald wieder von dem Gläubiger 
an Dritte verfauft. 

Ad 9. Die Eigenthümer der verpachteten Parzellen find theil3 umter 
Vormundſchaft ftehende Minorennen, theils Schulen, Pfarreien, Gemeinden; tm 
weſtlichen Theile der Bürgermeifterei befigt zerftreut liegende Grundftüde eine 
am Rheine domicilirte freiherrlibe Familie. 

Ad 10. Die bppotbefarifche Berfchuldung des bäuerlihen Grumdbefiges 
ift hier von ziemlich bedeutender Höhe; genaue und zuverläffige Angaben über 
diefelbe möchten ſchwer zu befchaffen fein und langwierige Arbeit erfordern. 

Ad 11, 14 und 16. Unftreitig bat die Verſchuldung des bäuerlichen 
Grundbefiges ſeit 50 Jahren zugenommen, wie das leicht erfennbar ift aus den 
durdhichnittlic viel geringeren Beträgen der vor 1830 dargeliehenen Hupothefen- 
fapitalien der Kirchen und “Pfarreien. Aber die Ertragsfähigfeit umd der 
Kapitalwerth des Grundbefiges hat ebenfalls ſeitdem bedeutend zugenommen und 
erlaubt jett eine höhere Belaftung, als früher. Dieſe Belaftung ift leider für 
manche bäuerlihe Grundbefiger aber jo hoch geftiegen, daß dieſelbe über deren 
Kräfte hinausgeht und im nicht feltenen Fällen, verbunden mit der aufer- 
bupothefarifchen Schuldenlaft, zum freiwilligen Berfauf der Grundſtücke nöthigt 
oder zum YZwangsverfauf führt. Wenn nun nad den Urſachen diefer betrübenden 
Erſcheinung gefragt wird, fo ift e8 faft immer irgend eine Noth, melde zur 
Aufnahme von Hppothefendarlehen zwingt. Aber warum fommen jo viele 
bäuerlihe Familien in ſolche Noth? — Wohl haben fie zumeilen Refttaufgelver, 
Erbportionen in kurzer Frift zu zahlen, aud Bauten find oft Urſachen großer 
Bedrängniß; aber andere Urſachen find noch vorhanden, die viel ftärkere und 
ſchlimmere Notbftände herbeiführen. 1 

AL eine diefer Urſachen ift die fehr ausgedehnte Verwendung von fünft- 
lihem ‘Dünger, welder gefauft werden muß, anzufehen. Die Verwendung von 
Kunftdünger ift bei Uedern, die hauptjählih mit Stalldünger gebaut werden, 
nüglih und oft unentbehrlich al3 Zufag. Wenn aber der Yandmann nur wenig 
Stalldünger, dagegen größtentheil3 Kunſtdünger verwendet, jo wird und muß er 
nad) den Erfahrungen im biefiger Gegend mit raſchen Schritten zurüdgeben. 
Biele kleinere Grundbefiger haben nämlich zur Saatbeftellungszeit fein Geld, um 
Knochenmehl, Guano ꝛc. zu faufen; der Stalldünger, welder vorhanden ift, reicht 
lange nicht zu. Die Ausſaat muß aber beftellt werden, wenn man ernten und 
Brod für die Familie haben wil. Darum borgt man bei dem Kaufmann ben 
fünftlihen Dünger. Das durch Verkauf der geernteten Früchte erlöfte Geld 
wird nun aber nicht in erfter Linie, wie es gefchehen follte, zur Bezahlung der 
Düngerfchuld verwendet, fondern unbedadhtjamer Weile in der Haushaltung, zur 
Anfhaffung von Kleidungsftüden, zu diefem oder jenem Zweck verbraudt. Die 
mit 6 °/, zu verzinfende Schuld bleibt fiehen und wird deren Zahlung im 
folgenden Jahre zugefagt. Aber bei der wiederkehrenden Saatbeftellungszeit ift 
wieder fein Geld vorhanden und es muß der Kunſtdünger abermals geborgt 
werden. Nun fällt vielleicht die Ernte gering aus, ergiebt vielleicht nicht den 
Ertrag zur Bezahlung der nothwendigften Bepürfniffe, der Zinfen und Steuern. 
Der Kaufmann drängt und droht; aud die hoch angewacjene Düngerſchuld 
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nebjt Zinfen muß berichtigt werden. Was bleibt übrig? Eine neue Hypothek 
muß aufgenommen werden, und der Bedrängte ift froh, wenn er bei irgend 
Jemand Geneigtheit findet, ihm das nöthige Darlehn auf Nachhypothet zu ge 
währen, oder vermittelft Bürgjchaft eines gütigen Nachbarn oder Verwandten 
ein Darlehn aus der Darlehnätaffe erhält. Dadurch aber wächſt die jährlich 
aufzubringende Summe der Zinfen und es tritt hinzu die jährlich zu zahlende 
Rate des aufgenommenen Kapitals aus der Darlehnskaſſe. Statt für reichliches 
Biehfutter und dadurd für Vermehrung des Stalldüngerd zu forgen, hält der 
unüberlegt wirthihaftende Bauer ſich an den geborgten Kunftdünger und fommt 
immer tiefer in die Berfchuldung hinein. 

Biel Schlimmer noch als das häufige Borgen des Kunftdüngers iſt das 
leihtfinnige, von einer gewiſſen Beſchränktheit zeugende Borgen des zum Be- 
triebe der Aderwirtbichaft nothwendigen Milch: oder Zugviehes bei den Ländlichen 
Biehhandelsleuten. Das Verfahren diefer Händler ift jo bekannt, daß es nicht 
nöthig ift, daſſelbe nach allen Richtungen hin im Einzelnen zu fchildern. Im 
Allgemeinen jei hier nur erwähnt, daß fie die Armuth und Noth des Klein— 
bauern ſehr geſchickt und ſchlau zu ihrem Vortheil zu benugen willen. Go 
lange das Vermögen deijelben noch nicht überichuldet it, borgen fie dem jchledht 
rechnenden mit großer Bereitwilligkeit und find entgegenfommend;, aber ſchon 
bei dem erften Borghandel gewinnt der Händler auf ein Stück Vieh geringer 
Qualität fogleih oft 24, 30 oder 36 Mark. Sehr häufig hat fpäter am 
feſtgeſetzten ZJahlungstermin der Kleinbauer das Geld zur Bezahlung des ge— 
borgten Viebes nicht beifammen; entweder muß er dann die Kuh, melde er 
abgemolten befam, die aber nun frifchmeltend geworden ift, dem Händler wieder 
überlafjen oder, was gewöhnlich der Fall iſt, einen neuen Borghandel mit 
demfelben machen, wobet er einen neuen Schein unterfchreibt und eine bedeutend 
vermehrte Schuld übernimmt. In ähnlicher Weiſe geht das Borgen von einem 
oder mehreren Stüden Vieh weiter fort und die Schuldjumme des Kleinbauern 
wird immer größer, bis ihm ohne Gefahr des Verluftes nicht mehr creditirt 
werden kann. Dann hört das Borgen des Händlers auf und der Ruin des 
Kleinbauern fteht vor der Thür. Ob er noch bei Haus und Hof bleiben kann, 
hängt von der Gnade des Händler ab. Der Bauer macht Pläne, ftrengt ſich 
an, fein Gut zu vetten, fucht anderwärts Geld zu borgen, findet aber oft gar 
feine Hilfe. Statt num feine Grundftüde, ehe es zu ſpät ift, freimillig zu 
verfaufen und dadurd wenigftend das Haus ſich zu erhalten, hält er fie frampf- 
haft feft; aber er fann nun bet allem Fleiße den ungeftüm drängenden Händler 
und die anderen Gläubiger nicht mehr befriedigen. Er wird zulegt ſchlaff und 
muß den Zwangsverkauf über fich ergehen laſſen. Der Händler ift dann jehr 
oft der Anfäufer der ſämmtlichen Immobilien und macht durch fpäteren günftigen 
Berkauf derjelben abermals vielleicht einen großen Gewinn. Leichtfertiges Borgen 
von der einen Seite und niedriger, gemeiner Egoismus von der anderen Seite 
find ein um ſich freffender Krebsichaden auch in unferer Bürgermeifterei, obwohl 
mehrere benachbarte noch viel ſchlimmer daran zu leiden haben. 

Daß Die Hypothekenſchulden ſich bet manchen Yandleuten ſtark vermehren, 
hat ferner feinen Grund in einem oft unbegreiflihen Yeichtfinn, mit welchem 
man beirathet, Haushaltung anfängt und wirthſchaftet. Was zur Hebung des 
Familienvermögens hauptſächlich nöthig ift: Ueberlegung, fleißige Arbeit und 
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ernftlihe Sparjamteit, wird lange nicht genug beachtet, dagegen — namentlich 
von dem jüngeren Yeuten — zu viel Geldmittel auf ſchöne Kleidungsſtücke, 
Vergnügungen bei Hochzeiten, Jahrmärkten, Kriegerfeften und namentlid auf 
den ſonntäglichen Beſuch der Wirthshäufer in der Stadt und Umgegend ver- 
wendet (in der Stadt Altenkirchen mit 1530 Einwohnern befinden fid) 24 Wirth- 
ichaften). Der Umgang der jungen Leute ift in nicht feltenen Fällen feineswegs 
ehrbar. So kommt e3, daß man von mandem jungen Paare jagt: „Sie müfjen 
ſich heirathen.“ Solche Muß-Heirathen find nicht nur verderblid in ſittlicher 
Beziehung, indem fie den Keim ſpäterer Uneinigkeit in ſich tragen, ſondern ſie 
find auch verderblid in ökonomiſcher Hinficht; denn gewöhnlich find die noth— 
wendigen Bedingungen für den Unterhalt einer Familie nit vorhanden. Mit 
Schulden wird der Eheftand begonnen; fie vermehren ji mit dem Wachſen der 
Familie, und wenn Krankheiten eintreten und bejonder3, wenn man unüberlegt 
unternimmt, ein neues Haus zu bauen, für welches man das Meifte borgen 
muß. Statt mit 16 bis 18 Jahren reip. 23 und 24 Jahren fi zu ver- 
heirathen, jollten die erwachſenen Söhne und Töchter der Kleinbauern mit vereinten 
Kräften den Eltern durch fleißige Arbeit und Sparfamteit helfen, die auf dem 
Familiengute laftenden Schulden abzutragen, und dann in fpäteren Yebensjahren, 
wenn die Verhältniſſe ſich günftiger geftaltet haben, in den Eheftand treten. Es 
fehlt nicht an Beiſpielen einzelner Familien, welche fih aus tiefer Verſchuldung 
durch Fleiß, treues Zufammenhalten und Sparjamteit bei dem Heranwachſen 
der mwohlgezogenen Kinder, welche lange die Eltern mit ihrer Arbeit unterftügten, 
zu einem gewiſſen Wohljtande emporgehoben haben. 

Vielen der Yandleute hiefiger Gegend fehlt endlich der Sinn, die Kleinen 
und größeren Vortheile, welche die Aderwirthihaft und die Viehzucht darbietet, 
mit Nachdenken, Geduld und Fleiß zu benugen, namentlid die Wiejen in der 
echten Weife zu behandeln, mit den verbefjerten Erträgen derjelben das Vieh 
reihlicher zu nähren, alle Dungmittel zu Rathe zu halten, den Obſtbau ſorg— 
fältiger zu pflegen u. f. f. Wer ohne reiflihes Nachdenken, mit einem gewiſſen 
Leichtſinn wirthſchaftet, fommt häufig in die Lage, daß er jeinen Verpflichtungen 
nit nachtommen kann. Bei gar manden Kleinbauern ift das „nit Wort 
halten“ die Regel geworden, und die Nothlügen fpielen eine große Rolle. Der 
Sinn für ehrenhafte Wahrhaftigkeit ift gar Vielen abhanden gefommen. Letzteres 
fann man fich daraus erklären, daß der Kleinbauer den mit Schlauheit feinen 
Gewinn fuchenden Viehhändler ebenfalls durch allerlei Winfelzüge zu überliften 
ſucht. Yügen und Trügen in dem häufigen Berfehre der Händler und der 
Bauern übt einen überaus nadtheiligen Einfluß aus. Faſt alle Händel mit 
Vieh werden von israelitiihen Händlern vermittelt, welde an Zahl und Wohl: 
ftand zunehmen, während der niedere Bauernftand in ſehr ärmlichen Berhält- 
niffen größtentheils lebt und zurüdgeht. 

Ad 12. eben den berabgefommenen Kleinbauern giebt es in vielen 
Ortſchaften hiefiger Gegend auch fleigige, ſparſame, vorfichtige, welche voran 
ſchreiten; umd befonders jind das die Familien, von denen die Vortheile der 
Ackerwirthſchaft und Viehzucht ſorgfältiger benugt werden und bei denen zum 
Ertrage diefer auch noch die durdy Arbeit in den Bergwerfen der Umgegend 
verdienten Löhne der heranwachſenden Söhne Hinzutreten. Die von jolden 
vegfameren Bauern bewohnten Orte heben fi, der Werth des Grundbefiges 
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fteigt. Die Zahl derjenigen Bauern aber, welde ihre Kapitalien auf Hypo— 
theten ausleihen können, ıft in hieſiger Gegend eine ziemlich geringe. 

Ad 13. Die Hypothefengläubiger des bäuerlichen Grundbeſitzes find außer 
wohlhabenden Bauern und ftädtifchen Privatleuten die Kreisſparlaſſe dahier, die 
Darlehnstafien, die Vormundſchaften, welche Pupillengelder ausleihen, die Kirchen⸗ 
gemeinden in Anjehung ihrer Kirchen, Armen und Pfarrfonds, bei weldyen 
der ftehende Zinsfuß 5 Procent if. Die Hypothekenkapitalien der letzteren, 
welche nur zur erften Stelle ausgeliehen werden, find von den Yandleuten am 
meiften gefucht, weil bei leidlich regelmäßiger Binszahlung das Kapital von der 
Kirchengemeinde nicht gekündigt wird, Es giebt außer den genannten aber aud) 
noch andere Gläubiger, nämlich eine Anzahl ftädtifher und ländlicher Credit— 
vermittler, welche nicht fjelten 40 9%, pro Jahr (von je 3 Mark monatlic 
10 Pfennig) von nichthypothefarifchen Darlehn, 6 °/, von hypothelariſch ein= 
getragenen Darlehn fich zahlen laſſen, die aber oft in viel höheren Beträgen 
notirt werden, als die Schuldner wirflih empfangen haben. Der in Noth 
gerathene Bauer ift aljo, wenn er fi) an ſolche Gejchäftsleute wendet, im den 
meiften Fällen übel daran. 

Ad 15. Es find in der Bürgermeifterei Altenkirchen drei bäuerliche 
Darlehnstafien (Spftem Raifjeifen) vorhanden. Diefelben find für viele der 
Yandleute, welche einficht3voller und nicht leichtfinnige Borger find, eine recht 
wohlthätige Einrichtung. Eine nicht geringe Zahl hat ſich mit ihrer Hilfe von 
den wuchernden Händlern und Ereditvermittleın losgemadht oder ganz davon 
frei gehalten. Yeider hält oft faljhe Scham die jehr bedrängten Kleinbauern 
ab, ihre bkonomiſche Yage dem Borftande des betreffenden Darlehnskafjenvereins 
offen darzulegen. Sie wenden fid, um das zu umgehen, an die wuchernden 
Händler und Vermittler, welche die Namen und Gejchäfte ihrer Schuldner vorerft 
geheim halten; fpäter aber müſſen diefe, was fie gethan, bitter bereuen. Die 
vorſichtigeren der Kleinbauern nehmen aus der Darlehnstafje zur Anſchaffung 
von Bieh, zur Vollendung eines Gebäudes, zur Erwerbung eines ihnen gelegenen 
Grundſtücks und für ähnliche Zwede ein Kapital auf, das mit 5 %/, verzinft 
und nad und nad in Raten von ihnen bezahlt wird. Sie erfreuen fid) dann 
de3 mwohlerworbenen Eigenthums, an das fein Wucherer Anſprüche machen kann. 
Den Yandleuten würden die Darlehnsfafjen noch größeren Bortheil bringen, wenn 
fie zu Melioration der Wiefen, Anlegung von Futterfeldern u. dergl. mehr in 
Anſpruch genommen würden. Mit vollem Recht kann es ausgeſprochen werden, 
daß die Darlehnstaſſen ein heilſames Gegengewicht bilden gegen die in hieſiger 
Gegend jo unheilvoll wirfenden Wucherer. 

Ad 17. Die Bererbung der Grundftüde geichieht in biefiger Gegend 
durch Theilung in natura. Das ältefte Kınd übernimmt gewöhnlich das elter- 
liche Haus gemäß einer von den Geſchwiſtern unter fih und mit den Eltern 
vereinbarten Taxe, muß aber ohne Vorz zugsportion jedem feiner Geſchwiſter den 
daffelbe treffenden Antheil am Haufe in Geld herauszahlen, jobald es verlangt 
wird, Das Gut wird nicht ſelten ſchon bei Yebzeiten des Vaters getheilt, 
bejonders dann, wenn die Schuldenlaft diefem zu jchwer wird. Das Altentheil 
wird dann durch freie Vereinbarung mit den Kindern fejtgejegt, vorzüglich aber 
nah Wunſch und Beſtimmung des Vaters reſp. der Mutter. Die Eltern 
bleiben gewöhnlih in ihrem Wohnhaufe bei dem Kind, weldes das Haus 
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übernommen bat. Die Orumdftüde des Altentheils bewirthichaftet in der Regel 
das von den Kindern, welchem das Haus zugetheilt worden ift, dafür, daß die 
alten Eltern mit ihnen eſſen und trinken; den feftgefetsten Geldbetrag des Alten» 
theild verwenden die letteren nad) ihrem Belieben. Häufiger als früher ziehen 
die Alten es jegt vor, die ganze Haushaltung bis zum Tode zu behalten, um 
von feinem Kinde abhängig zu fein, und ift das im den meiften Fällen 
empfehlenswerth. 

Ad 18. Ein häufiger Güterhandel unter Lebenden findet in hiefiger 
Gegend nit ftatt. Grundſtücke werden in der Regel nur dann verkauft, wenn 
Verheirathung in einen weiter entlegenen Drt erfolgt ift, von dem aus die 
ererbten Grundftüde nicht mit Bortheil benugt werden fünnen. Zwangsverkäufe 
durch das Gericht fommen leider nicht gerade felten vor. Das Verhäaͤltniß des 
ererbten zum gekauften Gute kann nicht genau angegeben werden. 

Eigentlihe Güterfhlächterei kann hier nicht vortommen, da überhaupt nur 
ein geſchloſſener Hof in der Nähe vorhanden if. Auch werden gegenwärtig 
fleine bäuerlihe Bejigungen zum Zwecke der Bereinigung mit großen Gütern 
nicht aufgekauft. . 

Ad 19. Die Grundftüdspreife find im biefiger Gegend durchſchnittlich 
gefttegen und jtehen nicht unbedeutend höher, ald vor 20 Jahren. Am meiften 
find fie geftiegen in den Gemeinden, welche für die Bergwertsarbeit günftig 
gelegen find. — Die Pachtpreiſe hatten ji in den Jahren der franzöfifchen 
Milltarden-Einwanderung ſtark gehoben, find aber jeitdem auf ihren normalen 
Stand zurüdgegangen, für Adergrundftüde bezahlt man hier pro Morgen 
(ca. 25 Ar) durchſchnittlich 7 Mark, für Wiefen durchſchnittlich 15 Mark. 

Ad 20. Der bäuerlihe Betrieb hat in biefiger Gegend während ber 
legten 20 Jahre verhältnißmäßig geringe Fortfchritte in technifcher Beziehung 
gemacht. Höchſt felten wendet man regelreht Drainage an, jelten aud die ver= 
befjerten Pflüge und die Mähmafchinen. Die zweckmäßig anzulegenden Dünger- 
gruben mit Jauchepumpen fehlen in ſehr vielen Höfen der Bauern. Richtig 
gebaute Wieſen fieht man nur im geringer Zahl; ein Grofgrundbefiger der 
Bürgermeifterei hat aber einen großen Compler von Wiefengrundftüden in vor: 
züglich ertragsfähigen Stand durch vollitändigen Umbau gebracht. Nur Dreich- 
und Futterſchneidemaſchinen finden immer größere Verbreitung, aud wird auf 
den Bau der Aderkrume mehr Sorgfalt al3 früher verwendet. 

Was die Art der Beipannung betrifft, jo kommen nur ausnahmsweiſe 
für größeren Grundbeſitz Pferde, in der Regel Doppelgefpann mit Ochſen oder 
Kühen, feltener Einzelgeipann mit einem Ochſen zur Verwendung. Daß dem 
ärmeren Kleinbauer die ftarfe Zugkraft fehlt, den hier meift tiefgründigen, etwas 
fteifen Yehmboden umzupflügen, tt zu bedauern. Gr bat aus diefem Grunde 
und wegen des Mangels an gutem Stalldünger von feinen Aeckern einen geringeren 
Ertrag, als der vermögende Bauer, welcher mit zwei ftarten Dchjen führt oder, 
wenn es Noth thut, zwei Baar Ochien anjpannt und außerdem kräftiger düngt. 
Es giebt in hiefiger Gegend viele Aecker, welche ganz oder großen Theils naf 
find mit undurdlaffendem Untergrund; um jo mehr wäre eine regelrecht aus- 
geführte Drainage und dazu ein tiefes Umpflügen de3 Bodens durchaus noth— 
wendig. Armuth und Verſchuldung hindern Beides bei dem größeren Theile der 
Kleinbauern. — Die üblibe Fruchtfolge iſt in hiefiger Gegend: 1. Kom (Roggen), 
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2. Klee, 3. Hafer, 4. Kartoffeln, 5. Hafer, 6. Brache (wer es thun kann); 
doc giebt es auch mande Abweichungen davon, welche hier nicht im Einzelnen 
erörtert werden können. 

Ad 21. Der wirkliche Reinertrag des Einen gefchloffenen Gutes fteht 
inter dem durchſchnittlichen Reinertrag der bäuerlihen Güter zurüd. 

Ad 22. Die verkäuflichen Producte der Bauern find hier zu Yande Hafer 
und Kartoffeln, in geringen Quantitäten Roggen und Weizen, ferner Schweine, 
frifchmelfende Kühe und gemäftete Ochfen, Heu und Stroh, Yutter, Leinwand 
(von ihnen ſelbſt gewebt). Nebenerwerbe jind im einzelnen Theilen der 
Bürgermeifterei VBergwerksarbeit in Eifenftein- und Bleigruben und in der 
Bapierfabrilation. Holz: und Waldarbeit thut faft jeder Bauer fich felbft; 
Frachtfuhren und Wandererwerb find von geringer Bedeutung; dody hat ſich 
das Frachtfuhrwerk in den letten Jahren etwas vermehrt. — Häusliche 
Induſtrieen fehlen ganz, und deshalb auch für den Winter der austömmliche 
Berdienft zur Unterhaltung der Familien ärmerer Tagelöhner. 

Ad 23. Die ortsanweſende Bevölterung nimmt nur in geringem Grade 
zu, weil viele der jüngeren Yeute fich Arbeit oder Dienfte in dem unteren Theile 
der Rheinprovinz (Efjen-Elberfeld-Solingen) fuhen. Die Zahl der Kinder ift 
weder gering, noch befonders groß. Die Arbeitsfraft der in hiefiger Gegend 
wohnenden Adersleute und Tagelöhner würde bejjer jein, wenn deren Nahrung 
nicht hauptfählih aus Kartoffeln bejtände und die Fleiſchnahrung nebſt den 
Hülſenfrüchten dagegen nicht zu ſehr zurückträten. Die körperliche Friſche iſt 
durch Ueberanſtrengung nicht bedroht bei dem Ackerbaubetriebe. Die Bergwerks- 
arbeit im Nafien wirkt auf die Gejundheit vieler Bergleute nachtheilig ein. 
Daß die Sterblichkeit unter den Kindern eine beſonders große jet, ift bis jegt 
bier nicht conftatirt. — Viele Ehen kommen, wie ſchon ad 11 bemerkt worden 
ift, in zu jugendlihem Alter zu Stande. Die unreifen Ehen find eine Duelle 
der Armuth und Verkommenheit befonderd in dem Stande der Kleinbauern mit 
ganz geringem Grumdbefig, bei jungen Bergleuten und Handwerkern. 


Altentirhen, den 15. Mat 1882. 
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IX. 


Die wirthihaftlide Lage des Bauernitandes in den 
Sebirgsdiltricten des Kreijes Merzig (Neg.-Bez. Trier), 


insbejondere in den Bürgermeiftereien Wadern, 
Weißkirchen und Hauftadt. 


Don 
3. 3. Kartels, Aderbaujchuldirector in Saarburg. 


I. Einleitung: Veranlaſſung — — zu nachfolgender 
rbeit. 


Der Kleinbauer geht, beſonders in unſern rheiniſchen Gebirgsdiſtricten, ſeit 
Jahren rückwärts in ſeinem wirthſchaftlichen Wohlbefinden. Dieſe Thatſache 
ſpricht der betheiligte Bauer ſelbſt aus bei jeder Berührung mit ihm; dieſe 
Thatſache erhellt aus der um ſich greifenden Verſchuldung innerhalb der bäuer- 
lichen Kreife; fie wird uns bei nur allgemeiner, aber fach- und jachkundiger 
Berehnung der möglichen landwirthichaftlichen Production, verglichen mit den 
nötbigen Mitteln zu einer befcheidenen Familiennahrung Mar und durch gleich: 
zeitige Beranfchaulihung der gegebenen Möglichkeiten eines Baarverdienftes aufer- 
halb der fleinbäuerlihen Wirthſchaft; diefe Thatſache wirft ihre Conjequenzen 
bereitd vor unfere Wahrnehmung in der Auswanderung einzelner Familien: 
entweder nach überfeeifchen Plägen oder nad) den Induftriegebieten des Heimath8- 
landes und der Nachbarländer ; diefe Thatfache fpricht fich ſporadiſch auch darin 
aus, daß bei Arbeitsangebot innerhalb der heimischen kleinbäuerlichen Kreife die 
Concurrenz um Arbeit vefp. um Lohn fo ftark wird, daß Tagesverdienfte — 
in Zagelohn oder Accord — bis zu 50 Pfennig, regelmäßig aber bis zu 
80 Pfennig finten. Dem Beobachter des inneren Familien- und Wirihfdhafts- 
lebens ftoßen noch andere, fchwerwiegende Momente auf, welche offenbar den 
fihern Beginn eines fchnellen Sinkens des wirthſchaftlichen Wohlbefindens unjerer 
Gebirgsfleinbauern anzeigen. 

Der Zuftand der Wirthſchaftslage der genannten Kreife konnte nicht ver- 
borgen bleiben: weder den Organen der Verwaltung und Regierung, nod den 
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landwirthſchaftlichen Vereinen, noch auch Einzelnen, die aus Beruf oder Neigung 
fi) um das Volksleben kümmern. Und fragen mußte man fih, naddem 
einmal die Thatfache nicht mehr verſchwand: 

1) Iſt der „Nothftand“ wirklid ein allgemeiner innerhalb gewiſſer bäuer- 
licher Kreife und ift er nur eine vorübergehende Calamität oder liegen Urſachen 
vor, die den „Nothſtand“ zu einem wachſenden und anhaltenden ınachen werden ? 
Ym legten Falle: 

2) Liegen die Urſachen vorwiegend auf volkswirthſchaftlichem Gebiete, jo daß 
der Einzelbauer, vielleiht auch die Gemeinde, ja fogar ganze bäuerliche Kreije 
fie nicht überwinden und beherrſchen können; oder liegen fie in der Methode der 
Ausübung der bäuerlihen Technik und Wirthſchaftsweiſe, die der Bauer ändern, 
beifern fann; oder endlich wirken beide Arten von Urſachen zufammen ? 

Der Verfaffer vorliegender Arbeit hat feit Jahren in Ausübung feines 
Beruf3 al3 landwirtbichaftliher Wanderlehrer der Kreife Merzig und Saarburg 
Gelegenheit gehabt, befannt zu werden mit dem Charakter der kleinbäuerlichen 
Bevölkerung, mit der Methode der bäuerlichen Technik und des bäuerlichen Be— 
triebe8, mit den gegebenen natürlichen (kosmiſchen und agronomijchen) fo wie 
mit den wirffamen volfswirthichaftlichen Bedingungen der landwirthſchaftlichen 
Production, 

Er ift zu diefer Arbeit angeregt worden durdy den Yandrath des Kreiſes 
Merzig, welcher in Uebereinftummung mit dem dortigen Kreiötage es angemeſſen 
fand, eine anſchauliche Darftellung der Verhältniſſe derjenigen Diftricte zu ver: 
anlafjen, welche jet am meiften in ihrer wirthichaftlichen Yage bedrängt erſchienen. 
Zu diefem Behufe beauftragte man den Verfaſſer, in den Bürgermeiftereien 
Wadern, Weißkirchen, Hauftadt eine Anzahl bäuerlicher Wirthſchaften perſönlich 
zu beſuchen und die Factoren des Betriebs, der Production zu ftudiren und die 
Refultate der Production darzulegen ?). 


ll. Diftrictsbefhreibung im Allgemeinen: Bürgermeiftereien 
Wadern, Weißkirchen, Hauftadt. 


A. Lage und Klima, Boden 2c. oder die natürliden Be— 
dingungen der landwirthichaftlichen Production bejagter Diftricte. 


Die Bürgermeiftereien Yosheim, Wadern und Weißkirchen bilden den nörd- 
lihen Theil des Kreifes Merzig. Es find hier die Abhänge des Hochmaldes, 
deſſen Devonſchichten noch einzelne Fluren berühren. Größtentheil3 aber Liegen 
die Fluren der Gemarkungen auf dem „Oberrothliegenden“ ; die Bürgermeifterei 
Hauftadt hat im Thal Boden aus der Verwitterung des Buntjanditeins, welcher 
aud bei Wadern nod) erheblihe Ausdehnung hat. Sodann bildet der Mufcel: 
falt noch ein bedeutendes Plateau zwifchen der Saar, dem Sefferd- und dem 


1) Herr Landrath Knebel hatte uriprünglich die Herftellung eines Berichtes 
über die bäuerlichen Verhältniffe in der Saargegend jelbit übernommen, jpäter aber, 
durch anderweitige Berufägeichäfte verhindert, die Anfertigung der vorliegenden Arbeit 
veranlaßt. (Anmerkung des Herausgebers.) 
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Hauftadter Bach, jo daß die Gemeinden der Bürgermeiſterei Hauftabt noch 
ziemlich viel Ackerland auf purem Kaltboden befigen und andere Parzellen refp. 
Diftricte auf den Uebergängen zwiſchen Kalt und Buntfandftein liegen. Endlich 
treten in der Nähe von Wadern Melaphyrfuppen auf, 3. B. zwiſchen Wadern 
und Dachſtuhl, welche dort einen fruchtbaren Boden liefern. 

Die ganze Bodengeftaltung macht im Allgemeinen den Eindrud hügeliger 
Erhebungen mit meift janft auffteigenden Seiten. Das Ganze ift ſehr mwafler- 
reih in den Einſenkungen zwiſchen den Einzelerhöhungen; felbft die Bäche mit 
furzem Yauf find waſſerreich und überall quillt Waffer heraus am Fuße und an 
dem untern Theile der Höhenfeiten. 

Die Natur bat daher den Weg gewiefen: die Aderbauflähen auf und an 
die mwelligen Erhöhungen, das Wieſen- oder Grasland an den Fuß derfelben 
und zwiſchen fie hin in die Bachthäler zu legen. — Die Fluren find in den 
Bürgermeiftereien Wadern, Yosheim und Weißtirchen fo gelegen, daß ein Kuh— 
gejpann (2 Stüd) 15-—-20 Centner in einer Fuhre hin- oder herbringen fann. 
Wo Dagegen in der Bürgermeifteret Hauftadt der Buntjandftein an den Mufchel- 
talf tritt, haben die Zufuhrwege jehr beträchtliche Steigungen fo, daß der „Kuh— 
bauer” das Yand vom Hauftadter Thal aus wohl nicht mit Vortheil bewirth— 
ſchaften kann. 

In den Gebieten des Buntjandfteins und des Rothliegenden, alfo im 
Hauftadter Thal jelbit, dann auf dem hügeligen Hochplateau von Losheim über 
Weißkirchen bis Wadern, in den Thälern der Prims, der Wadrill, des Barden- 
bacher Baches fann man die Bodenarten „leicht bis mittelfchwer“ bezeichnen; 
zwei Kühe find im Stande zur gewöhnlichen Pflugarbeit und fünnen in einer 
Anſpannung von 44,—5 Stunden 6—7 Ar pflügen; der vworbezeichnete Kalt: 
boden ift dagegen nur mit ftarfem Geſpann zu pflügen (Pferdegeipann wird 
dazu gehalten; Ochſengeſpanne eriftiren nicht). 

Was die natürliche Bodenfructbarfeit anlangt, fo ift es flar, daß die 
genannten geognoftiihen Materialien nicht reich an mineralifchen Pflanzennähr— 
ftoffen find. Zudem ift der Boden auf großen Streden jo eifenhaltig, daß 
befonder8 die Kartoffel oft jchorfig und podig wird, bejonders bei Anwendung 
von Kalfvüngung, die doch gerade fehlt. Nach ven Pflanzenbauergebnifjen im 
Allgemeinen zu urtheilen und nad) dem Stand wildwachſender ‘Pflanzen fehlt es 
an Kalt (man jieht zu wenig wildwachſende Leguminoſen) und ſelbſt Kalimangel 
iheint vorhanden zu fein, denn große Dedftreden vermögen es nicht einmal, fich 
mit Bejenpfriem (Spartium scoparium L.) zu bebeden, obgleich das Klima 
nichts in den Weg ftellt. Der Mangel an Phosphorfäure ift jelbftredend. Die 
Erfolge des praftiichen landwirthſchaftlichen Pflanzenbaues bemweifen, daß die 
meiften Felder in drei Jahren mindeftend zweimal zur Roggenſaat und zum 
Rartoffelbau gediingt werden müßten, um einen lohnenden und für das Aus— 
tommen der bäuerlichen Wirthſchaften genügenden Ertrag zu bringen. Wo 
folder Boden den ganzen Wirtbichaftsplan Liefert, ift Schon eine große Fläche 
zur Schaffung einer Familiennahrung nöthig: groß im Vergleich zu den Wirth: 
haften in gefegneteren Bodendiftricten oder bei Gelegenheit zur Beſchaffung ſehr 
veihlicher, aber billiger Düngung. 

Ueber das Klima lafie ich eine Angabe aus: „v. Briefens „„Statiftit des 
Kreifes Merzig““ folgen: 
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Stationen 


Beobachtungs⸗) 


Beoden. .. . 
Königdberg - . - 
Ben .... . 
Koblenz... . . 
Kur... 

Merzig»... . 
Wabern... . 


5 








— 3,94% — 3,860 — 3,079 
|— 8,54 | — 2,20 — 0,23 


I. Monat8-Temperatur. 





Ja - | Fe⸗ 


nuar 


bruar 


0,88, — 0,48 
| 145 | 274 
0,40 : 1,86 
092 | 182 
026 08 








März 


2,17 
9,57 
3,51 
3,68 
2,67 


April 


0,660 
4,24 
6,41 
7,93 
7,29 
7,22 
3,19 


Mai 


| 


Juni | 








7,580 
12,81 
14,14 
18,75 
13,81 
13,69 
11,32 


Inli 


14,04 
15,02 
15,83 
14,62 | 
14,46 
12,04 


9,150 | 
13,81 
14,69 
15,14 | 
14,44 
14,42 
12,24 


Auguft | 
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i 
| vember | cember 


ii 
— 0,76 


No» 


123 
2, 

4,00 
3,36 
3,42 
2,33 





De- 


0,56 





Höhen: 
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4 
) 
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368 ' 
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2. Temperatur der Jahreszeiten. 








| 
Stationen ' Winter Frühjahr | Sommer | Herbft Jahr 
| 

Boden. - 2222 .2.. — 351 :+0,0 |-+ 8,38 I+ 2,76 + 2,06 
BE le ke + 0,05 6,34 14,62 721. 7,06 
Königdberg . - - .... ı —217 | 487 13,55 6,20 5,49 
BR: 5 en + 2,25 7,47 14,91 848 | 827 
— +13 | 701, 48 | Te | 755 
9 EEE + 1,46 | 113, 7,68 
Wadern.» 22222. | +078 | 4,64 12,03 6,72 6,12 


713 |, 14,19 


Die Sommer und Herbfttemperatur ded Wadern - Weißtirchen - Yosheimer 
Bezirls wird jedenfalld durch den Hochwald ganz bedeutend abgekühlt; von 
diefer Seite aus wird auch ein ziemlich bedeutender Feuchtigkeitsgehalt der 
Atmofphäre bewirft. — In den vielen Thälern der Prim und anderer Bäche 
des genannten Bezirks und auch im Hauftadter Thal, welches fonft die Merziger 
Zemperaturgrade bat, find die Temperaturunterfchiede im Mat, Juni und Sep- 
tember ſehr ſtark und daher Spät- und Frühfröfte zum Schaden der Wiefen, 
der Roggenblütbe, der jungen Kartoffeln und Gemüfe jehr häufig; frühe Herbft- 
faat ift darum überall geboten mit Ausnahme im Hauftadter Thal; jedenfalls 
muß die Gegend um Wadern bis Losheim 14 Tage früher im Herbft ſäen als 
das Saarthal; 3 Wochen früher ift noch befjer; wintert der „Same“ nicht 
ſtark beftaubet ein, fo iſt fchon die nädhftjährige Ernte gefährdet. 

Bezüglich der Feuchtigkeitäniederfchläge hat man in Wadern zwar feine 
directen Meffungen, aber folgende Angaben. 

Bom 22. Januar 1860 bis zum 22. Januar 1865 gab es: 

1214 trodene und 611 nafle Tage, 
899 heitere und 926 trübe Tage, 
1082 warme und 743 kalte Tage, 
1141 ftille und 684 windige Tage. 

In Procentfägen gab es aljo: 
trodene Tage in Wadern 66,52 °, (in Merzig 154 Regen: und 27 Schneetage), 
naſſe " " " 33,48 %/o. 
hbeitre „ „ „49,27 %,, 
trübe —— „ 850,73 9%,, 


warme " " ” 59,28 gi 'y 
kalte u + „ 40,729, 
ftille " ” " 62,46 or 
windige „ u» m 37,54%. 


So weit das Klima von der Meereshöhe bedingt ift, find folgende Angaben 

von Intereſſe: 

Maid -» 2 2 020.0. 497 Fuß über dem Spiegel der Nordfee, 
Losheim . : . 913 „ 


" 7) " 7 ” 
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Wadern (auf der Brücke) 857 Fuß über dem Spiegel der Nordſee, 
Weißkirchen (bei der Kirche) 1181 5 u m 2 2 # 


Bardenbah (an der Brüde) 792 „ un x R 
Höchfte Stelle im Weir 
fichener Walde . - » 200 „ vn e — — 


Thatſache iſt nun, daß trockene Sommer im genannten Diſtriet von Los— 
heim bi8 Wadern in den Wiejen faft feinen Schaden bringen (jehr viel Boden», 
Bach-, Duellenwafler) ; auf den Fluren 30 %/, der Stroherträge mindern, wenn 
fie in andern Lagen, 3. B. auf dem guten Kalfboden des Saargaues, 50 %/, 
Ausfall verurfahen, Kartoffeln leiden im Spätfommer bier ganz bejonders bei 
nur etwas ftark feuchter Witterung durch Verqueckung und andere Vergraſung 
der Felder; in feuchten Nachſommertagen ift die Vermehrung der Schneden eine 
ungeheuere und die junge NRoggenherbitfaat ift faum, ja gar nicht zu ſchützen. 
Obſtbau gedeiht bei Wadern gut. 

Der ganze Charakter der kosmiſchen Berhältniffe weift auf üppige 
Graswüchſigkeit hin; die Praris hat gezeigt, daß viele Örasarten 
aud neben Trifolium hybridis auf fog. trodenen Feldlagen 
reht üppig gedeihen. — Hafer, und Roggen liefern, gute Düngung 
vorausgejegt, quantitativ befriedigende Erträge, wenn die Blüthe des Roggens 
durch Spätfrofte nicht jo oft geichädigt würde, Kartoffelerträge find wenig be= 
friedigend aus Mangel an Bodennährftoffen. Sonftige Eulturen find nicht in 
nennenswerther Weiſe eingeführt, auch jhwerlih in größerm Maßſtabe zu em- 
pfehlen. — Die Spätfröfte entfteigen den Ianggeftredten, vielen, jehr naſſen 
MWiefenthälern. Das Waller der Bäche und Quellen ift dem Graswuchs 
günſtig, wo es nicht ftagnirt und dann natürlih Säuren und Sümpfe bildet. 

Einen Beleg für die geringe Qualität der Culturböden beſagter Diftricte 
bildet die Grundftenerveranlagung, woraus ich eine veranfchaulidyende Ueber= 
ficht gebe: Der Kreis Merzig mit einem burchfchnittlichen NReinertrag von 
35 Sgr. pro 1 Morgen (— 3,91 ha) rangirt unter 376 zufammengeftellten 
Glaffificationsdiftricten in der 176. Etelle; dem Reinertrag der einzelnen Cul— 
turen nad): 


1) Aderland mit 39 Ser. pro I Morgen an der 202. Stelle, 
2) Gärten mit 77 reip. 63 Sgr.. m "nn 2359. u 
3) Wiefen mit 67 Sur. | — a A 2 
4) Weiden mit 7 Sur. DE a: ER. 
5) Holzungen mit 23 Sgr. = 5% — 


Nun ſtehen aber die Gemeinden der Bürgermeiſtereien Wadern, Weißkirchen 
und Losheim ziemlich zuletst innerhalb der- Bonitätsreihe, welche die verjchiedenen 
Böden und Yagen des Kreifes Merzig darftellen 3 ift gang natürlich: 
1. Klaſſe ift gar nicht vorhanden, 2. Klaſſe haben einige Gemeinden in nicht 
nennenswerther Ausdehnung (vielleicht 4 ha); 3. Klaſſe ebenfall3 nicht in nennens⸗ 
werther Ausdehnung: einige Parzellen in einzelnen Dörfern unter dem Namen 
„sehr gutes Land“ ; unter diefer Bezeichnung geht auch noch die 4. Klafje Ader- 
land; 5. und 6. bis 7. Klaffe nennt man „gutes Land“; 8. Klafje „gering“. 
Ich ſelbſt habe in den von mir bejuchten 8 Gemeinden die Bauersleute ıhr 
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Yand nad ihrer Anſchauung und Erfahrung bonitiren laſſen: überall machte der 
Bauer drei Klaſſen; die „dritte”, alſo die 8. Katafterklafje bezeichnet er als 
unfiher in ihren Erträgen (zu dünn oder ſeicht, zu trocken und dürr); die 
2. Klaſſe, alſo die 6. bis 7. Kataſterklaſſe bedürfe ſehr viel Dünger, erzeuge 
ſehr viel Quecken, liefere aber befriedigende Erträge; feine 1. Klaſſe, aljo 
3., 4. und 5. Katafterflafje brauche weniger Dünger, leide aber im Nachſommer 
an ftarfer Berunfrautung der Kartoffeln (Graswuchs) und an ftarfem Schneden- 
reſp. Froſchenfraß auf der Roggenjaat. 

Hiernach läßt fi) im Allgemeinen alfo ſchon jagen, daß die natürlichen 
Productionsbedingungen- nicht gerade günftig find, daß vielmehr der Boden arm, 
an einzelnen Höhen zu troden, in beſſern Qualitäten am untern Theile der 
Höbhenjeiten aber häufig zu feucht und dem Spätfroft wie dem Ungezieferfraß zu 
ſehr ausgelegt ift. 


B. Allgemeine äußere Verhältniſſe oder voltswirthichaftliche 
Bedingungen der landwirthicaftlichen Production. 


1. Bertheilung des Befiges, Größe der bäuerliden 
Wirthſchaften. 


Der Bauer nennt in den bezeichneten Diſtricten einen Beſitzer von 20 und 
mehr ha einen „guten“, einen „reichen Bauer“ und ſtellt ſich dabei vor, dieſer 
Beſitzer fünne einen Wirthſchaftsüberſchuß über den Bedarf einer Familiennahrung 
erzielen. Er nennt den Befiter von 5—71/,, jelbft bis 10 ha einen „Mittel- 
bauer“, von dem er glaubt, derſelbe fünne in normalen Erntejahren eine 
Familiennahrung produciren, habe in „guten Jahren“ ungefähr jo viel übrig 
von jeiner Production, als ihm in „Fehljahren” oder in „Ichledhten Jahren” 
fehle; dieſer „Mittelbauer“ komme aljo bei vorfichtiger Sparjamteit und bei 
vielem Fleiß jo ohne abjolut nothwendige Verſchuldung dur, vorausgefegt, daß 
er fein bejondered Unglüf im Stalle habe, daß „die Familie micht zu ſchwer“ 
jei, daß er von Krankheiten verfchont bleibe ꝛc.: alſo lauter Vorausjegungen, 
die nie und in feiner Wirthſchaft alle zufammen zutreffen. Die Bejiger von 
weniger al3 5 ha nennen ſich alle ungenirt „arme und geplagte Yeute‘, die, 
wenn es an Gelegenheit zum Baarverdienft fehlt, nicht auszufommen wiſſen. 
Dies iſt die allgemeine Anſchauung von der erforderlichen Beſitzgröße zur Pro— 
duction eines recht beſcheidenen Auskommens, und daß dieſe Anſchauung unter 
den heutigen Productionsbedingungen die thatfächlichen Berhältniffe ziemlich 
dedt, werden wir nachher jehen. — Hiernad muß alfo die Frage: fann der 
bäuerlihe Beſitz überhaupt an und für fich die Grundlage zur Production einer 
beſcheidenen, aber doch auskömmlichen und fihern Familiennahrung fein; reicht 
deifen Ausdehnung bei den Yandbonitäten, bei der Yage an und für ſich und bei 
der Yage zu den größern Märkten dazu aus? eine der wichtigften fein. Sehen 
wir uns zu dieſem Zweck die Bejiggrößen näher an. 

Die Gebäudefteuerrolle der jüngften Gebäudefteuerrevifion giebt die von 
jedem Gebäude aus bewirthichafteten Flächen an. Dan fann daraus alfo leicht 
erfehen, wie viele „Befigungen“ jede Gemeinde überhaupt hat, man fann aud) 

Schriften XXII. — Bäuerlihe Zuftände in Deutſchland. 13 
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die „Beſitzungen“ gruppiren in ſolche von 0—1 ha, von 1—2!, ha x. Dieſe 
Nachweiſung ift in folgenden Tabellen geliefert: 


I. 
A. Oefammtareal des Eatafteramtsbezirt3 Wadern. 


| Steuerpflich: 





| tige Steuerkeei Ertraglofe | 
P Steuerfreie 
n HE Siegenichaften * Liegenſchaften Ueberhaupt 
Bürgermeiſterei Gr Liegenſchaften egenſchaf haup 
Hofraume Wege, Gruben 
ha ha ha ha 
Wadern.. 6878 1186 243 8307 
MWeihlichen - . . . - . 5358 330 159 5847 
Boaheim. . . .».. 7565 274 | 230 | 8369 
zufammen oo | 10 u Be > 7 


I | 


B. Größe der Befigungen excl, der Privatgrumdbefiger des 
Großgrundbeſitzes über 75 ha. 
LT U U U 
Bra | Bürgerr- ! Bürger: | Im alle 3 
Wabern excl. meifterei | meifterei Los— Bürger- 


— | Weiskicchen | heim | meiftereien 





7 ı i 
| ha Anzahl) ha Anzahl; ha Anzahl ha Anzahl 








| | 473 
174 | 885 | 188 | 508 | 269 | 1154 


320° 185 53 | — sus | 





Bon 0 — 1 ha 100 
„+1 — 2, | 316 




















238 | ei 450! 6,1159 | 145 
— 46 | 1831 | 133 


1. 
2. 

8. | 
4. 5 —M, 550 | 
5. | 
6. | | 

7.. 20 5,11 2 9 216 1 2 








| ) 
Summa | 2958 | 855 |, 451, 1008 ı 3472 | 1256 | 8881 | s119 
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IL. 
A. Gefammtareal des Cataſteramtes Merzig. 
— — — — 
ee Steuerfrei Ertragloſe | 
: ee Steuerfreie Land, Waſſer 
Liegenſchaflten Neberhaupt 
incl. Hof: Liegenſchaften Gifenbahnen | — 
raum ar. | a 
ha, ha ba ha 
Merzig Stadt 1465 144 69 1678 
Merzig Land. 9579 32 80 2691 
Mettlach 4198 — 202 4411 
Hanftabt 5379 | 59 175 5813 
Hillbringen 4565 1 132 46498 
zulammen 18186 447 658 19291 
B. Größe und Anzahl der Befigungen 
der Privatgrumdbefißer, excl. des Großgrundbeſihes über 75 ha J 
Mettlach = 
Merzig excl. Hill» zu 33 
Hauſtadt == 
Land Gemeinde bringen ſammen Er 
Mettlach 3 
An An An— An An ® 
ha zahl | ha zahl! ha zahl ha zahl ha zahl ha 
1. Bon 0 1 ha 54 213 82/389 59'318 72811) 2671231) 0,216 
2. „ 1-2, 122) 781 150 93 313) 189 | 218) 132) 808! 492) 0,61 
8. Au-5 „ 188 54 218] 63 576, 165 1 399) 115 11381! 397 53,50 
4 „ 5 Ta „ 129 221 125 21 447| 731 3638| 571064! 173: 6,15 
> op M/e—10 134 15| 108 13) 500. 60. 2961 35.1088] 125, 8,45 
6 „ 10 ha 570° 28| 677) 13 996| 61,1242| 7113485) 173° 20,14 





Summa ad 2-6 1197 410 1360| 572 2891| 866 '2590 72180382589 ,105 


Die Geſammtzahlen ad B umterfcheiden fich weientlih von denen ad A, 
meil in denfelben nicht enthalten find: 


’ 


" 


d. 


n fr 


a. die Befigunge 


n des 
der 
der 


Staates, 
Provinz, 
Gemeinden, 


aller Nichthausbeſitzer. 
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Ausgelafien find femer Großgrundbefiger über 75 ha, dagegen find in B 
eingeſchloſſen die Grundftüde, welche die Hausbefiger in anderen Gemeinden 
(Forenfen) befigen. 

In umftehender Zufammenftellung find der Flecken Wadern und die Stadt 
Merzig als nicht ganz landwirthſchaftlichen Charakters aufer Anfag geblieben. 

Der Gatafteramtsbezirt von Wadern enthält alfo zufammen 2958 ha 
Privatbefigungen in 855 Einzelwirthſchaften; es kommen alfo auf eine Befigung 
durchſchnittlich nahezu 3,46 ha. — Das ging ja num noch an, aber nun find 
vorhanden : 


320 Wirtbfchaften mit 100 ha, alfo durdhichnittli pro Wirthſchaft rund 0,31 ha. 


Diefe möge man Tagelöhner, Vergarbeiter, aljo nicht eigentliche Yandwirthe 
nennen; aber die nun folgenden find wirflihe Bauern, d. i. jollen vorzugsweiſe 
von (andwirtbicaftlicher Production leben, nämlich: 


174 Wirthichaften auf 316 ha, alſo pro Wirtbfchaft mit rund 1,81 ha, 
156 ” * 629 * " [2 [3 * 4 ‚90 " 


Da haben wir nun 330 Wirthichaften, die mit den heutigen Betriebs- 
mitteln, bet der Yage zum Marktvertehr, bei der heutigen Wirthſchaftsmethode 
gar nicht ausfommen fünnen, wenn fie nicht jo viel zu verdienen können aufers 
halb ihrer Wirthichaft, als der bäuerliche Betrieb auf ca. 1000 ha zu produciren 
vermag; mit andern Worten: diefe 330 Familien, als Einheit gedacht, haben, 
ca. 1000 ha oder über 100 ihres heutigen Befiges an geeignetem Cultur= 
land zu wenig. Könnte man dieſes Yand von dem Beſitz der übrigen 205 
Wirthſchaften nehmen, jo würden diefe, als Einheit gedadht, ca. 200—250 ha 
Befig zur Schaffung einer jihern Familiennahrung zu wenig haben; und dazu 
das jenen erften 320 Familien mit nur 100 ha Befis fehlende Yand mit 
ca. 1800 ha giebt rund 2000 ha, welde fehlen, d. i. es fehlen rund 66 ®,, 
der heutigen Befiggröfen, um die Bevölkerung in normalen Jahren durch rein 
landwirthichaftlihe Production bei den heutigen natürlichen, privat: und volls- 
wirthichaftlihen Productionsbedingungen zu ernähren: d. i. es fehlt naturgemäß 
jtart 50 %/, der zu normalem Verzehr nöthigen Subfiftenzmittel. 


Tie Bürgermeiſterei Hauftadt hat 
318 Befigungen mit 59 ha, aljo durchſchnittlich pro Befigung rund 0,16 ha, 
3 


1 9 ” " "” " ” " " ” ’ " 


165 — „5876 „ 350 „ 


Diefen 672 mit 948 ha Befi würden, follten fie von landwirthſchaftlicher 
Production allein die Familien unterhalten, ficher wenigftens 2400 ha jehlen; 
ed müſſen alfo durch Darbung erfpart, oder durch Verdienſt außerhalb der 
Yandwirthihaft verdient, oder durch Verſchuldung 74 %, des jährlichen Unter: 
halts beſchafft werden. Dabei find dann bier wie zuvor bei der Betradhtung 
über Wadern fchuldenfreie Wohnung und ſchuldenfreies landwirthſchaftliches 
Betriebslapital vorausgeſetzt, die aber nach meinen Wahrnehmungen nirgends, 
vielleicht nicht in 10 9, der Bauernwirthſchaften, auch in den größern nicht, 
ſchuldenfrei vorhanden ſind. 
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Es wird die Berhältniffe der Befiggrößen jedenfalls veranſchaulichen, wenn 
ih neben den vorftehenden Angaben folgende direkte Mittheilungen ort3= und 
ſachkundiger Einwohner herjege. 

Das Kataſter (nicht die Gebäudefteuerrolle) giebt 3. B. von Gehweiler, 
Biürgermeifterei Wadern, an: 


Beliger von unter und bö 1 ha — II 
* A 1— 2 ha = 10 
er 2— 3 ha — 8), = 35 
F 3—4 ha — 4 
F — 4 — 5 ha — 2 
— 5—6ha — 1— 
6— 7 ha — 2 | 
# " —Sh= 3 — 17 
— 8— 9ha — 2[”7 
— 9—10 ha = 4 
m i über 10 ha = 5 
Sa. 52 


Thatfählich zählt da3 Dorf 51 Hausbaltungen, wovon nad) hinreichender 
abrung : 

„to ein volles und fiheres Auskommen baben,“ 
„10 weitere in guten, oder in wenigftens normalen Jahren austommen,“ 
„31 haben nie ihr Auskommen an ihrer landwirthſchaftlichen Production.“ 


Die Gemeinde Weißkirchen hat nad v. Briefen: 5091 Morgen Eultur: 
land, davon 116 Morgen Kirchen» und Pfarrgut, 2692 Morgen Gemeinde: 
eigenthum, 798 Morgen umgetheiltes, erbſchaftliches Brivateigentfum, 1495 
Diorgen getheiltes Privateigenthum. Nach der ftatiftijchen Aufnahme von 1964 
follen dort 172 Wohnhäufer (Privat) fein, alfo füme dort auf einen Durch— 
IchnittSbefig 8,7 Morgen getheiltes Brivateigentum. Heute gab man mir an: 
Weißklirchen bat rund 200 Haushaltungen, davon 2 todte Hand (Pfarrgut = 
60—65 Morgen und Kirche mit ca. 100 Morgen), dann nod 3 Befitungen 
wovon jede über 50 Morgen; 50 Befiger haben fein Futter (Wiefe), 150 im 
Ganzen müflen Futter kaufen (Viehftand 2—3 Stüd); das Dorf ald Ganzes 
betrachtet producirt für Y/,—!/,; Jahr Brotfruht, für 3/, Jahr Kartoffeln; 
Futter wird gefauft von dem Pfarr: und Kirdhengut, von den Befigungen der 
Herren zu Dagftuhl und Münchweiler gepachtet, vom 15. Auguft ab Stoppel: 
weide liſt aber ſonſt nicht), keine Wieſenweide. 150 Männer ſind beſtändig als 
Arbeiter im Bergwerk reſp. als Maurer und Holzhauer auswärts: im Saar— 
induftriegebiet, in den Werfen bei Diedenhofen und Meg ꝛc. — Die 1881er 
Ernte lieferte nur ca. 12 Haushaltungen volle Brotfrudt, alle andern, ca. 190, 
mußten viel zufaufen. 

Bon Lockweiler geibt das Katafter an: Beſitzungen unter 1 ha = 38, 
von 1—2 ha = 21, von 2?—3 ha = 21, von 3—4 ha = 12, von 
4—5 ha = 9, von 5—6 ha = 11, von 6—7 ha = 8, van 7—8 ha 
— 7, von 7—9 ha = 3, von 9—10 ha= 3, von mehr als 10 ha — 18 
— 151. m Wirklichkeit hat Lockweiler „ca. 120” Haushaltungen (nad) der 


198 Kartels. 


Zählung von 1864 giebt es dort 117 Privatwohnhäuſer). Hiervon haben 
mindeſtens 80 Beſitzer unter 5 ha, alſo nicht denjenigen Beſitz, der bei den 
heutigen Productionsbedingungen eine einigermaßen auskömmliche Familiennahrung 
gewähren kann. 

Ich denke, dieſe Angaben werden genügen, um eine Vorſtellung über die 
Beſitzvertheilung zu ermöglichen: 60 %/, der Beſitzer haben zu wenig Beſitz, um 
darauf refp. von der landwirthſchaftlichen Production allein — ich betone immer: 
unter den heutigen Productionsbedingungen, leben zu können; 30 %/, können, 
„wenn Alles gut gebt“, jo „zwildhen Tag und Nacht durchkommen“; 10 %, 
fönnen etwas Kleines in „guten Jahren“ zurüdlegen. 


Außer dem bäuerlichen Beſitz hat diefer Diftrict die Rittergüter Dagftuhl 
bei Wadern und Münchweiler bet Nuntirchen, welche in feiner Weife biölang 
einen extra fürderlichen Einfluß auf die bäuerliche Landwirthſchaft ausgeübt haben. 


2. Gemenglage, Grundzerftüdelung. 


Nach v. Briefen betrug 1865 im Kreiſe Merzig die Durchſchnittsgröße 
einer Privarbefisung 14,7 Diorgen, welche durchſchnittlich 22 Parzellen enthielt, 
alſo betrug die Durchſchnittsgröße einer Parzelle 0,53 Morgen. (In der Rhein- 
provinz beträgt nach v. Briefen eine Privatdurchichnittsbefigung 11,9 Morgen 
mit 14—15 Parzellen, alfo pro Parzelle 0,81 Morgen; in Weftfalen ift eine 
Durhihnittsbefigung 27 Morgen mit 9 Parzellen, alfo pro Parzelle 3 Morgen.) 

Wenn man die Regierungsbezirte der Aheinprovinz einzeln genauer ver— 
gleihen könnte und auch wieder genaue Einfiht hätte in die einzelnen Parzellen 
nah deren Zahl und Größe, jo würde die Grundzerfplitterung an manden 
Orten noch größer erjcheinen. Iſt es doc in manden Gebirgskreiſen ſprüch— 
wörtlih, daß die „Wiefen die Größe eines Betttuches“ haben, die Größe der 
Aderlandparzellen — der weitaus größten Mehrzahl derjelben, wechlelt zwiſchen 
3—6 Ar. — Nah meiner Wahrnehmung ift die Berftüdelung der Acker— 
parzellen in den Bürgermeiftereien Wadern, Weiffirhen und Losheim nicht 
gerade jo groß, wie in den übrigen Gebirgspiftricten der Provinz (Kreife 
Daun, Berncaftel, Wittlib, Adenau :c.), denn die Durchfchnittsgröße beträgt 
doch zwiſchen 5—10 Ar. Auf das Katafter kann man ſich dabei auch wieder 
miht ganz verlajien, denn wenn ein Beſitzer eine amliegende Parzelle fteigert 
und noch eine :c., jo behält er in der thatſächlich nun einzigen Parzelle 
im Satafter deren doch 2, 3 x. Ebenſo geht es beim Umtaufchen behufs 
Zufammenlegung. Thatſächlich zeigt fih zwar ein locale8 Beftreben, die 
anliegenden Parzellen bei Berfteigerungen ꝛc. zu erwerben, um zu arrondiren. 
AndrerjeitS herricht aber auch noch immer das Bejtreben, bei Erbtbeilungen 
jedem Erbberechtigten von jeder Parzelle etwas zu geben, jo daß Arrondirungs« 
— und Zerſtückelung bei Erbtheilungen ſich ungefähr das Gleichgewicht 

alten. 


Folgende Daten aus v. Brieſen's Statiſtit werden Intereſſe haben: 


Nach den Ermittelungen bei der Grundſteuerveranlagung betrug die durch— 
Ihnittlihe Größe einer Parzelle (1865): 
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In den öfllihen Provinzen des preußiſchen Staates 8,22 Morgen, 


In der Provinz Weftfalen 2,55 — 
Im ———— ze 105 
" " Aachen 1,17 " 
ki R Eöln 0,7 
ri = Trier TE -. 
= z Goblenz 0,53 „ 
Im Kreife Merzig 0,758 „(das ift aber 


nicht Privatbefis allein). 


Für den Kreis Merzig weift das Catafter 1852 noch 203581 Parzellen, 
1865 „ 189243  , 


Von 1852— 1865 waren 6210 Morgen | bi8 dahin gemeinschaftlich be- 
ſeſſener (ungetheilter, erbſchaftlicher) Ländereien in getheilten Privatbeſitz über— 
gegangen, was doch jedenfalls eine erhebliche Vermehrung der Parzellen zur 
Folge hatte. 

Nehmen wir rund 190000 Parzellen und ziehen den Inhalt von 212 
corporativen Befigungen ab, jo ergiebt fih für den Kreis Merzig ungefähr die 
Größe von Morgen pro Parzelle, wie oben (mit 0,53 Morgen) angegeben. 

Aber auch hierzu ift wieder zu bemerfen, daß in unfern rheiniſchen Gebirgs⸗ 
diſtricten um ſo mehr, alſo auch um ſo fleinere Parzellen find, je mehr die 
Bonitäten innerhalb einer und derjelben Gewanne wechſeln, daher die Bürger: 
meiftereien auf dem Kaltboden des „Gau“ größere Parzellen haben bei gleicher 
Befiggröße als die Gebirgspiftricte bei Wadern :c.; daher hier denn die wahre 
Durchſchnittsgröße einer Parzelle jedenfalld unter 0, 53 Morgen, menigftens in 
Bejigungen von unter 5 ha, bleibt. 

Nah meinen fpeciellen Ermittelungen fommen z. B. in einer Wirthichaft 
von 4,25 ha in Lodweiler 25 Parzellen vor, alfo pro Parzelle 0,17 ha. 

Im Uebrigen kann man allgemein jagen, daß die Parzellengröße in dem 
zu bejchreibenden Diftrict jo ift, daß die meiften Farzellen Pilugarbeit für einen 
halben Tag für ein Kuhgeſpann geben, wie es dort üblich ift. Allerdings reicht 
zumeilen der halbe Tag nicht aus umd andererfeits gewährt die Parzelle nicht 
volle Beihäftigung, jo daß doc durch Hin- und Herfahren viele Zeit und Kraft 
unproductiv aufgewandt werden muß. Uber wie gejagt, der Uebelftand ift nicht 
jo arg, wie in den übrigen Gebirgsdiftricten der Eifel, des Hochwaldes und des 
Hunsrück. 

Da die Auftheilung zu erblichem Privatland nicht alt iſt, war man bei 
der Auftheilung ſchon mehr bedacht, die einzelnen Parzellen auch zugänglich zu 
machen, ſo daß hier auch nicht die Rede ſein kann von einem ſo ſtrengen Flur— 
zwang wie in den übrigen Gebirgskreiſen, wo nicht ein Viertel der Parzellen vom 
Wege aus zugänglich iſt und wo die kleinen Parzellen nebenbei noch allerlei 
Winkel und Einſchnitte haben. Es iſt dort nichts Seltenes, daß Beſitzer von 
1—1,25 ha 16—20 Parzellen haben und in dieſen Berhältnifien pure von 
landwirthfchaftlicher Arbeit leben ſollen. Beſonders troſtlos iſt, wie ſchon geſagt, 
die Zerſtückelung und Gemenglage des Wieſenbeſitzes (1—5 Ar), wo jede Einzel— 
melioration abſolut unmöglich iſt, infolge deſſen dann auch überall Verſumpfung 
oder Dürre, Binſen, Schachtelhalm und Haidekraut! 
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Für den, der dieſe Verhältniſſe nicht aus der Anſchauung kennt, wird es 
von Intereſſe ſein, den hiſtoriſchen Gang der Grundzerſplitterung zu erſehen, 
wie ihn v. Briefen ſchildert: 


„Das Eigentbum an Grund und Boden war früher tm ganzen weſtlichen 
Deutichland ein gemeinjames aller Grundbefiger der Gemeinde; die ur ſprüng— 
Lich gleichen Antheile veränderten und verkleinerten ſich im Yaufe der Zeit viel: 
fad) durch Erbgang und Verkäufe. Es waren und blieben aber immer nur 
ideelle Antheile, welche den Gegenftand des Eigenthums, der Erblafjenichaften 
und der Verkäufe ausmahten. So hat ſich das Verhältniß namentlih um 
hiefigen Kreife (ih glaube, man follte wohl jagen: mamentlich auf der rechten 
Saarfeite in den Kreifen Merzig, Saarburg und Landkreis Trier. Anmerkung 
des Berichterftatterd) erhalten bis zur Einführung des Gatafterd 1825 —34. 
(Im Landkreis Trier in der Gemeinde Yampaden befteht das Verhältniß heute 
noch. 83.) — Uderland und Wiefen wurden alle 3, 6 oder 12 Jahre zur 
pertodifhen Benugung vertheilt. Bei diefen Umtheilungen hat ſich die jchlechte 
Praris gebildet, daß, ftatt die natürlichen Verſchiedenheiten in der Bonität und der 
Yage möglichſt durch Zumeifung größerer oder geringerer Antheile auszugleichen, 
im Gegentheil grundfäglic davon ausgegangen wurde, in den einzelnen Ab: 
theilungen jo viele Theilungen zu machen, ald man irgend verſchiedene Bonttäten 
erkennen fonnte. Je mehr die Eultur des Bodens, die Anſprüche an denfelben 
und die Bedürfniffe ftiegen, defto ſchwieriger wurde man in den Unterfcheidungen, 
deito größer wurde die Zahl der Theilungen. E3 war bei Anlequng derjelben 
nicht allein die hier ohnehin jehr wechlelnde Dualttät des Bodens, jondern auch 
die mehr oder minder bergige, jonnige, exponirte Page u. |. w. maßgebend. 
Jeder Theilhaber mußte je nach der Größe feines ideellen Antheiles eine Par: 
zelle in jeder Theilung erhalten. Während nun fo bet jeder Thetlung die Zahl 
der Theilungen fih zu vermehren pflegte, ftieg mit der Zahl der Bevölferung 
die Zahl der Theilhaber und wuchs daher die Parzellenzahl in einem geometrifchen 
BVerhältniffe, deſſen Factoren die Zahl der Theilungen und die Zahl der Be— 
figer waren, 


Gegen dieſe fortfchreitende Parzellirung hatte das Syſtem doch num auch 
ein Correctiv. Denn bei jeder Umtheilung wurden die durch Erbgang oder 
Kauf erworbenen befondern Parzellen eines Theilhabers zufammengelegt. 
Sp viel ald möglich wurde Bedaht genommen, jedem Theilhaber die früher 
bejejjenen Parzellen wieder zufommen zu laſſen. Nur wo die wegen der oben 
erwähnten Zufammenlegungen nicht möglid war, mußte er „rüden”, fein Ader 
wurde weiter gewälzt: „„walzende Grundſtücke““. „Umtheilung war daher auch 
eine periodifche Confolivation, und zwar ohne Techniker, aljo eine koſtenloſe. 
Streitigkeiten famen dabei ebenjo wenig vor wie jest bei der Vertheilung des 
Nutzungsrechtes der noch umgetheilten erbichaftlihen Lohſchalwaldungen, der 
„„Gehöferſchaften““; man war von Alters ber zu jehr mit dem Verfahren 
vertraut umd daran gewöhnt.” — „Freilich Hatten die Neutbeilungen ca. alle 
12 Jahre den Uebelftand, daß der beftändige Wechfel der Barzellen der Me— 
lioration derfelben und alfo dem Aufſchwung der Landwirthſchaft entgegenftand.“ 
Da kam mun die erbliche Auftheilung 1828. Bei diefer Auftheilung verfuhr 
man wie früher, man gab jedem Theilbaber fein Stüdchen in jeder Bonität ; 
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es ſollen „„nur Ländereien von ein und derſelben Bonität in ein und dieſelbe 
Theilung gelegt werden““ nach der Regierungsverfaſſung vom 25. Octbr. 1828. 
v. Briefen jagt: „Die Gommifjare wendeten aljo all ihren Scharfſinn 
an, möglihft genau die Bonitätsunterſchiede herauszufinden und möglichft viele 
Theilungen zu machen. Dadurch ift die übermäßige Parzellirung entftanden und 
verewigt worden, die heute von allen Einfichtigen beflagt wird.” 

Hätte man ftatt der erblichen Auftheilung die Umtbeilung3perioden von 
12 auf 30-60 Jahre verlängert (in Yosheim fand 1724 eine Umtheilung 
ftatt, nachdem feit 69 Jahren feine mehr ftattgefunden hatte), jo hätte man 
aud das Conſolidiren Leichter gehabt, oder man hätte bei der endlichen Erb- 
auftheilung aud an Zufammenlegung denken follen, ftatt ſich ängſtlich auf’3 
peinlihe Bonitiven und Parzelliven zu verlegen. in einziges ſolches vernünf- 
tige3 Berfahren fam jpäter in Saarhölzbach vor, wo man aus 1916 Parzellen 
deren 585 machte. Uebrigens hatten die Alten auch ein Verftändniß fir, die 
Unzwedmäßigfeit der Zerftüdelung des Landes; fo theilt v. Briefen in feiner 

„Geſchichte des Kreiſes Merzig“ mit, daß die übermäßige Zerfplitterung der 
Miefen und Aeder an der Gemeinde Loeheim im Jahre 1655 die Einwohner 
zu dem einhelligen Beſchluß einer neuen Vertheilung und Zuſammenlegung ihrer 
Ländereien veranlaßt habe. 

Heute bat das Verlangen nah Conſolidation im Stande der bäuerlichen 
Befiger lange nicht mehr dieſen Boden, nicht weil es nicht ſo nöthig wäre, 
ſondern unſer Bauer iſt, weil er in feiner wirthſchaftlichen Bewegung nun über 
ein halbes Jahrhundert völlig unfrei war (bei freiem Befig nad juriſtiſchem 
Begriff), To indolent in feiner Mehrzahl gegen intenfive und freie Wirthichaft 
geworden, daß fein Garten und fein Haferfeld beinahe diejelbe Pflege erfahren. 
Was man nicht fennt und zu ſchätzen weiß, darnach kann man doch auch wohl 
fein Verlangen tragen. Wie groß aber der Schaden iſt, den die Grund— 
zerftüdelung umd die Gemenglage herbeiführen, darüber will ich bier feine Er: 
flärungen und Berechnungen anftellen; ein Vefiger von ca. 12 - 13 ha in einem 
Eifeltreife verficherte mir jedoch, daß er den Ertrag ſeiner Wirthſchaft allein 
durch Arbeitserſparniß, durch Mehrproduction in den heutigen Furchen und 
Angewenden, durch rechtzeitigere Beſtellung, alſo ganz ohne Einführung eines 
neuen Feldbau- und Wirthſchaftsſyſtems um 750 Mark pro Jahr erhöhen 
fönne, wenn feine Parzellen in jeder Gewanne nur nad) den vorhandenen 
gröfern, auffallend verfchiedenen Bonitäten zufammengelegt wären. Die rhein. 
Zeitſchr. des landwirthicaftlihen Vereins theilte vor Jahren ein Beifpiel mit, 
wornach ein Befiger von 10 ha guten Bodens den Bruttoertrag feines Gütchens 
nad freiwilliger Confolidation durch Kauf und Verkauf, durch Umtaufh um 
1500 Mart erhöhen konnte. 


3. Erbgang, Güterwechſel, Berfhuldung. 


Am Vermögen der Eltern find alle Kinder zu gleichen Antheilen erb— 
berechtigt. Es wird meiftend in natura getheilt. Iheilungen fommen häufig 
ſchon zu Yebzeiten der Eltern, wenigftens eines derfelben vor. Die Eltern 
bleiben im Haufe, eines der Kinder heirathet dorthin, die Eltern behalten einen 
Theil des Grundbejiges für Yebenszeit als „Aushalt“, „Leibzucht“. So tft e8 
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hierzulande überall. In einzelnen Diſtricten hat das ins Haus zu den Eltern 
ziehende Kind den Vortheil vor den übrigen Geſchwiſtern, daß es den Unterhalt 
der Eltern beſorgt aus der Bewirthſchaftung der Leibzucht; da dieſelben meiſtens 
mit der Familie aus „einem Topfe“ eſſen, meiſtens auch bis an ihr nahes 
Ende ſich im Hauſe durch vielfältige Arbeit recht verdient machen, ſo iſt ein 
Gewinn dabei, „ins elterliche Haus zu heirathen“. Auch bekommt dies „ins 
Haus verheirathete Kind“ die elterlihen Gebäude meiftens doch etwas billiger 
angerechnet, al3 fie im Anfauf aus fremder Hand oder beit Neubau foften 
würden; eine Berfchuldung durch Erbgang ift alfo für dieſes Kind nicht gerade 
jo confequenterweife nothwendig wie für die übrigen Geſchwiſter. Diefe nn 
müſſen bei Gründung einer Familie von vornherein durch Beſchaffung der 
nöthigen Wohn- und Dekonomiegebäude und durch Beihaffung der Aderbau- 
geräthichaften, der Haus: und Stallgeräthe ꝛc. meiftend mehr als ihr halbes 
fleines Vermögen verſchulden (Hand-, nicht Hypothekenſchulden). 

Aus diefer Verjhuldung kommt dann aud der jolibefte Kleinbauer nicht 
mehr heraus, weil er ja ım den feltenften Fällen eine wirflid ausreichende 
Samiliennahrung producirt. Der Unvorfichtige und Indolente wird aber von 
Jahr zu Jahr tiefer hinein finten; bei einem Mifjahr, bei einem Unglüd 
(Unfall ift für den Bauer ſchon ein Unglüd in feinen Folgen) im Stalle, bei 
Krankheit in der Familie verfällt der Arme meiftens ficher dem Geldverleiher. 
Das ift der leider naturgemäße Gang, den thatfählih 60—75 °/, aller bäuer: 
lichen Wirthſchaften fchon gegangen ſind. Und doch wird eine Enquete über 
bäuerliche Verfhuldung davon wenig zutage fürdern, weil diefe Schulden in den 
jeltenften Fällen eingetragene Grundbuchſchulden find. So wird alfo der natür= 
liche Erbgang auch der natürlihe Weg zur ftetigen BVerfleinerung der Befige 
und zur Verſchuldung. Es ift diefer traurigen Thatſache gegenüber jedoch auch 
nöthig, die Vorteile diefer gleichen Erbtheilung und der dadurd möglichen 
Schaffung jo vieler Heiner Beſitze zu bezeichnen. 

Zunähft muß ich allgemein bemerken, daß, wenngleich ja ganz gewiß eine 
——— nur auf einem Gütchen von dieſer oder jener Größe — hier 
5—7!/, ha — ſicher producirt werden kann, doch die Größe des Gutes darüber 
hinaus DaB wirtbichaftlihe Wohlbefinden des Bauern nicht einmal ausmachen 
kann; denn ich will es gleich hier vorläufig bemerken, daß nad meinen Wahr: 
nehmungen der größte Theil derjenigen Bauern, welde auch Befiggröße zur 
Schaffung von 2, jelbft von 3 Familiennahrungen haben, dod nicht im Stande 
find, etwas Nennenswerthes zu erübrigen, fie kommen aud „gerade jo durch 
ohne Schulden, wenn's gut geht“. Nationalötonomiſch wäre wenig gewonnen, 
wenn jeder unjerer Bauern 25——30 ha Eulturland beſäße gegenüber dem Befig 
von 5—10 ha; beide fünnen jo eben durchkommen reſp. kommen vielfach durch ; 
no häufiger aber find die Beifptele, daß beide verichulden. Der größere Befig 
von 25—30 ha hat den einzigen Vortheil für die Production überhaupt und 
für die Bauernfamilie befonders, daß die Kinder des Befigerd bei der Erb- 
theilung immer noch „Mittelbauern“, „selbftändige Bauernnahrungen“, „jpann= 
fähige Bauernwirthſchaften“ bleiben reip. erhalten, während doch die Kinder des 
Befigers von bi8 5 ha beinahe nothwendigerweife zum Tagelöhner, Gruben= 
und Snduftriearbeiter werden. — Selbftverftändlich liegt die Urſache, aus welcher 
die wenigen Beſitzer von über 10 ha „nichts vor ſich bringen“ in ihrer tech— 
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niſchen, intellectuellen und oft genug aud im ihrer moraliichen Unreife, wovon 
es ja aud einige Ausnahmen giebt. Wie wenig die Größe des Beſitzes das 
bänerliche Bermögen zu heben vermag, fehe ich nicht nur täglich an unferen og. 
„guten Bauern“, Befigern von über 10 ha, fondern in Wadern erzählte man mir 
aus der Zeit von vor 60—80 Jahren nad) den Ueberlieferungen der Väter folgender: 
weife: Lockweiler, Wadern und alle Dörfer, die zur Herrichaft Dagftuhl bis zur fran- 
zöſiſchen Invafion gehörten, hatten das Recht der Erftgeburt ; der Erftgeborene erbte 
das Gut, hier aud) „Stod“ genannt, obgleid; ein ganz anderer „Stock“ al3 der ideelle 
Antheil einer Familie, eines Geſchlechtes von ungetheiltem, erbſchaftlichem Grund 
und Boden der Befiger einer Gemeinde. Damals, erzählt man, lebte der Bauer auf 
- feinem großen „tod“ nicht beſſer, als wir heute alle leben ; er hatte fo oft Brodforn 
zu wenig, wie heute der „Mittelbauer” auf feinem Befig von 20 Morgen; er 
bebaute nur das befte und dazu bequem gelegene Yand; er hieb den Wald ohne 
„Wahl und Qual“ nieder; er verkaufte oder verpfändete oft genug wegen klein— 
liher und niedriger Urſachen Stüde feines Befiges; die directen Nachlommen 
diefer Befiger jener Bauernmajorate zählen heute in den Gemeinden lange nicht 
mehr zu den „Wohlbabenden“ ; am die nachfolgende Generation oder an 
das Wohl des Mitmenjcen dadıten dieſe bäuerlichen Majoratsherren eben fo 
wenig, wie an die Bernolltommmung ihrer bäuerlichen Technik und an Melioration 
des Bodens. Dean fieht aljo von heute und von ehedem, daß es dem Bauer 
wenig nügt, wollte man einer Anzahl auch durch Aufhebung der Theilbarkeit 
des Beſitzes und durch Beſchränkung der gleichberechtigten Erbberedhtigung einen 
„Hof“ fihern, wenn man ihm nicht auch zugleich die technifche, intellectuelle 
und moraliſche Qualification mitgeben kann. 

Durch Gewohnheit und gemäß althergebrachtem Rechtsbewußtſein des fränkiſch— 
deutſchen Stammes hat ſich das Bewußtſein vom gleichen Recht an der väterlichen 
Scholle ſo erhalten und ausgebildet, daß mit der Wegnahme oder auch nur mit 
der Beſchränkung dieſes Rechtes zu Gunſten eines der Geſchwiſter bei den Be— 
nachtheiligten jeder Antrieb zu Fleiß und Sparſamkeit und häuslichem Sinn, ja 
ich fürchte, jede Liebe und Anhänglichkeit zu Heimath und Vaterland in Gefahr 
fümen, unterzugehen. 


„Bon den vielen deutichen Gauen 
Hab’ ich feinen Fuß, mir meinen Kohl zu bauen,“ 


würde ed dann fich taufendfältig aus taufend Herzen ringen. Jetzt weiß der 
Sohn des fleinften Befigers, die Erwerbung eines „Heim“ ift möglih und der 
geplagtefte Befiger denkt no an Bergrößerung; auch jelbft dann und dort, wo 
der rehnende Kopf die Unmöglichkeit einfieht, Erſparungen behufs neuen 
Grunderwerbs zu machen, hofft der „Heine Mann“ noch immer auf diefe Möglich- 
feit: „wenn ein beſſeres Jahr kommt“, „wenn die Kinder einmal groß find“ :c.; 
und diefe Hoffnung hält feine Arbeitsluft noch aufrecht und garantirt und im 
Großen und Ganzen fparfamen, häuslichen Sinn der bäuerlihen Bevölkerung. 
Andernfall® wäre diefer Sinn noch viel weiter aus feinem natürlichen Geleife, 
al3 er es ſtellenweiſe Schon ift; auch würden focialpolitifche Krankheiten unfern 
Volkskörper ohne diefe Möglichkeit der fleinen, armen, aber fihhern Heimftätte 
viel breiter, viel fchneller ergreifen. 
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Beſonders für die Gegend von Wadern und Umgegend wöchte, die 
focialen Vortheile der freien und gleichberehtigten Erbtheilung betreffend, zu 
bemerfen fein: 

a) Die ganze Saarinduftrie mit ihren Bergwerken, Hüttenwerken ꝛc. em⸗ 
pfängt aus dem bäuerlichen Sleinbefig einen foliden Stamm fparfamer und 
fleigiger Arbeiter, der immer wieder alle S, 14, 21 Tage zum eigenen, kleinen 
Heim, zum eigenen Kartoffelfelde zurüdtehrt, wo Weib und Kind oder jüngere 
Geſchwiſter oder Schweftern die Heine bäuerliche Wirthſchaft wohl oder übel 
beforgen. Im Gedanten an die Seinen und in der Hoffnung, noch ein Feldchen 
und dann noc eines erwerben zu fünnen, fchaffen und fparen der Mann und 
feine Söhne am Schmelzofen, in der Kohlengrube und haben in der Begründung 
ihres Eleinen Heimmejens, in der Hoffnung, ſich auch darauf einmal ganz ernähren 
zu können, mehr Anlaß zur Disciplin und zur Moral und Rechtlichkeit, als 
Reglements und Polizeivorfchriften ihnen einbringen fünnen. 

Ausnahmen giebt es ja leider auch, wo häuslich-fparfamer Sinn und Moral 
Schiffbrud leiden; aber diefe Ausnahmen find, wie man mir verficdert, doc 
unter den mbuftriearbeitern aus jenen fleinftbäuerliben Kreifen ſehr jelten. 
Es jcheint mir daher, daß die gefunden und die fich ftetig verjüngenden Grund: 
lagenbefiger der Induſtrie, der induftriellen Arbeit im: dem Kleinbefig, d. i. in der 
eigenen bäuerlichen Heimftätte des Arbeiters gegeben find und erhalten werden 
müſſen. 

b) Wenn die freie Theilbarkeit und das gleichmäßige Bererbungsrecht mit 
derjenigen landwirthſchaftlichen Beſitzgröße aufhören ſollten, welche noch für ſich 
eine volle Familiennahrung gewährt, womit ſollten dann erſt die Kinder, die 
Geſchwiſter der Beſitzer von 1—5 ha beſchäftigt werden? Freilich rentirt die 
landwirthſchaftliche Arbeit hier ſelten in dem Sinne, daß der Gewinn derſelben 
dem Lohne des Induſtriearbeiters oder auch nur einem Knechtlohne gleichkäme; 
aber es wird doch gearbeitet und producirt. Wollte man durch 
Beſchränkung der Theilbarteit der kleinen Beſitze dieſe Gelegenheit zur Arbeit 
auf dem eigenen Kartoffelfelde beſchränken reſp. unmöglich machen, jo fiele bet 
uns und in allen rheiniſchen eigentlichen Gebirgskreiſen die Gelegenheit zum Arbeiten 
und zum Broderwerb überhaupt aus. Was dann?! 

Heute könnte der Kleinbeſitz von Wadern und Umgegend nach den mir in 
allen Dörfern gemachten Mittheilungen noch recht wohl 70, in andern 100 9, 
mehr Arbeiter zur Induſtrie ſchicken, als er thatfächlich thut, und könnte doch 
die heute vollzogene landwirthſchaftliche Arbeit Leiften und diefelben Mengen 
landwirthichaftlih produciren; der Kleinbefig würde der Induſtrie diefe heute 
ganz oder halb feiernde Arbeiterzahl auch noch zuführen, wenn diefelbe Raum 
für fie hätte. In Lockweiler find z. B. 50 der befigenden Familien geradezır 
auf Baarverdienſt außerhalb der eigenen fleinen Wirtbichaft angewieſen; die 
46 Familien von Bardenbach ſchicken 28 oder 29 Arbeiter ftändig zur Induſtrie; 
fie würden bet Annahme verfelben aber fiher 50 ſchicken. In Gehmeiler Liegen 
ca. 20 Männerkräfte wegen Mangel an Wrbeitögelegenbeit brab; 30 °%, aller 
rüftigen Frauensperſonen könnten in den landwirthihaftlihen eigenen Berhält: 
niffen entbehrt werden; Knecht: und Magdftellen find 1—2, eigentlich feine in 
den landwirthſchaftlichen Dorfwirtbicaften, Qagelöhnerarbeit gewähren einige 
Wirthichaften zur Erntezeit, und diefe lohnen dann nicht baar, fondern leiſten 
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Geſpannarbeit al3 Entgelt. Es ift dies eine Ausgleihnng, ein Heiner Segen 
für beide Theile. 


ce) Wir haben ſchon erwähnt, daß in unfern Diftricten der größere Befiger, 
der nämlid von über 10—25 ha nicht rationeller und nicht intelligenter wirth⸗ 
ſchaftet als der Kleinbauer, meiſtens ſogar extenſiver, daß er alſo ſich wenig 
eignet, den Kleinbeſitzern rationelle Wege in feinem Beifpiele zu zeigen. Wäre 
nun Einzelnen durch Beichränfung der gleichen Erbberechtigung und freien Befig- 
theilbarfeit ein Gütchen gefihert, jo würden ſich bei der dermaligen geiftigen 
Befähigung der Bauern noch weniger BVerbefferungsbeftrebungen zeigen, während 
heute die Pleinkeit des Beſitzes doch mannichfahe Anregung zur Intenfivität der 
Arbeit giebt. 


Die wenigen größern Pachtungen ernähren die Pächter zum Theil nicht, 
oder ſie liefern anderwärts in hieſiger Gegend Wirthſchaftsgewinne, welche 
höchſtens die Arbeit des Pächters und ſeiner erwachſenen Kinder etwa ſo be— 
zahlen, als gingen dieſelben als Knecht oder Magd in Dienſt. Das Verhältniß 
hat ſeinen Grund in dem Mangel der Befähigung jener Pächter, ein größeres 
Gut rationell zu bewirthſchaften und die Wirthſchaft den volkswirthſchaftlichen 
Productionshedingungen anzupaſſen; ſodann fehlt das nöthige Betriebsfapital faſt 
allen Pächtern und endlich verwenden die Beſitzer reſp. Eigenthümer dieſer 
wenigen Pachtgüter ſelten etwas zu Bodenmeliorationen oder auch nur zur 
zweckmäßigen Einrichtung der Oekonomieräumlichteiten. Auch ſind die Pachtungen 
meiſtens nur zmwölfjährig, aljo viel zu furz. Man fieht hieraus, daß größere 
Beige bier feinerlei reformivenden, anregenden Einfluß auf die bäuerliche Yand- 
wirthſchaft auszuüben tim Stande jind. Eine Ausnahme madyen die Güter des 
Geheimen Commerzienrathes Boch- Brittener und auch der St. Gangolpher 
Hof; denn Herr Boch wirthſchaftet ziemlich intenfiv; er thut jehr viel zur Ber: 
breitung beſſern Zuchtviehes (Rinder, Pferde, Schweine); er ift durch Beiſpiel 
und Anregung eifrig bemübt, bejonders den Wiejenbau und die Milchwirthſchaft 
zu beben.— Die oben erwähnten wenigen Pachtungen waren nicht etwa früheres 
Eigenthum der jegigen Pächter, fondern find alte Yamilienbejige und die Pächter 
find meiftens aus dem hiefigen Bauerntande. 

Wenn ic oben des Vortheils gedachte, den das „ins Haus, zu den Eltern 
verbeirathete Kind“ oft hat durch die billigere Erftehung der elterlichen Gebäude :c., 
jo muß ic doch aud den Zwang bier charafterifiven, den andere Gewohnheiten 
in unſern bäuerlichen Kreiſen jenem „ins Haus verheiratheten Kinde“ anthun. 
Falld nämlich, was ja ſehr häufig vorfommt, ein zweites Kind nun auf ein 
anderes Dorf heirathet und bald nad jeiner Verheirathung dann die von den 
Eltern erhaltenen Parzellen öffentlich verſteigert, muß das „ins Haus geheirathete 
Kind“ der Hauptbieter ſein; es wird gezwungen — will es Friede mit den 
Alten haben, tüchtig zu bieten und zwar über feine Zahlungskräfte hinaus, 
damit man fagen fann, ein Kindesantheil maht X und X-Summen aus; man 
will fi den Namen eines vermögenden Haufes verihaffen und die noch [edigen 
Kinder follen dadurch zu reihern Heirathen fommen. — Das ift Dorfariftotratie! 
Ganz gewiß datiren die Schulden vieler Bauernfamilien aus jenen Anfteigerungen 
über die wirthicdaftlihen Kräfte des Anſteigeres hinaus. Später fommt bei 
andern Berfteigerungen wieder eine Parzelle, die an einer des Bauern liegt; 
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dieſe „kann er doch nicht fahren laſſen“; es wird alſo munter geſteigert, oft 
genug ſtehen, oder ſtanden wenigſtens vor 6—10 Jahren die Preiſe und Er- 
tragswerthe der Grundſtücke in einem Verhältniß wie 2:1. Da muß denn 
Berfchuldung eintreten, die erworbenen Grundftüde zahlen in ihren Erträgen 
unmöglid immer die Zinſen des Ankaufsfapital3 und einen Arbeitslohn, der 
höher wäre al3 der Verzehr ꝛc. während der Arbeit, alfo al3 der Productions- 
prei3 der Arbeit; folglich fann durch Arbeit auf folder Weife zu theuer erwor— 
benem Lande fein Kapital gebildet werden und folglich ift bei den meisten Bauern, 
die ja auch ſonſt nichts übrig und fein Einkommen über den nothwendigiten 
Bedarf haben, die Verfchuldung durch unvorfichtigen Gütererwerb eine natürliche 
Folge. Ich nenne es eine „Verſchuldung“; wenn der Anfleigerer nicht im Stande 
it, die Zahlungstermine einzuhalten, oder wenn er gar aud die Zinfen nicht 
einmal aufbringt. Und diefe Fälle fommen fett 6 Jahren dody oft vor und 
mehren fi) von Jahr zu Jahr. — Und geſetzt auch, der Anfteigerer zahlt die 
Binfen der Anfteigerungsfummen regelmäßig, jo wird er doch al3 „verjchuldet“ 
zu betrachten fein, wenn er ſich die Zahlungstermine Jahre lang muß ftunden 
laffen. Denn find diefer zahlungsunfähigen Anfteigerer nur zwei bis drei in 
einem Dorfe, fo würde das amgefteigerte Yand bei einer abermaligen Ber: 
fteigerung ganz gewiß und ganz naturgemäß einen Kapitalverluft erleiden, der in 
jolhen Fällen 15, 20 bis 30 %/, des erften Anfteigerungspreifes betragen kann. 
Auf Preisgöhen werde ich ſpäter eingehen; bier fam es nur darauf an, den 
natürlichen Gang der Verfhuldungsanfänge und -Fortgänge bei der Erbvertheilung 
und beim Güterwechſel zu zeigen. Der Güterwechſel ift bis jegt mit geringen 
Ausnahmen nur herbeigeführt, wie oben angegeben, durch Erbgang und Ber- 
beirathungen von Dorf zu Dorf. Aber ich fürchte, wir werden bald aud andere 
Urſachen des Güterwechſels erleben. 

Die Auswanderung ganzer Familien tritt ſporadiſch auf; man ſagt mir, 
es ſeien darunter ſolche, die aus ihrem Grundbeſitz noch 20000 und mehr 
Mark erlöſten; die Leute gäben an: „wir ſehen, daß unſere Kinder bei der 
Erbtheilung alle zu wenig erhalten, um noch mit Vortheil Bauern ſein zu 
können; wir wollen hier nicht ſehen, daß ſie zu Tagelöhnern werden, die nicht 
einmal immer Arbeit finden.“ Dieſe Leute wandern alſo aus, weil ſie es nicht 
ſehen wollen, daß ihre Kinder von der Stellung im Dorfe — von der Stufe 
eines Bauern — zum Tagelöhnerſtand abſteigen müſſen. Wenn auch dieſe Fälle 
jet nur vereinzelt vorkommen, jo find fie die ſichern Vorboten vieler Nachfolger 
und, wie gefagt, ich fürdte, es wird dann „viel Land feil werden“! Unſere 
bäuerlichen Auswanderer gehen nad Nordamerika; die heute ſchon tagelöhnern- 
den Auswanderer haben mehr das Beftreben, fih in den nduftriegebieten 
niederzulaflen. 

Eine andere Urſache der Berihuldung ift der Mangel an vollem Familien— 
ausfommen, wenn nur irgendwo in der Wirthichaft etwas fehl geht. ch werde 
nachher darüber Zahlenbeweije bringen; bier ſei nur die Thatjadhe erwähnt, daß 
es bald an Brotfrucht fehlt und faft immer an Baarmitteln für Kleider, Kaffee, 
Salz, Steuern ꝛc. — 

Das find die Haupturfahen der VBerjhuldung „Wo aber immer ein Aas 
ift, da ſammeln ſich die Adler“ ; wo viele natürliche Urfachen der Berfchuldung 
vorliegen, da finden fich Geldverleiher, die nicht immer nur auf natürlichen 
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Zins für ihr Kapital, fondern aud nah „Lohn für ihre Arbeit” fpeculiren. 
Und diefe Sippe arbeitet von Merzig, von Saarlouis ꝛc. aus nicht ſchlaff und 
langfam; thatfählih find fie Tag und Nacht in den Dörfern, auf der Land— 
ftraße und wiffen überall, wo ein Handel mit Vieh, mit Frucht, mit Land zu 
machen iſt und fie weichen dem Bauer nicht vom Yeibe, bis ein „Geſchäftchen“ 
gemacht ift; fie ſpüren es mittel3 ihrer Agenten, ihrer Kundſchafter, die fie in 
den Dörfern überall im Bauernftande ſelbſt haben, aus, wo ein Bauer Geld 
abjolut braudt; dann erjcheinen fie jofert und weichen nicht, bis fie dem 
Bäuerlein „geholfen“ haben; und nun „helfen“ fie weiter, jo lange unfer 
Bäuerlein noh „brav“ ift, d. h. jo lange noch ein Groſchen Vermögen Reft ift, 
der ihnen noch nicht verfallen. Wenn ein Geldverleiher der rechten Sorte nur 
einmal mit einigen Mark einem Bauer „geholfen“ bat, jo iſt letterer in der 
völligen Gewalt feines Tyrannen; er muß nun ihm abfaufen, was derſelbe dem 
Armen aufdrängt, immer zu theuer, immer zu umngelegener Zeit, immer ohne 
Geld gegen Schuldverfchreibungen. Da ift in furzer Zeit der Bauernbefig dem 
„Juden“. Und damit e3 etwas fchneller geht, muß der Bauer natürlich auch dem 
Juden, und ja Niemanden fonft, die Kuh, die Frucht wieder verkaufen; immer 
auf Anrechnung des bereits Empfangenen. Giebt e8 nun Jemand, der ärmer 
it, al3 ein Bauer in der Hand des Geldverleihers?! 

Der „Jude“ ift denn auch bei Örundverfteigerungen der unvermeidliche 
Gejjionar. ALS folder zieht er alfo das Kapital nebft 5 %, Zinfen und 
63%, „Aufgeld“ ein, d. h. ein Unfteigerer für 100 Markt hätte eben 
dieſe 100 Mark in 4 Terminen mit 5 %, Binfen zu zahlen, die Zinfen laufen 
meiftens vom Tage der Berfteigerung an; und dann muß der Anfteigerer gleich 
oder am Fälligleitstage der erften Rate jene 6%/;—8!/, Mark „Aufgeld“ zahlen. 
Je mehr alfo geboten wird, defto mehr Aufgeld: ein purer Gewinn für den 
Ceſſionar; und diefer Gewinn wählt, je nachdem der Gefjionar mit dem Ber: 
fteigerer einig geworden, ihm 100, 99, 98, 95 %, des Berfteigerungsfapitals 
zu zahlen. In jedem Dorfe find num eine Anzahl Yeute bereit3 in der Gewalt 
des Ceſſionars; er felbit oder feine Creaturen bieten num toll auf das Land: 
„Noch 5 Thaler für X.“, „noh 10 Thaler für N.“ x. — & und N. 
fchneiden zwar traurige Gefichter, find aber nicht jo fühn, von der Berfteigerung 
weg zu bleiben oder zu fagen: „Nein, ich nehme nit an, was ein Anderer 
für mid) bietet” ; fie nehmen das Land, welches ihre Arbeit nicht bezahlt und 
verfallen nun raſcher dem Gefjionar. Damit nur recht ohne Wahl und Qual 
geboten wird, muß der Verfteigerer vor der Berfteigerung den Intereſſenten 
Getränle, Wein oder Schnaps verabreidhen, „damit die Peute Muth befommen“. 
So fehen wir alfo jeden Befigwechjel einer Anzahl von nicht mehr freien Kleinen 
Befigern und größern Bauern zum Unglüd werben. 

Die Kreisfparkaffenverwaltung von Merzig bat fih bemüht, aud als 
„Selfionar“ aufzutreten; aber da fie ja Doch nicht denjelben unfittlihen Zwang 
auf die Anfteigerer ausüben fann, wie die übrigen Geffionare, jo fteht der Ber: 
fteigerer ſtets beifer bei dem „Juden“ als Gefjionar und diefer Erwerb ift dem— 
jelben auf dem Wege rechtlicher Concurrenz nicht zu entziehen. 

So ift e8 auch mit den Geldverleihern; es find Diefelben Geffionare: da 
der arme Bauer, wenn auch durch noch jo geringfügige Gejhäfte von ihnen 
hundertfältig abhängig ift, jo muß er bei ihnen leihen, mit ihnen handeln, obgleich 
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ja die Spartaſſe zu Merzig ſo in ihrer Creditgewährung organiſirt iſt, daß 
man glauben ſollte, ſie muͤßte den wucheriſchen Geldverleihern das Geſchäft 
ſtreitig machen. Dieſe Sparkafle hat überall ihre Agenten, welche Sparmarken 
für die kleinſten Beträge ausgeben, bis die Erſparniß 10 Mark beträgt; ſo 
erhält der Sparer gegen Rückgabe ſeiner Sparmarken ein Sparkaſſenbuch. So 
tönnen aljo auch die tleinften Beſitzer ein etwaiges Anlehen an der Spartaffe, 
das ihnen gegen Bürgichaft gegeben wird, in den fleinften Beträgen allmählich 
in der Kaſſe jelbft wieder anjammeln. (S. die Kapitalbewegung der Kreisipar- 
fafien Anl. 1.) Freilich Diefe Thätigfeit der Sparfaffe hat auch ſchon manchen 
gerettet, und den größten Theil des noch foliden Gredites den privaten Geld: 
verleihern aus den Händen gerungen; die Geldverleiher erfennen wohl ihren 
Feind darin, find daher aber aud) num erft recht überall und raftlos thätig von 
3 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends. 

Dem Ziele der Geldverleiher ift die Jndolenz der Bauersleute fehr fürder- 
lich; jie rechnen nicht, ſchreiben nichts auf, unterfchreiben blindlings, laſſen ſich 
von ihren Peinigern leiten wie ein Rind, geben bei jedem Handel noch „1 Faß, 
I,, Malter Korn, das fie ja nichts koſtet“ (!). 

Co muß man fih aud nicht vorftellen, daß bei Güterveräußerungen den 
Eigenthümern der reelle Werth gegeben wird. Es gelingt zuweilen den „Ger 
ichäftsleuten“ und „Eeifionaren“, ein Kindesantheil, eine Erbſchaft zu kaufen. 
Diefe Fälle treten freilich noch nur jehr vereinzelt auf, bejonders beim Ver— 
mögen von Auswanderern, wenn diefe noch minderjährige Geſchwiſter haben und 
eine Verſteigerung Schwierigkeiten bieten würde. In diefem Falle erhält dann 
der Verkäufer jelten über 50%, des Werthes reſp. des ortsüblichen Preiſes. 
Der „Eejjionar“ hat nun aber fejten Fuß im Dorfe und unterminirt heute 
eine, morgen zwei Familien ꝛc. 

Eine weitere Urſache der Verſchuldung Liegt auch darin, daß bei den hoben 
Löhnen, bei ſtets völligem Arbeitverdienjt, bei den hohen Vieh-, Fleiſch-⸗, Butter: 
preifen x. Anfangs der 70er Jahre — bis 1875 oder 76 — allerwärts auch 
die Yandpreife ungebührlich ftiegen. Die Arbeiterfamilten fteigerten an, was 
feil wurde, der eigentlihe Bauer ſuchte ın dieſer Concurrenz um das feilge- 
wordene Yand auch fein Theil zu erhalten, fofte es was es wolle. Jählings 
fiel dann die Gelegenheit zum Verdienſt (in der „Krachzeit“), rapide wichen die 
Preiſe für Vieh, Fleiſch sc, der Erlös hörte auf wie der üppige Arbeitöver- 
dienst, Anfteigerungsjchulden waren aber noch jehr viele zu zahlen; nun konnte 
man nicht mehr und die Verſchuldung wuchs durch Zinſen und Zinfeszinfen. — 
Ein Beiſpiel davon: 

In Hauftadt fteigerte im Jahre 1874 em Mann für 1700 Thlr. Land, 
er mußte dafjelbe 1879 verfteigern mit 700 Thlr. Berluſt. 1874 ver— 
faufte B. in Hauftadt ein Gut von ca. 300 Morgen an H. in Saarlouis 
für 40000 Thlr., zahlbar ın 10 Jahresraten; der Unfteigerer parzellirte und 
verfteigerte von dem Gute für 38000 Thlr., ebenfall$ zahlbar in 10 Jahres— 
raten mit 5%, Binfen und 8°/, 9%, Aufgeld, bebielt aber von dem Gute 
70 Morgen Wieſen, 120 Morgen Aderland, 60 Morgen Wald, hatte aljo ein 
Geſchäft gemaht von 120—140°%, Geminn. Diefer BVerfteigerung waren 
Yandveräußerungen für 10 000 Thlr. kurz vorbergegangen, fo daß die Gemeinde— 
befiger fich eine Schulvenlaft von 150000 Mark aufgebürdet hatten, Alles in 
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der Hoffnung, aus dem damals noch veichlichen Verdienſt in der induftriellen 
Arbeit, aus hohen Viehpreiſen x. zahlen zu können. Diejer Berdienft ſank von 
Jahr zu Jahr, bis er jett wieder feit 1—2 Jahren etwas conftanter geworden 
ift und damit denn auch da3 weitere Sinfen der Yandpreife aufzuhören fcheint. 

Zu al’ diejen Ereignifien und Berhältniiien muß man nun die Futter 
und Streunoth und das dadurd bedingte Sinken der Biehpreiſe, die vielen da= 
durch bedingten Nothverfäufe 1877 und 1881, die geringen Fruchterträge 1881 
und theilweiſe wieder 1882, die geringen Kartoffelernten 1879 und den dadurd) 
bedingten Rüdgang der Preife für Schweine rechnen, jo hat man der Urjachen 
zur fortfchreitenden Verſchuldung nur zu viele. Die Verſchuldung ſpricht ſich 
nicht in offenen Hypothekenſchulden aus. Sie ift heimlich beim Krämer, in ver- 
ihuldetem Bieh. Wir haben deshalb verftändige und kundige Ortseinwohner 
zu einem ſummariſchen Ueberſchlag der VBerfchuldung in einzelnen Gemeinden 
veranlaßt. 

In Hauftadt wird mir mitgetheilt, daß alle Haushaltungsvorftände vers 
ſchuldet ſeien; es find dort 15 bis 16 Wirtbichafter mit Bferdegeipann (aljo 
über 7 ha Befig), dann 15 bis 16 Wirthichafter mit Kuhgeſpann; mehr als 
50°, halten eine Kuh mit Kalb oder Rind, haben aber kein eigenes Gejpann. 
Die Geſpannhalter follen verſchuldet fein, weil fie Anfangs der 70er Jahre zu 
viel Yand zu viel zu hohen Preifen angingen; dann find die meiften noch be— 
laftet wegen Anfichaffungen der Gebäude, des Viehes und der Mobilien bei 
Beginn ihrer Wirthſchaft; die Mehrzahl ift unter die „Juden“ gerathen und 
tann fich nicht mehr frei machen. Hauftadt joll zwar die jchlechteften Verhält— 
niffe haben; es fei aber im jedem Dorfe der Vürgermeifterei eine ftarfe Ber: 
ſchuldung. 
In Weißkirchen „verſchulden alle Wirthſchafter unter 20 Morgen oder 5 ha 
Beſitz ſehr ſchnell und ftark, weil immer Brodfrucht fehlt, jonft nichts Nennens= 
werthe8 zu verkaufen ift, und die Schulden raid wachſen, wenn einmal der 
Anfang gemacht ift“. 

In Gehmeiler follen von 51 Haushaltungen mindeftend 30 ziemlich, ftart 
verſchuldet fein, befonders in den Darlehnskaſſen zu Wadern refp. in der Kreis— 
iparkafje zu Merzig. Urſachen: nicht genügende Gelegenheit zum Berdienft, 
geringe Ernteerträge, Biehunglüde in den Futter: und Streunotbjahren und 
vielfaher Nothverfauf zu Schleuderpreifen. Weiteren Aufſchluß 
über das ganze Berhältnig geben die Anlagen. 


4, Nugungen aus Gemeinheitsbejig, Waldnugungen. 


In allen von mir befucten Gemeinden der genannten Birrgermeiftereien 
gab man mir an: „feinerlei Nugungen aus Gemeinheitäbefig, nirgends Biehweide, 
feine Wiefene und Stoppelweide mit Ausnahme von Weihfirhen, wo — wie 
oben ſchon bemerkt, Stoppelfeldweidegang vom 15. Auguſt bis in den Spät— 
herbſt ftattfinden fann. — Die Gemeindewaldungen liefern durchſchnittlich auch 
faum für die Hälfte des Jahres das erforderliche Brennholz. — Gleich will 
ih bier als Gegenfag anführen, daß faft alle Gemeinden bis zu 200°/, der 
Staatäfteuern Communalumlagen zu zahlen haben; insbeiondere ift das Elementar- 
ſchulweſen durch Neubauten der Schulhäufer oder Erweiterungen derfelben, durch 
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Schaffung neuer Schulſtellen ꝛc. für die Gemeinden ſehr theuer geworden, ohne 
daß irgendwo in dieſer Beziehung ein Luxusverbrauch ſtattgefunden hätte. Ueber 
die Staatsſteuern hört man nirgends eine Beſchwecde, wohl aber über vie 
genannten hohen Anforderungen der Gemeinde, 

Das Gemeindeeigenthum, die eigentlihe Almende, ift durch Auftheilung 
in Privatbefig übergegangen, noch mehr aber das frühere ungetheilte, erbichaft- 
Ihe Waldeigenthum, womit jeder nun ohne Syftem nur für den allernächſten 
Bedarf unwirthſchaftlich umging, jo daß man da wohl von Devajtationen jpreden 
fann. Losheim hat noch große Flächen erbihaftliher Waldungen, ungetheilte 
„Gehöferſchaft“. Nachſtehend wollen wir Angaben aus v. Briefen geben: 

„sm Jahre 1865 war die Fläche der ungetheilten Gehöferfchaftsheden 
(Lohihälwald) im Kreife Merzig 16 458 Morgen, im Jahre 1851 nod) 22578; 
jeit 1851 alfo aufgetheilt 6120 Morgen; es follen nad einer andern Mit— 
thetlung vor zwei Jahren nur 4364 Morgen ungetheilte Schälwaldungen vor: 
handen gewejen fein, 8384 im der Theilung begriffen, 5124 Morgen getheilte. — 

Die Bürgermeifterei Losheim hatte 1865 noch 5210 Morgen Erbichafts- 
bejig, davon: 957 Morgen Aderland, 62 Morgen Wieſe, 1135 Weide (Dedland), 
3056 Morgen Wald. 

Die Bürgermeifterei Wadern: 5038 Morgen, davon: 93 Aderland, 32 
Wieſe, 371 Weide, 4552 Holzung. Die Bürgermeifterer Weißtirchen 2464 Morgen, 
davon 118 Morgen Aderland, 12 Wiefe, 54 Weide, 2280 Holzung. — Was 
davon inzwiſchen aufgetheilt und weiter dewaftirt tft, weiß ich nicht, genug: die 
Dorfeimvohner gaben überall an, „keinerlei Nutungen aus Gemeinheiten”. — 
Was das heißt, fehe ich durch Vergleich mit denjenigen Gemeinden, die ihren 
Gehöferſchaftswald gut gepflegt, regelrecht bewirthichaftet und ungetheilt gelafien 
haben, fie erhalten davon alle 15 Jahre viele Lohe (Geld) und Holz; fie haben, 
indem fie den größern Theilyabern die Lohe fchleigen für die Erlaubniß, auf 
deren Antheil ein Jahr Roggen ziehen zu können, viel Kornland und Verdtenit ; 
das gebrannte Rodland trägt reichlich Befenpfriem, welcher mindeftens alle fünf 
Jahre ausgejhnitten werden muß; und jo haben dieſe Gehöferihaftsbefiger 
feinen Streumangel. Zur Zeit des Lohverfauf3 wird die Sparkafle in 
Saarburg ſtark mit Einlagen gerade von den Gehöferſchaftstheilhabern verjehen. 
Im beſprochenen Diftrict von Wadern find diefe Erträge durch Auftheilung des 
Erbſchaftswaldbeſitzes fortgefallen. 

Glücklicherweiſe find die wenigen nod vorhandenen Erbſchaftsbeſitze nun 
durch das aus der parlamentarifchen Initiative des Yandrath8 Knebel hervor: 
gegangene Gefeg über die gemeinfchaftlihen Holzungen vor weiterer Thetlung 
geſchützt. — Ber richtiger Behandlung kann der Wald ohne Zweifel die heute 
dem Bauer durchichnittlich fehlende Streu fo oder fo liefern, obne in feinen 
nächftliegenden Zweden gefährdet zu werden. Es macht das überall in dem 
Diftrict von Wadern, Weißkirchen ſtark des Jahresbedarfs aus: bei normalen 
Stroherträgen Y/,, bei geringern Steoherträgen !/;—!/,. — Wenn dem Bauer 
die Stallftreu fehlt, leidet das Vieh zu viel in den ſchlechten Ställen und der 
Ader leidet Düngermangel noh mehr, als ohnehin der Fall ıft. Gerade der 
Streubedarf mit der gewöhnlichen Unkenntniß in forftlihen Dingen bat den 
Bauer zur Devaftation feines Antheils vom aufgetheilten Erbſchaftswald geführt, 
während gerade der ftetige Streubedarf aus dem Walde ihn auch dahin hätte 
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führen müfjen, den Boden in regelrechten Umtrieb zu nehmen, um Loh— und 
Streuertrag zu erhalten, wie das ausführbar ift und mie rationell geleiftete 
Waldbeſitzungen dies auch wirklich Liefern. — Unfer Bauer wird nie dahin 
fonımen, der Streufurrogate entbehren zu fönnen, und feine bäuerliche Wirth: 
fchaft mit StallfütterungSbetrieb fann fie entbehren, oder wo die Stalleinridy: 
tungen das zulajjen, kann eine ftarfe Zufuhr von Dünger nicht entbehrt werden. 
— Db mun die Streufrage auch eine Waldfrage immer bleiben wird, will ich 
nicht behaupten (Torfftreu), aber in unfern klein- und armbäuerlichen Diftrieten 
werden diefe zwei Gegenftände: Streu und Wald, Wald und Feldfruchtbarteit ıc. 
noch lange in Verbindung bleiben. 


5. Gelegenheit zum Arbeitsperdienft, Yohnfäge, 
Lebensweiſe. 


Es liegt in der Natur des bäuerlichen Beſitzes bet dem extenſiven Betrieb, 
daß er nicht viel, nur ſehr felten Arbeit am Geſinde-, Tage: oder Accordlohn 
gewähren kann. — In den meiften Dörfern iſt fein Knecht und feine Magd 
anzutreffen, in andern höchſtens 3—4 Knechte und ebenfo viele Mägde, land: 
wirthſchaftlichen Tagelohn giebt es in jedem Dorf nur zur Erntezeit in einigen 
wenigen Haushaltungen. Bon Weißkirchen find die Angaben oben gemacht. 
Bardenbah Hat 10 Vefiger ohne Gejpann, obgleich ſchon Befiger von 4—5 
Morgen folhes halten; im Dorfe ift fein Knecht, 2 oder 3 Mägde. 

Im Winter find von den 51 Haushaltungen zu Gehmeiler 40—45 Männer 
(Väter und Söhne) ohne Arbeit und Berdienit. 

Gefpannverdienft eriftirt nicht für baares Geld, wenigſtens nicht in nennens— 
werther Weiſe. Wenn die Beſitzer von Pferden oder Geſpannkühen den Beſitzern 
von weniger als fünf Morgen auch ihr Land pflügen ꝛc., jo leiſtet dieſer „kleine 
Mann“ dafür Handarbeit; beide rechnen ſich dann billige Yohnfäge an. 
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Winterlöhne giebt e8 im genannten Diftricte nicht, d. h. kein Arbeitsangebot. 
Wenn feine Koft gegeben wird, ift der Yohn für einen Mann 50, für eine Frau 
40 Big. pro Tag höher, und zwar nicht infolge billiger Beköſtigung, ſondern 
infolge von Recenfehlern. 
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Im Bergwert an der Saar verdienen ältere Arbeiter täglih 3,50 Mart, 
jüngere — „Schlepper“ — 2,50 Mart. Wenn ein Mann 2—3 Söhne bat, 
die dort als Arbeiter angenommen find, welde dabei auch zu jparen wifjen, der 
fann ſich etwas hinauf arbeiten. So haben in Weißfirhen einem Manne jeine 
Söhne doch genau 3600 Mark, natürlih im Berlauf mehrerer Jahre, nach 
Haus gebradht. Aber dann ift es aljo die Yandwirtbichaft nicht, welche das 
Haus lebensfähig erhält. Zudem nimmt die Induſtrie feine Yeute weiter an; 
gering gerednet, feiern in jedem Dorf durchichnittlih 20 Männerkräfte ohne 
Arbeitsgelegenheit im Sommer, im Winter die dreifache Anzahl. — Wie groß 
dıe Bedürfniffe nach Arbeit und Yohn find, geht daraus hervor, daß bei den ın 
Verding gegebenen Accordarbeiten bei einer Wiefenmeltoration in Yodweiler die 
Eoncurrenz jo ſtark wurde, daß bei der Ausführung nur zwiſchen 40—50 Pig. 
Berdienft pro Mann und Tag herausfam, und das bei Grabenauswerfen in 
moraftigem Wiejengrund. 

Mean muß Sich indeſſen nit vorftellen, daß nun die Familien, melde 
1-—2 Mann im Bergwerk zur Arbeit haben, bald „obenauf“ wären. Zu Haus 
figen dann Mutter, Züchter, Meine Kinder, welhe mehr Kartoffeln und Brod 
brauchen, als fie auf den paar Parzellen ziehen ; fie verbringen ihre weitere Zeit 
mit Krautfuhen, Streutragen; der Bergarbeiter muß die Butter von der einen 
oder von dem zwei mangelhaft ermährten Kühen mitnehmen. — Dieje Klein- 
befiger von 5—15, jelbft bi8 20 und 25 Morgen leben faft einzig von 
Kartoffeln und Roggenbrod; Fleiſch- und Fettverbraud jehr gering. Man kann 
dreift behaupten, daß die Ernährung unzureichend ift, daß bejonders die Willens= 
energie darunter leidet. Die Generation wird ftumpf, gleichgültig, unfähig zur 
richtigen Auffaffung von Urſachen und Wirkungen in ihrem eigenen Gejhäft. — 
Die übrigen Befiger, Beliger von 20—25 Morgen, baben drei Kühe, alfo ſchon 
mehr Milhverbraud, eijen auch ſchon mehr Fleisch. (Den Haushaltungsverbraud) 
finden wir nachher.) 


6. Verkehr, Berfehrswege, Märkte: Abſatz landmwirth- 
Ihaftliher Producte. 


Unfer Beobahtungsdiftrict von Wadern :c. liegt faktiſch im äuferften Kreiſe 
des „iſolirten Staates”. 

Trier und Saarbrüden find beide 40—42 Kilometer Yandweg entfernt; 
näher liegen die Bahnftationen Merzig und Türkismühle, aber doc zu weit, um 
nun per Achſe die Waaren (Kartoffeln z. B.) dorthin zu bringen und dann 
dort erft per Bahn zu verladen, zumal der Bauer ja nie eine Waggonladung 
zufammenbringt. Die Fracht landw. Producte beträgt nach Trier und Saar— 
brüden 1,50—2 Mark pro 100 Kilo. Es bedarf feiner weiteren Auseinander- 
jegung, daß unfer Bauer auf dem dortigen Kartoffel- und Hafermarft nun nicht 
mehr concurrenzfähig jein fanı. Andere Vertauföproducte außer Kartoffeln und 
etwas Hafer fann der Aderbau nicht liefern, auch fpäter und bei etwa anders 
ſich geftaltenden Bertehröverhältniffen nicht. Zudem ift der Kartoffelmarft in 
Saarbrüden jegt mit feinen Preifen den übrigen Märkten ziemlich glei; 
früher — vor Erhöhung der Brennereifteuer in Bayern, fam die Pfälzer 
Kartoffel faum nad Saarbrüden; jet müſſen die fleinen Brennereien auch dort 
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ihr Geſchäft aufgeben, verkaufen ihre Kartoffeln an der oben Saar und haben 
dort erft Normalpreife erzeugt. Da es durchaus an einer techniſchen Ver: 
wendung der Kartoffel fehlt, muß der Bauer diefelbe in der Schweinehaltung 
verwenden; umd zwar in dem ganzen in's Auge gefakten Diſtriet. — Hätten 
wenigſtens die Nittergüter Dagftuhl oder Münchweiler eine Jnduftrie zur Ver— 
wendung der Kartoffel, wie fie Yinfelerhof im Kreife Saarlouis für die um 
Tiegenden Kartoffelpflanzer hat! Dder wäre Kapital und Unternehmungsluft 
vorhanden zur genofjenfchaftlihen Unternehmung auf dem amgedeuteten Wege! 
Die Erfüllung diefer Nothwendigkeit ift für die Zeit der nächiten Generation 
nod nicht vorzufehen. 

Die Schweinezudt fteht nun auf einer erfreulihen Höhe, ſowohl was 
Raſſe al3 auch was Fütterung und Pflege angeht. Aber trogdem tft die Ver: 
werthung der Feldbauproducte durch Diefelbe zu gering, fo daß die Erträge 
pro Morgen ftet3 niedrig genannt werden müſſen. — Jede Woche ift in Wadern 
ein ſehr lebhafter Schweinemarkt. Der Preis variirt aber für diefe Waare 
zu ftarf und zu plöglic, nämlich bei quten Kartoffelernten hohe Preiſe für 
Schmeinevieh und umgekehrt. Da aber die Kartoffelerträge auch ın Wadern zc. 
im Allgemeinen nicht hoch und dabet noch fehr verjchteden in den Jahren find — 
in naffem Nachſommer und bei faltem Frühjahr, Spätfröften gering, — jo 
fteht die ganze Wirtbichaft ohne feften Halt und muß viel zu oft Sprünge 
machen von befriedigendem Erlös aus den Schweinen refp. aus dem Kartoffel» 
felde zu ganz ungenügenden Einnahmen. Das giebt allemal bedenfliche Er: 
fhütterungen. Auch die Butter gilt nur 90 Pfg., während fie an der obern 
Saar mit 1,20 Mark bezahlt wird. 


7. Volkscharakter. 


Der Charakter der bäuerlihen Befiger aus dem Beobachtungsdiſtrict ift im 
Allgemeinen der des Bauernftandes überhaupt: im Ganzen zu wenig überlegend, 
wo fleine und größere Bortheile durch Vervolllommnung der fleinen Dinge der 
landw. Technik und des Betriebes zu gewinnen wären, und leider im Allgemeinen 
nicht reif für die Auffaſſung derjenigen Ziele, die der Bauer bei feiner Produc- 
tion und deren Berwerthung nur durch Vereinigung der Kräfte und Mittel, 
alſo auf genoffenfchaftlihen Wege erreihen fann. Hier ift den gemeinmügigen 
Beftrebungen des landıw. Vereins und feiner Organe noch ein weites Feld offen, 
das fehr dringlich baldiger Eultur bedarf. — Im Uebrigen ift audy hier die 
bäuerlibe Haushaltung in der nad außen gefehrten Seite ſchon mehr „von der 
Gultur beledt", als das Wirthſchaftsconto erträgt. — Wenn man auch im 
Allgemeinen jagen kann, daß die Bevölkerung ſparſam ift, daß Die verdienten 
Löhne und die aus Wirthichaftsproducten erlöften Baarmittel der Wirthichaft 
wirklich zufließen, jo giebt e8 doch vielfach übertriebene Ansprüche in Kleidern 
und aud im VBerbraud im Wirthshauſe. — E3 ift diefer Lebelftand aber nicht 
tiefer eingerifien als allgemein in bäuerlichen Kreiſen. Thatſache ift, daß die 
erwachlenen Söhne und Töchter in den meiften Haushaltungen doppelt jo viele 
Baarmittel für Kleidung brauchen pro Perjon als Vater oder Mutter. — Die 
hoben Yöhne und Erlöfe Anfangs der 70er Jahre haben Bedürfnifie geichaffen, 
die heute noch beftehen, aber nur durch Borgwirthſchaft befriedigt werden fünnen. 
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Sodann kommt ja eine große Anzahl Arbeiter, die übrigens heute auch ſparen 
und ſparen müſſen, mit der flotter lebenden Induſtriebevöllerung zuſammen und 
bringt Lebensanſchauungen mit, die zu größerem Conſum nöthigen. Dieſes 
Factum läßt ſich nicht mehr aus der Welt ſchaffen. 


$. Beſtrebungen zur Hebung der landwirthſchaftlichen 
Production und ihrer Verwerthung. 


Von der Kreisftelle aus ift viel Mühe angewandt worden, auf dem ges 
nofjenichaftlichen Wege der Selbfthülfe bejonders den Wiefenbau zu heben, eine 
geordnete und genügende Stierhaltung einzuführen und Feldwege herzuſtellen 
und die reine rationelle Eichenſchälwaldwirthſchaft wieder zu ermöglichen. — 
Viele Wiejengründe find durch diefe Bemühungen genoſſenſchaftlich entwäſſert. 
Der Kreis hat einen Kreiswieſenbaumeiſter angeſtellt mit dem Wohnſitz in Los— 
heim, deſſen Aufgabe es iſt, die Bildung ſolcher Meliorationsgenoſſenſchaften an⸗ 
zuregen, die techniſchen Arbeiten zu leiten und den Privaten in derſelben Weiſe 
zur Hand zu gehen. 

Ferner bemüht ſich der landwirthſchaftliche Verein in ſeinen Organen in 
rührigſter Weiſe, Anregung, Belehrung und Unterſtützung zu gewähren und 
arbeitet auf dieſem Felde glücklich mit dem Herrn Landrath des Kreiſes zu— 
ſammen. Letzterer hat ein ganzes Netz von Feldwegen, die zur Flurencultur 
unerläßlich, aber theilweiſe ſehr ſchlecht oder gar nicht vorhanden ſind, ausge— 
arbeitet und die Ausführung auf — glaube ich — 20 Jahre vertheilt, ſo daß 
die Gemeinden nach dieſer Zeit im Beſitz bequemer und guter Flurwege ſein 
werden, ohne dadurch diejenigen Laſten tragen zu müſſen, welche die bisherige 
planloſe Flickarbeit auferlegte, ohne ein nennenswerthes Reſultat zu erreichen. 

Ferner iſt ein 12 Morgen großer Pflanzgarten zur Erziehung von Eichen— 
pflanzen angelegt und hat ſchon die fchönften Rejultate aufzuweiſen; aus dem— 
jelben erhalten die Yohhedenwaldbefiger des Kreiſes die zur Aufbeilerung 
ihrer devaftirten Beftände erforderlichen Pflanzen unentgeltlih in vorzüglichfter 
Qualität. 

Der Director der Yocalabtheilung Merzig des Landwirthichaftlihen Bereins 
ift äußerſt thätig — es ift der Geheime Commerzienrath Herr Body aus Mett- 
lab — anzuregen und zu helfen. Beſonders erſprießlich ift feine Thätigkeit 
als größter Theilhaber der noch umgetheilten Erbihaftslohheden: die Befleringer 
Gehöferſchaft hat wahre Mufterbeftände.. Seine Ankäufe in den Gehöferſchaften 
verfolgen als nächſten Zwed den, Einfluß auf die Bewirthichaftung der Beitände 
zu gewinnen und diefelbe in rationelle Bahnen zu bringen. Die weitere Zukunft 
wird lehren, daß feine und Herrn Knebels Jdeen in ihrer Ausführung wohl 
geeignet find, die Yohproduction zu heben und dabei auch die landwirtbichaftlichen 
Bedürfniffe nicht zu vergeffen. 

In der Stierhaltungsfrage, überhaupt in der Rindviehhaltung find die 
Anfichten noch nicht ganz geklärt in Bezug auf die einzuführende Kaffe; aber 
unendlihe Mühe haben ſich die beiden Herren gegeben, gute Stiere und eine 
genügende Anzahl, ſowie eine gute Haltung derjelben durch Einrichtung von 
Genofjenfhaften oder durch Einwirkung auf Private und Gemeinden berbei- 
zuführen. Yeider bisher ohne befriedigenden Erfolg; denn die Einrichtungen 
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fiehen und fallen mit der Betheiligung oder der \ntereflelofigleit weniger 
Berheiligter. | 

Beſondere Mühe hat ſich der Yocalabtheilungsdirector gegeben, eine rationelle 
Milchbehandlung in Yosheim und Umgegend einzuführen: mit vielem, aber noch 
mit nicht genügend allgemeinem Erfolg. Den landwirthichaftlihen Dorfcafinos 
hat die Yocalabtheilung ihre Sorge längft zugewandt und recht anregend wirft 
bejonder3 das zu Nuntirhen unter und durch Betheiligung der jungen Herren 
Barone von Zandt zu Münchweiler. — In Wadern befteht ein Schweinezudht: 
verein mit großen Verdienſten. 

Seit einigen Jahren befteht ein Rindviehverfiherungsverein für den Umfang 
des Kreiſes Merzig, der fi) die doppelte Aufgabe geftellt hat: a) Unglüde zu 
lindern und die Verunglüdten aus der Gewalt der Händler zu retten, b) durch 
die faft allerort3 angeftellten Agenten des Vereins auf die Auswahl, Fütterung 
und Gejundheitöpflege des Viehes bei den Stleinbefigern einzumirfen. 

Endlih muß ich auch meiner Heinen Mühen Erwähnung thun, die fett nun 
acht Jahren darin beftanden haben, im Verein mit den genannten Herren oft 
Belehrung und Anregung der bäuerlihen Bevölkerung zu geben. 

Erfolge find ja num wohl zu verzeichnen. Die Rindviehhaltung wird in 
Auswahl der Thiere und bezüglich der Pflege hier offenbar jorgjamer betrieben, 
als das in bäuerlichen Kreifen im Allgemeinen der Fall ift. Beſonders hat auch 
die Fütterung der Aufzuchtthiere Fortſchritte gemacht. Die beſſere Dünger- 
behandlung hat neben der Compoftbereitung vielfache gute Anfänge gemadt. — 
Andere Fortichritte habe ich bereits vorhin erwähnt. Doc ift noch viel, fehr 
viel Arbeit vor ung, die wir die Hebung des bäuerlichen Wohlftandes wünfcen ! 


9. Fruchtfolgen, Ertragsfähigleit und wirkliche Erträge des 
Bodens, Verwendung der Production. 


In der Gegend von Wadern, Weißkirchen zc. ift die Fruchtfolge eine drei— 
jährige. 1) Roggen, ſchwach gedüngt; 2) Kartoffeln, etwas Gerfte, einige Klee» 
feldparzellen,; 3) Hafer oder Hafer im Gemenge mit Erbfen und Gerfte. Die 
Kartoffeln werden zuweilen aud ſchwach gedüngt, aber nicht allgemein. — Alfo 
Koggen auf Hafer oder Gemengfrudt ! 

Ber näherem Eingehen auf die Berhältnifje der Einzelwirthſchaften fallen 
drei Dinge auf: 

a) die ungenügenden Düngermengen, nämlich durchſchnittlich nicht 200 Etr. 
pro Morgen in drei Jahren; 

b) die ungenügenden Erträge der Kartoffelfelder, nämlich durchſchnittlich 
innerhalb der vier legten Jahre 35 Etr. pro Morgen und pro Jahr; 

c) die völlig ungenügenden Milherträge der Kühe, nämlich kaum 1500 Liter 
pro Kuh und pro Jahr von Kühen zwiſchen 800—1000 Pfd. Lebendgewicht 
und merkwürdig ift, daß dabei Gefpanntühe und folde ohne Gefpannarbeits- 
leiftung feinen erfichtlihen Unterſchied in der allzu geringen Milchnutzung auf: 
weilen. Wir werden die Urfachen diefer Erjcheinungen nachher bei der Ber 
iprehung fpecteller Einzelwirthfchaften erörtern. 
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Im Uebrigen find die Durchſchnittserträge folgende nach meinen Wahr: 
nehmungen pro 1 Morgen: 4 hi Roggen, 5,50 hl Hafer oder Hafergemenge 
mit Gerfte und Erbfen. 

Der Ertrag des deutichen Klee's (Trifol. prat.) ſchwankt zwiſchen 15--25 
Etr. à 50 kg pro Morgen. Der jchmwediihe Klee und Feldgras liefern nad 
Einzelmahrnehmungen quantitativ höhere Erträge. — Die Wiefen der langen, 
fehr waſſerreichen Ihäler Iiefern nur bei warmer Sommermitterung quantitativ 
und dann auch qualitativ genügendes reſp. brauhbares Raubfutter. 

Ich mache bier darauf aufmerkſam, um Mißverſtändniſſen zu begegnen, 
daß v. Briefen allerdings höhere Mittelerträge angiebt; aber er hat feine An— 
gaben einer Wirthichaft im Brotdorfer Thal aus beiferen Bodenverhältntfien 
entnommen und aus einer Wirthſchaft, die intenfiver und mit mehr Betriebs— 
mitteln geführt zu fein fcheint, als jolche der Durchſchnittsbauernwirthſchaft unſeres 
Beobadhtungsdiftrictes zur Verfügung ftehen. — Ih babe meine Zahlen über 
factiiche Erträge gewonnen, indem ich eine Ernte unter Mittelertrag der Gegend 
(1881) und eine ſolche über Mittelertrag derfelben Gegend (1892), bet Kar: 
toffeln dagegen vier Jahre im Mittel nahm, und zwar nad beitunmten Ernte 
und Erdrufchrefultaten der befragten Wirthichaften. Dabei find die vielen Fehl— 
ernten durch Spätfröfte, Schnedenfraf, naffen Sommer refp. totale VBerquefung 
des Aders kaum genügend in Anrehnung gebradjt, weil fich diefelben einer an— 
nähernd genauen Schägung entziehen. 


10. Pandpreife im Allgemeinen. 


Bemerkt ift ſchon, daß die Yandpreife 1871—1875 fehr hoch jitanden, 
dann ftetig janfen bis 1980 und felbft bis 1881 und nun etwas conjtanter ge— 
worden find. Urſache: allgemeine Yage, bier insbefondere Einfluß der In— 
duftrie x. — 


1. Weißkirchen: 1871— 75 jetzt 
Beſte Lage, ca. , des Bannes pro Morgen 700 —800 Mk., 520 Mit. 
Zweitbeſte Yage, ca. 9, des Banned r 400 „ 300 „ 
Geringfte Yage ca. !/, des Barnes „ „geſucht, nicht mehr begehrt. 
2. Bardenbach: 
180 Ruthen 1872 für 520 ME. gekauft, haben heute denfelben Werth, 
30, 180 , „130 Die. Wertb, 
91 BGE - , Wo R J J 240, 
3. Hauſtadt (bereits angeführt): Werth von 1700 Thlr. auf 1000 Thlr. 
4. Roßwendel: jetst vor fünf Jahren 
Aderland, dortiges beit, 330 Mt, 510—540 Mi. pro — 
F dortige II. Klaſſe 240—270 „ 360 J 
„IM. „ 9»-ı20 , 130-210 
Wieſen, | le 600, 900 F 
I1II. 480 RS 600 Ft 


* III. " 270 m 330— 360 ” er r 
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Diefe Angaben werden genügen, um die Rückgänge der Vreiſe der leiten 
5—7 Jahre zu veranſchaulichen. Aehnlich find aud die mindern Pachtſätze 
zurüdgegangen, wo überhaupt in einem Dorfe einige ha Pachtland find. 

Für den erften Blid iſt es auffallend, daß, da der Beſitz durchweg ja doch 
zu klein ift, die Bachtpreife doch noch finten (1,50—15 Mt. pro Morgen) ; 
und zweitens, daß, wie in Weißkirchen und Yocweiler und in den meiften andern 
Dörfern für die dortigen dritten Klaſſen des Aderlandes (— 7. bis 8. Ratafter- 
Elafje) faum noch Abnehmer bei Verkäufen und Verpachtungen find, obgleich 
diefes Yand ja nicht fo abfolut ertragsunfähig if. — Man muß fih nun, um 
das zu verjtehen, vergegenwärtigen, daß durchſchnittlich */,, mindeftens des 
Geſammtlandes von den Einwohnern in ihre dritte Klaſſe hineintaxirt wird, 
und daß gerade ber ärmere (ärmſte Theil der Kleinbeſitzer, die Beſitzer von 
unter 2 ha, in dieſer Bonität ihren fat einzigen Befig haben und felten damit 
in die zweite Klaſſe (5., 6. Kataſtertlaſſe), faſt nie in die erſte hineinreichen. 
Dieſen Leuten fehlen aber vor allen Dingen die erforderlichen Düngemittel für 
jenes Land, meiſtens auch das erforderliche Geſpann zu dieſen auch unbequem 
auf den Spitzen der Erhöhungen gelegenen Ländereien. Und ſo ſtehen wir denn 
hier vor jenem Geſetz, das ſich aller Orten und aller Zeiten vollzieht, wenn 
das Wohl der landwirthſchaftlichen Bevöllerung ſtark am Sinten iſt: erſt finft 
das geringe Yand ſtart und jchnell im Preiſe, dann werden darauf immer 
weniger Eulturmittel verwandt, endlich verödet es; dann zieht feine Verddung 
größere allgemeine Verarmung nad) fi, bis geringe Sulturarbeit ſich auf das 
befjere Yand erftredt und daſſelbe in die Berödung hineinzieht. Es ift dies der 
erfte natürliche Schritt zur Bildung großer Wald» und Weidegüüter, wovon Ans 
fänge fich zeigen, obgleich das obenhin fchauende Auge fie nicht fieht. — Nicht 
dem heute noch lebensfähigen Bauer, dem Befiger von mehr als 6—10 ha, 
werden die ſich dann bildenden Satifundien zufallen, denn er erübrigt ja nichts, 
tote wir noch jehen werden, fondern fie werden Eigentum des gewerblichen und 
des Geldfapital® werden, und dann wird die Auswanderung bereitd in großen 
Zügen vor ſich gegangen fein. Ich ſehe diefe Anfänge; ich jehe die Wahrzeichen 
dafür in dem rapiden Sinken der Preife und der Pächte des geringen Yandes! 


II. Wirthfchaftserfolge im Speriellen, nad dem Befud einer 
Anzahl von Einzelwirthfdaften feſtgeſtellt. 


In feiner einzigen Bauernwirthſchaft exiſtirt etwas von Buchführung; man 
fann ſich alſo vorſtellen, wie ſchwer es iſt, zuverläſſige Angaben zu gewinnen. 
Glücklicherweiſe hat der denkende Bauer ein ſtaunenswerthes Gedächtniß für die 
in feiner Wirthſchaft wiederkehrenden Factoren und ihre Größen. Die von mir 
beſuchten Wirthichaften werden von Leuten geleitet, welche in den betreffenden 
Dörfern den Ruf folider, verftändiger Landwirthe genießen. Das Bild, das fie 
und geben, fteht alfo über dem Durchſchnitt; es find Peute, von denen die Orts— 
meinung jagt: „Ja, wenn der bei feiner Sparsamkeit und bei feiner Arbeitſam⸗ 
keit nicht vorankommt, dann kann es keinem ſonſt möglich ſein“. Ich habe die 
Betreffenden auch ſelbſt ſo gefunden, daß ich ſagen muß, ihre Anſchauungen über 
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wirthſchaftliche Technik, wirthſchaftliche Ziele und privates Leben ftehen höher 
als die der Allgemeinheit, fo daß meine Ueberzeugung auch jagt: wenn diefe 
nicht auskommen, wie jol’3 dann der Mehrzahl ergehen? 

Ich wollte anfangs eine ins Einzelne gehende Beſchreibung aller Wirth- 
ſchaftsfactoren, ihres urſächlichen Jmeinandergreifend ſowie der Einzel- und 
Gefammterfolge geben. Es fand ſich aber bald, daß bei jeglihem Mangel an 
Buchführung meine eigene fachliche und ſachliche Galculation zu viel hätte Ieiften 
müfjen, was dann dod) leicht für die ganze Arbeit ein Vorwurf hätte werben 
tönnen. Darum beſchränke ich meine Angaben auf die Mittheilungen über die 
wirflihen Productiongergebnifje, auf die Angaben über Yamilienbedarf und auf 
diejenigen über den Gefammtwirtbichaftserfolg jeit Beginn der Wirthihaft. Diele 
Angaben werden genügend Licht auf den Zuftand der Dinge werfen, um eine 
richtige und für die dortige Gegend allgemein werthvolle Diagnofe zu finden. — 


I. Eine Wirthichaft in der Gemeinde Noßwendel (Befiker: M.. .). 

1 Beſitz: Der Mann bewirthichaftete nach feinen Bepflanzungsangaben von 
1851 und 1882 4 ha Aderland in 23 Parzellen, 1,60 ha ur in 12 Parzellen, 
1,50 ha Niederwald in 10 Parzellen (die genaue Angabe dee Mannes — 16 h 
45 Rth. Aderland). Diefer Beſitz wurde ererbt mit Ausnahme von 3 Mrg. 145 Rtb. 
Aderland. — Die 6 Mrg. Wald liefern dem Manne !/s des jährlichen Brennbedarfs, 
4—6 Gtr. Lohrinde und für ca. 10—126tr. Streuftroh Waldftreu (!/7—"s des Jahres- 
bedarf3 jämmtlicher Streu). Es ift das eben ein Stüd bes ohne Sinn und Syſtem 
behandelten, aufgetheilten früheren Erbichaftäwalbes. 

2) Perfönlichteit des Wirthſchafters: Der Mann ift ein * verſtãndiger 
Landwirth, freilich ohne tiefergehende techniſche und wirthſchaftliche Vorbildung; er 
iſt ſehr fleißig und in der Wirthichaft ſehr ſorgſam, wie auch feine Frau. Er will 
vorankommen und hat bis heute noch den feſten Glauben an das Gelingen; es fehlt 
ihm daher durchaus nicht an Wirthſchaftsaufmerkſamkeit und nicht an Energie. 
Seine Bedürfnißlofigkeit für ſeine Perſon geht über das allgemeine Maß: er raucht 
nicht, trinkt nicht, ſpielt nicht; er taxirt feinen perſönlichen Verbrauch zu 30 Pfg. 
pro Woche, „aber nicht in jeder Woche‘. 

3) Der Dann hat 4 kleine Kinder, eine gejunde, thätige Frau, aljo das, was 
ber Bauer nennt: „eine gute und Eleine Familie'. Ge hält nun eine Magd, bis dies 
Jahr wurde feine gehalten; er und die Ehefrau machten alle Arbeit. 


4) Den jährlichen Verkehr in baarem Geld giebt der Mann an wie folgt: 





a. Einnahmen. b. Ausgaben. 

1. Butter pro Jahr 100 Pfb. 1. 100 Pfd. Seite à 45 Pf. HM 
ER. = WA 2. Für Tagelohn u. Gefinde 110 „ 
2. Im Durchſchnitt der legten 3. Für Kleider und Schube 30 „ 
3 Jahre aus der Schweine- 4. Gebäubeunterhaltung . - 30 „ 
a ua a 5. Mobiliarunterhaltung - 15 „ 
usgabe...... 6. Schmied und Stellmacher 30 „ 
3. dito aus Rindvieh . . - 160 „ 7. Steuern ca... -..» 15 „ 
4. Für gr —— 10 „ 8. Golonialwaaren . - - - 100 „ 
>» Für ae... ..% 30 „ = 
645 . 

Im Durchſchnitt der letzten 


drei Jahre Summa 370 , 


Hierzu ift nun zu erklären: Der Mann hat, wie gelagt, „che bie Kinder ba 
waren”, ſich bisher ohne Magd heholfen, aljo rund 100 Mi. baar und Beföftigung 
eipart. — Er hat in ben lebten drei Jahren ziemlich viel Unglüd, er kann doch bei 
ormalerträgen aus dem Schweineftall ftatt 90 auch 180 Mk. einnehmen, . 
200 ftatt 160 Mk. aus dem Rinbvieh. So tarirten ſich denn die Einnahmen au 
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480 ftatt auf 370 Mt., und die Ausgaben ohne Magd auf 545 Mt. Nun hat ber 
Mann jept auch eine ſtets wachjende Laſt in den größer werdenden, aber noch lange 
nicht arbeitäfähigen Kindern. 

Die obigen Angaben hat der Mann einzeln zufammengerechnet, er hat genau 
gerechnet und überlegt, und bei jo einfachen Berhältnifien kann ein ſchwerwiegender 
Irxthum wohl nicht vorfommen. So viel leuchtet ein, daß der Mann feine Noth 
hat troß jog. „Mittelbeſitz“, trotz äußerſten Fleißes ac. — So viel muß ich allerdings 
jagen, daß der Mann nod Muth hat, er weiß von Indolenz und „Gehenlaffen“ 
nichts, und er gilt für qut fitwirt. Was geichieht, wenn die Zahlen ber Ein- 
nahmen und Ausgaben noch einige Zeit die der letzten drei Jahre bleiben? Er 
wird dad Wirthichaftsdeficit jehr bald ernfthaft ipüren; dieſe energiiche Natur wird 
dann ſparen, zumächit an den Kleidern, die bei diejem anne theilweife noch „Selbft- 
eiponnenes und Selbſtgewonnenes“ jind, dann vielleicht an Fett und Fleiſch, dann 
At die Energie und dann ift der Moment da, wo bei ber gewöhnlichen, weniger 
umfichtigen und energiichen Natur die Conſumverſchuldung eintritt: erſt beim Strämer, 
dann beim Geldverleiber. 

Um nun zu erfahren, ob der Mann nicht vielleicht mehr einnimmt, als er 
angab (ein abfichtlicher Jrrthum Liegt nicht vor, das ift bei dem Charakter meine 
beitimmteite Ueberzeugung), müſſen wir die Production und den PVictualien- reſp. 
Raturalverbrauch mittheilen. (Siehe umftehend.) 


Der Kartoffelertrag war 1879 25 Gtr. pro Mrg. 
„ ü „ 180 30... . 
P . 181 5, om 
” . BE DB, 5 " 


zuſammen 125 = 91,3 Gtr. pro Meg. im Durchſchnitt. 


Der Mann pflanzt aljährlich ca. 5 Mrg., erntet alfo rund 155 Etr., wovon 
30 für bie ——— abgehen, 35 ala Saatgut, 30—40 für's Rindvieh und ber 
Reit, 50—60 Gtr., an die Schweine verfüttert werden. — Nun jagt der Mann aber: 
„nur wenn eine gute Kartoffelernte, alio über den Durchſchnittsertrag eintritt, erhält 
das Rindvieh des Ertrags; andernfalls muß der ganze Ertrag nad) aneug irn 
Haushaltung und Saatgut a Schweinen zufommen“. — Nun jehen wir aber jelbit 
in dem vorzüglichen Kartoffeljahr 1881 nur 45 Etr. pro Meg. (D ngermangel !) und 
fennen die Gefahren, welche Spätfröfte und nafjer Nachſommer dem dortigen Kartoffel: 
felde bereiten. Daher ift e8 faſt Zufall, wenn bie enger era, Kartoffeln erhält. 
Don Kartoffelverfauf ift feine Rede; überhaupt jagt unfer Mann: „ich löſe nur Geld 
aus dem Stalle; e3 ift Zufall, wenn einmal einige Scheffel Roggen verkauft werden 
oder verkauft werden fönnen.* 

Das Rindvieh erhält nach dieſen a er aljo durchſchnittlich; 160 Gtr. 
Raubfutter in der Form von Heu, Grummet, Grünfutter, vom Streuftroh (Winter- 
zoggen), "ıo beim Durchfreſſen = ca. 6—7 Ctr., dann ca. 45 Etr. Sommerfrudt: 
incl. Hülſenfruchtſtroh, wobei immerhin 5 Ctr. in die Streu gehen, enblid) ca. 8 Cir. 
Spreu, madt in Summa rund 215 Etr. Raubfutter; dann ca. 40 Gtr. Runfeln, 
5 Gtr. Kartoffelichalen ala Küchenabfall, 4 Schffl. Hafer, 1Y/. Schffl. Gerfte, 15 Schffl. 
Sommermijchelfrudht. 


Diejed Futtergemenge tarirt fich auf höchſtens: 
160 Gtr. dortiges Heu im Futterwerth von höchſtens 120 Etr. „Mittelhen”, 


6-7 Ctr. Roggenfttoh. - - - » 2» 222 nennen 3. 
40 Gtr. Sommerfruhhtfttoß. - - - » 22 2 nenn 25, 
BB: 2 RE ne as ee a ee a et Im 
2 DB; 
5. Kartoffelſchalen.. 1 „ 
Körner für den Heuwerth von . . -». .» 2 2.22 .. 1, 


Summa E 156° Gtr. 
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Der Mann hält: 
3 Kühe a 750 Pid. Lebgem. — 
2 Rinder & 450 Pd. „ = 9 * 
I Kalb, bis 1 Jahr alt = 250 & 


Summa 3400 


Ta nun das Vieh, einerlei ob Rind oder Kuh, völlig gleihmähig gefüttert 
wird, jo fommen auf 100 Pfd. Lebgew. pro Tag, wenn ber Mann alle Feldbau- 
producte in Haus und Stall verwerthet: a) ber J— von ſtart 2 Pd. 
Raubhfutter; es fehlt alio ca. !s zur Sättigung; man fann fich denten, daß ber 
Dann mehr Stroh zu Hädfel jchneidet, alſo weniger Streuftroh behält, ald er angiebt 
reip. weiß, denn jedenfall hat diejer Mann das Beftreben, fein Vieh „ſatt“ zu 
maden; b) auf 100 Pid. Lebgew. fommt täglich 1 Pid. Heumerth (Nährftoffgehalt); 
wenn wir auch bei der Umrechnung der obigen Fyutterftoffe in Mittelheumerth nicht 
gerade peinlich verfuhren, und wenn wir zugeben wollen, bat noch Kraut, Rüben- 
blätter zc. dem Futter hinzugerechnet werden können, jo wird immer noch ftarf "a 
zur vollen „zweckmäßigſten Ernährung des Rindviehes” fehlen. Kommen nun aud 
noch 30—40 Gtr. Kartoffeln in guten Kartoffeljahren hinzu, jo wird dadurch bie 
Raubfuttermafje nicht verdaulicher, die Wirkung wird ohne Zugabe von Fett und 
Eiweiß gering bleiben. Alſo unſerm Manne fehlen zur Sättigung, noch mehr zur 
Ernährung, viele Futterſtoffe. Das heutige Heu reicht qualitativ und quantitativ 
nit aus, Klee, Sleegras fehlen; Runfelpflanzung gering. Da ift e3 nun fein 
Wunder, daß die drei Kühe jährlih nicht an 4500 Kiter Milch fommen, oder pro 
Kuh 1500 Yiter. 
Der Milchverbrauch wird angegeben wie folgt: 


250 Lebgew. 
00 


pausbaltung een friſche Wild . »....... 900 Liter 
3 Kälber, davon 1 Zuchtkalb, 2 an den Mebger, halbgerahmte 

KIN: FEED SUN: 3 620 u ae re u a 560 „ 
Für die Ferkel, halbabgerahmte Milh - . » 2 2 20 nu. 360 „ 


(Diefe 560 — 360 Liter würden zur YButterproduction etwa 360 Liter friſche 
Milch — Die Kälber ſollen auch noch weitere 540 Liter halbabgerahmt er— 
halten; dieſe Milch würde alſo noch ca. 25 Pfd. Butter liefern. 

In der Haushaltung ſollen 900 Liter abgerahmte Milch verbraucht werben, „ber 
Reit geht in den Schweineitall”. Wie groß ift diejer Reit? — Nun, obige Milch: 
mengen würden ca. 140 Pid. Butter nad) Augabe des Mannes liefern (mas möglich 
it); nun wird die Butterproduction aber auf 200 Pfd. angegeben (100 Pfd. zum 
Verkauf, 100 Pid. für die Haushaltung); um die noch fehlenden 80 Pb. Butter zu 
produciren, würden ca. 900 Liter Mile) erforderlich fein. 

Wir fämen jomit auf etwas über 3000 Liter Milch pro Jahr, oder pro Kuh 
auf ftarf 1000 Liter. — Man fieht, die Angaben find unklar und nicht ganz frei 
von inneren Widerſprüchen; aber unwiderleglich bewieſen ift durch die fyutter- 
angaben, da 

a) der Dann aus der Butter höchſtens 90—100 Mark Löjen kann, 

b) daß er quantitativ und qualitativ zu wenig Futter hat, 

c) daß die Aufzucht der Kälber, insbeiondere derer, bie doch verkauft werben, 
durch Saugenlaffen an der Kuh zu theuer ift, 

d) daß der Mann, da er jelten an den Mebger Kälber verkauft, jondern bie 
Thiere auf 1—1!'2 Jahre Veh für Diejelben pro Erüd, wenn 1 ſolcherweiſe auf- 
ezogen werden, 300 Liter friiche und 180 Liter eng dag > ae ilch berecynet (er 
Front in diefen Angaben mit den übrigen Angaben über Aufzuchtmethode überein), 
dab die Kälber daher ca. 45 Pid. Butter mitfrefien, bie geipart werden könnten und 
billig zu erjeßen wären bei der Aufzucht. 

Ber. der Schweine ift ficher, wenn man bie birecten yutterangaben bes 
Mannes pure annehmen will — und man ift doch dazu gezivungen, denn bie Feld— 
erträge find nad meiner Anichauung für die dortigen Productionsbedingungen hoch 
genug angegeben, — daß fie auch gewiß nicht mehr liefern fünnen, ala der Mann 
angiebt: ca 200 Pid. Fleiſch für die Haushaltung und 90 Mark baares Geld; laſſen 
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wir ihn auch bei ſehr eg Verhältniſſen fogar 180 Markt einmal erlöfen, fo 
ift zwiſchen feinen laufenden Einnahmen und Ausgaben immer noch fein jicheres 
Gleichgewicht Hergeftellt. Und das beweiſen die Angaben unwiderleglich, daß ber 
Mann kaum in der Lage bleiben Tann, fich ſchuldenfrei zu erhalten. 

Mar e3 immer jo; was hat der Mann denn fertig gebradt? Nach jeinen 
directen Angaben Folgendes: 


Activa des Gejchäftes. Passiva deſſelben. 
Erworben 3 Mrg. 145 Rth. Land veräußert und 
Sand für. . . . 443 Thlr. angeſchafftes noch 
— Gebäude für . . 700 „ zu bezahlen für. 233 Thlr. 10 Sur. 
„ Geräte .-»..». 40 „ Dom Gebäude ererbt 280 „ — u 
- Möbel... . . 130 „ Vieh ererbt, aljo ab 
— Leinen, Kleider . 2830 von dem heutigen 
Re BER 2-28 %.°% 830 Beitand .... 14 „ —. 
Größere Haudreparaturen . 50 „ Baar gerbt ... 0 „ —, 
Summa 1992 „ 977. 10. 
Aljo mehr erworben 1054 „ 20 „ 
Summa 192 „ — , 


In ca. 12 Wirthichaftsjahren 1054 Thlr., oder pro Jahr rund 88 Thlr. er: 
worben! Wie geht das zu, maddem die Angaben über den heutigen Geldverfehr 
darthun, dab der Mann eigentlich doc alljährlih Schulden macht; und nachdem bie 
—— über Production und Verbrauch beweiſen, daß der Mann eigentlich nichts 
erübrigen, höchitens fnapp durchkommen tann? 

Kun, der Mann webt die Leinwand jelbit; die Kleider beftehen bejonders aus 
Leinen mit Wolleinjchlag, welches Zeug der Mann jelbit webt. Wenn wir das 
wegnehmen, was der Durdhichnittsbauer nicht mehr jelbit anzufertigen vermag, jo 
müßten wir dem Mann an jeinem Mobiliar 250—300 Thlr. ftreihen; dann blieb 
aljo nur mehr ein Erwerb von rund 700 Thlen. in der — von 12 Jahren. — 
Nun hat der Mann früher, d. i. 10 Jahre lang, feine Magd gehalten, weil „die 
Frau mit den Kindern noch nicht jo viel zu thun hatte und kräftig war“; das madht 
eine Lohnerfparnig gegen heute von mindeftens 1000 Mark; es macht ferner eine 
Eriparnik von !i—!s alles Haushaltungsverzehra. 

So wird alfo erklärt jein, dab der Mann bei wadjiender, aber noch nicht 
arbeitender fyamilie mehr verbraudt in der Haushaltung und mehr Arbeitslöhne 
als früher, daß er jelbft mehr bei feiner Energie und Umficht fertig bringt als der 
Durhichnittäbauer, daß er bei den Preiſen für Butter und Fettvieh in den erften 
70er Jahren mehr löſen konnte ala heute, dab alſo der jheinbare Widerfprud 

wiichen den Angaben über Production und Berzehr reip. Berbraud 

lowie über den SJahresgeldverfehr einerjeits und dem Wirthſchafts— 
gejammterfolg andererſeits gelöft ift: daß der Mann durch da3 glückliche Zufammen- 
treffen hoher Productenpreiſe zu Anfang feiner Wirthichaft und durch den Vollzug 
der MWirthichaftsarbeiten ohne Lohnausgaben vor 6—10 Jahren Etwas erübrigen 
fonnte, heute aber nicht mehr, und dab der Bauer mit Duräichnitteverhältniften 
Nichts erübrigt hätte. 

Das iſt alio das Bild des jog. „guten Mittelbeiikes", wenn der Mann und 
feine Frau äuferft thätig, umfichtig und ſparſam find! — 


1. Ein anderer Yandwirth, der nahezu 20 Mrg. Aderland bewirthichaftet 
und noch etwas Roggen im Hedenwalde (Lohhedenroden) baut, der jeit 1869 jelb- 
ftändig mwirthichaftet, hat Land angelauft für 586 Thlr. (= 1758 Mark), Vieh ge: 
zogen, erworben für rumd 1000 Mark, Mobiliar, Geräthe x. für 2400 Mark, Haus 
für 3000 Mart — zujammen 831585 Mark, rund 8000 Mare. Sr bezablen find 
2400 Mark und Berdienft außerhalb der Yandwirthichaft in der Zeit vom Beginn 
der Haushaltung bis heute ca. 2000 Mark; aljo hätte die Iandwirthichaftliche Arbeit 
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einen Ertrag von rund 3600 Mark, rund pro Jahr 300 Mark ala Ueberſchuß reſp. 
Berzinfung und Arbeitsverdienft abgetvorfen. 

BDagegen hat die Militärzeit von 2 Söhnen baar 180 Thlr. — 540 Mark ge: 
toftet, wogegen noch durch Bohlchleiken 100 Mark, im Zagelohn 420 Mark, auf dem 
Beinwandiwebeituhl 120 Mark verdient wurden, jo daß dieſer letztere Nebenverbienit 
die baaren Auslagen für die Militärzeit deckt. — Es blieben alfo pro Jahr 100 Thlr. 
— 300 Mark Erwerb feit Beginn der Wirthichaft. 


Der jährliche Geldverfehr würde heute nach den gemachten Angaben folgender jein: 


Ausgaben. Einnahmen. 

Unterhaltung der Gebäude. . 55M Aus dem Rindvieh durch Vieh: 
Schmied und Stelmader . . 55, 1 
Mobiliarunterhaltung . ... 15, Aus den Schweinen. . . . . 300 „ 
Kleider pro Jahr . . . - - 270, Etwas Lohn, ca.» » .... 100 „ 
KHrämerwaaren . . . » 2... 150 „ — 
Steuern incl. Schenktwirthſchaft 120 „ Summa 670 , 
Zulauf von Brotfrucht für ca. 40, 


Summa 705 „ 
rund 700 M pro Sahr. 


Es würden hier aljo die jährlichen Einnahmen die Ausgaben ungefähr deden; 
eine Berichuldung nicht gerade zu befürchten, Erwerb nicht zu hoffen jein. — Es 
tritt num hier aber der Reingewinn einer Schenfwirthichaft ein mit ca. 150.4 








Kohichleigen und Tagelohn. nen 150 „ 
BEDEEN .  2 —— 60 „ 
Verkauf von Tamtem Den. -. 2 2.0 0 0 0, 

Summa 430 „ 


fo daß es diefem Manne durch den Nebenverbienft außerhalb der Landwirthichaft 
vielleicht möglich ift, jährlih 300 Mark zu erübrigen, ſofern er fein Unglüd im 
Biebftalle hat. — (Er hat ſeit feiner Wirthichaftsrührung verloren: 1 b für 
84 Thlr. — rund 250 Markt, 2 Rinder für 100 Mark; jeit 2 Jahren feine Kälber 
aufgebraht — 120 Mark, zuſammen Unglüf für 470, auf's Jahr rund berechnet 
50 Mart.) 

Wir wollen auch für diefe Wirthichaft aus den wirflichen Ader: und Wieſenbau— 
erträgen nachweilen, ob und event. wie viel diefelbe pro Jahr erlöfen fann; dabei 
nehmen wir wieder zwei Jahre: 1382 und 15881 und für Kartoffeln 1882 — 81 — 
80 — 79, jo werden wir für jene Gegend von Wabern, Hochwald überhaupt, den 
wahren Durchjichnittsertrag haben. (Siehe umſtehend.) 

Tas Stroh findet folgende Verwendung: Heu, Hafer-, Gerſten-, Linſenſtroh 
wird gefüttert, wobei ca. !.4 des Langſtrohes ın die Streu gebH Erbſen- und Wilden: 
ſtroh wird geftreut, vom Winterfruchtftroh twerden ca. 10 Etr. zu Hädjel geichnitten, 
der Reit wird geitreut. 

Aus dem Aderbau wird aljo nichts gelöft; e3 müſſen durchſchnittlich noch für 
40 Markt Brotfrucht gekauft werden; ber Viehſtall und Nebenverdienjt müfjen alſo 
die Baareinnahmen bringen. 

Der Mann hält: 3 Kühe, 2 Rinder, 2 Kälber; 2 Zuchtſäue und 2 Faſel— 
Ichweine zur Mait. 

Nehmen wir die denfbar beften Ertragsjahre an, To erhält das Rindvieh: 
260 Gtr. Heu reip. Grünfutter in Heu umgerechnet, 15—20 Etr. Sommerfruchtſtroh 
Feed Ctr. Winterfruchtitroh, 60 Etr. Knollen: und Wurzelfutter, 10—12 Schffl. 

aftjutter. 

63 würde Died per 100 Pd. Yebgewicht täglich nad) jorgfältigem Ueberichlag ca. 
2!/, Pid. Heumerth machen mit recht weiten Nährftoffverhältnig. Thatjächlich geben 
auch hier die Angaben über Milcherträge nicht über 1500 Liter pro Jahr — un 2 
—J gi Angaben bei der Fütterung und bei der Arbeitsleiftung der Kühe no 

x zu hoch. 
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Unfer Gewährsmann hat alfo gepflanzt und geerntet: 


















































Ertrag | Verwendung ber Production 
. nu 
Er u | — — 
Cultur Fläche Gar— Ctr. Saat 5 5 
x ben Sf. o, A rg. Haushaltung Rindvieh Scpweineftalt | $ | & 
en | Stroh Schffl. s|5 
182 Nongen 8 Mrg. wo 0 > 110 Glig Bi, 459, Zulauf bon 15 Schffl. nöthig, dafür Gerite 60, ei zu wenig 
1’, Mrg. dabon in 
der Yobhede | 
1881 . 7 Mira. 550 50 60 7 7 | | | 
1882| Weizen 55 Mr. 120 10 10 1 u 7 Schfil., der Reſt aljo zur zu geringen Quantität Brotfrucht zu 
1881 | — 12 Mrd. 3 | wenig, ed mußten ca 4 Schill. gekauft werben 
1882!  Gerfte 170 Rth. 115 12 . 12 13 rund, l \unters Brot, jonft etivas an friichmeltende Stühe und ſäugende Schweine: 
1881 |, — 120 Rth. 3 3 dig a | getochte Körner 
1882) Safer I Mrog. 1359 26 u 14 12 2 12 | 
1881 . ö 2 Mrg. 450 2 gg BLM | | | 
1582 Grbfen 45% | 3 oe Im AN ®% san | 10 | 
1881 it 1 Mrg. 459 3 10 20 alle Saat! ", Schfil. | 2 
| | | zurüd | ! 
1882 Widen 450 3 I 6 | 12 | 1 ı\ ai 
1881 | feine | | | | 
1882 | Linien 25 Rth. Ya 4 1% Kälber 2 Reit = 1, 
1881 | 5 . I ı 8 | 1 — „md | 
1882 || Kartoffeln 5 DMrg. 135 Rth. 150 Ger. | 5 In fog. guten Kar⸗ | Die Schweine erhalt. 
1881 | r 5, Weg Am, macht pro Dirg. und toffeljahren Rindvieh, in guten Jahren ?g, | | 
1880 | * > Wirg. 210, pro Jahr au Sir. "nad Abzug für in ſchlechten fajt alte 
1879 1) E 5 Mra. 120, | Saatu— daushaltung nach Abzug der Sant 
N | ı and Hausbaltına | 
1882 |, Gemüfe für die Danshaltung ca. 30 Rth. 
1882 Runteln, Kohlrabi 30 Rıih. — ca. 30 Gtr. pro Jabr fürs Rindvieh 
1882 Grünfuttergemenge 45 Rth. = ca. 10 Gtr. Henmwerth fürs Rindvich 
1882 Klee und Kleegrag 1!/, Mrg. zur Grünfütteruug — ca. ” Ger. Heuwerth fürs Rindvieh 
1881 | ” - “ — ⸗ a [2 ” ⸗⸗ * 
iSHOHeuertrag incl. Grunimet 225 Gtr. | 
1881 210 „ 


1882 | 36 Rth. Hanf, liefert bas Hausleinen. 
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Da nun die Kälber 8—9 Wochen an der Kuh jaugen, die Schweine auch halbabge- 
rahınte jühe Milch erhalten zc., fo ift ein Erlös aus Milchproducten wirklich nicht denf« 
bar. Der Mann bleibt aljo auf den Erlös aus dem Verkauf von jährlich 1 Stüd Vieh 
und von einigen Zuchten Ferkel jo wie auf den oben erwähnten Nebenverbienft an: 

ewieien; er wird fih nur dann jchuldenfrei halten, wenn Ferkel und Vieh hoch, 
ehr hoch im Preiſe in gt wenn fein Unglüf im Stalle vorlommt und wenn der 
erwähnte Nebenverbienft nicht ausbleibt. 


III. Schließlich will ich eine generelle Neberficht des en Erfolgs einer 
Bauernwirthichaft größern Umfangs aus dem H-Thale des Kreiſes Merzig geben. 

Hierbei find aber einige allgemeine Bemerkungen über Boden und Xage zu 
machen, um ben Wirthichaftägang zu veritehen. 

Das Thal ift eingeichnitten in Buntjanbitein und hat auf der Gemarkung in 
fteil vom Thale auffteigenden Diftricten auch Mufcelfalt. In der Gemeinde H. find 
aber nur ca. !/s ber —— am Beſitz des Kalkbodens betheiligt, ſolche nämlich, 
die Pferdegeſpann halten können; denn mit 4 Pferden muß ein Düngerwagen von 
15—20 Etr. Ladung beipannt fein, ber dann täglich 4mal fahren fann; zwei ftarfe 
Pferde müffen an den Pflug und pflügen nad) dortigen Angaben täglidy nur *4 Mrgn. 
Das Yand dient zu Weizen:, in wenigen Parzellen zu Roggen», dann zu Hafer: und 
Kleebau, und Y/s liegt Brache. 

Sruchtfolge: 1) Winterfrucht mit 120 Gtr. Dünger pro Morgen, 2) Hafer, 
3) Klee, 4) Winterfrucht ohne Dünger, 5) Hafer, 6) Brade. 
Unjer Gewährämann get dort gepflanzt und geerntet: 


rag 
Mrg. Rth. Garben Schffl. Ctr. 
1882 Weizen 3 125 590 252 50 Stroß) = pro 1 ha od. 4 — im 
Durchſchnitt 18828 


| 
| 


1881 R 3 125 — 40 = 18 90 „ je 23% Schffl. 43 6tr. Stroh 
1882 Roggen 1 10 — 40 — 0% 37 „ | _ 995% 68%/8 

nn 6 — 1 120 = 260 = 13 ICE I u ve 
88 afer 5 50 — 390 — 28 6 —9— 

1881 „ > I = WM — 16 l4 „ u ES u 
1582 Klee 5 — 110 Etr. Heuwerth. 


5 Ang 2 Morgen: Weizen 5%: Schfil., rund 10 Schfil. Roggen, 4" Schffl. 
afer rund. 
Wem fällt da nicht der auffallend geringe Ertrag an Hafer auf, und jelbft der: 
jenige des Weizens?! Und body ift es jo! 
Der andere Theil des Flurlandes, die befte Qualität des Dorfbannes, ift ber 

Sand am Uebergange vom Salt zum Buntjandftein. 

‚ „Dort können zwei Kühe täglich 1 Mrg. pflügen und 6 Wagen Dünger ä 20 Gtr. 
binbringen. — Unjer Gewährdmann pflanzte und erntete dort: 


1882 Kartoffeln 3 Mrg. 10 Rth., liefern ca. 90 Etr., im Durchſchnitt von 1381/82 


pro 1 ha 180 Etr. 
Mrg. Rth. Garben Shffl.Etr. 
1882 Roggen 4 80 — 9% = 4 71 Strohl pro 1 ha 33% Schffl. 51% 
1831 480 —640 = 32 4 , Gtr. Stroh. 
1882 Widen 80 Rth. mit 20 Ctr. Heuwerth Grünfutter, , 
1882 Kunfeln 2 Mxg. mit 240 Gtr. — 1881 mit 360 Etr. im a * 1 ha 
r. 


Dann noch etwas Bohnen und Hanf. 
Alſo pro 1 Mrg. im Durchſchniit; Roggen 81 Schffl, Runfeln 150 Etr. 
Endlich hat das Thal leichten Boden von Buntſandſtein, meiſtentheils ange» 
ſchwemmt, ziemlich ficher in den Erträgen; ein kleiner Theil Grundichutt des Bunt: 
ſandſteins: leicht, dürr, unficher. 
Unjer Gewährämann pflanzte und erntete dort: 
1 Kartoffeln 4 Mrg. = 130—140 Gtr.; — im Durhichnitt von 4 mr pro 1ha 
r., 
Schriften XXII. — Bäuerliche Zuſtände in Deutſchland. 15 
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Mrg. Garben Schffl. Ctr. 

2 Roggen 1882 5a —= 1540 — 70 unb ir Strohl—= Durchſchnitt 54 Chffl.70 

1881 51/3 — 160 = 65 „ 716 „ Gtr. Stroh pro 1 ha, 
1882 "3 Hafer 5 = 490 — 29 „ 3 „ \=PBurdiänitt 25"e Sqhffl. 
1881 3 — 20 — 12 „ 13 „J W9s Ctr. Stroh, 
1882 Gerfte 90 Fb. = 96 — Tle, 8 „ \=48 Sdffl. 54 Ctr. Stroh 
1881 90 60 4l/e, 5 | pro 1 ha, 


1882 Klee 1 Mio. 60 RG, — 40 ir. Heuwerth pro Iha = 1% Er. Heu. 


Diejer .. Ertrag ift jo günftig, weil 80% Jucarnaklee dies Jahr dort allein 
Etr. Heu bradten, während 160% Rothklee auch nur 20 Etr. lieferten. 
r 12 Deren pro Mrg.: Roggen 13/2 Schffl., Hafer 6° Shffl., Gerfte 


Unjer Landwirth kann aljo im Durchſchnitt auf —— rund 44 Mrg. oder 11 ha 
Aderland ernten nach den Ergebnifjen von 1881—1882 











Schffl. Schffl. Schffl. Schffl. Etr. 
Meizen 22 Roggen 121 Gerſte 6 Hafer 422 Kartoffeln 275 
Ab zur Saat Ba P 12 „ U „10 r 45 
Reit 18 „109 „ 5. 88 280 

Zum Haushaltungs— 
verbrauch i 70 — — 70 
Reſt 10a u e 391/e . a „ 932 R 160 


Thatjächlich ftellt fich der jährliche Geldverfehr wie folgt nad) feinen Angaben: 


Einnahmen pro Jahr: 


Ausgaben pro Jahr: 





Don Weizen 1881: 150 .# gie Steuern aller Art = 10.4 
1880: 180 „ = 165 4  Tagelöhne . . . ». 2... 120: , 
Don Roggen 1881: 132 „ |__ 109 Sattler, Schmied, Stellmader 0, 
1880: 96 „SS ⸗ Kohlen und Brandholz 80 „ 
Bon Butter © 22.2... 105 .4 Unterhaltung des Haufes 75 „ 
Don Eiern ... 2... 20 „ Mobilarunterhaltung . . - 30 „ 
Aus Kartoffeln in 3 Jahren Golonialwmaarn . ... . 150 „ 
verfauft 165 Etr. à 50 Etr. 100 „ Kleider und Schuhwerk . . 420 „ 
Don den Schweinen : 340 „  Berlönlicher Bedarf, Unvor: 
Aus dem Rindvich . . . . 180 „ bergejebend . . ». - » ri 
Aus den Pferden. . . . . 75 „ — 
Berdienft mit dem Gejpann 150 „ Summa 1250 , 


Summa 


1244 





Alfo auch hier wär’ es ein Leben „zwilhen Tag und — — und thatſächlich 
iſt es ſo, wie ſich leicht aus den Ernteergebniſſen erſehen we Der Erlös aus dem 
DEE ift hoch taxirt reſp. — ante Thatjache 

An Vieh Hält unfer Mann: 2 Pferde, 2 Kühe, 2 Kinder. f uchtjäue, 2 Faſel⸗ 
ſchweine; er tarirt die jährliche Dilehmenge auf 3800 Liter (21 bon einer, 1700 
von der andern Kuh). Und wenn wir hier nody die Fütterung jpecialifiren wollten, 
jo würden wir jehen, daß ein höherer Milchertrag auch faum denkbar ift. 


Sehen wir und an, was die Haushaltung vom Biehftalle nimmt: 
600 Pd. Fleiich (und für 30 Mark wird Fleiſch gefauft), 
1800 Xiter ſüße Milch, 
2500 „ Saure Milch, abgerahmt, 
80—100 Pd. Butter, 


fo jehen wir, dab die Einnahmen aud dem Bieh nicht wohl die oben gemachten 
Angaben überfteigen können; obgleich der Mann „gut füttert“, 
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Nun will unfer Landwirth ſeit 25 Jahren allerdings fein Vermögen um 
ca. 2000 Thlr., aljo pro Jahr rund um 300 Mark vermehrt reſp. an die Erziehung 
(Stubiengelder) feiner Kinder verwandt haben. 

Das ift denn twieber gefchehen von 1870—1875, wo alle Verfaufäprodnete viel 
höher im Preife ftanden und der Mann nicht größere Auslagen ala heute hatte; 
denn ber oben — Tagelohn wird nicht baar ausgegeben, ſondern durch 
Pjerbearbeit für die Zagelöhner wieder abverdient. Alſo baares Geld bringt bie 
Pferdearbeit auch feines ein. 

So jehen wir alfo hier wie dort: der Befiker von über 25—30 Meg. vermag 
bei Sparjamfeit und bei Glüd im Biehftalle ſich jo gerade „über Wafjer zu halten“. 

Darum heißt die Antwort auf bie Frage: wie viel Beſitz gehört hier zu einer 
Familiennahrung? denn aud im ganzen Hochiwalde und an jeinen Abhängen: 
25—30 Meg. und dazu 8-10 Mrg. Wald, um bier noch Streu, Robland für Korn, 
und Geld aus Lohe zu erhalten.® 


Es ift num nicht ſchwer, die hervorragendften eigenthümlichen Merkmale 
diefer fog. „Mittelwirthſchaften“ zufammen zu fallen; fie find: 

1. Wo der ſonſt fleißigfte und umfidhtigfte Bauer feinen Nebenverdienft 
als Tagelöhner, Bergarbeiter, Yeineweber, Lohſchleißer ıc. hat, wird e8 ihm bei 
den gegebenen Abjagverhältnifien und Productionsmitteln unmöglich, feine baaren 
Einnahmen und Ausgaben im Gleichgewicht zu erhalten. Ä 

2. Die allerunbefriedigendfte Production ift die der Mildhnugung der 
Kühe. Dafür liegen die Urfachen in 


a. zu wenig Futter, 

b. zu geringem Futter (jchlechte8 Heu, zu wenig Yett- und Eimeifftoffe), 

c. vielfach in der Aufftellung von Kühen, die nichts verrathen vom Typus 
einer Milchkuh, endlich 

d. in der unregelmäßigen Lactationsperiode; denn nur einen Mann habe ich 
gefunden, der durchſchnittlich aljährlid pro Kuh ein Kalb erhält, während 
fonft überall pro Kuh ein Kalb fällt in 15, meiftens erft in 18 Monaten. 


Ueber die wirthichaftlichen Folgen diefer Zuftände brauche ich nicht zu 
reden; fie find jedem Elaren Sinne anfhaulid; aber die Urfachen liegen darin, 
daß die Gemeinden (die BViehbefiger der Gemeinde, nicht die Gemeinde ala 
Corporation) oft dauernd oder zeitweilig feine, oft ungenügend ernährte und 
ſchlecht gehaltene Stiere befigen. 

3. Düngermangel; es iſt zu wenig Futter vorhanden und muß alfo ein 
Theil des Strohes gefüttert werden: permanenter Streu⸗ und Futtermangel. — 
Für Y,—!/, de3 Jahres muß ftet3 die Streu aus dem Walde beichafft werben, 
nämlich dort aus den devaftirten aufgetheilten früheren Erbſchaftslohhecken. Die 
Folge ıft 

: 4. befonderd zu geringer Durchfchnittsertrag des Kartoffel: und Hadfrucht- 
feldes. 

5. Die Fruchtfolge: auf Sommergetreide beginnt der Kreislauf mit der 
Ausſaat von Wintergetreide von Neuem, daher die ſtarke Verunkrautung der 
Felder, ihre geringe Ertragsfähigkeit auch eine Folge des Verſtoßes gegen die 
Geſetze des Stofferſatzes. 

6. Verſchuldung von Anfang an durch Beſchaffung von Gebäuden und 
Betriebsmitteln. 


Kartels. 


td 
IV 
je #) 


IV. Sclußbetradtungen. 


Was müſſen wir wünfchen ? 

1. Daß der Bauer jelbft mehr Verſtändniß feiner Yage, feinem Geſchäft 
in technifcher und wirthichaftliher Hinficht entgegen bringe, daß feine Einficht 
über das Weſen und die Nothwendigkeit genoſſenſchaftlicher Wirkſamkeit größer, 
reifer werde, daß zu dem Zwecke öffentlihe Anregung, Belehrung rege fortge- 
jest werden und daß ſich immer mehr Organe finden möchten, die nicht ſowohl 
in Ausübung ihrer Berufsaufgaben, als vielmehr aus Neigung, freiwillig dieſe 
legteren Aufgaben übernehmen; daß diefe letzteren Kräfte im Bauernftande, in der 
Dorfgemeinde wohnen möchten, weil fie dann mit dem in Betracht kommenden 
Einzelcharakter der Betheiligten, mit den localiter vorhandenen Nothmwendigkeiten 
und Möglichkeiten genügend befannt find, und weil diefe Kräfte allgemach Bei: 
jpiele vationeller Arbeit und gemeinnügiger, ethiſcher Anfchauungen in ihren 
eigenen Wirthichaften liefern fünnen. Der Bauer muß wirthſchaftlich, technifch, 
ethifch noch fehr erzogen werden !). 

2. Mehr Privateigenthum kann man dem bäuerlichen Befiger nicht geben; 
Gemeinheitsauftheilungen, wenn auc noch ein größerer Gemeindelandbefig vor— 
handen wäre, halten wir für unzweckmäßig; denn leider beftehen die Gemeinden 
nur mehr aus zufammenmwohnenden Kleinbefigern, die wohl noch gemeinfame 
Laften haben, deren Bortheile aus der Almende aber faft auf Null gefunfen 
find, die bei ihrem Erkenntnißgrade daher aud das Bewußtjein zufammengehöriger 
Pflichten verlieren. Alſo fein Uebergang von Gemeindeland in Privateigenthum, 
wohl aber Berfuhe, ob die nod vorhandenen Refte der Almende nicht wirth- 
chaftliher auszunügen wären, nicht um fie zu devaftiren, fondern um auf ihnen 
dem Betheiligten Eulturarbeit und Culturproduction zu geben. 

3. Die Regulirung der Bachläufe und der Waſſerverhältniſſe muß genofjen- 
Ihaftlic nicht nur durch das Gefeg erlaubt fein; es müſſen hier die erfchweren- 
den, angedeuteten Formalitäten wegfallen und e8 muß aud die Forderung oder 
der Zwang geradezu ftatthaft fein, wenn das allgemeine Intereſſe jolhe Regu— 
lirungen fordert. Hier müſſen die Provinz, die Kreife oder Gemeinden mit 
ihren Mitteln helfen: Mittel à fonds perdu oder noch beſſer mit Mitteln, die 
niedrig verzinft und mit niederem Procentjag amortifirt werden von den be— 
theiligten Befigern; der Staat muß mit der Gefeggebung eintreten, ſolches 
gemeinfames Borgehen zu ermöglichen, auch gelegentlich zu erzwingen. 

4. Die Kleinbauernwirthſchaft ift überall, befonders aber in Wadern ꝛc., auf 
Kubhaltung mit Milchwirthſchaft und Schweinezucht reſp. Schweinemaft an= 
gewiefen, zumal, wo fie, im äußerften Kreife „des ifolirten Staates“ liegend, 
feinen lohnenden Markt für Aderbauproducte und feine Gelegenheit zum billigen 
und jederzeitigen Ankauf von Streumitteln und von animaliihem Dünger bat. 
Was ift da natürlicher, al3 daß die Gemeinde, deren Einwohner alle in diefen 
Berhältniffen leben müffen, etwas thut zur Aufbeſſerung der Viehzucht, dieſer 
einzigen und natürlichften Quelle zur Einnahme von baarem Geh? Wird 


1) Vergl. die Schrift des Verfaſſers: Wie ift unſerm Bauernftand zur helfen ? 
Trier 1882. 
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doch unter Erfüllung dieſer Elementarbedingung nur die Möglichkeit gegeben, 
die Aderbau: und Wiejenbauproducte rationell und rentabel zu verwerthen ? 
Wird dadurd doch erſt in weiterer Folge die Gemeinde vor unterftügungs- 
bedürftiger ländlicher Armurh bewahrt! Was ift nun natürlicher, al3 daß die 
Gemeinde die Verpflihtung der Zuchtftierhaltung und felbft die der Eberhaltung 
wieder aufnimmt, welche fie vor der revolutionären Emancipation zu Anfang 
diefes Jahrhunderts noch überall im linksrheiniſchen Deutſchland hatte und die 
Koften durch Naturallieferungen der Kuhbefiger und durch Nugungen aus 
Almendebefig dedte? Was tft maheliegender, als daß die Gefeggebung der 
Gemeinde unter den Bedingungen des vorigen Sages diefe Verpflichtung furziveg 
auferlegt, wo die wirtbichaftlihe Indolenz der genoſſenſchaftlichen Selbfthülfe 
no lange im Wege ftehen wird ? 

5. Da nad meiner Weberzeugung nicht die Berfchuldung an und für 
fid) die Größe des Uebel ausmacht und den Bauernftand ruinirt, fondern a) die 
Heimlichkeit der Verſchuldung, welche die Indolenz im Rechnen, Sparen, Erwerben, 
Zinszahlen, Einhalten der Termine gerade in fog. Kleinigkeiten großziehen und 
b) die Stundung der Schuldbeträge ſeitens der Geldverleiher, Händler und 
Geffionare und c) deren dann oft plögliche Forderung zur ungelegenften Zeit für 
den Schuldner, jo müſſen hiergegen gefegzlich geregelte Abhülfen getroffen werden, 
welche die Gläubiger und die indolenten Schuldner gleichzeitig zwingen, ihre 
gegenfeitigen Gefchäfte folid zu führen. Ich rechne dahin als Einzelmittel: 
a) Zinſen find nicht mehr einklagbar von länger als zwei Jahren her; b) e3 
ift ein Öffentliches Schuldenbuh anzulegen, worin der Privatgläubiger feine 
Forderungen einzutragen hat, fofern fie vechtäfräftig fein follen. 

Zur Radicaleur auf diefem Gebiete werden allerdings Vorkehrungen von 
viel weiterem Umfange zu treffen fein, wohin ich befonders die Einrichtung eines 
Eredit3 mit billigem Zinsfuß und Zwangsamortifation rechne. 

Ganz bejonder8 aber muß ed und wird e3 dahin kommen, daf das Land- 
eigenthum des Kleinbefiges nicht von jedem eldverleiher mit Beſchlag belegt 
und nun zur Veräußerung gebradyt werden kann. Bei ſolchen Graden der Ver: 
Ihuldung würde es ſich doch fragen, ob nicht — wenigſtens auf Antrag des 
Schuldners — die Rechtlichkeit der Schuldforderungen durch öffentliche Organe zu 
prüfen wäre und der Gläubiger mit den ihm aus baaren Darlehen ausge 
lieferten Realitäten, gefhägt nad) Orts- und Zeitpreis und den ſich daraus 
ergebenden üblichen Zinſen abzufinden fei, zunächſt zu Gunften des Schuldners, 
oder falls diefer wirklich nicht mehr wirthſchaftlich lebensfähig zu erhalten wäre, 
zu Gunſten der betreffenden Gemeinde. — Schlieklih werden wir auf dieſem 
Gebiete doch zu einer Art Unantaftbarkeit der Heimftätte kommen müffen wie in 
Nordamerika. 

Selbſtverſtändlich müſſen einftweilen die Darlehns- und Sparkaffen weiter 
zu wirken fuchen: die genoffenf&haftlidhen und die der Corporationen. 

6. Unſere Berhältniffe drängen auf Entlaftung der Gemeinden, auf Ueber- 
nahme der Sculfoften und mancherlei Verwaltungstoften durd den Staat, 
denn thatfählih bringt der Sädel der Gemeinde dem Aufwand der Staatöver- 
waltung mande3 Opfer (Stellung der Bürgermeifter und deren Obliegenheiten). 

7. Es fehlen dieſen Kreifen die leichten und billigen Verkehrswege. Wo 
jest noch der Bahnbau in nahe Ausſicht nicht geftellt werden und damit eine 
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intenſivere Wirthſchaftsrichtung durchgeführt werden kann, wäre daran zu denken, 
auf anderm Wege Arbeitsgelegenheit zu ſchaffen: durch die bereits erwähnten 
Meliorationen von Wieſe und von Waldland, beſonders aber auch durch Ein— 
führung von Hausinduſtrieen, beſonders für Frauenarbeit und Winterbeſchäftigung 
Handweberei, Weidenpflanzung und Flechtarbeit, Drahtflechterei ꝛc. ꝛc. 

8. Conſolidation, in Wadern ꝛc. hauptſächlich die der Wieſen, in andern 
rheiniſchen Gebirgsdiſtricten auch vorab die des Ackerlandes. 

Man kann gegen meine Wünſche mehrerlei einwenden: 

a. Sie ſeien nicht neu; leider nicht! 

b. Sie ſeien nicht präcis und correct formulirt; ih will aber auch und 
kann nicht Gejegentwürfe vorbereiten. 

c. Der eine oder andere diefer Wünfche könne fallen; ich fehe täglich, wie 
fie in urfächlihen, in bedingendem Zuſammenhang ftehen. 

Endlich fehe ich, wie der bäuerlihe Stand aus fid) weder die Mittel, noch 
die Einfiht zu den Wegen der GSelbfthülfe hat. Ich habe feit Jahren be- 
obachtet, wie edle Kräfte mit ihren Mitteln und mit ihrer Zeit nicht gegeizt 
haben, um ohne Verwaltung und Gefetgebung den Bauer aus feinen verhäng- 
nigvollen Zirkeln zu führen; jest fehe ih, daß Gefeggebung und landwirth— 
ihaftlihe Verwaltung, daß Staat und Provinz, Kreis und Gemeinde mit ihren 
Kräften und mit ihren Mitteln eingreifen müſſen zur Rettung des Bauernftandes. 


Saarburg, 15. November 1882. 


Unlage Nr. 1. 
Dewegung der Rapitalien in der Kreisfparkaffe zu Merzig. 








! . | Gefammtbetrag r 
g der 
Rüchzahlungen Neue | _ausgeliehenen 
auf Kapital und Darleh | a 
J arlehen Zinſen am Schlufſe 
Zinfen \ be3 jahres 
4 A. * * a 
| | 
Pro 1877—78 36513 19 | 144266 28 | 191006 | 83 
1878—79 24208 | 36." 105981 | — | 226565 | 42 
„ 1879-80 || 80956 96 159220 = 324748 | 97 
„ 1580-81 105775 87 236270 15 496 | 85 





1881—82 128848 | 06 343859 | 98 729957 | 29 





Anlage Nr. 2. 


Nachweis der in den lekten 10 Iahren 1872—1882 im Rreife 
Saarlouis verkauften und parzellirten größeren Güter 


von 


Landrathäamtverwalter von Dewitz. 














der früheren Beſitzer des Guts = 
u — Erlös durch Bemer— 
J Verlaufs 
u Namen Gemeinde | Gröbe preis | Parzellirung tungen 
h ha MN 
1 M. Gong Beaumarans 89 | 162000 | 252000 
2 Gebrüder Regnier | Berus 80 | 78000 | 108000 
8 | Motte Felsberg 4 | 54000 | 72000 
4 Motte Reblingen ' 36  . 84000 117000 
5 Herpein Bommersbah 90  , 114000 noch nicht par: 
| | | " zellirt ver: | 
| | fteigert 


Die ſämmtlichen Güter wurden von der Firma Gebrüder X. in Saarlouis 
angefauft und von biejer parzellirt und — abgefehen von Nr. 5 — meiſt— 
bietend öffentlich verfteigert. Die erzielten Erlöfe find annähernd richtig, eher 
zu niedrig als zu hoch gegriffen. Das Gut Nr. 5 ift erft in diefem Jahre 
angefauft worden und wird vorausſichtlich, ſobald e8 zur Ausihlahtung fommt, 
einen Gewinn von ungefähr 100000 Mark ergeben. 

Die Bänne Feldberg und Rehlingen — Nr. 3 und 4 — find im Ver: 
hältniß zu der Bevölkerungszahl zu Hein, in Folge deſſen die Ausſchlachtungen 
feine erfichtlichen Nachtheile bis jegt zum Vorſchein gebracht haben. Diefelben 
werden aber nicht au&bleiben, jofern Anfteigerer mit ihren Terminzahlungen im 
Rüdftande bleiben, da damit die Abhängigkeit von dem Berfäufer ihren Anfang 
nimmt, die gewöhnlich mit dem Ruin des Landmannes endet. 
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Was die Gemeinden Nr. 1 und 2 betrifft, jo Liegen dafelbft die Verhält- 
niffe anders, Beide Gemeinden befigen im Verhältniffe zu ihrer Einwohnerzahl 
genügendes Areal, Das Beftreben der jungen Bauern, nun nad ihrer Berbet: 
rathung und der Theilung des elterlichen Grundbeſitzes möglichft bald und um 
jeden Preis zu neuem Beſitzthum zu gelangen, welches ihnen den Betrieb einer 
jelbftändigen Aderwirtbichaft ermöglicht, war Veranlaffung, beim Verkauf ge— 
dadıter Güter möglichft viel anzufteigern, ohne zu bedenken, ob fie auch in der 
Lage ſeien, die einzelnen Zahlungen trog der oft 6—10jährigen Termine aus: 
zugleihen. Dazu kommt nod, daß die Steigpreife dem wirklichen Ertragswerth 
der Ländereien nicht entſprechend waren. Eine ſolche Güterausſchlachtung wird 
nämlih von den Bauern als ein Dorffeft betrachtet, welchem auch diejenigen 
beiwohnen, die zum Kauf feine Luft oder fein Geld haben. Früher beftand der 
Ufus, daß die 5%, Aufgeld zum Beften gegeben wurden und die ſämmtlichen 
Steigluftigen und Neugierigen zum Schluffe mehr oder weniger unzuredhnungs- 
fähig waren. Gegenwärtig wird zwar das Verbot der Verabreihung von geiftigen 
Getränten während der Berfteigerung ftrenge gehandhabt, dennoch wird der Zwed 
derjelben vereitelt. Dies geichteht in folgender Weiſe. Bor und nad der Ber: 
fteigerung wird nämlid) tractirt, Cigarren und Getränte erhält Jedermann, der 
an dem Echmaufe ſich zu betheiligen Luft hat. Dadurch wird immer eine große 
Zahl Bauern angelodt; es fehlt nun nicht am ſolchen, die ſich durch das Ver— 
ſprechen von einer Flaſche Wein oder ein Päckchen Eigarren dazu verleiten laſſen, 
ein Gebot zu machen. Dabei jpielt dann die Eitelkeit mit, fi) von einem an— 
dern, vielleicht weniger Bemittelten, nicht überbieten zu lafjen. Der erfte An: 
fteigerer, d. 5. derjenige, welchem der erfte Zufchlag ertheilt wird, erhält einen 
Strauß, auf welchen er nicht wenig ftolz ift. Auch giebt es Perſonen, melde 
fi dazu hergeben, im Geheimen ihren Mitbürgern gegen Belohnung de3 Ber: 
fäuferd die Steigpreife in die Höhe zu treiben. Iſt es nun dazu gelommen, 
daß eine Anzahl Bauern mit ihren bei ber exften Partialverfteigerung einge 
gangenen Verpflichtungen im Rücdftande bleiben, fo dürfen diefe bet den folgen: 
den Berftergerungen bis zur vollftändigen Ausſchlachtung des Gutes nicht fehlen 
und müſſen Gebote machen, weil fie willen, daß man ſonſt gegen fie fofort ges 
richtlich vorgehen werde. Somit wird die erfte rüdftändige Schuld von Neuem 
vergrößert, gleichzeitig die Leiftungsfähigkeit zur Begleihung verringert. Sobald 
es num fomweit gefommen ift, dann treten die Brüder und Söhne des Verkäufers 
mit in die Arena und fteigern; bleibt ihmen das letzte Gebot, fo heifit e8: dieſes 
Stück iſt für den Michel oder Hans, ohne Murren, wenn auch mitunter mit 
ſaurem Gefichte fchreibt da3 genannte Opfer, um ſich den Gerichtsvollzieher, 
welcher ihn erft recht, wenn auch etwas fpäter, auffuchen wird, aus dem Haufe 
zu halten, den Namen unter das Berfteigerungsprotofol. Solche Manöver 
werden jedesmal dann angewandt, wenn man weiß, daß auf das Grundftüd ein 
Nachbar fpeculirt. Behält diefer nicht das letzte Gebot, dann heißt e8: Klos, 
ihr hättet auch diejes Stüd gern gehabt als Nachbar. „Gewiß, aber es ift mir 
doch zu theuer geworden.“ Nun wird der Klos mit der größten Freundlichteit 
allein genommen, ihm jo lange zugefegt, bis er gegen ein kleines Schmusgeld 
das Stück doc acceptirt, und ohne Weitere verzichtet der Hans oder Michel 
darauf, was am Schluß der notariellen Verhandlung ebenfalld protofollirt wird. 

Hat nun der Händler in diefer oder jener Gemeinde feften Fuß gefaht, 
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indem eine große Anzahl Einwohner ihm Steiggelder ſchulden, dann iſt ein Be— 
ſitzer nicht mehr in der Lage, ſelbſt ſeine Immobilien auszubieten. Die Leute 
mit Wurſt und Cigarren zu tractiren und mit Spirituoſen die Köpfe zu er— 
hitzen, paßt ihm nicht, ohne dies finden ſich aber keine Liebhaber, weil die meiſten 
Leute im Dorf mehr oder weniger ſchon einſehen, daß ſie den Anforderungen 
des Güterſchlächters ſchon nicht nachkommen können. 

Was bleibt dem Beſitzer übrig, als ſein Eigenthum auch dieſem im Ganzen 
zu verkaufen, und die Ausſchlachtung des neuen Erwerbs wird in derſelben Art, 
wie eben geſchildert, vorgenommen. 

Iſt nun aller Beſitz des Händlers unter dem ' Hammer gewejen, dann be— 
ginnt die energiiche Einziehung der Steigtermine. Die erfte und zweite Termin— 
zahlung wird ſchon beigebracht, dagegen Kie der 3. und folgende Zahlungen bleiben 
aus, Nunmehr beginnen die verjchtedenartigiten Manıpulationen. Der Eine 
fieht ein, daß er das angefteigerte Grundftüd überhaupt nicht bezahlen kann und 
überläßt es für eime zu vereinbarende Summe wieder dem Händler ala Ber: 
fäufer; die Differenz des jegigen und des Steigerungspreifes beträgt dann ge- 
wöhnlid eine oder zwei Terminzahlungen, oder der Händler macht fein Privi- 
legium gellend und läßt es von Neuem öffentlich verſteigern und ſteigert es ſelbſt 
an. Hier beginnt nun eine neue Taktik, denn es kommt jetzt darauf an, daß 
feine Liebhaber ſich finden, damit der Händler es unter dem Werth zurüdfteigert. 
Da nun der größte Theil der Einwohner im Buche des Letzteren ſteht, fo 
traut fich feiner als Goncurrent aufzutreten. Das Object wird dem Händler 
zugeſchlagen und die Differenz des jegigen Minderpreijes gegen den urfprüng- 
lihen wird durch die geleifteten Terminzahlungen ausgeglichen, wenn legtere 
dazu binreihen und nicht eine Reſtſchuld an den Händler noch ſchließlich heraus— 
zuzablen bleibt. 

Kurz! es ift jegt die Zeit des wichtigen Schmushandels herangefommen. 
Der Handelömann ift faſt täglich im Dorf, es beginnt num das Hin und Her« 
bandeln in einem Maße, wie e3 kaum glaublid if. Es ſcheint unmöglich, iſt 
aber buchſtäblich wahr, daß in einer Gemeinde des diesſeitigen Kreiſes die größte 
Zahl der Häuſer in den Händen des Güterſchlächters ſich befunden hat. In 
jedem Dorf hat er einen Mouchard, der ihm berichtet, wo ein Händelchen zu 
machen iſt, wo den Bauer der Schuh drückt, wer Liebhaber für dieſe oder jene 
Parzelle iſt u. ſ. w. Zur Zeit beſitzt eine beſtimmte Firma in Saarlouis 
noch 138 ha Grundeigenthum und 26 Häuſer in den verſchiedenen Theilen des 
Kreiſes ohne das unter Nr. 5 der Nachweiſe aufgeführte Hofgut. Dieſes Areal 
reicht hin, um auf Jahre hinaus den Güterſchacher mit ausgezeichnetem Erfolge 
zu betreiben. 


Anlage Nr. 3. 


Gewerbsmähige Darlehnsaefhäfte und ihr Einfluß auf bäuerlichen 
Grundbefit im Kreife Merzig 


von 


Zandrath Knebel. 


Der Betrieb des privaten Geldverleihgefhäftes bildet einen Krebsjchaden 
im Kreife Merzig, dem der Schaher mit Grundftüden untrennbar anflebt, wäh: 
rend eigentliche Ausichlahtungen, d. h. Erwerb von Grundeigenthum Lediglich 
behufs Erzielung eines höheren Preifes durch Parzellirung nicht vorfommen und 
faum vorkommen fünnen, weil e3 weder gefchloffene Bauergüter, noch auch ihrer 
Größe nad) zur Zeriplitterung geeignete Parzellen — mit Ausnahme von Wald — 
giebt. In den Grumditeuerfataftern wird man verhältnigmäßig felten die Namen 
von gewerbsmäßigen Geldverleihern finden. Auch ift deren Streben durchaus 
nicht auf den dauernden Erwerb von Grundſtücken gerichtet, jondern der Handel 
mit folhen ift Lediglich das Mittel zur Vergrößerung des flüffigen Kapitales 
des Verleihers und je ſchneller der Umſchlag erfolgt, um jo größer ıft der 
Gewinn. 

Die BVerleiher haben e3 verftanden, dur baare Darlehen, durch Berfauf 
von Vieh und Grundftücden gegen Credit, durch PVerleitung zu über die Kräfte 
des Käufers hinausgehenden Anſchaffungen, durd Nichteintreibung der Zinfen 
und Rüczahlungstermine u. |. w. einen großen Theil der Ländlichen Bevölkerung 
in ihre Gewalt zu befommen. 

Aeußerlich ftellt gegenwärtig das Gefchäft fi hauptſächlich als Ankauf von 
fogenannten Kauf» und Berfteigerungsprotofollen dar. Hat Jemand Grundeigen- 
thum zu veräußern, jo würde dies nur mit großen Verluſten geſchehen künnen, 
wenn er den Erwerbern nicht ausgedehnte — ın der Regel ſechs- bis zehnjährige 
— NRüdzahlungsfriften zugeftände. Der Beräußerer bedarf aber faft immer den 
ganzen Kauf: bezw. Steigpreis fofort. Um ihn zu erhalten, cedirt er alle feime 
aus dem Geſchäfte ihm erwachſenden Forderungen an den Verleiher gegen eine 
baare Summe. Die Ceſſion nur Eines Steigprotofolles verihafit dem Ver— 
leiher faft immer eine ganze Anzahl neuer Clienten, da die Grundſtücke meiſt 
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in verſchiedene Hände übergegangen ſind. Jeden Einzelnen ſucht er nun wieder 
durch Stundung der erfallenen Beträge und Verwickelung in andere Geſchäfte 
ſich dienſtbereit zu machen, und leider iſt dies bisher in den meiſten Fällen 
gelungen. 

Die Ceſſion der Forderungen erfolgt faſt niemals nach der Verſteigerung, 
ſondern vor derſelben wird ſie ſchon feſt mit dem Verleiher verabredet und dieſer 
nimmt nun das ganze Geſchäft in die Hand. Er hat, da ſtillſchweigend oder 
laut Verabredung jeder in Merzig ſitzende Verleiher nur einen gewiſſen Kreis— 
theil bearbeitet, faſt in jedem Orte eine Anzahl abhängiger Clienten. Dieſe 
werden zum Bieten, häufig ſogar zum Erwerbe der ihnen von dem Verleiher be— 
zeichneten Parzellen gezwungen und die Steigluſt außerdem durch vor der Ver— 
ſteigerung verabreichte geiſtige Getränke, durch Zurufen, Zuwerfen von Brödchen 
u. ſ. w. auf das Höchſte geſteigert. Hierdurch erzielt dann der gewerbsmäßige 
Verleiher Preiſe, welche von Niemand anders zu erlangen geweſen wären. Nach 
jahrelanger, aufmerkſamer Beobachtung und Bekämpfung des Treibens ſchätzen 
wir, daß dieſe Art von Verſteigerungen durchſchnittlich 25 Procent über den 
wahren Werth kommt. Während es der Kreisſpartaſſe in Merzig gelungen iſt, 
das Geſchäft mit baaren Darlehnen, alſo die directe Befriedigung des Credites, 
ſoweit es ſich um die noch ſoliden Elemente der Bevölkerung handelt, faſt ganz 
den Händen der privaten Geldverleiher zu entreißen, iſt der Verſuch, auch den 
Handel mit Kauf- und Steigprotokollen an ſich zu nehmen, bis jetzt mißglückt. 
Der private Verleiher nimmt dem Cedenten nicht allein das ganze — gewöhn— 
lich 25 Pf. von 3 Mark, mithin etwa 8 Procent betragende — Aufgeld, ſon— 
dern auch noch einen Theil des Steigpreiſes ſelbſt ab. Die Sätze der Kreis— 
ſparkaſſe dagegen ſind ſo normirt, daß der Cedent noch einen Theil des Auf— 
geldes herausbezahlt bekommt. Trotzdem fährt der Cedent beſſer mit dem pri— 
vaten Verleiher, weil dieſer ſtets einen ſoviel höheren Steigpreis erzielt, daß 
damit die größere Billigkeit der Kreisſparkaſſe weitaus ausgeglichen iſt. 

Dieſes künſtliche Treiben des Steigpreiſes macht aber auch noch eine nach— 
theilige Wirkung auf die Erwerber geltend, weil dieſe aus den erworbenen Grund- 
ftüden die Binfen zu gewinnen nicht in der Yage find und ihrerfeitS wieder 
immer mehr in die Gewalt des Verleihers gerathen. 

Einen feften Mafftab für den Grad Diefer Bewucherung zu finden, tft 
äußerſt Schwierig. Die Grundfteuerfatafter liefern ihn durdaus nicht. Wenn 
auch in ſehr häufigen Fällen der Verleiher gezwungen oder dur die Ausficht 
auf ein gutes Geſchäft veranlaft ift, Grundftücde felbit zu behalten, fo fucht er 
diefelben doch, wenn irgend möglich, noch in demjelben Jahre zu veräußern, ſchon 
um die Steuer zu erjparen. Auch Subhaftationen bieten nicht einen annähern= 
den Anhalt. Nur in den äufßerften Fällen bringt der Verleiher diefe zur Aus: 
führung. Meift läßt er die Schuld nur foweit auflaufen, daß die Grundftüde 
zur Dedung derſelben ausreichen. Er beläft dann durch Uebereinkunft dem 
Schuldner fein Häuschen und ein oder das andere Grundftüd und zieht das 
Uebrige an fi, um hiermit baldmöglichft neue Gefchäfte zu mahen. Der Ges 
Mädigte wird Fabrik: oder Bergarbeiter, oder geht in Tagelohn. 

Einen Anhaltspunft bietet außer dem bisherigen Miferfolge der Kreisipar: 
taſſe Hinfichtlih der Protokolle eigentlih nur das fteigende Vermögen der 
Geldverleiher. Im Abgeordnetenhaufe wurde bereits der Fall eined Geld— 
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verleiherd angeführt, deſſen Vermögen fi, während er bei feinem Tode in der 
unterften Stufe der Einfommenfteuer veranlagt war, laut vorgenommener In— 
ventarifatton auf annähernd 1%, Millionen Dart belief. Nur jelten geben In— 
ventartfationen zu folhen Vergleichen Gelegenheit. Die beifolgende Ueberficht der 
Steuererhöhungen mehrerer Geldverleiher wird aber immerhin auf die Erheb: 
lichfett ihrer VBermögensvermehrung ſchließen laſſen. 


Anwachſen der Einftommenfteuerbeträge einiger Geldverleiher 
von 1860—1982. ; 





m 


Dieſelben zahlten in Mark in folgenden Jahren u 





Rr. 1860 1865 1870 1875 1880/81 | 1882 
Pb A we‘ Fk sk M 
16S 36 144 130 216 | 150 288 
2 7 144 252 324 504 643 
8 3 144 180 180 216 324 
4 18 48 180 216 216 360 


156 480 792 936 1116 3502 
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Anlage Nr. 4a. 


Uadjweifung der Schulden in den Gemeinden der Bürgermeifterei Weißkirchen. 


1 


| 














s as, | Ton! ‚| Bei in.| Mit Hilfe der Bor- | 1 pie Diet 
Sit n bem Brand: Bei der Weiße, 9 | sie biel heisen- 
= BGoſammt. fatafter (Mh. Pr. firhener Dar: |feber u. Berkrauend- | 
ı = $38 5. werth Soc.) find an | lehnäfaffe find | männer ermittelte Lei enthum I. isn ie 
| & 5.5328 des  Dppothefarichule | Geldbeträge Geſammtſchulden ———— —*28 
Gemeinden 5 58 38 2 Brivat- N) den eingetragen aufgenommen F wie viel unge: J — un arte 
R B»SZ grund: bei | vom Beträge 2 5 | Land fährer leihern in abfehbarer 
5 555 J befipeg | Häu⸗ Summa Per: in az ft be 8 — — | De: 
s =a fern | fonen 'Summa, 8 | laitet Betrag N Fenen it 
| ha ||. N ßaht a u5- 717 GE Be ha | “| ba | Im 
| | | | 
Nunkirchen . . . . j 1227 | 159 | 850 645150 | 64 | »1710 | 69 16149 | 240 55 95500 18 | 15 
Michelbach . . . . 312 | 233 1600 372800 | 19 | 18440 | 11 1860 47 36 , 25500 —_ | 5 
Weierweiler . . 274 630 750 472500 14 39550 | 15 5089 | 21 | 200 | 84000 20 22 
Mitlosheim . ... | 300) 301 | 650 1 195650) 5 820 | 51 5491 38 19 | 72000 15 — 
JRappweiler mit |, 540 543 960 | 521280 17 15714 46 12045 90 233 61400 40 8 
\3walbad) . . . Js 307 || | | | | 
MWeikticchen. . . . || 1102 | 573 1200 ! 6837600 | 25 59090 | 86 24861 71 150 120250 15 10 
N | 
Gonfeld . ... . 423 \. 185 900 | 166500, 16 1475 | 1% 4476 , 47 22 | 80735 6 3 
Steinberg . ... 755 299 1000 299000 15 | 10750 | 10 | | 46 43 21060 8 — 

g 4 | I 
Oberthaiben . . . | 277) 98 ı 1200 | 1200| 6 5400 | 8 | 1385 50 90 | 20000 51 
Unterthaiben . . . 126 | 175 ! 1200 | 210000 | 3 3990 | 6 2068 | | 17000 6 

"36868080 | 184 | 2920399 | 272 70957 | 673 | 926 ad u 69 
| | | | 
| ! ! j 






















































Anlage Nr. Ab. 


Nachweiſung über das in den Gemeinden der Bürgermeifterei 
Hauftadt vorhandene Leihvieh bezw. noch unbezahlte Vieh. 










































































| Sejammtzahl, ber Davon Noch unbezahlt 
in der Gemeinde ei 
⸗ vorhandenen iſt Leihvieh | find 
2 Gemeinde . | lei 767 I e. d. | .|d.|/e.|a 
3 AEIEIESEIEIEZEIE IE IE GE: 
a 2i2 el al2| 2/ elali2e/l2| ei RR 
BMIEIRZIEZSLIEILZEIZSE ZIEGE ; 
1 | Saft... | elıo —| al ıl-—!-!- Is! ol —-|— 
2 | Honzrath. . . | 53 182 — 41 — | 4 — — 15 57 — — 
3 bringen . . | 38 99 — 7— — — — — 7/11 — — 
4 Reimsbach.. 46 241 126 204 3 — — 1 19 — — 
5 | Hargarten . . | 35 92 — 60, 1 8I — 4112| 831 —| 4 
6 | Merihingen . . | 97 | 249216] 30 — | 3/4 —| 6| sıı — | — 
7 n Bedingen. . . | 8613601 2 3101| — — — — — 10 — — 
8 Bingen. . . | 37 8 —| 71 — — — — 6| BI — — 
9 | Düppenweiler . | 66| 350 — ! 150) — | — ii -!-19| 01-13 
| Summa 5 1781] 344 1s1| 2|ı8s 4 4 882 201 29 
| | 
i N 








Den Uebergang des Grundeigenthbums in die Hände von 








SGeldverleihern veranfhauliht folgende Tabelle: 


| | Frage II. 


























Flächeninhalt en | Wieviel en 
= | ichti Sieviel Grund: thum iſt mit Schulden 
ri | * PER eigenthum ift ber — belaſtet, daß 
2 Gemeinde Liegenſchaften in ha reits in die Hände auch fein Mebergang 
Z j vom Geld- auf die Stapitaliften in 
5 | | der der | verleihern übers || abjehbarer Metie 

| | gegangen? vorauszuſehen ift? 
‚Gemeinden Privaten | u | be 

1 | Bedingen . . . 65 | 59 5 | 120 
2 | Pidingn. .. . 57 113 12 | > 
3 auftadt. . . . 87 493 | 200 \ 250 
4 onzrath . . . 107 | 49% 175 200 
5 erbringen . . . | 80 250 90 t 150 
6 | Hargarten . . . | 40 278 69 92 
7 Reimsbach . . . 120 438 25 57 
8 || Düppenweiler. . | 384 s16 200 208 
9 |) Merdingen. . . | 217 |ca. 670 275 200 

Summa | 1157 | 4143 1051 1335 
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x. 
Die bäuerlichen Verhältniſſe in der bayeriſchen Rheinpfalz 


von 


Senatspräſident Peterſen in Colmar i.E. 


J. 


Größe und Vertheilung des landwirthichaftlih benutzten Areals. 
Verſchiedenheit der VBerhältnifie in den einzelnen Theilen der Pfalz. 


Nah der im Jahre 1854 aufgenommenen Statiftit, für welche die im 
Jahr 1853 beftandenen Befigverhältniffe maßgebend waren, umfaßt die bayeriſche 
Rheinpfalz im Ganzen ein Gebiet von 1742134 bayeriihen Tagwerken (ein 
bayerifches Tagwert — 1,33 preuß. Morgen), von weldem damals 991 799 Tag: 
werfe landwirthichaftlich benügt wurden, während 660 840 Tagwerte Waldungen 
vorhanden waren !). Bon dem landwirthſchaftlich benügten Areale befanden fich zu 
diefer Zeit 920 090 Tagwerte im Belige von Privaten, 67 377 im Befige 
von Gemeinden und 4332 im Beſitze des Staatd. Bon den Waldungen beſaß 
nah diefer Aufnahme der Staat 326 082 Tagwerke, während ſich 248786 im 
Bejige von Gemeinden und 85972 im Befige von Privaten befanden. 

Die auf die Vertheilung des Grundeigenthums bezüglihe Geſetzgebung ift 
in der ganzen Pfalz die gleiche. Auch find die thatjächlichen Vorgänge hinfichtlich 
der Erbtheilung und des Güterwechſels im Allgemeinen dieſelben. Die Erb: 
theilung entjpricht faft überall der geltenden Gejetgebung, nad) welcher das un= 
bewegliche wie das bewegliche Vermögen unter die Kinder bezw. deren Repräfen- 
tanten gleihheitlic zu theilen if. Nur ganz ausnahmsweife hat die Sitte zu 
Abweihungen von den gejeglichen Beftimmungen geführt, bezw. eine diefer nicht 
entjprehende Regelung aufrecht erhalten (vergl. Nr. II, 1). Auch die BVerthei- 
lung des Grundeigenthums hat ſich unter dem Einfluß diefer Geſetzgebung und 
Sitte faſt überall gleichmäßig geſtaltet. Große Güter giebt es verhältnißmäßig 





1) Vergl. Beiträge sur — des Königreichs Bayern, Heft VII, S. 18 
u. 19; Bavaria IV, 2, ©. 1 
Schriften XXII. — — — in Deutichland. 16 
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wenige und die gejchlofjenen Güter find in den meiften Theilen der Pfalz 
fehr jelten geworden. Nur in einzelnen Gegenden fommen folde noch in ge 
willen Umfange vor (vergl. Nr. TIL, 1). Sehr verjchieden find dagegen die 
einzelnen Gegenden, joweit es fih um das Klıma und die Bodenbeſchaffenheit 
bandelt. Es hat fid) deshalb auch die landwirthichaftliche Benügung des Bodens 
und der ganze Anbau in den verfchtedenen Theilen anders entwidelt. 

Die Provinz zerfält zunächſt in zwei in jeder Beziehung, befonders auch ber 
züglich der Yandwirtbichaft, ſehr verfchtedene Theile: die Borderpfalz, welche die ganze 
Rheinebene bis zum Gebirge nebft den vorderen Abhängen deſſelben umfaßt, und 
den ſogen. Weſtrich, d. h. den gebirgigen und hügeligen Theil der Pfalz. Aber 
auch bei diefem weftlichen Theile der Pfalz werden zwei der Bodenbeicaffenbeit 
nad) verjchtedene Abjchnitte unterfchteden, nämlich das eigentliche Gebirgsland, das 
durch die nördlichen Ausläufer des Vogeſengebirges oder die Haardt gebildet 
wird, und das Hügelland (auch weſtricher Hinterland genannt), das jenſeits der 
waldigen Haardt Liegt und obgleich es eigentlich nur aus Seitenzweigen derfelben 
befteht, welche von vielen Thälern durchſchnitten find, doch einen von dem eigent⸗ 
lichen Gebirgsland verſchiedenen Charakter bat !). 

Der vordere, durhicnittlihd 4—5 Stunden breite Theil der Pal; beſteht 
aus drei dem Laufe des Rheins ziemlich parallelen, terraſſenförmig übereinander 
geſtellten, Stufen. Die tiefſtgelegene, vielfach Ueberſchwemmungen ausgeſetzte, 
Stufe wird durch das Uferland des Rheins gebildet; die mittlere, IU —3 Stunden 
breite Stufe befteht vorzugsweife aus Aderland, das mit Getreide, Futter: 
gewächſen, Gemüfen, Handelspflanzen bebaut wird; die obere Stufe umfaßt das 
Hügelland am Rande der Haardt und tft vorherrſchend mit Reben bepflanzt. 
Die Vorderpfalz zeichnet ſich im Allgemeinen durd warmes Klima und frucht— 
baren Boden aus und ift durchweg dicht bevölkert. 

Der fogen. Weftric hat im Allgemeinen ein vauheres Klima und meiftens 
auch wenig fruchtbaren Boden. Der ganze zur Gebirgsgegend gehörige Yand: 
ftrich ift deshalb Lange nicht jo dicht bevölkert al3 die Vorderpfalz. Doch jind 
die Berhältniffe in den einzelnen Theilen der Weltpfalz jehr verfchteden. Das 
die Aheinebene begrenzende Haardtgebirge, das in einer Breite von 20 Stunden 
zwilchen Saargemünd und Weißenburg in die Pfalz eintritt, allmählich aber 
ſchmäler wird, ift ſtark bewaldet. Es enthält jedoch viele enge, waſſerreiche 
Thäler mit Aedern und Wieſen. Hier wie im ganzen Weſtrich jpielt der An— 
bau der Kartoffel meift eine große Rolle. 

Das weſtriche Hinterland oder Hügelland enthält jehr verjchtedenartige 
Beſtandtheile. Im Allgemeinen wechſeln hier Wälder und Felder, während vie 
Borderpfalz vorwiegend aus Aderland und Weinbergen beſteht. Doch ift die 
Bodengeftaltung eine verſchiedene. Im Südoſten eriheint das Hügelland als 
ein felfiges Hochplateau mit zahlreichen tiefen Thaleinſchnitten, weiter weftlich 
bei Zweibrüden und Blieskaſtel al3 ein von breiten Wiefenthälern durchzogener 








1) In früherer Zeit wurde gewöhnlich nur zwiichen Vorderpfalz, auch jchlecht: 
weg „Pralz“ genannt, und Weftrich unterichieden. Jetzt wird das „Hügelland“ oder 
— Hinterland“ von dem gebirgigen Weſtrich unterichieben. Aber die An— 
fidhten darüber, wo das eine aufhört und das andere anfängt, weichen oft nicht 
unerheblid; von einander ab. x 3. B. die Ausführungen der verjchiebenen 
Schriftfteller in der Bavaria (IV, 2, ©. 4 ff., 71 ff., 159 ff. u. 450 ff.). 
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eigentlicher Hügelboden. Zwiſchen Homburg und Satferslautern werden die 
Höhenzüge durd die 7 Stunden lange und 3, Stunden breite Moorniederung 
des Yandftuhler „Bruchs“ oder „Gebrüchs“ mit ausgedehnten Torffeldern be: 
grenzt. Dann folgt nordweitwärts wieder Hügelland. Gegen Nordoſten ſchließen 
dann tiefeingefurchte Hodrüden das Ganze ab!). Das Hiigelland ift reich an 
Gewäſſern, von denen die Blies mit ihren Zuflüffen ihr Waller der Saar und 
durch dieſe der Moſel zuführt, während die anderen Gewäſſer der Nabe zu: 
fließen. Im Folge der ausgedehnten Wieſenflächen in den einzelnen Thälern 
ſpielt hier vielfach die Viehzucht eine bedeutende Rolle, Namentlich iſt dies im 
Slanthal der Fall, mo jehr viel Vieh (die befannte „Ölanrace”) zum Zwed 
des Verkaufs gezüchtet wird. Aber auch in andern Theilen des Weſtrichs, ins: 
bejondere in den in der Nähe des Donneröbergd gelegenen Thälern, wo die 
jog. „Donnersberger Race“ ihren Sig bat, wird in erheblichem Umfange Bieb: 
zucht getrieben. Einer bejonderen Erwähnung bedarf noch die „Sidinger Höhe“ 
d. h. der breite Rüden des jüdlih von Landſtuhl gelegenen 450—500 Meter 
hohen Gebirges — weil in den Gemeinden, weldhe auf diefer „Höhe“ und in den 
in dieſelbe eingefchnittenen Hochthälern liegen, in manden Beziehungen — ins: 
bejondere bezüglih des Erbgangd und der Bertheilung des Grundbeſitzes über: 
baupt — eigenthümlihe Verhältniſſe beftehen (vergl. Wr. II, 1). Auf der 
Sidinger Höhe ſpielt neben dem Getreide und Kartoffelbau der Anbau von 
Kohl (Raps) eine große Rolle. 


II. 


Erbgang und Regelung der Leibzucht und des Altentheils. 
Sonſtiger Güterwechſel. 


1 


Nach dem in der Pfalz geltenden „Code Napoleon“ ift befanntlid das 
zum Nachlaß des Vater oder der Mutter gehörige Vermögen ohne Rückſicht 
auf deſſen Natur unter die vorhandenen ehelichen Kinder bezw. deren Nach— 
kommen gleihheitlich zu vertheilen. Dem überlebenden Ehegatten fteht ein Erb: 
recht nicht zu. Derfelbe hat vielmehr einen geſetzlichen Anſpruch nur auf die 
Hälfte der Errungenfchaft, welde nad dem in Ermangelung eines anderweitige 
Beſtimmungen enthaltenden Ehevertrags geltenden und thatjächlich feitgehaltenen 
Syſtem der Gütergemeinfchaft unter beide Ehegatten bezw. deren Erben gleich: 
Heitlich zu theilen it. Die Theilung hat nah dem Geſetz, auch ſoweit es ſich 
um den Grundbefig handelt, in Natur zu erfolgen und gefchteht in der Weile, 
daf die vorhandenen Grundftüde in fo viele Theile gebracht werden, als Erben 
bezw. Stämme vorhanden find und daf dann eine Verloofung ftattfindet. Auch der 
Antheil eines verftorbenen Kindes ift unter deſſen Erben in Natur zu vertheilen. 
Soweit die Theilung in Natur nicht „commodement“ durchgeführt werden kann, 
find die Grundftücde für Rechnung der Erbmaſſe zu verfteigern. Bezüglich der 
Frage, ob die vorhandenen Grundftüde als theilbar oder al3 untheilbar anzufeben, 
ſonach in Yoofe zu bringen oder zu verfteigern find, wird, wenn es zur gericht: 


1) Bergl. Bavaria IV, 1, ©. 161. 
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lichen Theilung kommt, in der Regel das Gutachten von Sachverftändigen ein- 
geholt, welde al3 praktiſche Männer meift darauf achten, daß die einzelnen 
Grundftüde nicht in allzu Meine Theile zerlegt werden, deren Bewirthſchaftung 
niht mehr mit Nugen erfolgen fann!). Die endgültige Entſcheidung über die 
Theilbarfeit fteht dem Gerihte zu. Auch bei verftändiger Anwendung des Ge- 
ſetzes mußte die Vorſchrift, daß jeder Miterbe einen feinem Erbtheil entjprechenden 
Anteil an den vorhandenen Grundftüden verlangen kann, natürlich die Wirkung 
haben, daß der Grundbefig immer mehr zerfplittert wurde und daß Die ge= 
ſchloſſenen Güter mehr und mehr verfhwanden (vgl. Nr. II). Auch macht ſich 
diefe Wirkung der Gefeggebung in gewiſſen Richtungen immer nod geltend, zu= 
mal e3 den Betheiligten nicht leicht gemacht ift, fich derfelben zu entziehen. Nur 
die weitere Zerftüdelung der Eleineren Parzellen hat jo ziemlich aufgehört. Wenn 
alle Erben volljährig und verfügungsfähig find, fünnen diefelden allerdings die 
Theilung in der Weife durchführen, welche ihnen al3 angemejjen erjcheint und 
einem Erben den ganzen Grundbefig gegen einen beftimmten Anfchlagspreis und 
die Verpflichtung zur Herauszahlung der den übrigen Erben zufommenden Erb— 
theile in Geld überlajien. Aber wenn Minderjährige, Verſchollene u. |. w. 
bei der Erbſchaft betheiligt find, muß deren Anſpruch auf Theilung in Natur 
berüdfichtigt werden. Auch genügt, wenn alle Erben volljährig und verfügungs- 
fähig find, der Widerſpruch eines einzigen Erben, um das Berfahren auszu- 
ſchließen, Durch welches die Vereinigung des vorhandenen Grundbeſitzes in einer 
Hand erreicht werden fol. Durch eine teftamentariiche Verfügung von Seite 
der Eltern oder eine elterlihe Theilung, wie fie im Code vorgejehen iſt, kann 
ein derartiger Zweck ebenfalls mit Sicherheit nicht erreicht werden, ſofern Vor— 
behaltserben (Notherben) vorhanden find, da nad der herrfchenden Meinung 
den Pflichttheilserben nicht bloß ein Anfprudy auf einen gewiſſen Geldbetrag zu- 
fteht, fondern diefelben ihren verhältmigmäßigen Antheil an Mobilien und Im— 
mobilien verlangen können, auch die Eltern bei der von ihnen vorgenommenen 
Theilung an die gefeglichen Vorſchriften über Yoofebildung u. ſ. w. gebunden find. 

Die Sitte bat ſich in der Pfalz im Allgemeinen auf dem Lande wie in 
der Stadt der beftehenden Gejeggebung angepaßt. Ja es ift der Grundjag, daf 
das vorhandene Vermögen einjchließlih des Grundbeſitzes unter die Kinder 
gleihheitlic zu vwertheilen ift, faft überall derart in die Rechtsanſchauungen der 
Bevölkerung übergegangen, daß ein abweichendes Verfahren als ungerecht er- 
icheinen würde. Nur auf der „Sidinger Höhe” (Nr. I) hat fih im einzelnen 
Ortſchaften, namentlih in der Gemeinde Gerhardsbrunn, bis in die jüngfte Zeit 
die Gewohnheit erhalten, daß das vorhandene Gut eineın der Kinder und zwar 
regelmäßig dem Sohn überlafjen wird, die anderen Kinder dagegen mit kleineren 
Summen abgefunden werden. Zu diefem Verfahren bat das Bejtreben geführt, 
den vorhandenen größeren Grundbefig ungetheilt im Befig der Yamilie zu er— 
halten. Auch war die Eitte bis im die neuere Zeit mächtig genug, um dies 


1) In Art. 826 C. c. wird zwar der Grundſatz aufgeftellt, daß jeder Miterbe 

eut demander sa part en nature de meubles et immeubles de la succession“. 

ach Art. 827 ſoll aber zur Berfteigerung geichritten werden „si les immeubles 

ne peuvent pas se partager commod@ment“. Es bleibt aljo ein gewifjer Spiels 

Fr Nr die Beurtheilung, ob die Theilung in Natur fi) ohne Nachtheil durch— 
führen läßt. 
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durchzuführen), Mean ſucht den zur Uebernahme des Gut3 beftimmten Sohn 
durch eine vortheilhafte Heirath in den Stand zu fegen, die üblichen Heraus: 
zablungen an die jüngeren Geſchwiſter zu leiften, die fich ihrerfeitS mit einem 
geringeren Erbtheil im Intereſſe der Familie begnügen und dann als Knechte 
auf dem Gut bleiben oder auswandern. Dabei find ſog. „Kreuzheirathen“ 
zwifchen wohlhabenden Familien, durch welche diefe mehrfadh verbunden werden, 
ſehr beliebt. Wenn das Gut verfihuldet ift, jo daß bei einer Veräußerung nicht 
viel heraustommen würde, der Gutserbe aber Herauszahlungen nicht leiften fann, 
ſoll es öfterd vorfommen, daß die Geſchwiſter auf die Erbſchaft ſtillſchweigend 
verzichten und unverheirathet als Gehülfen im Haufe bleiben, damit einer der 
Brüder durch eine vortheilbafte Heirath den Grumdbefig für die Familie erhalten 
fünne. Die Folgen diefes Syſtems der Erhaltung der Güter werden übrigens 
von manden Seiten nicht al3 überwiegend vortheilhaft bezeichnet. Insbeſondere 
wird bemerft, daß die Güter durch die fortdauernden Herauszahlungen an die 
Miterben vielfach ftarf verfchuldet werden und es dann an den nöthigen Be— 
triebsmitteln fehlt, ja das Gut in Folge der Verſchuldung nicht jelten zur 
Zwangsverfteigerung gelangt. In neuefter Zeit wird denn auch nadı dem Be: 
richte eines zuverläfjigen Gemährsmanne® mit dem Syſtem mehr und mehr 
gebrohen und zwar zum Vortheil der Befiger, melde einen fleineren, weniger 
verfchuldeten oder ſchuldenfreien Befig leichter erhalten und bewirthichaften können 2). 


1) Daß dieje Sitte fich gerade hier erhalten hat, während fie ſonſt überall jeit 
langer Zeit verihmwunden it, hängt wahricheinlidd mit der hergebrachten Art der 
Bewirthichaftung zufammen, welche vielfach von der in anderen Gegenden gebräuch 
lichen abweicht. Die großen Entfernungen vieler Aeder vom Dorfe und der Umſtand 
dat dielelben oft an fteilen Abhängen liegen oder nur auf teilen, fteinigen Wegen 
zu erreichen find, laffen die Bewirthichaftung mit Rindvieh nicht zu, nöthigen viel: 
mehr zum Halten von Pferden. Auch fteht der Mangel an einem gröheren Wiejen« 
compler einer ausgedehnten Rindviehzucht im Wege. Neben Getreide und Kohl wird 
in größerem Umfange die Kartoffel angebaut, und wird von den größeren Grund: 
bejißern die Branntweinbrennerei betrieben. In fait allen „Höhgemeinden“ herricht 
der Flurbau vor. Ferner halten fich die Bauern gemeinſchaftlich Schafheerden, ber: 
art, daß jich die den Einzelnen treffende Zahl von Schafen nad) der Größe des 
Grundbefites richtet. Dadurch werden die vielen an fteilen Hängen liegenden Oedungen 
ausgenüßt. Es wird aber auch der Flurbau gefördert, da die Schafheerde bei dielem 
leichter geweidet werben kann. , 

2) Diefer Gewährdmann, der die Sidinger pöhe, wie die benachbarten Gegen: 
den, genau tennt, jchreibt: „Man kann von der Sidinger Höhe jagen, daß dort im 
Ganzen weniger Mohlhabenheit zu finden ıft als in den befferen Bruchorten, in 
denen der Grundbefig ſchrankenlos zeriplittert und wieder zulammengelegt wird, daf 
die Güter dort mehr verichuldet find und ein unabhängiger Stleinbauernftand lange 
nicht in dem Maße vorhanden ift ala im Bruch. Sn den fleinen, verhältnißmäßig 
ſchwach bevölferten Gemeinden der „Sidinger Höhe“ giebt es einzelne Familien mit 
kleineren Befiern, die meift ſtark verjchuldet find. Daneben giebt es Taglöhner: 
familien, welche in der Regel jehr wenig Belik haben. Im Ganzen bebauen die 
Höhbauern meift ein für ihre Verhältniffe zu großes Gut, jo daß jie mit dem Ber 
triebäfapital, Viehftand und Dünger, jowie den Arbeitskräften nicht recht nacdhfommen 
können.“ Weiter theilt derfelbe mit: „Auf der „Höhe“ ift die Rentabilität des Ader- 
baues gewifjermaßen Glüdsjache, indem, wie man zu jagen pflegt, die Kohlernte den 
Profit de3 Höhbauern bildet. Geräth der Kohl nicht, “ bleibt dem Bauer zu An: 
Ichaffungen, Eriparnifien u. ſ. w. nichts übrig, denn alles Andere geht in der Wirth: 
Ichaft drauf. Der „Ueberbrücher“ nübt dagegen jeine Wirthichaft dadurch auf das 
Aeußerſte aus, dab er fich auf die Viehmäftung legt und viel fettes Vieh verkauft. 
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Daß der vorhandene Grundbefig noch bei Lebzeiten des Vaters den Kin— 
dern übergeben wird, fommt in allen Theilen der Pfalz nicht felten vor. In 
einzelnen Gegenden bildet diefer Fall fogar, ſofern der Vater ein gewiſſes Alter 
erreicht hat, die Regel. Häufig wird aud mit der Uebergabe, bezw. Verthei— 
lung des Grundbejiges gewartet, bis alle Kinder verheirathet find. Der Alten- 
theil wird meiftens in der Weife geordnet, daß den Eltern ein Wohnungsredht 
im Haufe und ein Theil der Güter (gewöhnlich die befjeren oder dem Dorfe 
zunächftliegenden) in Eigentbum oder zur Nutniefung vorbehalten wird. Diele 
Güter werden dann je nad den Verhältniffen vom Vater felbit bebaut oder 
verpachtet. ES kommt aber aud vor, dal; ein Kind, 3. B. dasjenige, dem das 
Haus zufält, die Verpflihtung übernimmt, die Vorbehaltsgüter zu bebauen, 
Auch die Lieferung von Mehl, Butter, Eiern, Dürrfleifh und die Bezahlung 
eines bejtimmten Taſchengelds wird nicht felten ausbedungen. 


3. 

Der Befigwechlel ıft in der Pfalz, auch abgefehen von den durch Todes- 
fälle bewirften Veränderungen im Grundbefige, ein lebhafter. Die Urſachen 
diefer Erſcheinung find verjchiedener Art. Es werben vielfah von den Per: 
ſonen, welchen durch Erbſchaft Liegenſchaften zugefallen find, Beräußerungen vor- 
genommen, weil ſie ſich einem Handwerk gewidmet haben oder an einen andern 
Ort gezogen ſind und deshalb die Grundſtücke nicht ſelbſt bebauen können oder 
wollen. Ebenſo werden in Folge von Auswanderungen vielfach Grundſtücke frei, 
welche dann in eine andere Hand übergehen. Auch wirthſchaftlicher Rückgang 
und dadurch verurſachter Nothſtand tritt natürlich als Urſache von freiwilligen 
oder zwangsweiſen Veräußerungen auf. Doch iſt dieſe Erſcheinung im Ver— 
hältniß zu andern Gegenden nicht gerade häufig und im Verhältniß zu andern 
Provinzen Bayerns verhältnißmäßig ſelten ). Der regelmäßige Zuſtand tft der, 


Die Wohlhabenheit iſt bei ihm größer als auf der Höhe und es iſt hier ſelten, daß 
ein wirklicher Bauer —— hat.“ 

) Nach der Statiſtik über die Zwangsverſteigerungen landwirthſchaftlicher An— 
weſen in Bayern von Seydel (Zeitſchr. des königl. bayr. ſtatiſtiſchen Büreaus Bd. XII, 
©. 175 ff.) ſtanden im Jahre 1880 in der Salz wegen Zwangäverfteigerung außer 
Bewirthichaftung nur 5 Anweſen mit 31,07 ha., in Oberbayern 238 Anweſen mit 
4211,24 ha, in Schwaben 106 Anweſen mit 908,49 ha, in Unterfranten 93 Ans 
weien mit 743,89 ha u. ſ. w. In Mittelfranten, dad nad) der Pfalz das günftigfie 
Ergebniß liefert, ftanden immer noch außer Bewirtbichaftung 59 Anweſen mit 459,08 
Am Ganzen wurden im Jahre 1880 in Bayern 3739 ländliche Anweſen mit einer 
Geſammtfläche von 30059 ha zwangsweiſe veräußert. Davon traf faft ein Drittel 
auf Oberbayern, mehr als die Hälfte auf Altbayern. Auf die —* treffen hiervon 
nur 171 Anweſen mit 566 ha, auf die nächſt der Pfalz am günſtigſten geſtellte Pro— 
vinz Mittelfranten immer noch 279 Anweſen mit 1774 ha. In Oberbayern wurden 
zwangsweiſe verfteigert 688 Anweſen mit 8577 ha, in Schwaben 571 Anweſen mit 
4051 ha, in Unterfranfen immer noch 862 Anweſen mit 3934 ha u. ſ. w. Daß in 
der Pfalz der größte Procentiaß (93 %,) auf die kleinen Anweſen von 1 ha oder weniger 
bis zu 10 ba fam, erklärt ſich wohl zur Genüge daraus, dab es in der Pfalz mehr 
folder Kleinen Anweſen giebt als in den anderen Kreifen. Auch ftehen Unterfranten 
mit 89,5%, und Mittelfranten mit 82%, der Pfalz in dieſer Beziehung ſehr nahe. 
„Ser ungünftigen Gutsübernahme und dem Echuldenftand“ werden im Ganzen ın 
Bayern zugeichrieben 40°, der Zwangsveräußerungen. In der Pfalz joll diejer Um— 
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daß der wirkliche Bauer, der feine Grundftüde jelbft bewirthichaftet, den einmal 
erworbenen Grundbeſitz feithält und, fofern derſelbe nicht ohnehin ſchon groß 
genug ift, um feine ganze Thätigkeit in Anſpruch zu nehmen, allmählid ver— 
größert. Die Veräuferungen werden in der Regel von ſolchen Perjonen vor» 
genommen, welche an der eigenen Bewirthichaftung aus irgend einem Grunde 
hindert jind oder daran fein Intereſſe haben und es deßhalb vorziehen, in 
den Befig des entipredhenden Kapitals zu gelangen. Daß es bisher den vorwärts- 
ftrebenden Yandwirthen an Gelegenheit zur Erweiterung ihres Grundbefiges nicht 
fehlte, erflärt fi) duraus, daß diejelben nicht auf folde Güter angewiejen waren, 
welche in Folge von Auswanderung, Berziehen in die Städte u. j. mw. frei 
wurden, vielmehr die früher vorhandenen größeren Güter nad) und nad) zer= 
ftüdelt wurden und bei dem ftetigen Steigen der Güterpreife aud die im Beſitz 
von Aeckern befindlichen Kapitaliften e3 vielfach vorzogen, ihr Vermögen in, an— 
derer Weife anzulegen. Ob bei ftärfer anwachſender Bevölterung der Nachfrage 
nad) Grundbefig auch fernerhin ein genügendes Angebot gegenüber ftehen wird 
und ob, wenn dies nicht der Fall iſt, es durch intenfivere Bewirthſchaftung er— 
möglicht werden kann, daß ein fleinerer Befiz zur ausfümmlichen Ernährung der 
Familie hinreiht, ift eine Frage, die hier nicht erörtert werden fann. Dieſelbe 
ift aber nad den gemachten Erfahrungen nicht ohme Weitere zu verneinen. 

Bon einer Güterjchlächterei ıft in dem weitaus größten Theile der Pfalz zur 
Zeit ſchon aus dem Grunde feine Rede, weil es an geeigneten Gegenftänden 
biezu fehlt. Im den meiften Gegenden wurden früher vorhandene größere Güter 
jchon vor geraumer Zeit in einzelnen Parzellen veräußert oder zertrümmert. Auch 
da, mo fich noch geſchloſſene Güter erhalten haben, was insbefondere in der Gegend 
von Zweibrücken der Fall ift, fommen nur felten Güterzertrümmerungen vor. Der 
umgefehrte Vorgang, daß Leine bäuerliche Befigungen zum Zwed der Vereinigung 
mit großen Gütern oder der Bildung neuer größerer Befigungen zuſammen⸗ 
gekauft werden, kommt in der Pfalz nicht häufig vor und zwar aus dem einfachen 
Grunde, weil der parzellirte Grundbeſitz regelmäßig höhere Erträgniſſe abwirft, 
als es bei den größeren Gütern der Fall iſt. Jedoch wurden in einzelnen Ge— 
genden von reichen Leuten größere Güter durch Zuſammenkaufen von Grund— 
ſtücken gebildet oder vorhandene vergrößert. Eine Zuſammenlegung der Güter 
erfolgt in der Weiſe, daß man ſich beſtrebt, ſolche Grundſtücke zu erwerben, 
welche neben einem Grundſtücke des Erwerbers liegen, doch läßt ſich eine der— 
artige Arrondirung natürlich nur in beſchränktem Maße durchführen. 

Welcher Theil des vorhandenen Grundbeſitzes durch Erbſchaft und welcher 
durch Kauf erworben wurde, läßt ſich genau nicht feſtſtellen. Jedoch gehen die 
Dieinungen bezüglich dieſer Frage nicht weit auseinander. In den meiſten Be— 
richten wird die Anficht ausgejprochen, daß etwa die eine Hälfte des Grund- 
beſitzes durch Erbſchaft, die andere durch Kauf erworben ſei. Vielfach) wird 


ftand maßgebend fein in nur 25%, aller Fälle, in dem nächftfolgenden Streid Schwaben 
immer nod in 35%, aller Zmwangeveräußerungen. In Öberfranfen werben ber er» 
wähnten Urjache 46°, in Mittelfranten 43%,, in Cberbayern und Unterfranfen 40%, 
aller Zwangsverfteigerungen — u. ſ. f. Allerdings iſt zu beachten, daß in 
ber Pialz die ren ri iederverfteigerung“ häufig an die Stelle ber Zwangs— 
veräußerung tritt und häufig aud im Falle eines Rückganges eine freiwillige Ver» 
fteigerung vorgenommen wird. 
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aber auch die Meinung geäußert, daf der größere Theil des Tandwirthichaftlich 
benütten Bodens ererbter Befit ei. 

Die Frage, ob durd den häufigen Güterwed;jel die Verſchuldung gefteigert 
werde, wird von faft allen Seiten verneinend beantwortet. Auch ift diefe Be- 
hauptung als richtig anzufehen. Es wird zwar in der Pfalz in der Regel auf 
Credit gefauft. Insbeſondere werden bei Berfteigerungen regelmäktg 4—5 Jahres- 
friften zur Abtragung des Steigpreife bewilligt. Aber der Bauer ſucht auch 
feinen Grundbefig im Allgemeinen nur allmählich zu vergrößern und kauft gewöhnlich 
erft dann wieder eim neues Grundſtück, wenn er mit der Bezahlung der aus 
früherer Zeit geſchuldeten Kaufpreife weiter vorgefchritten und in der Page ift, 
neue Erwerbungen ohne Gefahr unternehmen zu können. Wo diefe Regel nicht 
beobachtet wird, vielmehr zu ſtarke oder zu raſch aufeinander folgende Erwerbungen 
gemacht werden, kommt ed allerdings vor, daß eine übermäßige Verſchuldung 
und in Folge davon ein wirthichaftliher Rüdgang eintritt. Insbeſondere gejchieht 
dies leicht, wenn auf die Erwerbung von Grundftüden ungünftige Ernten folgen 
oder der Erwerber aus einem anderen Grunde (durch Unglücd mit Vieh u. |. w.) 
in Bedrängnig geräth '). 


III. 


Bertheilung des bäuerlichen Grundeigenthums. 
(Fragebogen Ver. 1—6.) 


1. Jetziger Zuftand. Urfadhen der ftattgehabten Entwidlung. 


Die Vertheilung des Grundbefises ift in der Pfalz, wie es nach den ſoeben 
dargelegten Verhältniſſen als natürlich erſcheint, in jeder Beziehung weit durdh= 
geführt. Der Grund und Boden tft unter eine große Zahl von Befigern ver— 
theilt. Größere Beſitzungen, deren Leitung eine Perſon von höherer landwirth= 
Ihaftliher Bildung vollftändig in Anſpruch nimmt, fommen zwar nicht felten 
vor, der mittlere und kleine Beſitz ift aber weitaus überwiegend. Der Umfang 
defien, was zu einer größeren oder mittleren Befigung gehört, iſt übrigens in 
den verichiedenen Theilen der Pfalz jehr verichteden 2)... Die Zahl der Grund- 
beſitzer ift bet der landwirtbichaftlihen Bevölkerung verhältnigmäßtg groß gegen- 


) Während die Urſache der Zwangsveräußerung in ganz Bayern durchſchnitt— 
lih in 34%, aller Fälle in „unwirthichaftlihem Gebahren“ gefunden wird, jchreibt 
man in der Pfalz dieſer Uriache 45, aller Fälle zu. Ueberhaupt fommt auf eigenes 
Verſchulden oder itverfgulden (unwirthichaftliches Gebahren und Geihäftsunerfabren- 
heit) ein jehr hoher Procentſatz (56%, aller Fälle), wie er jonft nicht wieder vorflommt. 
Dieſer Procentiat ift übrigens nur deshalb jo hoch, weil die Gefammtzahl der Zwangs— 
verfteigerungen jo gering ift. Die Zahl der Frälle, in denen es wegen Trunkſucht, Spielfucht 
oder Trägheit des Beſitzers u. j. w. zur Siwangsveräußerung fommt, find in der Pfalz 
nicht häufiger ala in den anderen Provinzen, bleiben vielmehr durchweg und oft jehr 
erheblich unter der Durchichnittäzahl. Aus den angegebenen Zahlen eraiebt fich viel- 
mehr, dab die allgemeinen Verhältniſſe in der Pfalz günftig find und daß derjenige, 
der nicht leichtfinnig oder träge oder dem Trunk bezw. Spiel ergeben ift u. j. w., 
nicht leicht der Zwangsveräußerung verfällt. 

2) Vergl. v. Miaskowski, Erbredht und Grundeigenthumsvertheilung im Deutichen 
Reiche, S. 111. Someit es fih um Weinberge handelt, gelten ala größere Güter 
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über der Zahl der Nichtbefigenden ). Auch ift der Grundbefig im Allgemeinen 
in viele feine Parzellen zerfplittert 2). Geſchloſſene Güter find in den metften 
Theilen der Pfalz eine Seltenheit. Nur in der Gegend von Zweibrüden giebt 
es noch eine größere Zahl von Hofgütern, welche einen geſchloſſenen Befig dar: 
ſtellen. Aber auch hier wie anderwärt3 geht die Tendenz dahin, diefe zu 
zerſchlagen. 

Dieſe Erſcheinungen ſtehen offenbar in Zuſammenhang mit der geltenden 
Geſetzgebung, welche einer fortſchreitenden Vertheilung nicht blos ein Hinderniß 
in den Weg ſtellt, ſondern bei Todesfällen geradezu zu einer Theilung in Natur 
drängt ?). Neben dem Einfluß der Geſetzgebung kommen aber noch andere Umſtände 
in Betracht, welche auf eine Verminderung der Zahl der größeren Beligungen 
und auf eine ftetige Vermehrung der mittleren und fleinen Grundbefiger hin— 
wirkten. Da die fleineren Befigungen im Allgemeinen eine ausgiebigere Ber: 
werthung der in der Familie vorhandenen Arbeitskräfte ermöglichten, erwieſen 
ſich die fleineren und mittleren Befisungen im Laufe der Zeit in immer höherem 
Grade ald ertragsfähiger und warfen deingemäß im Allgemeinen eine höhere 
Rente ab, als fie die größeren Güter gewährten. In Folge diejer größeren 
Rentabilität und des damit zufammenhängenden Steigend der Güterpreife, 
das in den letzten fünf Jahrzehnten ftattfand, drängte die wirthichaftliche 
Entwidlung überwiegend dahin, daß die vorhandenen größeren Güter nad und 
nad; veräußert bezw. zertrümmert wurden und der Grundbefig mehr und mehr 





ichon Solche, welche mehr als 5 ha betragen, ala mittlere die Befikungen zwiſchen 
1 ide 1's—5 ha, als feine Befigungen diejenigen, welche 1—1'» ha nicht 
erreichen. 

1) Nach der ftatiftiichen Aufnahme im Jahre 1854 (Beiträge zur Statiſtik a.a. D. 
Bavaria IV, 2, ©. 462) waren die 920090 Tagwerk des landwirthichaftlicy ber 
nüßten Areald, welche ſich im Beji don Privaten befanden (Nr. I), vertheilt unter 
108376 Befiger. 63 trafen auf einen Beſitzer durchichnittlich 8,49 Tagwerk des ge: 
ſammten landwirthichaftlicy benügten Areald und, wenn man vom Befib der de 
meinden und des Staat3 abjieht, auf eine Familie der Gejammtbevölterung 7,81 
Tagwerk des im Befit von Privaten befindlichen Grund und Bodens. Wenn bloß 
die landwirthichaftliche Bevölkerung berüdfichtigt wird, traf auf eine fyamilie der: 
Telben ein durchichnittlicher Belik von 11,45 Tagwerk. Die Zahl der Familien belief 
fi) im Jahre 1852 in der Pfalz auf 126619. 

2) Das landwirthichaftlich benüßte Areal war in der Pfalz im Jahre 1853 
ausweislich des Grundfteuerfatafters in 2036578 Parzellen getheilt, die im Durch— 
Ichnitt 0,45 Tagwerk betrugen. Auf einen Privatbefiker famen 9 Parzellen. Vergl. 
Beiträge zur Statiftif des Königreichs Bayern, Heft VII, ©. 18 u. 19; Adam Müller 
in der Bavaria IV, 2, ©. 462. Cine genaue Darlegung der Befikverhältnifje wurde 
dem Verfaſſer aus ber in der Nähe von Kuſel gelegenen Gemeinde Quixnbach mits 
getbeilt. Die Gejammtfläche der 7 Gemeinden, welche zur Bürgermeifterei Quirnbad) 
gehören, haben hiernadh eine Geſammtfläche von 2517 ha, getheilt in 16850 Parzellen 
mit einem Durchſchnittsflächenmaß von 15 Ar. Bon diefen 2517 ha fommen 1924 ha 
auf Aeder, Wiejen und Gärten, 480 ha auf den Wald. Die 1924 ha Aecker, Wieſen 
und Gärten find vertheilt auf 706 Eigenthümer, jo daß auf einen joldhen im Durdy- 
Ichnitt ein Grundbefik von 2,75 ha trifft. Bon diejen 706 Eigenthümern beſitzen 327 
weniger ala 1 ha, 159 befifen 1—#8 ha, 77: 3—5’ha, 92: 5—10 ha, 29: 10—15 ha, 
3: 15—20 ha, 8: 20—25 ha unb ein einziger Befiter mehr, nämlich 35 ha. Es 
wirb behauptet, ähnliche Verhältnifie beftänden im ganzen Ganton Kuſel. 

3) Val. die Mittheilungen auf ©. 235 ff. ; ferner v. Miaskowski, Erbrecht und Grund: 
eigenthumevertheilung im Deutichen Reiche, S. 163, 164 u. 197 ff. 
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in die Hände fleinerer Grundbefiger überging, welche in der Lage waren, 
aus demfelben einen größeren Ertrag zu ziehen. Dieſe Entwidlung vollzog 
fih in der Vorderpfalz faft überall in gleiher Weile. Site hat aber auch 
im fog. Weftrih mit wenigen Ausnahmen ftattgefunden )). Diefelbe wurde 
wefentlich dadurd gefördert, daß die Yandbevölferung im Allgemeinen jehr ſpar— 
fam tft und einen ſtark entwidelten Erwerbsſinn hat. Der nichtbefigenden wie 
der befigenden Klaſſe erjcheint der Erwerb von Grund umd Boden bezw. die 
Bermehrung des Grundbefiges als ein unter allen Umftänden zu erftrebendes 
Biel, zu deſſen Erreihung fein Opfer gefcheut wird. Es fehlt deshalb nie und 
nirgends an Nachfrage nad) Grundftücden und es werden dadurd die Preife 
meift jo hoch getrieben, daß der größere Grundbefiger in der Negel eine viel 
höhere Rente bezieht, wenn er verkauft, al3 wenn er feine Güter jelbft bewirth- 
ſchaftet oder verpadhtet. 


2. Folgen der Berminderung der großen Güter und der 
Zerftüdelung des Örundbefige®. 


Fragt man in der Pfalz bei unterrichteten Perjonen nach den Folgen der 
Vertheilung des Grund und Bodens unter eine verhältnißmäßig große Zahl 
pon Befigern, fo erhält man faft durchweg die Antwort, daß die ftattgehabte 
Entwidlung überwiegend vortheilhaft gemejen ſei und in wirthichaftlicher wie im 
joctaler Beziehung wohlthätige Wirkungen gehabt habe. Man verfennt natürlich) 
nicht, daß die Befiger von größeren Gütern in mandyen Beziehungen, insbeſon— 
dere ſoweit es ji) um die Benützung von landwirthſchaftlichen Mafchinen, die 
Ereditverhältnifie und den Berfauf von Produkten ſowie um den Betrieb von 
Nebengewerben handelt, vorteilhafter geftellt ſeien, als die mittleren und fleinen 
Bejiger. Aber man behauptet, diefe Vortheile würden meiftens audgeglichen 
durch die intenfivere Bewirthſchaftung, welde dem fleineren Befiger möglich jei, 
und durd den Umftand, daß Ddiefer feine und jeiner Angehörigen Arbeitsfraft 
mehr ausnügen könne. Insbeſondere wird in der Vorderpfalz geltend gemacht, 


') Aus dem Amtögerichtäbezirt Kuſel wird von einem Großgrundbefiker ge: 
ſchrieben: „Der Königreicher Hof ıft das einzige größere Gut, das in unjerm Canton 
eriftirt. Ein anderes Gut, etwa 300 Morgen groß, einer franzöfifchen Familie ge: 
hörig, ward, weil der Pächter in Concurs gerieth, vor 20 Jahren zertrümmert. Der 
Königreiher Hof, 1000 Morgen groß, war bis vor Kurzem Eigenthum einer jehr 
reichen Familie, die dag Gut nicht veräußert haben würde, wenn es ihr nur 2% 
Reinertrag geliefert hätte. Lange Jahre wurde das Gut unter eigener Verwaltung 
ber Herrichaft bewirthichaftet, fpäter unter günftigen Bedingungen in Pacht gegeben. 
Bei beiden Syſtemen ergab fi) ein Mikerfolg. Ausländiiche Käufer, angezogen durch 
die Ausficht auf Gewinn bei einer durchzuführenden Parzellirung, find jetzt die Be— 
figer. Gine verfuchte Parzellirung hatte jedoch feinen Erfolg wegen zu großer Ent» 
fernung des Gut3 von den benachbarten Dörfern. Nun wird das Gut nothgedbrungen 
von den Gigenthümern mit einem ganz tüchtigen Verwalter bewirthichaftet, wie man 
jagt, ohne großen Erfolg. Die Production ıft eben hier außerordentlich erſchwert 
durch den Mangel an eigentlichen landwirthichaftlichen Taglöhnern. Da Jeder mög: 
lichſt mit eigener Leitung auszukommen jucht, ift der Großgrundbeſitz meift auf joldye 
Arbeitäfräfte angewieſen, welche nur zeitweile verfügbar find, aber oft im Stich laſſen, 
weil fie zuerſt ihre eigenen Arbeiten bejorgen.“ 
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der mittlere und kleinere Beſitzer fünne viele Producte, namentlich einzelne 
Handelsgewächſe wie Tabak, Hackfrüchte aller Art, Zwiebeln u. ſ. w., mit viel 
größerem Nugen bauen, als die dem größeren, auf fremde Arbeitäfräfte ans 
gewieſenen Befiger möglich jet. Daß die fleineren und mittleren Befigungen im 
Allgemeinen eine größere Rente abwerfen als der größere Grundbefig, wird 
faum irgendwo befiritten. Bon größerer Bedeutung als die wirthichaftlichen 
Vortheile, welche der ftärferen Vertheilung des Grundbefiges zugeichrieben werden 
und welche ſich wohl nicht überall in gleicher Weiſe erreichen laſſen, find jeden- 
fall8 die anderen Wirkungen, welche die Verftärfung des mittleren und fleinen 
Befiges nad) fich zieht. 

Es läßt fid) nicht verfennen, daß die jocialen Verhältniffe da gejunder und 
befriedigender find, wo eine große Zahl von felbitändigen, auf eigenen Füßen 
ftehenden, Bauern eriftirt al3 da, wo der größere oder größte Theil des Grunde 
beſitzes fi) in wenigen Händen befindet und die Maſſe der Ländlichen Bevölkerung 
darauf angewiefen ıft, ſich die Mittel zum Lebensunterhalt als Tagelöhner zu 
erwerben. Auch wenn in Beziehung auf das Einkommen und die Lebensweiſe 
ein Unterfchied nicht befteht, nimmt derjenige, der feinen Erwerb wenigſtens theil- 
weife aus eigenem Befig bezw. aus der Bebauung von Pachtgütern bezieht und 
dem e3 möglich ift, feinen Befig durch Fleiß und Sparſamkeit zu vergrößern, 
in jeder Beziehung eine andere Stelle ein als der Tagelöhner, zumal wenn 
diefer ein- fir allemal darauf angemwiefen ift, in feiner abhängigen Stellung zu 
verbleiben. In der Pfalz hat denn auch nach diejer Richtung die Vermehrung 
des mittleren und fleinen Beſitzes entichieden vortheilhaft gewirkt. In Folge 
der verhältmigmäßig unabhängigen Stellung zeigt ſich faft überall ein gewiſſes 
Selbftgefühl und das Streben nad einer bejleren Bildung. Bor Allem wirft 
die Yeichtigfeit, mit welcher Grundbefig zu erwerben ifl und der erworbene 
Befig vergrößert werden fann, als ein auferordentlih wirffamer Sporn zu fort= 
dauernder, angeftrengter Thätigteit und zur äuferften Sparfamfeit. Die Wir: 
kungen dieſes gefteigerten, mitunter nur zu weit gehenden, Erwerbtriebs find aber 
überwiegend vortheilhafte. 

Etwas anders als bezüglich der Vermehrung des mittleren und kleinen 
Befiges im Allgemeinen liegt die Sache hinfichtlich der Zeriplitterung des Grund» 
befige® in eine große Zahl von fleinen Parzellen. Die Nachtheile diejer Ber: 
ftüdelung und der damit in Verbindung ftehenden Gemengelage, insbefondere 
der Umjtand, daß durch das Auseinanderliegen der Grundftüde in den verſchie⸗ 
denen Theilen der Gemarkungen ein Mehraufwand an Zeit und Koſten verur— 
ſacht wird, kann ja Niemand in Abrede ſtellen. Dieſe Nachtheile werden denn 
auch in der Pfalz nicht beſtritten, obgleich oft hervorgehoben wird, daß die Ver— 

theilung des Beſitzes auf die verſchiedenen Theile der Gemarkung mit Rückſicht 
auf deren verſchiedene Beſchaffenheit (Hügelland und Ebene, ſchwerer und leichter 
Boden, Ackerland, Wieſen und Weinberg u. ſ. w.) auch gewiſſe Vortheile habe. 
Aber man hat fich in der Ffalz daran gewöhnt, den vorhandenen Zuftand ein= 
Schließlich der Gemengelage der Grundftüde als eine mit der gegebenen Ent— 
widlung zufammenhängende Erſcheinung und als etwas Umabänderlices anzu= 
jeden. Ein Öefeg über die zwangsweiſe Zuſammenlegung der Grumditüde, wie 
es für die rechtsrheiniſchen Provinzen Bayerns befteht, wird faum von irgend 
einer Seite gewünſcht. Jedenfalls wird eine derartige Geſetzgebung, wie in allen 
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Antworten auf die geftellten Anfragen übereinſtimmend verfihert wird, für un— 
ausführbar gehalten. Daß in diefer Beziehung eine Aenderung eintreten werde, 
ift faum zu erwarten, weil das Widerftreben der Benölferung nicht bloß in der 
Abneigung gegen den zur Durdführung der Zufammenlegung erforderlichen 
Zwang feinen Grund bat. Es wird freilih von allen Eeiten darauf hinge— 
wiejen, daß bei der Yandbepölferung eine allgemeine und tiefe Abneigung gegen 
derartige Eingriffe in die Eigenthumsrechte der Einzelnen beftehe, wie fie ein 
Gefeg über die zwangsweiſe Zufammenlegung der Grundftüde vorausfege, und 
daß ſchon mit Rüdfiht darauf die Durhführung eines ſolchen Gejeges ummög- 
lich ſei. Aber es wird auch hervorgehoben, daß die Koften der Durchführung 
einer ſolchen Zuſammenlegung beſonders im Weſtrich, wo die Güterpreiſe ver— 
hältnißmäßig niedrig ſeien, ſo groß ſein würden, daß dadurch die Vortheile der 
Maßregel weitaus aufgewogen werden würden. In diefer "Beziehung kommt 
noch in Betracht, daß durch eine zwangsweiſe Zufammenlegung doc ein dauernder 
Zuftand nicht geichaffen werden würde, vielmehr unter dem Einfluß der gelten= 
den Gefetgebung und der durch diefelbe hervorgerufenen Theilungen der frühere 
oder ein demfelben ähnlicher Zuftand bald wieder hergeftellt werden müßte. Auch 
ift zu bemerken, daß eine beftimmte Minimalgrenze bezüglich der Theilbarkeit in 
der Pfalz meiftens eingehalten und deren Einhaltung dadurch gefichert wird, 
daß die Sadwerftändigen im Falle einer gerichtlichen Theilung darauf achten, ob 
eine vortheilhafte Bewirthſchaftung der einzelnen Parzellen noch möglich ift umd 
ob nicht durch die Theilung der Werth der einzelnen Theile vermindert wird. 
(Vgl. Nr. II.) Nach den Mittheilungen ſachkundiger Perſonen ift anzunehmen, 
dak in den meiften Theilen der Pfalz in den legten 4 bis 5 Jahrzehnten eine 
Verkleinerung der Aderparzellen in der Pfalz überhaupt nicht mehr oder doch 
nicht mehr in erheblihem Maße ftattgefunden hat. Deren durchſchnittliche Größe 
ift in den einzelnen Theilen der Pfalz verichteden. Die Heinften Aecker haben 
im Weftrih meift noh 20—25 Aren. In der Vorderpfalz ift der Grund 
und Boden in fleinere Parzellen getheilt, doc haben diefe in der Regel noch 
ein Mindeitmaß von 6—$ Aren. Nur wenn das Yand vollftändig garten= 
mäßig bewirthſchaftet wird, was bei den im der Nähe des Dorfs gelegenen 
Aeckern häufig vortommt, haben ſolche Pflanzſtücke oft noch ein geringeres Maß. 

In den legten Jahrzehnten bat jih an diefen Maßen nichts mehr oder 
doch nicht mehr viel geändert ). Hinſichtlich der Zufammentegung ift übrigens 
bereit3 oben bemerft worden, daß eine foldhe in gewiſſem Maße immer erfolgt, 
da ein fortwährender Güterwechſel ftattfindet und die meiften Grundbefiger das 
Beftreben haben, ſobald ein benachbartes Grundftüc frei wird, dieſes zu erwerben. 


!) Ein Gutäbefiker aus dem MWeftrich jchreibt: „Ach ftehe im 55. Lebensjahre 
und meine Srinnerungen reichen auf 40 Jahre zurüd. Ich könnte nicht jagen, dab 
ſeit Diefer Zeit in meiner Umgebung ſich die Acerparzellen mejentlich verkleinert 
hätten. Der gewöhnliche jog. Heine Bauer beſitzt immer nur Aecker von durchichnitt- 
lih 25 Aren, vielleicht manchmal etwas fleiner, oft aber auch viel größer.“ Der 
Bürgermeifter einer Yandgemeinde in der Vorderpfalz theilt mit, in jeiner Gemeinde 
jeien im Jahre 1840 7254 Parzellen vorhanden gewelen, jet betrage die Anzahl der: 
felben etwa 8000. 
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3. Einfluß der Gemengelage auf die Anbauverhältniffe, 
insbejondere auf den Öetreidebau. Flurwege und Flurzwang. 


Ein Flurzwang befteht rechtlich in der Pfalz nit. Aber auch thatſächlich 
hat ſich ein folder Zwang nirgend8 herausgebildet, wenn aud der fog. Flur— 
bau, d. h. die Gewohnheit der Grundbefiger, in den einzelnen Theilen der Ge: 
marfung (Gewannen genannt) Ddiejelben Bodenerzeugniffe anzupflanzen, in der 
Borderpfalz wie im Weftric noch hie und da vorfommt. Die Frage nad dem 
Borhandenfein eines thatſächlichen Flurzwangs hat im Augenblid ein bejon- 
deres Intereſſe, da bezüglih der preußiſchen Nheinprovinz in einer von dem 
preußiſchen Abgeordneten und Yandrath Knebel in deſſen Schrift „Des Klein- 
bauern Nothruf an die Staatsregierung“ und im preußiſchen Abgeordnetenhaufe !) 
die Behauptung aufgeftellt wurde, die große Zerjplitterung bezw. Die Gemenge- 
lage der einzelnen Grundftüde habe in Verbindung mit dem beftehenden 
Mangel an Flurwegen zu einem thatſächlichen Flurzwang geführt und die Folge 
gehabt, daß der gar nicht oder wenig einträgliche Getreidebau weit über das— 
jenige Maß hinaus fejtgehalten werde, das außerdem eingehalten werden würde. 
Deßhalb wurde befondere Mühe darauf verwandt, feftzuftellen, ob in der Pfalz 
irgendwo ähnliche Verhältniſſe beftehen, wie fie in der Aheinprovinz vorfommen 
folen. Die Antwort auf dieje Frage lautete jedoh von allen Seiten verneinend 
und die Nichtigkeit diejer Beantwortungen wurde auf wiederholte Anfragen bei 
einer Reihe von anderen ‘Perfonen immer wieder beftätigt. Ein thatſächlicher 
Flurzwang kommt nad den übereinftinnmenden Erklärungen aller mit den Ber: 
bältnifjen genau befannten Perſonen in feinem Theil der Pfalz vor. In 
Tolge deſſen ift man auch nirgends genöthigt, mit Rüdficht auf die Gemengelage 
mehr Getreide zu bauen, als es jonft nothwendig wäre. Wo mehr Getreide 
gebaut wird, als der eigene Bedarf es gebietet und es die Rückſicht auf den 
aus dem Verkauf der Frucht zu erzielenden Erlös als vortheilhait ericheinen 
läßt, hat dies vielleicht in dem Bedarf an Stroh als Streumaterial, niemals 
aber im Mangel an Flurwegen feinen Grund. Solche Wege bat man jich, 
wo fie nicht vorhanden waren, überall geihaffen, oder man hilft ſich in anderer 
Weife, Nirgends iſt der Yandwirth nad) den übereinftimmenden Mittheilungen 
aus den verjchiedenen Theilen der Pfalz gemöthigt, mit Rückſicht auf die Ge— 
mengelage bezw. den Mangel an Wegen andere Gegenftände anzubauen, als er 
e3 in feinem Intereſſe für vortheilhaft hält?). Im einzelnen, verhältnigmäßig 


1) Vergl. Stenographiiche Berichte von 1882 ©. 570 ff. 
2) Ein hervorragender Yandwirth aus der Vorberpfalz jchreibt: „Früher fanden 
fi vielfah Grundftüde, ja ganze Gewannen ohne Weg. Nichtödeftoweniger baute 
eder, was er wollte, und brachte audy feine Grescenz heim. Man hörte von feinem 
treite und wenn ed nothmwendig geweſen wäre, hätte Art. 682 C. c., der die Nach: 
barn zur Ginräumung von Nothiwegen verpflichtet, geholfen. In neuerer Zeit haben 
fih aber die Betheiligten aus biefer, wenn auch nicht ſehr fühlbaren, Nothlage be- 
freit. Im hiefigen Bann jowie in den meiften übrigen Gemarfungen haben jett jo 
ziemlich alle Grundftüde ihre ug = Die Befiger in den Gewannen ohne Wege ver: 
einigten fich zum Ankauf des am Wege liegenden Grundftüds, das fie entweder ganz 
ober theiltweite. je nach Bedarf, erwarben und die Eigenthümer aller anderen in der 
fragliden Gewann liegenden Parzellen duldeten bis zum lekten den Weg über Die: 
jelben ohne Entihädigung. Es kam daher niemals vor, daß Grundbefiher zufolge 
der Parzellirung oder weil die Grunbitüde feinen Weg hatten, genöthigt waren, 
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feltenen Gemeinden ift der fog. Flurbau gebräuhlid. Es wird in beftimmten 
Theilen der Gemarkung Getreide gebaut, während in anderen der Bau von 
Handelsgewächſen betrieben wird u. f. w. Aber diefer auf altem Herkommen 
beruhende Flurbau hängt nicht mit der Zeritüdelung des Grundbefiges bezw. dem 
Mangel an Flurwegen zujammen. In den in Frage ftehenden Orten beftehen 
in diefer Beziehung meift diefelben Berhältniffe, wie in der ungeheuren Mehr: 
zahl von Gemeinden, in denen der Flurbau unbekannt iſt. Ya es bat fich der 
Flurbau auf der „Sidinger Höhe“, wo die Vertheilung des Grundbefiges nicht 
in derfelben Weile wie in den übrigen Theilen der Pfalz durchgeführt wurde, 
in höherem Mape erhalten, als es ſonſt üblich iſt )). 


4. Borfommen von Gemeinheiten. Einfluß derfelben. 


Gemeinheiten haben fih in der Pfalz wenn man von den Nutzungs- 
berehtigungen an Waldungen abjieht, welche jehr häufig vorfommen, nur in 
verhältnigmäßig geringem Make erhalten. Cs bejigen jedoch manche Ge: 
meinden no ſog. Allmendgüter, welche aus Aderland beftehen. Die Wald: 
beredhtigungen, die in jehr verjchiedener Weiſe ausgeübt werden, gewähren 
den Betheiligten in der Regel große Vortheile. Die Benügung der in Ader: 
land beſtehenden Allmendgüter geichtebt meift in der Weiſe, daß die Aecker in 
kleineren Parzellen den Bewohnern der Gemeinde gegen Bezahlung einer be- 
ſtimmten Rente zugewiejen werden. Die Zuweiſung erfolgt häufig auf 
längere Zeit, fo daß das betreffende Grundſtück fat ebenfo behandelt werden 
kann, als ob es im Eigenthum des Beſitzers ſtünde. Die Urtheile über 
die Wirkungen des Vorhandenſeins folder Almendgüter find verihieden. Bon 
manden Seiten wird darauf hingewieſen, daß die Gemeinden, in welchen 
fih ſolche Allmenden erhalten hätten, ſich keineswegs vor anderen Gemeinden 
außzeichneten, in welden Allmendgüter nicht vorhanden geweſen oder vertheilt 
worden feien. Im Allgemeinen wird aber anerkannt, daS Vorhandenſein folder 
Güter gereihe den Kleinbauern und Zagelöhnern zur Stüte, indem diefelben 
darauf rechnen fünnten, längere Zeit im Beſitz der ihnen überwiejenen Aeder zu 
bleiben und diefe ihnen deshalb ähnliche Vortheile gewährten wie der eigene Bejig. 


LY, 


Verpachtung von Höfen und einzelnen Grundftüden. 
Lage der Pächter u. ſ. w. 
(Fragebogen Nm. 7—9.) 


Die Bewirtbihaftung des Grundbefiges durd den Eigenthümer ſelbſt bildet 
in der Pfalz durchweg die Regel. Daß Kapiraliften einen Theil ihres Ver: 
mögens der Sicherheit halber in Grund und Boden anlegen, kommt allerdings 


unrentablen Getreidebau zu treiben, oder überhaupt etwas zu bauen, was fie nicht 
wollten.” Die Berichte aus anderen heilen der Pfalz ftimmen im Wejentlichen 
mit dieſer Mittheilung überein. 

!) Aus dem Weſtrich wird noch geichrieben: „Der Flurbau hat mit der Par- 
zellirung abfolut nichts zu thun, wie die Gemeinde Gerharbäbrunn beweift, welche 
mit einer Anzahl anderer Orte flurweile baut. Die Dörfer mit fortgeichrittenfter 
Parzellirung haben die buntefte Mufterfarte von Feldfrüchten und ſieht man dort 
nur ausnahmsweiſe einmal etwas größere Flächen, welche zufällig mit einer Ge: 
treideart oder mit Kartoffeln angebaut iſt.“ 
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vor. Aber diefe Art der Kapitalanlage richtet jih in neuerer Zeit wegen der 
leichteren Berwerthung des Ertrags (auf dem Wege der Grasverfteigerung) im 
Allgemeinen mehr auf Wiefen ald auf Aderland, Auch ift die Zahl der 
KRapitaliften, welde ihr Vermögen theilweife in Grundbefig anlegen, verhältnig- 
mäßig fein und bat fich im den legten Jahrzehnten eher vermindert al3 ver— 
mehrt. Wenn fic) die vorhandenen Kapitalien in ſtarker Progreffion vermehrt 
haben, jo wurde aud die Möglichkeit, dieſelben im ficheren zinötragenden 
Papieren anzulegen, in demfelben Maße erweitert. Ferner wurde der Neigung 
zur Anlage des Vermögens in Örumdbefig dadurch entgegengewirft, daß Die 
Rente, welche aus nicht vom Gigenthümer bewirthſchaftetem Grund und Boden 
gezogen werden konnte, ſich bei den in dem größten Theile der Pfalz andauernd 
fteigenden Güterpreifen fait durchweg vermindert hat. An Gütern, melde vers 
pachtet werden, fehlt e3 immerhin nicht, da außer den eigentlihen Kapitaliften 
noch juriſtiſche Perſonen aller Art als GEigenthümer von Grundftüden ın Bes 
trat fommen. So werden die vorhandenen Pfarrgüter in der Regel, die Grund» 
jtüde, welche ſich im Beſitz von Hospitälern und ähnlichen Stiftungen befinden, 
immer verpachtet. Außerdem gelangen die Güter von Minderjährigen metftens 
zur Verpachtung und jind alleinjtehende oder ältere Perſonen, Frauen, welch— 
jih in einer andern Gemeinde verheirathet haben, die ererbten Grundſtücke aber 
behalten oder doch nicht fofort aufgeben wollen, häufig in der Yage, ihre Grund: 
ſtücke zu verpachten. An Nachfrage nah Pachtgütern fehlt es in der Regel 
nicht, da weniger begüterte Bauern und Tagelöhner gern einzelne Grundftüde in 
Pacht nehmen und damit die Grundlage ihrer Wirthichaft erweitern. Daß der 
frühere Eigenthümer eines Gutes Pächter deffelben wird, kommt, wie überein- 
ftimmend verfichert wird, nirgends vor. Ein wie großer Theil des landwirth— 
ſchaftlich benügten Bodens durchſchnittlich verpachtet ıft, läßt fich genau nicht er— 
mitteln. Doch weichen die Angaben in dieſer Beziehung nicht weit von ein« 
ander ab. Es ift anzunehmen, dar Y/,o—!, des parzellirten Grundbefiges 
verpachtet ift. Die Yage der Pächter, welche Kleinere Grundſtücke gepachtet haben, 
ift im Ganzen eine qute. Die Pachtzeit beträgt in einzelnen Theilen der Pfalz 
6—9, in anderen ſogar 9—15 Jahre. Der Pahtzins richtet ſich nad) den 
Berhältniffen insbefondere nadı der Höhe des Ertrag, der aus dem Grundſtück 
gezogen werden fann, und ift deßhalb nach Art und Zeit verfchieden. Aus ein: 
zelnen Gegenden wurde berichtet, die Yage der Pächter habe fi) in der jüngften 
Zeit nicht fehr günftig geftaltet, weil der Pachtzins gegenwärtig im Verhältniß 
zum Ertrag der Grundftüde etwas zu hoch je. Es wurde aber beigefügt, eine 
einzige gute Ernte werde deren Yage wieder günftiger geftalten. Ber den ger 
ſchloſſenen Gütern (Höfen) in der Zweibrüder Gegend liegen die Berhältmiife 
bezüglich der Verpachtung natürlih anders al3 bei dem parzellirten Grundbejig. 
Es ıft übrigens ein verhältnifmäßtg größerer Theil des geſchloſſenen Befiges ver— 
pachtet, als es fonft der Fall ift. Einen hohen Ertrag bezieht der Eigenthümer 
im alle der Verpachtung in der Regel nit. Durchſchnittlich ſoll ein ver: 
padıteted Gut nur 21/,—3 9), des Werths abwerfen. Wo der Pachtzins höher 
feftgefett wird, fünnen die Pächter, melde ohnehin mit vielen Schwierigkeiten 
zu kämpfen haben und tm legten Jahrzehnt häufig unter ungünftigen Ernten zu 
leiden hatten, wie verfichert wird, nicht beftehen. 
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V 


Hypothelenſchulden. 
(Fragebogen Nm. 10—13.) 
a 

Bezüglih der hypothekariſchen Verſchuldung des bäuerlihen Grundbe— 
figes fommen in der Pfalz drei Hauptgruppen von Hpporbefenfhulden in Bes 
trat, die nad) Entftehungsurfadhe und Wirkungen fehr verſchieden find, nämlich 
die Aufnahme von Darlehen unter Verpfändung von Liegenſchaften, die gericht 
liche Hypothek, die am jedes verurtheilende Erkenntniß geknüpft ift, und das ge 
jegliche, mit allen Wirkungen einer Hypothek ausgeftattete Vorzugsrecht, weldyes 
dem Berfäufer einer Yiegenjchaft wegen des rüdftändigen Kaufpreijes und den 
Miterben wegen der bei der Theilung zum Zweck der Gleichſtellung bedungenen 
Herauszahlungen zufteht. Die Aufnahme von Darlehen mit Hypothekbeſtellung 
fommt in der Pfalz verhältnigmäßig felten vor, da derartige Hypothekenſchulden 
wegen der großen Koften wie wegen der damit verbundenen Verminderung des 
Anſehens im Allgemeinen gefcheut werden. Häufiger als die vertragsmäßige 
Berpfändung ift wohl in der ganzen Pfalz, jedenfall$ in der Vorderpfalz die 
Urtheilshypothek. Docd Lie ſich Genaueres über das Verhältniß zwijchen den 
beiden Arten von Hypothekenſchulden nicht feftitellen ). Welche Höhe die hypo— 
thefarijche Berfchuldung zufolge rüdjtändiger Kaufpreife und Herauszahlungen an 
ſich ſowie im Berhältniß zu den übrigen Hypothekenſchulden erreiht, läßt ſich 
nicht einmal annähernd feftftellen, da die Einfchreibung der gejeglihen Borzugs- 
rechte vor dem 1. October 1879 zur Wahrung der mit denjelben verbundenen 
Bortheile nicht erforderli war und deshalb felten vorfam, und aud) jet bes 
züglich der Einfchreibung noch eine fehr verfchiedene Praxis beiteht. Es läßt 
ſich nur fagen, daß neben der Verfhuldung in Form von rüdtändigen Kauf: 
preifen diejenige, welche durd die Verpflichtung zu Herauszahlungen an Mit« 
erben verurſacht wird, mit Rückſicht darauf, daß regelmäßig in Natur getheilt 
wird (Nr. Il), nur jehr gering jein kann. Die Summe der rüdjtändigen Kauf- 
preife muß bei dem lebhaften Handel und dem Umftand, daß regelmäßig zur 
Abtragung der Kaufpreife bezw. Steigpreife Credit gewährt wird (Nr. LI, 3), 
naturgemäß eine jehr hohe fein. Doch wird durch dieje Verfchuldung, wie bes 
reit3 oben ausgeführt worden ift, ein ftarfer Drud auf den Erwerber in der 
Regel nicht ausgeübt. Es fauft im Allgemeinen nur Derjenige weitere Grund— 


i) Nach einer Aeußerung des Hypothefenbewahrers in Kaiferdlautern follen in 
deſſen Bezirk die vertragsmäßigen Verpfändungen den Urtheilähypothefen ungefähr 
gleihlommen. Dagegen wird von Zweibrüden aus bemerkt, nad guten Ernten be— 
trügen die — —— Verpfändungen etwa ein Fünftel, nach ſchlechten Ernten 
etwa ein Drittel aller Einſchreibungen. Der Hypothetenbewahrer in Ladau äu 
feine Meinung dahin, daß die Zahl der Einichreibungen auf Grund vertragamäßiger Ber: 
— ungefähr halb ſo groß ſei, als die der Urtheilshypotheken, dagegen der Summe 
nad) beide Arten der hypothekariſchen Verſchuldung etwa gleichſtänden. Bon Franken— 
thal aus wird berichtet, daß im dortigen Bezirk (ed giebt in der Pfalz nur 4 Hypo— 
thefenbewahrer) die Zahl der Urtheilshypotheten bie der vertragsmäßigen weitaus 
übertwiege, etwa im Verhältniß von 8—10 zu 1. 
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ftüde, der glaubt, diefelben aus feinen laufenden Einnahmen bezahlen zu fünnen. 
Auch veiht der Ertrag der Wirthichaft bei der allgemein verbreiteten Arbeit: 
ſamkeit und Sparjamfeit der Landbevölkerung in der Regel aus, um nicht nur 
die Zinfen des Kaufpreifes zu deden fondern aud die Schuld nad) und nad) 
abzutragen. Daß der Erwerber ſich über feine Kräfte täufcht oder aus anderen 
Gründen mit den Zahlungen in Rückſtand geräth oder gar zu Grunde geht, 
kommt allerdings vor. Aber es tritt diefer Fall dod nur verhältnigmäßig 
felten ein (vgl. Nr. II). Das Vorhandenfein von Hypothefarfchulden, welche im 
Antauf von Liegenihaften ihren Grund haben, gilt deshalb aud nirgends als 
Zeichen einer bedrängten Yage, vielmehr häufig als Zeichen des Fortkommens. 
Es haben oft gerade diejenigen Bauern, denen es fehr um die Vermehrung 
ihres Grundbefiges zu thun ift und die ſich ftarf genug fühlen, mittels ftarfer 
Anfäufe raſch vorwärts zu kommen, viele Kaufpreisraten zu zahlen. Es liegt 
in dieſem raſchen Borwärtsgehen ja immer ein gewiljes Wagnif, das manchmal 
einen jhlechten Ausgang nimmt. Aber e3 gehen oft gerade ſehr fleißige und 
fparjame Yeute, die Alles, was fie fi am Mund abjparen können, auf den 
Erwerb von Grundftüden verwenden, fo vor und fehr häufig gelingt es dieſen 


m mr 


Perfonen, verhältnigmäßtg raſch zu einem gewiſſen Wohlftand zu gelangen. 


2. 

Wie groß die hypothekariſche Verſchuldung im Allgemeinen oder im Ber: 
Hältnig zum Werth des Grundbefiges ift, läßt ſich in zuverläffiger Weiſe nicht 
angeben, da ftatiftijche Ermittelungen im diefer Beziehung nicht vorliegen und 
die bloße Schägung auferordentlidy ſchwer if. Bon einem Gewährsmann wird 
die hypothefarifche Berfchuldung im Ganzen auf etwa 30 %,, von einem anderen 
auf 50 9%, des Werthes des Grund und Bodens gefhägt. Ein Dritter meint, 
wenn man von den gejchuldeten Reftlaufpreifen abjehe, werde die hypothekariſche 
- Berjchuldung wohl 20 %, des Güterwerth8 betragen. Im Allgemeinen läßt 
fi jagen, daß die Verfhuldung nur ausnahmsweife eine derartige ift, daß fie 
dem Fortlommen des Grundbefigerd im Wege fteht oder gar den wirthſchaft— 
then Rüdgang zur Folge bat. 


3. 


Auch Die Frage, ob und in welcher Weiſe die hypothekariſche Verſchuldung 
in der legten Zeit zugenommen bat, läßt ſich bezüglich der Pfalz nicht leicht 
beantworten. Soweit es ſich um die legten 50 Jahre handelt, iſt man allge 
mein darüber einverftanden, daß die Verſchuldung in diefer Zeit nicht zu=, ſon— 
dern abgenommen bat, d. h. daß die Verjchuldung heute nicht größer, fondern 
geringer ift, al3 es vor 50 Jahren der Fall war. Dagegen gehen die Meinungen 
darüber auseinander, ob auf die in den früheren Jahrzehnten erfolgte Abnahme 
der Berihuldung in den letzten 10 oder 20 Jahren wieder eine Zunahme er— 
folgt ift. Gewiſſe Schwanfungen finden, insbejondere au in den Weinbau 
treibenden Gegenden, häufig ftatt, indem nad) ungünftigen Ernten die Abzahlung 
der Schulden ınd Stoden geräth, oft auch meue Schulden gemacht werden, in 
günftigen Zeiten aber das Verſäumte nachgeholt wird. In der Regel erfolgt 
eine Ausgleihung bald wieder, da das Beftreben im Allgemeinen immer darauf 
gerichtet bleibt, mit den regelmäßigen Abzahlungen nicht im Rüdjtand zu bleiben 
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und den Grundbeſitz möglichſt ſchuldenfrei zu machen. Während nun von vielen 
Seiten bemerkt wird, die Abnahme der Verſchuldung ſei in den letzten 50 Jahren 
eine ſtetige und erhebliche geweſen und es ſei eine Verſchlechterung der Verhält— 
niſſe auch in der neueſten Zeit nicht eingetreten, wird von andern Berichterſtattern 
behauptet, in der jüngſten Zeit habe die Verſchuldung wieder etwas zugenommen, 
was einestheils mit den geringeren Getreidepreiſen, andererſeits der Vermehrung 
der Bedürfniſſe bezw. dem „zunehmenden Luxus“ zugeſchrieben wird. Daß die 
Dinge in den verſchiedenen Theilen der Pfalz, je nach den Anbauverhältniſſen, ins— 
befondere der größeren oder geringeren Rolle, welche der Verkauf von Getreide 
ſpielt, verfchteden Liegen können, ift Mar. Uber es kann auch fein, daß die 
Schwierigkeit der Schätung, mit der naturgemäß eine gewiſſe Unzuverläffigfeit 
verbunden ift, die Verjchiedenheit der Meinungen verurſacht hat. Dafür fpricht 
aud der Umftand, daß die verjchiedenen Hppothefenbewahrer gleichfalls ab— 
weichende Meinungen ausſprachen, dieſe aber mit den von anderen Perfonen 
aus dem betr. Bezirk ausgeſprochenen Anſichten nicht übereinftimmten. Zwei 
Hppothefenbewahrer find der Anficht, es babe die hypothekariſche Verſchuldung 
des bäuerlichen Grundbefiges in den legten 10 Jahren nicht zugenommen. Die 
beiden anderen glauben, bezüglich diefer Pertode eine Zunahme feftftellen zu 
können !). Als wahrſcheinlich erjcheint e3 immerhin, daß, wie es fchon früher, 
namentlih in den 1850er Jahren der Fall war, jo aud in den 1870er Jahren 
eine Zunahme der bypotbefarifchen Verſchuldung ftattgefunden hat. Insbeſondere 
wird dies in den Gegenden, in melden Weinbau getrieben wird, in folge der 
vielen ſchlechten Weinjahre der Fall fein. Auch bezüglich diefer Zunahme ift 
aber anzunehmen, daß fie nur vorübergehend ift. 


4, 

Bezüglih der Frage, wen die den bäuerlichen Befig betreffenden Hypo— 
theenforderungen zuftehen, fommen nur die vertraggmäßigen Berpfändungen im 
Betracht. Ber den Urtheildhypothefen find die Gläubiger in der Hauptſache 
diefelben Perfonen, wie bei den nicht durch Hypothet gefiherten Anfprüchen. 
Da es fih um Schulden aus den verjchiedenften Rechtsgeſchäften (Dar- 
leben, Ankauf von Bieh u. |. w.) handelt, läßt ſich Genaueres bezüglich 
diefer Gläubiger nicht angeben. Hinfichtlih der geichuldeten Kaufpreife und 
Herauszahlungen an Miterben ergiebt ſich aus diefen Rechtsverhältniſſen von 
ſelbſt, welcher Klaffe die Gläubiger angehören. Daß Bauern ihr Geld auf 


1) Aus der Zahl ber Einjchreibungen können fichere Schlüffe nicht gezogen wer— 
den, weil die Eintragung der gejeglihen Hypotheken der Ehefrauen und Mündel 
unter der Geſammtzahl der Einjchreibungen jtedt und zwiſchen ftädtiichem und länd— 
lichem Beſitz nicht unterfchieden wird. Dazu kommt noch, daß im Jahre 1879 in 
Folge der veränderten Gejeßgebung * rückſtändiger Kaufpreiſe vielfach die Ein— 
ſchreibung nachgeholt wurde und dieſe Geſetzgebung auch weiterhin auf die Zahl der 
Einichreibungen eingewirkt hat. Immerhin ift eine vom Hypothekenbewahrer in 
Landau aufgeitellte Tabelle von Intereſſe. Nach bderjelben ıft Anfang der 1850er 
Jahre eine erhebliche Zunahme der hypothekariſchen Tr bemerfen. Dann 
nimmt die Summe ber Einjchreibungen wieder erheblich ab. Ende der 60er Jahre 
folgt wieder eine Zunahme mit einzelnen Schwantungen. Bon 1875 an wird die 
Zunahme ftärfer bis zu den allerdings aus den angegebenen Gründen unregelmäßigen 
Jahren 1879 und 1880. Am Jahre 1881 Hat die Dahl ber Einfchreibungen etwas 
abgenommen, ebenjo im Jahre 1882. 
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Hypothek ausleihen, fommt bie und da vor, ift aber doch im Ganzen jelten. 
Nicht ſelten find jedoh die Bauern felbft Kapitaliften und laſſen fih Kauf: 
preife von Grundftüden cediren, um ihr Kapital anzulegen. Die Hypotbefar: 
— ſind in den meiſten Fällen juriſtiſche Perſonen, insbeſondere 

irchenlaſſen, Hospitäler, Waiſenhäuſer, Verſorgungsanſtalten und Spar— 
taſſen oder ſtädtiſche Kapitaliſten. Hypothekenbanken haben es wegen der Un— 
volltommenheit des franzöſiſchen Hypothekenrechts in früherer Zeit grundſätzlich 
abgelehnt, in der Pfalz Gefchäfte zu machen. In neuerer Zeit fommt e3 häu— 
figer vor, daß ſolche Banken im der Pfalz Gelder anlegen, indem fie ſich gegen 
die aus der mangelhaften Geſetzgebung entjpringenden Gefahren dadurch jchügen, 
daß fie Notare al3 VBertrauensmänner beftellen und ſich binfichtlic der Sicher: 
heit ihres Kapital3 auf deren Beurtheilung verlaffen. 


VI 


Schulden ohne Hypothefariiche Haftung. Bäuerliche Darlehenstkafien. 
Abhängigkeit von Bermittlern. 


(Fragebogen Nrn. 14— 16.) 


l. 

Die Frage, ob die Bauern, abgeſehen von der hypothekariſchen Ver— 
ſchuldung, noch weiter verſchuldet ſind, iſt bezüglich der Pfalz zu bejahen. Es 
wird vieifach Geld gegen Ausſteliung eines Schuldſcheins aufgenommen, weil 
die zum regelmäßigen Betrieb der Wirthichaft erforderlichen Mittel nicht immer 
ausreichen. Insbeſondere werden nad ungünftigen Ernten oder im Falle un- 
vorgejehener Ausgaben jolhe Anleihen gemadt. Neben den Darlehensſchulden 
fommen die in Folge des Ankaufs von Vieh gejchuldeten Beträge in Betradt, 
welche im Ganzen eine erhebliche Rolle jpielen. Befondere Darlehenskaflen für 
Landwirthe, insbeſondere folhe nad dem Syſtem von Raiffeiffen, giebt es in 
der Pfalz nicht. Die in größerer Zahl vorhandenen Vorſchuß- und Credit 
vereine, welche dem von Schulze-Delitzſch geleiteten deutichen Genoſſenſchaftsver⸗ 
band angehören, geben vielfad au Yandwirthen auf 3—6 Monate Borjchifle. 
Ebenſo werden jolde von den jog. Hülfskaſſen bewilligt, wo ſolche beftehen. 
Aber aud) abgefehen davon, ift e8 in den meiften Theilen der Pfalz um den 
Perſonalcredit nicht Schlecht beftellt, da auch ftädtifche Kapitaliften und mwohl- 
habende Bauern häufig Geld auf Schuldſcheine ausleihen. Aus verſchiedenen 
Gegenden wird berichtet, einem einigermaßen gut beleumundeten Landwirth ſei 
es leicht, von Privatleuten auf einfachen Schuldſchein und zum gewöhnlichen 
Zinsfuß Geld zu erhalten. Deſſenungeachtet wird die Errichtung von bäuer— 
lichen Darlehenskaſſen vielfach als wünjdenswerth bezeichnet, weil man glaubt, 
diefelben würden auf die Art und Weiſe, in welcher der Credit in Anſpruch 
genommen wird, heilſam einwirken und die Landwirthe mehr daran gewöhnen, 
gegen Baarzahlung einzufaufen. Befonder3 wird davon ein günftiger Einfluß 
un Beziehung auf den Verkauf von Vieh erwartet, der meift unter Inanſpruch— 
nahme von Credit erfolgt. Ueber diejes Berhältniß, das von mehreren Seiten 
als ein „Erbübel“ bezeichnet wird, werden vielfache Klagen erhoben. Es unter: 
liegt feinem Zweifel, daß viele Viehverfäufer das durd die Gefchäftsverbindung 
begründete Schuldverhältnig dazu benugen, den Bauer immer mehr von fid 

17* 
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abhängig zu machen und dann auszubeuten, und daß im nicht jeltenen Fällen 
dieje Ausbeutung die Verarmung, ja den Ruin des Bauern herbeiführt. Bei 
dem Verkauf von Producten, insbefondere bei dem Verkauf von Frucht umd 
Vieh, find die Bauern häufig von Vermittlern abhängig. Jedoch kann dieſes 
Verhältniß nicht leicht zur Verarmung führen. Wo dagegen die Abhängigkeit 
von einer beſtimmten Perſon begründet wird, wie es bei dem Verhältniß zum 
Viehhändler häufig der Fall iſt, hat dieſe häufig eine fortdauernd fteigende Ver: 
ſchuldung des Bauern zur Folge. Diejer wird dann fort und fort zu neuen, 
immer nachtheiliger werdenden, Geichäften (befonder3 zu Tauſchhändeln) genötbigt, 
bis die Schuld jo hoch geftiegen ift, daß ein weiterer Geſchäftsverkehr nicht mehr 
als vortheilhaft erſcheint. Dann wird dem armen Opfer, wie man in der Pfalz 
fagt, „der Hals zugezogen“. Gegen derartige Ausbeutungen durch herzlofe Blut: 
ſauger gewährt‘ das Wuchergefegß, dem jonft vielfach wohlthätige Wirkungen zuge 
ſchrieben werden, häufig feinen Schug. Fortjchreitende Einficht in die Verderblich- 
feit derartiger Verbindungen wird die Zahl der Berfonen, welche den wucheriſchen 
Händlern zum Opfer fallen, wohl noch etwas mehr vermindern, als es ſchon 
geichehen iſt. Aber auch in diefer Richtung würden bäuerlihe Darlehenstafien, 
welche e3 dem Landwirt) erleichtern, gegen Baarzahlung zu faufen und jüch, 
wenn er in bie Klauen eines „Blutſaugers“ gefallen ift, noch rechtzeitig aus 
denfelben zu befreien, unzweifelhaft wohlthätig wirken. 


vn. 


Preis der Grumdftüde und Höhe der Padıtzinjen. 
Ä (Fragebogen Nr. 19.) 


Darüber, daß die Preife der Grundftüde wie die Pachtzinſen in den legten 
50 Jahren im Allgemeinen geftiegen find, befteht in der Pfalz volltommene Ueber: 
einftimmung. Auch ſtimmen die Berichte, welche fih auf eine Schägung des 
Umfangs der Preisfteigerung einlaffen, darın überein, daß die Güterpreife wie 
die Pachtzinfen in diefer Zeit etwa auf das Doppelte gefttegen fein. Dagegen 
weichen die Mittheilungen aus den verjchiedenen Theilen der Pfalz weſent— 
lich ab bezüglich der Frage, ob in der jüngften Zeit wieder ein Rüdgang in 
den Güterpreifen bezw. eine Verminderung der Pachtzinfen eingetreten jet. 

Aus einem Theil des Weſtrichs (Canton Wolfſtein) wird berichtet, die in 
den früheren Jahrzehnten auf das Doppelte geftiegenen Grundftüdspreije ſeien i in 
den letzten 10 Jahren in Folge der hohen Löhne der Arbeiter wieder in dem— 
ſelben Verhältniß gefallen. Dagegen wird aus dem Canton Kaiſerslautern ge— 
ſchrieben, in den letzten 20 Jahren ſeien weſentliche Aenderungen nicht erfolgt; 
in einzelnen Gemeinden ſeien zwar die Güterpreiſe um 10—33 %/, gewichen, 
im Allgemeinen fei der Nüdgang der Güterpreije aber nicht bedeutend. Von 
einem Gutöbefiger aus der Gegend von Kufel wird angenommen, die Güter: 
preife feien in den legten 10 Jahren wieder auf den Standpunkt zurüdgegangen, 
den diefelben vor etwa 20 Jahren eingenommen hätten. In einem auf den 
ganzen Weſtrich bezüglihen Berichte wird endlich von einem vorzüglidhen Kenner 
der Verhältniſſe bemerkt, die Lage ſei in dem einzelnen Gegenden jehr verichieden ; 
in manchen Gemeinden feten die Preife in den legten Jahren einigermaßen, jedoch 
nirgend8 um mehr al3 ein Drittel zurüdgegangen, in anderen ſeien diejelben 
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gleichgeblieben, in wieder anderen Gemeinden fogar geftiegen. Im Allgemeinen 
läßt ſich hiernad annehmen, daß im weftlihen Theile der Pfalz, während 
früher ebenfo wie in der Vorderpfalz ein ftetige3 Steigen der Güterpreife und 
Pachtzinſen ftattfand, in der jüngften Zeit, wenigftens in einzelnen Gegenden, ein 
Rüdgang in den Preifen ftattgefunden hat. Derfelbe kann jedoch nicht als fehr 
erheblich angefehen werden. 

Als Urſache des Rückgangs wird von einzelnen Berichterftattern der niedrige 
Stand der Getreidepreife, von anderen der höhere Lohn der Arbeiter bezw. 
Zagelöhner angegeben. Daß die Berhältniffe in den einzelnen Gegenden, ja in 
ganz nahe beifammen gelegenen und im gleicher Yage befindlichen Gemeinden 
häufig ſehr verſchieden find, erklärt fi daraus, daß das in der Hauptſache ent= 
Tcheidende Verhältniß von Angebot und Nachfrage ſich in den einzelnen Gemeinden 
oft ganz anders geftaltet !). 

Was die Vorderpfalz anbelangt, jo wird zunächſt bezüglich der Weinberge 
von zuverläfjigiter Seite berichtet, dieſelben feien in den legten 20 Jahren be— 
deutend im Preife geſtiegen; felbft in den allerlegten, im Ganzen ſehr ungünftigen 
Jahren feien die Preife der Weinberge in den befjeren Lagen nicht gefallen; nur 
in den geringeren, für den Weinbau wenig oder gar nicht geeigneten Yagen habe 
in diefer Zeit ein Rückgang ftattgefunden. In den legten 30 Jahren follen 
nad) diefem Bericht die Weinberge in der Pfalz im Allgemeinen um mehr als 
das Doppelte im Preife geftiegen fein. Mit diefen Angaben ftimmt denn auch 
die Thatfache überein, daß der Weinbau in der Pfalz in den legten Jahrzehnten 
erheblich zugenommen hat, während anderswo, z. B. in Unterfranfen, ein Rüd- 
gang ftattfand 2). Es find übrigens auch bezüglich der Weinberge die Berhält- 
nifje in den einzelnen Theilen der VBorderpfalz (namentlich zwifchen dem „oberen“ 
und „unteren“ Gebirg) jehr verfchieden geftaltet und mag es wohl fein, daß fie 
in der Gegend zwiſchen Weißenburg und Neuftadt (dem „oberen Gebirg“) 


!) Ein Landwirt aus der Glangegend jchreibt: „Die Preife der Grundftüde 
wechieln oft mehr aus localen, als aus allgemeinen Gründen. Kommen eine Reihe 
von Jahren wenig Berfteigerungen vor, oder find von auswärts Leute mit Ber: 
mögen dur Heirath oder auf andere Weile in eine Gemeinde gefommen, jo fteigen 
die Preije der Güter, ohne Rüdficht auf die BEN die Vieh» und Fruchtpreiſe 
und bergl.; im umgefehrten Falle ſinken fie. Es ift deshalb ſchwer zu jagen, ob die 
Güter im Ganzen gejunfen oder geftiegen find.“ 

2) In der Pfalz waren mit Neben beftellt im Jahre 1853: 30230 ns 
im Jahre 1863: 30767 Tagwerk oder 10483 ha. (Beitr. zur Statiftit de3 König— 
reich3 Bayern Heft VII, ©. 16; Heft XV, ©. 10.) Nach der Aufnahme von 1878 
waren mit Reben bebaut: 12891 ha (Zeitjchr. des fönigl. er ftatiftiichen Büreaus 
3b. XI, ©. 80; Bodencultur des Deutjchen Reichs, Jahrg. 1879, ©. 44). Im Sans 
1881 war bdieje Fläche nad der Reichaftatiftit auf 11508 ha zurüdgegangen. (Statiftif 
bes Deutichen Reichs (Monatshefte), Jahrg. 1881, Heft VIII, & 75.) In Unter 
franfen waren mit Reben beftellt im Jahre 1853: 31395 Tagwerf, aljo etwas mehr 
ala in der Pjalz, im Jahre 1863: 31551 Tagwert oder 10750 ha. Im Jahre 1878 
war die mit Reben beftellte Fläche zurüdgegangen a 9737 ha, im Jahre 1381 
auf 6086 ha. (Bergl. Beiträge zur Statitti Het Vu, ©. 40; Heft XV, ©. 22; 

eitichr. des fünigl. bayr. ſtatiſtiſchen Büreaus Bd. XI, S. 80; Reichsſtatiſtik, Jahrg. 
881, Heft VIII, ©. 75.) Nach dem Jahresbericht der piälgifchen Handelefammer 
waren im Jahre 1880 mit Reben bebaut 13,305 ha, 78 Aren, im Jahre 1881: 
12938 ha, 18 ren. Im Ertrag ftanden im Jahre 1880: 11973 ha, 77 Uren, im 
Sjahre 1881: 11855 ha, 04 Xren. 
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andere ſind, als in den Weinbaudiſtricten, die unterhalb Neuſtadt liegen und die 
beſten Lagen umfaſſen. 

Soweit es ſich um die Preiſe der Aecker und Wieſen in der Vorderpfalz 
handelt, weichen die Berichte gleichfalls in gewiſſem Maße von einander ab. 
Es ergiebt ſich jedoch aus denſelben, daß hier ein Rückgang nur ausnahmsweiſe 
ſtattgefunden hat, in den meiſten Gegenden aber die ſteigende Bewegung auch in 
geringerem Maße fortdauerte. Aus Speyer wird geſchrieben, die Güterpreiſe 
ſeien in den letzten 10 Jahren um 33—55 °%, geſunken, jetzt aber wieder im 
Steigen. In allen anderen Berihten aus der Vorderpfalz wird dagegen die 
Anfiht ausgefprohen, es habe auch in den legten 20 Jahren eine auffteigende 
Bewegung ftattgefunden !). Worin der Grund der verfchiedenartigen Entwidlung 
liegt, iſt nicht Leicht feftzuftellen. Derfelbe ift jedenfall in befonderen örtlichen, 
auf das Berhältnig von Angebot und Nachfrage eimwirkenden Berhältniffen zu 
ſuchen. Am wahrfcheinlichften ift e8, daß der ftärfere Anbau von befonders 
lohnenden Handelsgewächſen (befonderd von Tabak), weldyer den Ertrag der Yand- 
wirthichaft oft in erfter Linie, ja in einzelnen Gemeinden ausſchließlich beftimmt, 
die Urſache der günftigeren Yage bildet, welche in den meiften Theilen der 
Borderpfalz befteht. 


VIII. 


Techniſche Fortſchritte. Beſpannung. Fruchtfolge. Unterſchied 
zwiſchen den bäuerlichen und den größeren Gütern in Bezug auf 
Größe des Neinertrags, Intenfivität des Betriebs und den Verkauf 

bon Getreide, 
(Fragebogen Nrn. 20 und 21.) 


1. Techniſche Fortſchritte. 
Unterſchied zwiſchen größeren und kleineren Gütern. 


Die Frage, ob der bäuerliche Betrieb in den letzten zwanzig Jahren 
techniſche Fortſchritte gemacht hat, wird im Allgemeinen von den ver⸗ 
fchtedenften Seiten bejaht, wenn auch binfichtlich des Umfanges und der Bedeu: 
tung diefer Fortfchritte die Anfichten auseinandergehen. Im Einzelnen wird auf 
Die vermehrte Anwendung von landwirtbichaftlihen Mafchinen und verbeflerten 
Geräthen, fowie von fünftlihen Dünger verwiefen. Auch wird hervorgehoben, 
daß bezüglich der Viehzucht (Nr. IX) wie im Wiefenbau große Fortjchritte ftatt= 
gefunden haben ?). 


1) Aus dem Ganton Landau wird geichrieben, bie Güterpreije feien in den 
legten 50 Jahren ftetig, in den leßten 20 Jahren etwa um 50%o gefliegen. Ein 
Berichterftatter aus dem Ganton Frankenthal bemerkt jogar, in den legten 20 Jahren 
feien die Güterpreife um ein Drittel, die Pachtpreife auf das Doppelte geftiegen. 

2) Die Pfalz hat im Verhältniß nicht jehr viele Wiejen. Im Jahre 1580.81 
gab es in verjelben neben einer verhältnihmäßig noch geringeren Anzahl von Weiden 
nur 54083 ha Wieſenfläche. Oberbayern hatte in diefem Jahre 345 072 ha, Schwaben 
248 0654, Niederbayern 196351 ha, Unterfranfen immer noch 71 948 ha. Dieſe Wieſen 
lieferten jedoch in den Jahren 1878—1880 einen Ertrag von 5,41 Tonnen pro 
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Nicht ganz übereinitimmend find die Anfichten rückſichtlich der Frage, welder 
Unterjchied zwiſchen fleineren und größeren Gütern in Beziehung auf die Art 
des Betrieb3 und den Reinertrag ftattfinde. Von einer Seite, insbefondere von 
dem Bejiger eines gejchloffenen Hofgutes, wird behauptet, daß die größeren Güter 
um Allgemeinen rationeller bewirtbfchaftet würden. Diefer Behauptung wird jes 
doc die Bemerfung beigefügt, es ſei öfter auch das Umgekehrte der Fall, da 
größere Güter nicht jelten von Perfonen übernommen würden, melde von der 
Landwirthichaft nichts verftünden. In den meiften Berichten wird die Anficht 
ausgeſprochen, ein wejentlicher Unterjchied bejtehe im Allgemeinen nicht; vielmehr 
finde ſich eine beijere, insbefondere aud eine intenfivere, mit ftärferer Düngung 
verbundene Bewirthichaftung bald da, bald dort. Was den Neinertrag anbelangt, 
fo wird von einer Neihe von mohlunterrichteten, mit den Verhältniſſen in 
größeren Gebieten genau befannten Yandwirthen mit größter Beftimmtheit bes 
hauptet, den größten Reinertrag aus feinem Grundbeſitze beziehe überall der— 
jenige Bauer, welcher mit feiner Familie ſelbſt feine Grundſtücke bewirthichafte 
und gar nicht oder nur in geringem Maße auf freınde Arbeitskräfte angewieſen 
fei. Für die Nichtigkeit diefer Behauptung ſpricht aud die Entwidlung, welde 
in diefem Jahrhundert ftattgefunden hat. Die Thatjache, daß die Befiger von 
größeren Gütern fih mehr und mehr ihre Grumdbefiges entäußert haben und 
noch entäußern, während die Zahl der Kleinbauern fi) fortwährend vermehrt 
hat und diefe auch in der Yage find, ihren Beſitz zu erweitern, muß als Be- 
ftätigung der größeren Ertragsfähigteit des fleineren Befiges gelten. Nur darf 
man daraus nicht ohne Weiteres folgern, daß die eigentliche „Grundrente“ bei 
fleineren Gütern eine höhere al3 bei den größeren .ift. Vielmehr fommt der 
größere Ertrag in der Hauptjahe auf den von der Familie verdienten Arbeits- 
lohn und auf den Unternehmergewinn. Aber es ift immerhin von Bedeutung, 
daß im diefer Weife einer größeren Anzahl von Perfonen Gelegenheit zu lohnen— 
derer Beſchäftigung verfchafft wird. Uebrigens ift die Behauptung, daß die 
fleineren Güter einen größeren Ertrag abwerfen, aud in der ‘Pfalz nicht un= 
beſtritten. Ein Gutäbefiger aus der Vorderpfalz jchreibt: „Ich glaube, daß 
fich bei gleihen Verhältniffen der größere Reinertrag aus dem größeren Grund: 
befits ziehen läßt, indem diefer in Folge der Anwendung von Mafchinen, Dampf: 
brennereien u. ſ. w. intenfiver bewirtbichaftet werden farm, als ein kleines Gut, 
bei dem fic derartige Anlagen wenig oder gar nicht rentiren.“ 

Daß die Befiger größerer Güter mehr in der Page und in gewiſſem Grade 
auch mehr darauf angewiefen find, Getreide zu verkaufen, ald die Kleinbauern, 
ergiebt ſich ſchon daraus, daß fie überhaupt mehr zu verkaufen haben, als die 
Bauern mit geringerem Befis. Dazu fommt noch, befonder3 in der Vorder— 
pfalz, daß der Kleinbauer häufig feine Haupterträgniffe dem Anbau von folden 
Handelsgewächſen verdankt, bei denen, wie es z. B. bei dem Tabak der Fall ift, 
die Arbeitäfraft des Befigerd und feiner Angehörigen in vollem Maße ausgenügt 
werden fann, mährend für die größeren Grumdbefiger, welche vorzugsweife auf 


Hektare und werben dr es des Ertragd nur von ſechs deutichenHegierungsbezirten 
(darunter Oberbayern, Niederbayern, Unterfranten und Mittelfranken) unter 88 Be: 
. übertroffen. (Statiftit des Deutichen Reichs, Jahrg. 1881, Heft VIIL, ©. 7 
und 73.) 
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fremde Arbeitskräfte angewieſen ſind, ein derartiger Anbau nicht in derſelben 
Weiſe lohnend ft). 


2. Beſpannung. 


Die Beſpannung richtet ſich in der Pfalz, wie es wohl überall der Fall 
iſt, nach dem vorhandenen Vermögen bezw. nach der Größe des Grundbeſitzes. 
Der größere und mittlere Beſitzer hält ſich Pferde. Bei den Kleinbauern beſteht 
die Beſpannung hie und da aus Ochſen, in der Regel aus Kühen. In neuerer 
Zeit iſt man im einigen Gegenden mehr zur Beſpannung mit Pferden über— 
gegangen. Im Allgemeinen wird das Ochjenfuhrwerf mehr und mehr durch 
die Beipannung mit Kühen verdrängt. Es muß jedoch bemerkt werden, daß 
die legtere Erſcheinung von ſachkundigen Beurtheilern keineswegs, wie e8 in der 
Regel geſchieht, als ein Rückgang angefehen, vielmehr die Meinung geäußert wird, 
der Uebergang vom Ochſenfuhrwerk zu den Kühen liege durchaus im Intereſſe 
der Bauern. Den Berichten, daß im neuerer Zeit mehr zur Beipannung mit 
Pferden übergegangen werde, wird meift die Bemerkung beigefügt, daß dieſer 
Wechſel in der Regel nicht zum Vortheil der Bauern gereiche ?). 


3. Fruchtfolge. 

Die Trage nady der üblichen Fruchtfolge läßt ſich in allgemeiner Weife 
nicht für die einzelnen Gegenden mit Beftimmtheit beantworten, da die Ver— 
hältniſſe in diefer Beziehung außerordentlich verjchieden find. Es beftehen nicht 
bloß im den verjchiedenen Bezirken, jondern oft in derfelben Gemeinde bezüglich 


1) Der og Send einer Gemeinde bei Landau jchreibt: „Die größeren Grund— 
befiter wie die Stleinbauern bauen eben nur foviel Getreide, als e3 ihre Wirth: 
ichaft, wegen des Strohes für den Viehſtand, erfordert. Kleine Leute fommen daher 
jelten in die Xage, Getreide verfaufen zu können. Gerade die lehteren find Diejenigen, 
die fich auf den Bau von Handelsgewächſen beſonders verlegen, weil fie nur dadurch 
zur Beftreitung ihrer Bedürfniffe und zu Anſchaffungen gelangen. Dieje Klein-— 
bauern, welche alle Arbeiten mit eigenen Kräften und dabei viel beifer beforgen, ala fie 
von denen beiorgt werden, welche Tagelöhner verwenden müfjen, bauen auch die meijten 
———* mit viel mehr Nutzen, als die größeren Landwirthe. Insbeſondere 
iſt der Tabaksbau jo recht die Domäne des kleinen Mannes. Von 443 Landwirthen 
unferer Gemeinde trieben im Jahre 1882 420 Tabafbau. Ein kleiner Zandwirth, der 
etwa 16 Morgen zu je 100 Ruthen oder 24 Aren baut, beftellt 2-3 Morgen mit 
Tabak, 1 Morgen mit Zwiebeln, 2—3 Morgen mit Kartoffeln, etwa 4 Morgen mit 

utterrübe (Didrübe) und ſtlee, das übrige Feld (etwa 6 Morgen) mit Getreide. 
In dier Dörfern in der Nähe von Landau wurden im Jahre 1882 40000 Gentner 

wiebeln (dev Gentner — 50 Silogramm) geerntet. Auf einer Heftare wurden 
durchichnittlich 350—400 Gentner Zwiebeln erzielt.“ 

2) Ein Gutäbefiger aus der Glangegend jchreibt: „Die Beipannung beſtand 
früher meift aus Ochjen und Kühen. Jetzt befteht fie zum großen Theil aus Pferden, 
welche von den Eleineren Befitern einjpännig gefahren werden. Neuerdings fommen 
dieſe jedoch vielfach wieder auf das Kuhfuhrwert zurüd und halten fich ftatt der bisherigen 
zwei Stallfühe und eines Pferdes vier Kühe, welche abwecjelnd zum Fahren bemügt 
werden. Es fcheint fich diefe Art der Beipannung allgemein Bahn zu brechen, was 
in dem Intereſſe der betreffenden Bauern jehr zu wünſchen ift. Bei Pferdefuhrwerk 
tommt es häufig dor, dab der Befiker eines abgängigen Thieres die Mittel nicht 
hat, ſich Erſatz zu verfchaffen und deshalb Schulden machen muß. Bei Kühen hat 
der Befißer außer beſſerer Beipannung die Milchnutzung, die Nachzucht und mehr 
und befjeren Dünger.“ 
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der verjchiedenen Gewannen verfchiedene Gebräuhe und es find auch Diele 
häufigen, manchmal plöglicd auftretenden, Beränderungen unterworfen. Ins— 
bejondere hat ein Wechjel im Anbau der herrſchenden Handelspflanze oft weit 
greifendere Aenderungen zur Folge. 

In der Vorderpfalz ıft Schon feit längerer Zeit von einer beftimmten, im 
Allgemeinen oder auch nur im einem größeren Gebiet vorherrfchenden, Frucht: 
folge nit mehr die Rede), Man fuht nad Möglichkeit einträgliche 
Handelsgewächſe zu bauen und richtet fi in diefer Beziehung nad) den 
Forderungen des Verkehrs und den BPreifen, die derſelbe bietet. Daraus 
müſſen ſich mothwendig ftarfe Veränderungen in den Anbauverhältnifien er= 
geben, welche denn auch nicht ausgeblieben find. Früher wurde in der Vorder: 
pfalz viel Hanf gebaut. Ebenfo wurde ein verhältnißmäßig großer Theil des 
Bodens mit Delfrüchten (Raps oder Kohl und Mohn) beftellt. Jetzt werden 
diefe Handelsgewächſe in geringerem Umfang angebaut. Dagegen hat der Tabafs- 
bau etwas zugenommen. Auch werden Zwiebeln u. ſ. w. in einzelnen Theilen 
der Borderpfalz in ſehr erheblichem Umfange angepflanzt 2). In der Vorder: 
pfalz, insbejondere in der Gegend von Frankenthal wird die Kartoffel, namentlich 
Frühfartoffel in ausgedehnten Mafe als Handelsgewähs gebaut und in dieſem 
Artikel eine ftarke Ausfuhr getrieben. Aber auch auferdem bleibt für den Anbau 
und Berfauf von Getreide und Kartoffeln noch fehr viel Raum (Nr. IX). 


1) Der bekannte, ald Generalfecretär des Iandwirthichaftlichen Vereins in München 
geftorbene Landwirth Adam Müller äußerte fich ion im Jahre 1867 in der Bavaria 
(8b. IV, Abth. 2, ©. 451) über die Landwirthichaft, welche in der Rheinebene be: 
trieben werde, in folgender Weile: „Man baut da, was jchnell wächſt und einträgt 
was ber Boben giebt und was ala vortheilhaft ericheint. An eine regelmähige, au 
eine große Ausdehnung befolgte, Fruchtfolge ift nicht zu bdenfen; irgend größere 
Landwirthe haben auf ihren Aedern jchon mehrere unter fich verjchiedene Feuchte 
Tolgen; e3 wird jeder Ader feiner Ertragsfähigkeit entiprechend behandelt und cul— 
tivirt.“ 

2) Im Jahre 1853 waren in ber Pia 6747 Tagwerk mit Flachs und Hanf 
und 17050 —— mit Oelſamen (Raps, Mohn u. ſ. mw.) bebaut, mit Tabak nur 
11000 Zagwerf. Die Zuderrübe ift in der Statiftif nicht ausgeſchieden. Im Jahre 
1863 war bie er und Hanf bebaute Fläche auf 7204, die mit Tabak beftellte 
auf 11683 Tagwerk geitiegen, dagegen die Fläche, auf der Deljamen geaogen wurde, 
ein wenig, nämlich auf 16183 Tagwerk zurüdgegangen. Im Jahre 1878 waren mit 
Bat und Flachs beftellt nur 554 ha (gegen 2454 ha im Jahre 1863) und mit 

elfamen nur 1491 ha (gegen 5508 im Jahre 1863). Mit Tabak bebaut war in 
diefem Jahre eine Fläche von 3324 ha (im Jahre 1863 waren es 3980 ha). Im 
Se 1880 waren bebaut mit Raps, Mohn u. ſ. w.: 1430 ha, mit Hanf und 

lachs 81 ha. Mit Tabat beftellt waren in diefem Jahre 3320 ha. Im J. 1881 wurde 
nach den Berichten der pfälzischen Handelatammer auf 43347 Grundftüden mit einer 
Fläche von 5229 ha Tabat — Mit Zuckerrübe beſtellt war im Jahre 1878 
eine Fläche von 1071 ha. Sehr zurückgeblieben iſt im Ganzen der Hopfenbau. Im 
Jahre 1853 waren mit Hopfen beſtellt 91 Tagwerk, im Jahre 1863 eine Fläche von 
144 Tagwerk oder 49 ha. Im Jahre 1878 waren zwar 109 ha (ftatt 49) mit 
Hopfen bepflanzt (im Jahre 1880/81 nur noch 89). Aber was mill das jagen, 
gegenüber 2270 ha Hopfengärten in Oberbayern, 3547 ha in Niederbayern, 3135 ha 
in Oberfranten und 10431 ha in Mittelfranten. Auch im Vergleich zu Baden mit 
2450 ha und Unterelfaß mit 4166 ha ift in der Pfalz ber Hopfenbau wenig ent=- 
widelt, obgleich ed an geeignetem Boden nicht fehlt. Die vorjtehenden Zahlen find 
den bereit3 oben angegebenen Quellen entnommen. 
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ALS gebräuchliche Fruchtfolge werden aus verſchiedenen Theilen der Border: 
pfalz angegeben: „Hackfrucht abwechſelnd mit Halmfrucht und nad einem gewiſſen 
Zeitraume Klee”, fodann: „Anbau eines Handelsgewächſes (Tabak, Raps, Zwiebel 
oder Runkelrübe), dann Weizen oder Spelz, im dritten Jahre deutjcher Klee 
oder Korn, im vierten Hafer oder Gerfte.“ 

Im weltlichen Theile der Pfalz hat fi eine beftimmte Fruchtfolge noch 
in höherem Grade al3 in der VBorderpfalz erhalten. Doc; ift diefelbe auch bier 
nad) den einzelnen Gegenden verfchieden. In der füdweftlichen Ede der Pfalz 
(der Gegend von Zweibrüden und Bliestaftel) hat fich theilmeife noch die Drei— 
felderwirtbichaft, jedoch modificirt durch den Anbau von Klee bezw. Yuzerne, er: 
halten. Längs der Eifenbahn von Homburg nad Kaiferslautern hat ji auf 
dem leichten, armen Sandboden ein zweijähriger Wechfel herausgebildet, bei dem 
zuerft Korn, dann Kartoffel gebaut und jährlich oder doch alle zwei Jahre ge- 
düngt wird. Die ftarfe Düngung wird durch den Befig von Wiefen ermöglicht, 
der das Halten des erforderlichen Viehſtands geftattet. Im Uebrigen findet bald 
ein fünf- oder jehsjähriger, bald ein fiebenjähriger Turnus ftatt. Als Beifpiel 
eines fünfjährigen Turnus wird angegeben: „Kom, Klee, Spelz, Kartoffeln, 
Hafer.” Ein fiebenjähriger Turnus (1. Brade, 2. Raps, 3. Winterroggen, 
4. Kartoffeln, 5. Hafer oder Gerfte, 6. Klee, 7. Hafer oder Spel;) tft nad) 
dem Zeugnig von Adam Müller (Bavaria IV, 2, ©.453) feit längerer Zeit 
auf der Sicdinger Höhe gebräuhlih, wo er fid) im Wefentlichen noch bis in 
die neuefte Zeit erhalten zu haben fcheint. Auch in anderen Gegenden des 
Weſtreichs findet ſich häufig ein fiebenjähriger Turnus von ähnlicher Beichaffenheit. 
Aus der Gegend bei Göllheim wird gefchrieben: „Eine ftreng eingehaltene 
Fruchtfolge ſchwindet immer mehr, je intenfiver die Landwirtbichaft betrieben 
wird. Dod darf man im Ganzen al3 Reihenfolge annehmen: Winterfrucht, 
Kartoffeln, Sommerfrucht mit dazwifchen eingelegtem Futterbau. ALS Futter— 
— werden angebaut: Luzerne, Esparſette, Rothklee, Pferdezahnmais und 

üben.“ 


IX. 


Verkäufliche Produkte. Nebenerwerb. 
(Fragebogen Nr. 22). 


1 


Die Frage nad) den wefentlihen vertäufliden PBroducten der 
Bauern beantwortet ſich beatiglich der einzelnen Theile der Pfalz in verſchie— 
dener Weile. Es entjcheiden dabei zunächſt die Anbauverhältniife, deren Ver— 
ſchiedenheit bereit3 früher (in den Nrn. I und VIII) dargelegt worden ift. 

In der Vorderpfalz fteht unter den verkäuflichen Producten in erfter Linie 
der erzielte Wein, defjen Werth in guten Jahren einen fehr erheblichen Betrag 
erreicht). Im Allgemeinen werden die Trauben von den Befigern jelbft ge— 


1) Im Jahre 1857 wurde der Werth der Weinproduction auf 10 Millionen 
Gulden angeichlagen; man rechnete damals in einem quten Jahre auf einen Ertrag 
von 40000 Fudern (zu 1000 Liter) im Werthe von S—10 Millionen Gulden. Seit— 
dem ift wohl, wenn man von den legten jchlechten Weinjahren abfieht, der durch: 
Ichnittliche Ertrag wie der Durchſchnittspreis geitiegen. 
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teltert und wird jpäter der Wein verfauft. Kleinere Bejiger verfaufen übrigens 
aud häufig die Trauben unmittelbar nad) dem Herbft, um fofort baares Geld 
in die Hand zu befommen. Auch die übrigen Handelsproducte, die ſchon früher 
(Jr. VIII, 3) aufgezählt wurden, find, ſoweit es ſich um den Verkauf handelt, 
von erhebliher Bedeutung. Beſonders gilt dies vom Tabak, deſſen Anbau 
m jüngfter Zeit erheblic; zugenommen bat. Auch Obft wird, bejonders in 
den Cantonen Dürkheim und Grünftadt, mit Rüdfiht auf den Berfauf in 
ausgedehnterem Maße gebaut. Neben den gemöhnlichen Obftjorten kommen 
Mandeln und Kaftanten, die im Freien wachſen, in Betracht, lettere in 
nicht unbeträchtlihem Umfang. Ebenfo wie der Obftbau wird in einzelnen 
Gegenden der Gemüſebau in größerem Mafftabe betrieben und aus demfelben 
ein Handelsartifel gemacht. Getreide wird in der Vorderpfalz ungeachtet deö 
ausgedehnteren Anbaues von Handelsgewächſen in erheblihem Maße verkauft. 
Der größere Theil des erzielten Getreide dient übrigens zur Befriedigung 
des eigenen Bedarf3 der Yandbevölferung. Nur mohlhabende Bauern kommen 
in der Regel dazu, in erhebliherem Umfang Getreide zu verkaufen. Aber 
da die mit Handelsgewächſen bebaute Fläche im Berhältniß zu der mit 
Getreide beftellten verfchwindend Klein ift, muß das verfaufte Getreide im Ganzen 
doch eine verhältnißmäßig große Menge darftellen!), Die Bedeutung der 
Handelsgewächſe ift deßhalb jo groß, weil fie einen verhältnigmäßig großen 
Werth haben und ihr Ertrag öfters über die Ergebnijje des Jahres entſcheidet. 

Aehnlich wie hinſichtlich des Getreides Liegt die Sache im Ganzen bezüglich 
der Kartoffeln. Dieje dienen in der Borderpfalz wohl vorwiegend zur Befriedigung 
des eigenen Bedarfd. Doch wird auch hier ein nicht umerheblicher Theil der 
Ernte auf den Markt gebradht, und im diefer Weiſe der Bedarf der Städte 
befriedigt. Auch werden in einzelnen Gegenden die Kartoffeln vielfach zum 
Zwed des Verlaufs an Stärkefabrifen oder zur Ausfuhr al3 Speifelartoffel 
(Nr. VIII, 3) gebaut. Auch die Branntweinbrennerei hat in neuerer Zeit 
zugenommen. Ferner wird der Viehzucht, insbefondere auch der Schweinezudt, 
größere Aufmerkfamkfeit gewidmet und ift die Pferdezudt in der Zunahme 
begriffen. 

Anders al3 in der Vorderpfalz liegen die Berhältnifje in den weftlichen 
Theilen der Pfalz. Auch hier werten zwar Handelsgewächſe, beſonders Kohl, 
theilweife auch Flachs gebaut. Aber dieſer Anbau bat im Weſtrich nicht die 
Bedeutung wie in der Vorderpfalz, ift jogar in einzelnen Theilen geradezu un- 
bedeutend zu nennen. Getreide und Kartoffel kommen deßhalb al3 verkäufliche 
Producte in erfter Pinie in Betracht. Im einzelnen Theilen fteht, joweit es fich 


1) Im Jahre 1863 waren in der Pfalz 146540, im Jahre 1878: 128271 ha 
Land mit Getreide angepflanzt. Die mit Hadfrücdten und Gemüjen bebaute Fläche 
betrug im Jahre 1863: 59126, im Jahre 1878: 67212 ha. Dagegen waren im 
Ganzen (von den Weinbergen abgejehen) mit Handelsgewächſen bejtellt im Jahre 1863 
eine fläche von 13964 ha, im Jahre 1575 (wegen der Verminderung des Anbaues 
von Hanf, Raps u. ſ. mw.) nur noch eine ſolche von 5775 ha. Unter den Had: 
früchten de3 Jahres 1878 fteden allerdings 1071 ha mit Zuderrüben bepflanzten 
Bodens. Die Hauptmajje der Hadfrüchte befteht aus den Kartoffeln, mit denen im 
Fahre 1878 57083 ha beftellt waren. (Zeitichrift des fönigl. bayr. ftatiftiichen 
Büreaus Bd. XI, €. 80.) 


268 Peterien. 


um den Berfauf von Producten handelt, der Getreivebau in erfter Pinie. Ins— 
bejondere ift dies auf der Sidinger Höhe der Fall. In anderen Gegenden fpielt 
die Kartoffel die Hauptrolle, welche theil3 in Natur verkauft, theil3 auf dem 
Wege der Brennerei verwerthet wird !). Auch Obft wird übrigens im Weftrid 
jest vielfach verkauft. In den Thälern, in melden ſich große Wiefenflächen be 
finden und in Folge deſſen viel Viehzucht getrieben wird, ift der Verkauf von 
jelbftgezogenem oder gemäftetem Vieh eine der Haupteintommensquellen. Beſon— 
ders gilt dies für das Glanthal und feine Nebenthäler, wo fih Alles um die 
Viehzucht dreht und der Ertrag der Wiefen bezw. das damit zufammenhängende 
Ergebniß der Viehzucht darüber entjcheidet, ob das Jahr ein gutes oder jchlechtes 
Ergebniß geliefert hat?). Hier ift der Verkauf von Vieh für die eigentlichen 
Bauern ein fehr wichtiger Artikel. Aber au der arme Mann fucht fich durd) 
das Aufziehen wenigſtens eines Stüdes Vieh eine Einnahme zu verfchaffen?). Wo 
in Folge des Mangels an Wiejen das Aufziehen von Rindvieh für ihn nicht mög- 
lich ift, wirft fid) der Heine Mann nicht jelten auf das Aufziehen von Schweinen, 
aus deren Berfauf in vielen Theilen des Weftrihs nod eine feine Einnahme 
gezogen wird. Man kauft im Herbft, jo jchreibt man aus der Gegend von 





!) Was das Getreide anbelangt, jo wird in der Pfalz davon weniger producitt, 
als in ben übrigen Provinzen Bayerns, Kartoffeln dagegen mehr. Dürchſchnittlich 
werden in Bayern 586,4 Promilleantheile der Ader- und Gartenländereien mit Ge- 
treide- und Hülienfrüchten beitellt. Ueber dieſem Durchſchnitte ftehen ſechs Kreiſe, an 
ber Spike Niederbayern mit 629,9, unter demjelben Unterfranten mit 532,2 und bie 
Tialz mit 489,7 Promilleantheilen. Dagegen werden in der Pfalz mehr Hadfrüchte, 
Gemüfe, insbejondere mehr Kartoffeln und mit Ausnahme von Unterfranfen auch mehr 
Futterpflanzen gebaut, ala in den anderen Kreiſen. Hadfrüchte und utterpflanzen zus 
jammen werden in der Pfalz auf einer Fläche gebaut, welche 412 Zaujendtheile der 
Ader: und Gartenländer beträgt. In Oberbayern beträgt diefe Fläche nur 156, in 
Schwaben 168, in Niederbanern 176 Taufendittheile u. ! w. (Zeitichr. des fönigl. 
bayr. ftatiftiichen Büreaus Bd. XI, ©. 73, 84, 85.) Die Kartoffel wird in der Pfalz 
mit großem Erfolg angebaut. Mit einem Durhichnittäertrag von 9,92 Tonnen pro 
a nimmt die Pfalz unter 88 deutſchen Regierungabezirten die jechite Stelle ein. 

ur 5 Regierungsbezirke (darunter Mannheim und Leipzig) haben quantitativ noch 
befiere Ergebniffe. Auch bezüglich de3 Getreides, befonders in Beziehung auf Roggen, 
Gerite und Hafer nimmt übrigens die Pfalz eine hervorragende (die 12., 15. und 13.) 
Stelle ein. (Statiftif des Deutichen Reiche, Jahrg. 1881, Heft VIII, ©. 6—8.) 

2) Auf den Viehmärkten, die in der ar abgehalten werden, wird jähr— 
(ih für 1%. Millionen Mark Vieh verfauft. Ebenjo hoch wird der Erlöß aus dem: 
jenigen Vieh angeichlagen, das nicht auf den Märkten, jondern im Stall verfauft wird. 

’) Ein Landwirth aus der Gegend von Kuſel jchreibt, nachdem er die quten 
Eigenschaften der Glanrafje gerühmt und bemerft hat, das Glanvieh jei ein ebenfo 
gutes Milchthier ala Zugthier und frühreifes Maftvieh: „Dan macht ihm mitunter 
den Vorwurf, dab es zu klein ſei. Aber das ift gerade ein Vorzug, denn es ermög— 
liht e3 auch dem ärmften Mann, eine Kuh halten zu fünnen. Leute, bie feinen 
Quadratmeter Eigenthum, überhaupt nichts haben, padhten fich einen Wieſenfleck oder 
eine Partie Klee ala MWinterfutter, kaufen fich ein Kalb oder ein Rindchen und er: 
nähren es den Sommer über, jobald die Felder frei find, bis zum Wiedereintritt des 
Winters mit Gras, das fie auf Brachen ın Gräben u. ſ. w. baden und rupfen. Im 
folgenden Jahre können fie dann aus dem trächtigen Rind oder der jungen Kuh ein 
tüchtiges Stück Geld löfen. Mancher ift auf diefe Art ſchon Eigenthümer geworden 
und hat fich ein Häuschen oder ein Stüc Feld angeichafft.” Ein anderer Guts— 
befiter fchreibt, jchon oft habe fich ein armer Bauer mit einem jungen Stier den 
eriten Preis von 100 Mark verdient und dann das Thier in einem Alter von 1!/e 
bis 2 Jahren um 400-450 Mark verkauft. 
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Kufel, kleine Ferkel, unterhält diefelben den Winter über, was wenig koſtet, läßt 
fie vom Frühjahr an mit der Heerde auf die Weide gehen und mäftet Die Schweine 
dann von Bariholomät ab für die um November oder December ftattfindenden 
großen Schweinemärkte oder verkauft fie auch, falls es am Majtfutter fehlt, als 
jährige Schweine zum Mäften. In mandem fleinen Dorfe foll man im Herbft 
mehr als 200 Schweine im Werthe von etwa 20 000 Mi. finden. 


2. Nebenerwerb. 


ALS Nebenerwerb kommt in der ganzen Pfalz bei Fleineren Bauern die 
Arbeit im Tagelohn vor. Erheblich ift dieſer Erwerb bei dem Weinbau, bei 
welchem die größeren Grundbefiger ftändige Tagelöhner halten, die daneben in 
der Regel einen Fleinen eigenen Beſitz haben. Aber auch, foweit es fich um 
den Aderbau handelt, wird das Bedürfniß nach Tagelöhnern, das befonders bei 
größeren Grumdbefigern befteht, meiſt in der Weife befriedigt, daß Kleinbauern, 
deren Befit nicht ausreiht, um die Familie zu ernähren und vollftändig zu be: 
ſchäftigen, zeitweife in Tagelohn arbeiten. Ständige QTagelöhner, welde gar 
feinen eigenen Beſitz haben, fommen in der Pfalz nur ganz vereinzelt vor. 

Abgefehen von der Tagelöhneret und dem in Waldgegenden gebotenen Er: 
werb (Holzfällen, Rindenſchälen u. f. w.) kommt als Nebenerwerb nod Haus: 
induftrie vor und zwar in nicht unerheblichen Umfange Yeineweberei, dann Korb: 
flechterei, Sackmacherei und Gigarrenfpinnen, Alle diefe Nebenerwerbe follen 
einen austömmlihen Verdienſt abwerfen. Sodann ift noch zu erwähnen das 
Lohnfuhrwert, das in faft allen Theilen der Pfalz in verfchievdenen Formen 
(Fahren von Hol, Steinen, Steintohlen u. |. w.) als Nebenerwerb vortommt. 
In der Nähe der Kohlengruben (St. Ingbert, Berbah u. ſ. w.) ift der Betrieb 
der Yandwirtbichaft mit der Bergwerfsarbeit in der Weiſe verbunden, daß ber 
Mann in der Grube arbeitet, die Frau dagegen den landwirtbichaftlichen Be— 
trieb leitet. Vielfah kommt es auch vor, daß ein Theil der Familie in der 
Fabrik beichäftigt ıft, während der andere die Landwirthſchaft bejorgt. 


X 


Zunahme der Bevöllerung. Zahl und Sterblichkeit der Kinder, 
Gefährdung der Arbeitskraft und körperlichen Friſche. Alter der 
Eheichließenden. 


(Fragebogen Nr. 23.) 


Bezüglich der bier zu beantwortenden Fragen wird aus allen Theilen der 
Pfalz übereinftimmend berichtet, die Benölferung nehme ın normaler Weiſe zu 
und es fer im diefer Beziehung, insbefondere bezüglich der durchfchnittlihen Zahl 
der Kinder, eine Aenderung nicht eingetreten; auch habe die Kinderfterblichkeit 
nirgend3 zugenommen. Ebenſo find die Berichte hinsichtlich der Zeit der Ehe: 
ſchließung im Allgemeinen befriedigend. Der Mann tritt nicht leicht vor dem 
23. oder 24. Yahre, in der Regel erft im Alter zwiichen 25 und 30 Yahren, 
das Mädchen jelten vor Erreihung des 20. Yebengjahres in die Ehe. In 
einigen Berichten wird übrigens darüber geflagt, in einzelnen Fällen heiratheten 
jetst die jungen Männer zu früh; befonders fer dies bei der ärmeren Klaſſe der 
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Tal. Auch was die Ernährung anbelangt, wird von allen Seiten übereinftim- 
mend bemerkt, daß eine Verſchlechterung derjelben und in Folge davon eine Be- 
drohung der Arbeitöfraft oder förperlihen Friſche nirgends wahrzunehmen jet. 
E3 wird vielmehr häufig hervorgehoben, daR ſich in diefer Veziehung die Vers 
hältnifje gegen früher durchweg gebefiert hätten. Wenn in dieſer Richtung 
Klagen erhoben werden, jo gehen diefelben dahin, daß im Verhältniß zur ver- 
gangenen Zeit ein gewifler —* eingeriſſen ſei und deßhalb auch im Ganzen 
höhere Löhne als früher bezahlt werden müßten. 

Im Allgemeinen iſt der pfälziſche Bauer fleißig, mäßig und ſparſam. Er 
hat, was die Ernährung anbelangt, wenig Bedürfniſſe und beſchränkt ſich, von 
Feſten abgeſehen, auf eine ſehr einfache Koſt. Im Ganzen lebt er einfacher als 
die kleinen Handwerker, ja als die Arbeiter in den Städten, weil fein Haupt— 
ftreben darauf gerichtet ift, feine Vermmögensverhältnifje zu verbeflern, insbeiondere 
den vorhandenen Grundbefig zu vergrößern. Fleiſch wird nur ausnahmsweiſe 
gekauft. Auch das im Haus befindliche, von jelbftgejchlachteten Schweinen her— 
rührende, Fleisch wird ſorgſam zu Rath gehalten. Die Hauptnahrung befteht 
meiftend aus Kartoffeln mit Sauermildy oder Süßmilch, Gemüſen und Mehl: 
jpeifen. Nur jehr wohlhabende Bauern effen regelmäßig Fleiſch; die anderen nur 
einige Male in der Woche oder gar nur an Sonn» und Feiertagen. Das 
Gefinde theilt im der Regel vollftändig die Koft der Herrſchaft. Das Wirth: 
haus wird meiften® nur am Sonntag beſucht. Hülfenfrüchte haben ſich als 
Nahrungsmittel noch verhältnigmäßig wenig Eingang verſchafft. Es wird leider 
der Kartoffel, ungeachtet ihrer weit geringeren Nährkraft, unbedingt der Vorzug 
eingeräumt. 

In neuerer Zeit ıft die Ernährung etwas befjer geworden. Aber fie ift 
ummer noch einfach genug. Der Wirthshausbefuh bat da und dort vielleicht 
etwas zugenommen. Aber im Ganzen bringt der Bauer heute wie früher in 
der Regel den Abend bei feiner Familie zu. 

Daß der Wohlftand im Allgemeinen in den legten Jahrzehnten nicht ab⸗, 
jondern zugenommen bat, wird von allen Seiten behauptet und mit Thatjachen 
belegt. Es wird, und zwar nicht blos aus der Borderpfalz, jondern auch aus 
dem Weſtrich bemerkt, daf eine Nothlage nicht beftehe, vielmehr die Verhältnifie 
im Bergleihe zu früheren Zeiten befriedigende genannt werden müßten. Ein 
Gutsbejiger aus dem Canton Kufel jchreibt: „Man merkt im Allgemeinen, daß 
der Bauernftand in die Höhe fommt. Die Leute geftatten ſich mehr Bedürfniſſe, 
wohnen beijer, leiden fich beifer und find prompter in der Erfüllung ihrer Ber: 
bindlichkeiten. Aus allen Anzeihen und nad) ihren eigenen Erklärungen kann 
man die erfreuliche Ueberzeugung ſchöpfen, daß die Yage der Bauern jegt eine 
günftigere ıft, als fie es jemals war. Ich habe mit jehr vielen intelligenten, 
urtfeilafäfigen Leuten vom Lande geſprochen und Alle waren darüber einig, daß 
von einer Nothlage keine Rede ſei und daß noch beſſere Zeiten für den Bauer 
im Anzuge ſeien.“ Aus einem benachbarten Canton wird von einem Arzt, der 
ſelbſt Landwirthſchaft betreibt und mit den Verhältniſſen der Landgemeinden 
genau bekannt iſt, geſchrieben: „Die Verſchuldung hat in den letzten fünfzig 
Jahren jedenfalls ab⸗ und der allgemeine Wohlſtand bedeutend zugenommen, 
was ſchon daraus zu erjehen ift, daß die Kleidung, die Wohnung, die Pebens- 
weiſe (Zunahme des Bier», Abnahme des Branntweinconfums) beffer geworden 
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find. Faft jeder Bauer erweitert und verbeffert fortwährend an feinen Gebäuden. 
Viele alte, niedrige und enge Wohnhäufer wurden abgerifjen und durch neue, 
wohnlichere erjegt oder werden in den nächſten Jahren in diefer Weife erfett 
werden. Cine unferer Landgemeinden ift auf diefe Weife in verhältnißmäßig 
kurzer Zeit faft vollftändig umgebaut worden. Mande der mwohlhabenderen 
Bauern haben nicht bloß auf bäuerliche Anmwefen, fondern auf ftädtifche Liegen: 
ihaften Hypotheken und befisen Staatöpapiere oder andere Werthpapiere.” Bon 
anderer Seite wird hervorgehoben, daß auch Hinfichtlih der geiftigen und fitt: 
lichen Zuftände, namentlich foweit e8 fi um die wohlhabenderen Klaſſen der 
Landbevölterung handle, eine erfreuliche Beſſerung conftatirt werden könne. Es 
wird bemerkt, daß der Werth der beileren Schulbildung immer mehr anerfannt 
werde, daß man fich der Thätigfeit als Schöffe, Gefchworener, Bürgermeifter, 
Mitglied des Diſtrictsraths (Kreistags) u. |. w. gern unterziehe — überhaupt nad) 
ſolchen Ehrenämtern ftrebe und fich derfelben würdig erweife, daß die vorhandenen 
Boltsbibliothelen ſtark benübt und in fait allen Dörfern Zeitichriften politifchen 
und belletriftiihen Inhalts von den Bauern gehalten witrden. Endlich wird 
betont, es beftänden jest in den meiften Gemeinden Gefangvereine und die 
Jugend widme fi in den freien Abendftunden unter Leitung des Lehrers der 
Luft des Geſanges. Nach allen Richtungen hin ergiebt ſich in diefer Weije, fo 
oft die Gegenwart mit der Vergangenheit verglichen wird, ein erfreuliches Bild, 
das auch durch die hie und da hervortretenden, nicht unbegründeten Klagen über 
nr Getreidepreife, hohe Gemeindeumlagen u. f. w. feinen Charakter nicht 
verliert. 
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Die VBerhältniffe von drei Bauerngemeinden in der 
Umgebung Mündens 
von 


Profefjor Dr. Heinrich Ranke in München. 





Der ſeitens der verehrten Vorftandichaft des Vereins für Soctalpolitit an 
mid ergangenen Aufforderung, Die gegenwärtigen bäuerlihen Zuftände eines 
Theile von Bayern zu ſchildern, fann id) nur unter der Bedingung nachkommen, 
daß ich mich bei diefer Schilderung auf ein ſehr Kleines Gebiet, deſſen Verhält— 
niffe ich allerdings genau zu kennen glaube, bejchränfen darf. 

Bielleiht dürfte die Schilderung diefes, wenn auch jehr fleinen Kreifes 
immerbin einigen Werth haben, wenn fie eract ift, und wenn die befchriebenen 
Verhältniſſe im Allgemeinen als typiſch für ein größeres Ganze gelten dürfen. 
Letzteres ift in der- That der Fall, und das größere Ganze ift hier der Kreis 
Oberbayern. 

ALS Object der Beſchreibung mähle ich die drei meinem Gute Laufzorn 
nah Süden und Weften nächftgelegenen, von demfelben durch einen Forft ge- 
trennten, politijhen Gemeinden Dberbiberg, Dingharting und Straflad). 

Diefelben Liegen nahe dem rechten Iſarufer, dem Kloſter Schäftlarn gegen- 
über, einige 20 Kilometer ſüdlich von Münden, alfo auf der ſog. Münchener 
Hochebene, von welder hier überall, gegen Süden hin, die fich weithinftredende 
Kette der bayerifhen Alpen fichtbar ift. 

Die Gegend ift waldreich, doc ziemlich waſſerarm. Die Wälder beftehen 
vorwiegend aus Fichten, mit einer mäßigen Beigabe von Führen, Buchen, Eichen 
und Birken. 

Der Boden befteht im großen Ganzen aus einer 25 bis höchſtens 40 cm 
tiefen fandiglehmigen Aderfrume, welde auf waſſerdurchlaſſendem Kaltgerölle 
(Alpenſchotter) ruht. 

Ich habe denfelben Bezirk kürzlich zum Ausgangspunkt einer Studie be: 
nugt über das hiftorifche Alter der dortigen Feldmarken und bin zu dem Schlufje 
gefommen, daß wir es bier theilweife noch mit uralten Berhältniffen zu thun 
haben, welche in ihrer Entjtehung wohl noch in die Zeit der erften Befiggreifung 
des Landes durch den bayerifchen Stamm im 6. Jahrhundert zurückreichen. 

Die genannten drei Gemeinden, mit einer Gejammtbevölferung von 754 
Perfonen, beftehen aus 16 Ortſchaften und Eingelhöfen; von diefen werden 7, 
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nämlich die Orte Biberg, Pullach, Straßlach, Holzhaufen, Deichftetten und die 
beiden Einödhöfe Hailafing und Epolding urkundlich ſchon im 8. und 9. Jahr: 
hundert genannt ?). 

Die Bevölterung ift fatholifch. 

In allen drei Gemeinden befteht zerfplitterter Befig und Tiegen die Felder 
in Gemengelage. Die Arrondirung (Confolidation) konnte bier troß der rela- 
tiven Nähe der Hauptitadt umd des Einfluffes des landwirthſchaftlichen Bereins 
faum nody Boden gewinnen. 

Zur Erflärung diefer Erſcheinung ift zunächſt zu bemerfen, daß ein Grumb- 
ftü in Gemengelage einer Dorfflur, wegen der größeren Goncurrenz von Kaufs- 
ltebhabern, durchgehends einen höheren Verkaufswerth hat, al3 ein aliquoter 
Theil gleich guten Landes eines arrondirten Anweſens. 

Dazu liebt der Bauer feinen altererbten Befig, fürchtet bei einer Neu— 
eintheilung gefhädigt zu werden und ſcheut die Koften jeder Neuerung. Da er 
trog der Gemengelage feiner Felder bei bejcheidenen Lebensanſprüchen fein ge- 
nügendes Austommen findet, fieht er fich zur Arrondirung nicht gezwungen und 
weicht ihr aus. 

Nur in dem aus zwei Bauernhöfen beftehenden, zur Gemeinde Straflad 
gehörigen Weiler Deichftetten wurde im Jahre 1864 eine Totalarrondirung 
durchgeführt. 

Flurzwang eriftirt nicht mehr, weder rechtlich noch thatſächlich; doch wird 
die Herbftweide meift noch gemeinfam benutt. 

Das Charakteriftiiche für die Vertheilung des Grund und Bodens ift in 
den drei Gemeinden, wie überhaupt in ganz Oberbayern, der gefchlofjene Bauern- 
hof. Ein ganzer Bauernhof umfaßt bier durchſchnittlich ca. 100 Tagwerk 
(34 ha) Feld und nahezu ebenfoviel Wald. 

Neben ganzen Bauernhöfen gab e3 früher aud halbe und Biertelshöfe, 
doc find deren Größenverhältnifje gegenwärtig nicht mehr ſcharf zu unterfcheiven. 
Die Entftehung diefer Fleineren bäuerlichen Anweſen läßt ſich nad dem Bauern» 
bewußtjein nicht etwa auf freiwillige Erbtheilung zurüdführen, jondern dürfte 
auf die gewaltfame Einwirfung einer Gutsobrigfeit in früheren Zeiten binweifen. 

Der Erbgang vollzieht fih wie auf dem ganzen oberbayerijchen Yande, nad) 
alter Gewohnheit und Sitte ftetd nur in der Weiſe, daß Ein Rind, meift der 
ältefte Sohn, zuweilen auch die ältefte Tochter, da8 Gut übernimmt. 

Der Bater übergiebt ald Regel bei Yebzeiten. 

Ueber die Regulirung des „Austrages“ (Altentheiles) geben die weiter 
unten folgenden Hypothefenauszüge Aufihluß. Der Austrag ift meift befcheiden 
bemefjen und wird bei der Uebergabe als Hypothekſchuld in das Hypotheken— 
buch eingetragen. Die übergebenden Alten bleiben auf dem Hofe, erhalten ihr 
genau beſtimmtes Deputat an Geld und Naturalreichnijjen, und der Bater be- 
theiligt ſich, ſo lange er arbejtsfähig ift, nad) Belieben noch an den Arbeiten der 
Wirtbichaft. Bei dem Tode der Alten werden deren Anjprüde an Geld ſowohl 
al3 an Naturalien zu Gunften des neuen Befigerd im Hypothelenbuche geldſcht. 


!) Vergl. H. Ranke: Ueber Feldmarken der Münchener Umgebung und beren 
Beziehungen zur Urgeichichte. Beiträge zur Anthropologie und Urgeſchichte Bayerna. 
V. Bd., Heft, München 1882. 
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Die Erbportionen der Gefchwifter waren früher fehr mäßig bemeifen, fo 
daß der neue Befiger ohne übergroße Belaftung die Wirthſchaft übernehmen 
konnte. In neuerer Zeit macht ſich jedoch eine Tendenz nad) unftatthafter 
Steigerung der Erbtheile der Geſchwiſter geltend, wodurch ſchon mander Hof: 
befiger in Gefahr gerieth. 

Auch hiefür liefern die unten folgenden Hypotbhefenauszüge Belege. Mit 
der allgemeinen Erhöhung der den neueren Gut3übernahmen zu Grunde gelegten 
Preife dürfte neben anderen Urſachen auch das Notariatsgejeg, nach welchem die 
Gebühren der Notare dem Werthe der verbrieften Objecte entiprechend regulirt 
werden, in Zuſammenhang zu bringen fein. 

Yicht jelten kommt e3 vor, daß die unverheiratheten Geſchwiſter des Be— 
figer8 als Knechte und Mägde auf dem Hofe verbleiben. 

Dem Bauer fallen alle Arbeiten aufer den Haufe in Feld und Wald zu, 
die Bäuerin beforgt die Küche und den Kuhftall. 

Die Koft ift die fog. Schmalzkoft, vorwiegend aus Mehl, Schmalz (zer: 
laffener Butter) und Mil beftehend. Das charalteriſtiſche Gericht ift die in 
Schmalz gebadene „Nudel“. Fleiſch wird regelmäßig nur an den 5 höchſten 
Feſten des Jahres genoffen, nämlich an Faftnadıt, Oftern, Pfingften, Kirchweih 
und Weihnachten. Etwas gedörrtes Obft, Sauerkraut in zwei Arten, aus 
Kohl und aus Rüben bereitet, Kartoffeln, im Sommer Salat bilden die weiteren 
Hauptbeftandtheile des bäuerlichen Küchenzetteld. Zum Getränfe dient Dünnbier 
(Scheps) und Bier. Branntwein wird im Ganzen wenig getrunfen. 

Das Ausfehen der Peute ift dabei ein frifches und kräftiges. Burfchen und 
Mädchen find hochgewachſen, von blühender Gefichtsfarbe, und die körperliche 
Leiftungsfähigfeit ift eine vortreffliche, im Einklang mit dein Sprüchwort: 

A habernes Roß und an geichmalzenen Mann 
Die zwoa reiht foa Zeufl zamm.!) 

In dem Mufterungsbezirte Wolfrathshaufen, zu welchem die drei Gemeinden 
gehören, trafen im Jahre 1880 auf 147 Milttärpflichtige 29 Untauglidhe. Die 
Größe ſchwankte zwifchen 154 und 183 cm. 

Die Tracht der Männer befteht aus kurzer Jade und Weſte, letztere meift 
mit filbernen Knöpfen beſetzt, Lederhoſe und hohen Stiefeln, oder auch aus 
Joppe, langer Tuchhofe und Schuhen, dazu einem Kleinen, bveitfrämpigen Hute. 
Zum Kirchgang dient ein weiter faltiger Tuchmantel. Geht der Bauer über 
Yand, fo trägt er ſtets einen 5—6 Fuß langen, ca. daumendiden Hafelnuffteden 
in der Hand. 

Bei Frauen und Mädchen ift das ſchwarze Mieder, welches bei Reicheren 
mit filbernen Kettcyen verfchnürt ift, ein weiter faltenreiher Rock mit Ober- 
leibchen von gleicher Farbe, dazu eine weite, hellfarbige Schürze, ein buntjeidenes 
Hals und dunkles Kopftuh das Wejentlichfte der Tracht. 


1) Diefe Schmalztoft ift wie ich aus alten Rechnungen meines Gutes nachweiſen 
tonnte, abgejehen von der Zugabe der Kartoffel, die hier erſt mit dem Anfang dieſes 
Jahrhunderts auftritt, ganz in der gleichen Weiſe jeit mehr ala 250 Jahren, wahr: 
icheinlich aber jehr viel länger in biefiger Gegend in Gebraud. Ueber den phyſio— 
logiihen Nährmwerth der Schmalszkoft vergl. N Rante: „Entwidlung der landw. 
Derbältnifie in der Umgebung Münchens Fit em Anfang des 17. Jahrhunderts” 
in: Die bayer. Vandwirthichaft ꝛc. Feſtgab efür die Mitglieder der XXVIIL Ber- 
jammlung beutiher Land- und Forſtwirthe im J. 1872 zu Münden. ©. 160. 
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Jedes bäuerliche Anweſen hat fernen eigenthümlichen Hausnamen; und der 
Befiger wird gemöhnlih nur mit diefem Hausnamen, nicht mit feinem eigenen 
Namen, genannt. 

Die überwiegende Mehrzahl der Anweſen ift im Erbgang auf ihre gegen 
wärtigen Befiger übergegangen, während nur ein fleiner Theil erfauft wurde. 

Güterhandel unter Lebenden iſt im Ganzen nicht gerade häufig. 

Die Bauart der Häufer iſt in dem ganzen Bezirke die befannte des ober= 
bayerifchen Gebirge. Vorn das zweiftöcdige, mit Giebel verjehene Wohnhaus, 
von der charafteriftiihen Gallerie, „Yaube“, umgeben, hinten Scheune und Stall, 
Alles unter demjelben Dad, einem flachen Schindeldach, vereinigt. 

Die meiften Häufer find noch ganz aus Holz erbaut; an einigen derfelben 
ift der Holzbau durch einen Mörtelbewurf überfleidet; bei anderen ift das Wohn- 
haus gemauert, während Stall und Scheune ftet3 aus Holz bergeftellt find. 

Jedes Haus liegt nad allen Seiten frei, faft ausnahmslos in einem um: 
jchlofjenen Gras: und Obftgarten. 

Die bäuerlihe Wirthſchaft bafirt noch auf der Dreifelderwirthichaft, doc 
wird die Brache großentheil® bebaut. Als Winterfrudht baut man Roggen und 
Weizen, jedod mehr von erfterem al3 von legterem; als Sommerfrudht haupt: 
fählih Hafer, doch auch Gerfte, Sommerroggen und Sommerweizen, in die 
Brache Klee und Kartoffeln, etwas Widhafer. 

Die Beipannung wird faft ausfchlieglich durch Pferde bewerfjtelligt; und 
die Größe des Anweſens wird durch die Zahl der Zugpferde bezeichnet. So 
wird der Befiter eined ganzen Hofes ein „Bauer auf vier Roß“ genannt; an 
Melkvieh werden auf einem ganzen Hofe 16—20 Stüd gehalten. Theilweiſe 
werden auch Ochſen eingejpannt, niemals Kühe oder Stiere. 

Ohne Zweifel hat der bäuerliche Betrieb in den leiten 20 Jahren ziemlich 
bedeutende Fortfchritte gemacht, hauptjächlich durch beſſere Viehhaltung und durch 
eine befiere Bodenbearbeitung mittel3 verbeſſerter Adergeräthe. Künftliher Dünger 
wird nur in feltenen Fällen angewandt; von Majchinen haben ſich hauptſächlich 
die Futterfchneidemajchinen ſowie Göpeldrefchmafchinen in der bäuerlichen Wirth: 
ſchaft eingebürgert. 

Die wejentlihften verkäuflihen Producte des Bauern find Getreide und 
Holz, Vieh, hauptfählic in der Form von frijhmelfenden Kühen und Kälbern, 
Schmalz; aus der fpärlichen Pferdezucht kann nur bie und da ein Stüd abgegeben 
werden. Auch Schweine: und Schafzucht werden in fo geringem Grade betrieben, 
daß deren Erträgniffe nur wenig ing Gewicht fallen. 

Nebenerwerbe fommen nur in geringem Grade vor umd finden ſich bei den 
größeren Bauern gar nicht. Einzelne kleine Beſitzer betreiben nebenbei ein Hand⸗ 
werk, andere arbeiten gegen Taglohn. Häusliche Induſtrieen und Wandererwerb 
fommen nicht vor; auch Frachtfuhren für Andere find ſelten. 

Die Referve, "gewiffermaßen die Sparkaffe der bäuerlichen Wirtbfchaft, bildet 
der Wald. Bei Mißwachs oder Hageljchlag, bei Ausftattung der Kinder u. ſ. w. 
wird mehr Holz geichlagen. Ein Bauer ohne Wald gilt als ein „Fretter“, d. h. 
wirthſchaftlich Schwacher. Es läßt ſich jedod nicht verkennen, daß der Ba 
in den legten Jahrzehnten mehr leiften mußte, al3 er auf die Dauer zu leiften 
vermag. Die bäuerlihen Waldungen find in ihrer Beſtockung fait ausnahmslos 
entjchieden im Rüdgang begriffen. 
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Bäuerliche Darlehenstafien find nicht vorhanden. 

Die Bauern find in ihren Geſchäften von regelmäßigen VBermittlern ganz 
unabhängig. 

Außer von der ftaatlichen Brandverſicherung für Gebäude macht der Bauer 
hier von anderen Berfiherungsarten (Mobiliar, Feuer-, Hagel:, Vieh-Verſicherung) 
nur wenig Gebraud. Ber Brandichäden ift eine ausgiebige Unterftügung des 
Beſchädigten durch die Nachbarn allgemeine, ſchöne Sitte. Alles Material zum 
Neubau wird von den Nachbarn ohne Entgelt herbeigefahren, fo daß dem Be— 
ihädigten für Fuhrlohn feine Ausgaben erwachſen. Aber aud ein Theil des 
Baumateriale3 felbft, befonders Holz, wird vielfach unentgeltlich geliefert. Die 
Biehitüde des Abgebrannten werden unter die Nachbarn vertheilt und während 
der Dauer des Neubaues unentgeltlich gefüttert. 

Diefe oft geradezu großartige nachbarliche Unterftügung eines Abgebrannten 
macht auf mid; den Eindrud einer in der Tradition noch fortlebenden akten 
Drganijation. 

Sch wende mic zur Statiftit der Bertheilung des bäuerlichen Grundeigen- 
thums in den drei Gemeinden. 

Da eine officielle Statiftit darüber nicht exiſtirt, Tieß ich mir aus amtlichen 
Quellen eine Zufammenftellung jämmtliher Grundbefiger der drei Gemeinden 
mit Angabe der Beſitzgröße eines Jeden anfertigen. 

Diefer Zufammenftellung, welche nad) dem Stande der Ertradition im 
April 1867 gefertigt wurde, ıft zunächft Folgendes zu entnehmen. 

Ich habe bereit3 erwähnt, daß die drei Gemeinden aus 16 bewohnten 

Drten bejtehen. 

Die Gemeinde Oberbiberg ift aus lauter Weilern zufammengejegt. 

Diefelbe befteht bei einer Gefammtbevölferung von 198 Perſonen aus 
5 Ortſchaften mit 30 mit Häufern angefefjenen Befigern. Der Grundbefig der 
letzteren beträgt in Summa 3258,38 Tagwert oder 1110,260 Hektaren in 
1011 Parzellen. An den Staat hat Oberbiberg eine Gefammtfteuer von jähr- 
lich 2178 Mark zu entrichten, 

Die Gemeinde Straßlach befteht bei einer Gefammtbevölferung von 221 
Perfonen zunädft aus dem Dorfe Straßlach mit 21 Befigern, dann aus einem 
Weiler mit 6, zwei folhen mit je 2 Befigern und 3 Einzelhöfen, zufammen 
alfo aus 7 Orten, mit 35 mit Häufern angeſeſſenen Befigen. Der Grund— 
befig derjelben befteht aus 3579 QTagwerf oder 1220 Heltaren in 1006 Parzellen. 

Gejammtftaatöfteuer 2063 Mark jährlich. 

Die Gemeinde Dingharting endlidy fett fich, bei einer Gejammtberölferung 
von 335 Perfonen, zufammen aus dem Dorfe Groß-Dingharting mit 25 Befigern 
und drei Heinen Dörfern mit weiteren 18 Befigern, zufammen aljo aus 4 Ort: 
ihaften mit 53 mit Häufern angefelfenen Befigern, deren Grundbefig 4751 
Tagwerk oder 1618 Heltaren, in 2224 Parzellen beträgt. 

Gefammtftaatsfteuer 2836 Mark jährlich). 

Die Gejammtbevölferung der drei Gemeinden zu 754 Perfonen vertheilt 
fi) demnach auf 119 Häufer, fo daß ſich ald Durchſchnittsbevölkerung eines Hauſes 
die Zahl 6,3 ergiebt. 

Gemeinheiten find in fämmtlichen drei Gemeinden und deren Einzelorten 
nur noch in ganz unbedeutenden Weberreften vorhanden. Die Verteilung fand 
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in den erſten Jahrzehnten diefes Jahrhunderts in der Weife ftatt, daß das 
größere Anweſen entſprechend mehr erhielt ala das fleinere, ſpäter geihah die 
Bertheilung nach der Kopfzahl der Gemeindemitglieder zu gleihen Theilen. 

Gegenwärtig werden die Gemeinheiten noch durch folgende Ziffern repräfen- 
tirt. Die Steuergemeinde Oberbiberg befitt als ſolche 14 Hektaren, und die fie 
bildenden Ortsgemeinden 1,6, 0,1, 0,2, 0,19 und 0,07 Heltaren; die Steuer: 
gemeinde Straßlach al8 ſolche 14 Heftaren, und die beiden Ortägemeinden 2 und 
0,59 Heltaren; die Steuergemeinde Dingharting als ſolche 21 Heftaren, und ihre 
Drtögemeinden 2, 7, 7 und 0,16 Hektaren. 

Bei der Geringfügigfeit diefer Gemeinheiten kann von einer Wirkung der— 
jelben auf die Wirthſchaften der Fleineren Bauern und Tagelöhner keine Rede fein. 

In den drei Gemeinden giebt ed fein Herrſchaftsgut, nur Bauerngüter, 
von denen aber manche eine ftattliche Größe haben. i 

Verpachtungen kommen in dem Bezirfe nur höchſt ausmahmsmweife und 
vorübergehend vor. 

Gegenwärtig ift ein im Jahre 1880 verganteter Hof in der Gemeinde 
Straflad an einen Bauer von Groß-Dingharting verpachtet, der daneben feinen 
eigenen Hof bewirthichaftet. 

Das BVerhältnig, daß gemejene Eigenthümer ihr Yand als Pächter ihrer 
früheren Gläubiger bewirthichaften, kommt bier nicht vor. 

Unter den 179 ort3angefeflenen Befigern finden ſich 38 Bauern mit einem 
Gejammtgrundbefig von je über 40 Heftaren. (Minimum 40,7, Marimum 
103,5 Hektaren.) 

Biberg befist 13 folhe Bauernhöfe, deren Grundbefig folgende Zahlen 
ergiebt, indem ich diejelben der Reihe nad) aufführe: 59, 57, 58, 66, 62, 62, 
67, 88, 75, 76, 65, 46 umd 49 SHeltaren !). 

Die Gemeinde Straßlach weift 12 Bauernhöfe auf mit folgenden Befig- 
größen: 44, 51, 42, 49, 483, 77, 68, 47, 59, 49, 47, 46 Seltaren. 

Auf die Gemeinde Dingharting endlich fallen 13 Bauernhöfe mit folgendem 
Grundbeſitz: 41, 40, 42, 44, 62, 55, 90, 88, 54, 103, 84, 70, 43 Heftaren. 

Güter mit einem Grundbefiz zwiſchen 30 und 40 Hektaren giebt e8 in 
fämmtlihen drei Gemeinden 13; hiervon kommt 1 auf die Gemeinde Biberg 
mit 34 Hektaren; auf die Gemeinde Straflah 4, ſämmtliche im Dorfe Straf- 
(ah, 1 mit 33 und 3 mit 36 Heftaren; auf die Gemeinde Dingharting 8, 
davon 6 auf das Dorf Groß-Dingharting mit 36, 34, 2 mit 35 und 2 mit je 
31 Heftaren, auf zwei andere zu Dingharting gehörige Dörfchen 2 mit 37 und 
32 Hektaren. 

Eine Größe von über 20 und unter 30 Hektaren haben in ſämmtlichen 
drei Gemeinden je 6, zufammen 18 Anwefen. 

Rein bänerliche Anmefen von über 10 und unter 20 Heftaren giebt e8 im 
der Gemeinde Biberg feines, in Straflah 3 und in Dingharting 12, in 
Summa 15. 

Die Kleinbefiger find zunächſt die Tagelöhner, fog. Kleinhäusler, welche, 
weil ihr Grundbefis nicht ihre ganze Arbeitäfraft in Anſpruch nimmt, einen 
Theil derfelben im Tagelohn verwerthen. Als Kleinhäusler führe ih in Nach— 





1) Mit Hinwenlafiung der Are. 
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ſtehendem alle Befiger auf, die weniger als 10 Heftaren Land ihr Eigen nennen 
und fein Handwerk oder Gewerbe treiben. 

Es giebt deren in ben drei Gemeinden 17, und zwar in ber Gemeinde 
Biberg 4 mit 2,8, 5,2, 0,2 und 0,9 Heftaren Befit; in der Gemeinde Straf: 
lad} 7, mit 7,1, g, 0, 5, 7, 2,2, 4,0 und 1,1 Hektar; das nächſtkleinſte Unweſen 
in Straßlach "gehört einer Bauersiwitttoe , die ihren Hof verkauft und fi 8,2 
Heltaren zurüdbebalten hat. 

Zur Gemeinde Dingharting gehören 6 Kleinhäusler mit 9,0, 3,9, 4,6, 
1,2, 6,6 und 6,1 Hektaren Grundbeſitz. 

Eine zweite Kategorie ber Kleinbefiger bilden die Handwerksleute. 

In der Gemeinde Biberg giebt es deren 3, einen Schuhmacher mit 0,8, 
einen Schmied mit 2,4 und einen Schäffler mit 6 Heftaren Beſitz; in Strafi- 
lach 2, einen Uhrmacher mit 2,4, einen Schmied mit 5,1 SHeltaren; in Ding: 
harting zwei Wagner mit 9 und 12 ‚4, einen Maurer mit 3,5, einen Kiſtler 
(Schreiner) mit 8,3, zwei Schuhmacher mit 13,5 und 3,9, zwei "Schmiede mit 
3,8 und 16,2, einen Bader mit 3,3, einen "Zimmermeifter mit 5,9, einen 
Schäfjler mit 3,9 und einen Bäder mit 6,1 Hektaren Bejig. Hieran reiht ſich 
der Meßner der Kirche zu Dingharting, der Pfarrkirche der drei Gemeinden, mit 
10,2 Heltaren. 

Die Wirthe und Müller bilden eine eigene Klaſſe von Gewerbetreibenden 
mit größerem Grundbefig '). 

Zwar in Biberg befigt ber Wirth nur 16,6 Heftaren, in Straßlach da- 
gegen 43,7 und in Dingharting 33,8 Hektaren. Winkelwirthshäuſer, wie ſolche 
unter dem Einfluſſe des Reichsgewerbegefees an anderen Orten vielfach entftanden 
find, haben ſich in diefen drei Gemeinden nicht gebildet. Die beiden Müller in 
Mühlthal, Gemeinde Straßlach, befigen 29 und 68 SHeftaren. 

Procentual berechnet, ftellt fich die Vertheilung des Grundeigenthums ımter 
die verſchiedenen Klafjen der Befiger folgendermaßen : 


Bäuerlihe Anweſen mit einem Grundbefig von über 40 Heftaren 31,9 %,, 
zwiichen 30 und 40 SHeltaren 10,9 %,, 
2 20 „ 30 Br 5,1%, 


10 „ 20 e 12,6%, 
Rleinhäusler reſp. Tagelöhneranwefen 14,2 or 
Anwejen mit Handwerksbetrieb 15, 1% 


Handwertsleute und Tagelöhner ohne allen Grundbefig giebt e8 in “ 
Gemeinde Biberg feinen, in Straßlad einen jegt als Tagelöhner arbeitenden 
früheren Bauer, mit feiner Familie, dem das Gemeindehaus eingeräumt ift, 
einen Zimmermann und einen alten Uhrmacher, in Dingharting einen verganteten 
Bauer und zwei alte Tagelöhner zum „Umföften“, d. h. die die Koft im Armen- 
weſen bei den Bauern im Turnus erhalten. 

Ein Tagelöhnerperfonal ift alfo nur in geringer Zahl vorhanden und be= 
ruht der bäuerliche Betrieb im großen Ganzen auf der Arbeit der Befiger und 
deren Dienftboten. 

Der beträgt für einen Mann im Sommer neben freier Koft 


y Diefelben wurden bereit3 als Befiger bäuerlicher Anwejen oben aufgeführt. 
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mit 2 Liter Bier 1 Marl. Im Winter, bei freier Koft und 1 Liter Bier, 
60 Pfennige. 

Meiber erhalten bei freier Koft ohne Bier im Sommer 70, im Winter 
50 Pfennige. 

Ale Dienftboten haben freie Verpflegung im Haufe; ein Knecht erhält 
außerdem 4 und 5 Mark wöchentlih, Mägde von 21, —3 Mark wöchentlich. 

Die Armenlaften der drei Gemeinden find entiprechend den angeführten 
Verhältniſſen gering. Im Jahre 1880 gab es in der Gemeinde Biberg feinen 
einzigen aus Gemeindemitteln unterftügten Armen, in Straßlah 1, in Ding- 
barting 2 

Ein Gemeinde: reſp. Armenhaus befigt nur die Gemeinde Straßlach. 

Die ortsanweſende Bevölkerung hat in ſämmtlichen drei Gemeinden, in dem 
Zeitraume ſeit der Volkszählung im Jahre 1875 bis zur letzten Zählung um 
December 1880, etwas abgenommen, und zwar in Biberg um 22, in Straß 
lah um 7, in Dingharting um 9 Köpfe. Auch die Bevölferung des ganzen 
Anitsgerichisbezirtes Wolfrathshauſen, zu welchem die drei Gemeinden gehören, 
hat ſich von 15243 im Jahre 1875 vermindert auf 14795 im Jahre 1880. 

Die Geburten betrugen im Jahre 1880 in dem gefammten Amtsgerichts: 
bezirte 469. Die Sterblichteit der Kinder im 1. Lebensjahre iſt, da die Mütter 
ihre Kinder faft nie ſelbſt nähren, eine ſehr hohe und ſchwankt um ca. 40 %,. 

Auf 100 Tegitime Geburten treffen durchſchnittlich etwa 25 illegitime. 

Ehen in zu jugendlihem Alter fommen nicht vor; in der Regel wird erft 
gehetrathet bei Uebernahme des Anweſens. 

Die Hauptabgaben der Bauern beftehen, außer der Staatäfteuer, in den 
Gemeinde, Diftrictd- und Kreisumlagen. 

In Biberg betrug im Jahre 1881, bei einer Gefammtfteuer von 2178 Mart 
an den Staat, die Gemeindeumlage 20 %,,; in Straßlach, bei einer Geſammt⸗ 
fteuer an den Staat von 2063 Mark, 40 ’/,; in Dingharting, bei einer Ge- 
fammtftaatäfteuer von 2836 Mark, 35 %/, der Staatöfteuer. Die Diftricts- 
und Freisumlage war für fämmtliche drei Gemeinden die gleiche, erftere mit 33, 
legtere mit 20,5 %, der Staatäfteuer. 

An Schul- und Ortsumlage wurde im Jahre 1881 im feiner der drei 
Gemeinden etwas erhoben. 

An die Armenkafje wurden geleiftet, theilmeife zur Bildung eines Armen- 
fonds, in Biberg 226, in Straflady 394, in Dingharting 348 Martk. 

Unter den Gemeindeeinnahmen ift an erfter Stelle der Localmalzaufſchlag 
(1 Pfennig per Liter) zu erwähnen, derfelbe ergab für Biberg im vergangenen 
Jahre 700, für Straflad 456, für Dingharting 631 Marf. 

Ermwähnenswerth dürfte fein, dag das Erträgniß dieſes Malzaufichlages 
feit 3 Jahren etwas im Nüdgange begriffen erfcheint. Nehmen wir die drei 
Gemeinden zufammen, fo lieferte derfelbe um Jahre 

1879 2027 Mart, 
18860 199 „ 
1881 1787 „ 

Bei 754 Eimwohnern berechnet ſich demnah der Bierconjum pro Kopf 
und Jahr im Jahre 1879 auf 268, im Jahre 1881 auf 237 Liter. 

Neben dem Localmalzaufſchlag liefert da8 Erträgniß des Jagdpachtes, welder 
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umvertheilt der Gemeindetaffe zufließt, in Biberg 33, in Straflad 85, in Ding: 
barting 293 Märt jährlid). 

An Localfleifhaufihlag wurde im Jahre 1881 erhoben: in Biberg nichts, 
in Straflah 30, in Dingharting 56 Mark. 

Gemeindeſchulden hat Biberg keine, Straßlach 2332, Dingharting 1515 Mt. 

Rentivended Vermögen befitt feine der drei Gemeinden. 

An Armenfondstapital befigt Biberg nichts, Straßlach 771, Dingharting 
342 Marl. 

Die Gläubiger der bäuerlichen Anweſen find jegt überwiegend die großen 
Münchener Creditinftitute, vor Allem die Hypotheken- und Wechfelbant, die 
Bereinsbant, die ſüddeutſche Bodencreditbant. 

Ueber die Höhe der hypothekariſchen Verſchuldung ift es ſchwer, verläffige 
Angaben zu erhalten, da das Gefeg nur den beteiligten Gläubigern die Ein- 
fiht der Hypothekenbücher geftattet. Schuldenfreie Anweſen fommen nur höchſt 
ausnahmsweiſe vor; die große Maſſe ift verfchuldet, doch glaube ich nicht, daß 
die Berfhuldung jet Schon durchſchnittlich mehr ald ein Drittel des effectiven 
Gutswerthes beträgt. Der Berfaufswerth bäuerlicher Anmwefen ift in den letten 
Jahren ſtark zurüdgegangen. Im Allgemeinen darf man wohl fagen, daß diefe 
Entwerthung, bei welcher freilich viele individuelle Ausnahmen vortommen, etwa 
dem Verhältniß de Gulden zur Mark entjpribt. Ein Gut, das Ende der 
Sechziger und Anfangs der Siebenziger Jahre um 20000 fi. verkäuflid war, 
foftet jegt nur noch ebenfoviele Mark. 

Der übliche Zinsfuß ift gegemmwärtig 42, bi8 5 %,; derjelbe erhöht fich bei 
Ereditinftituten auf 5 bezw. 5%/, durch BZufchlag von !/, 9, für Amortiſation. 

Ehe der Immobiliarcredit der Hauptfahe nad von den Hypothefenbanten 
übernommen wurde, fanden fi unter den Gläubigern bäuerlicher Anweſen viel- 
fach Perſonen aus bäuerlihem Stande, welche ſich mit einem etwas niedrigerem 
Zinsfuß begnügten. 

Dies Verhältniß verfchwindet jest mehr und mehr und ift e8 in bäuer- 
lichen Kreifen Uebung geworden, ihre disponiblen Kapitalien in Pfandbriefen der 
großen Hypothefeninftitute anzulegen. 

Um ein Bild über das Anwachſen der Verſchuldung feit Ende der Vierziger 
Jahre zu gewinnen, habe ih mir von allen feit 1870 in dem Bezirke ver: 
ganteten Anweſen durch gütige Vermittelung der beteiligten Creditinftitute 
Hppothefenauszüge anfertigen laſſen. 

Es jcheint mir dies ein Berfahren, das wohl allerort® die beftehenden 
Uebelftände der bäuerlihen Finanzwirthſchaft am fchärfften zu beleuchten im 
Stande fein möchte. 

Selbftverftändlid bin id) mir bewußt, daß die Zunahme der Verſchuldung 
bei den wenigen verganteten Anweſen eine ftärkere geweſen fein wird, als bei 
der Mehrzahl der Anweſen, welche fi ihre wirthſchaftliche Selbſtändigkeit er: 
halten haben. 

Immerhin dürfte vieles Gemeinfame fi) aus diefen Hypothefenauszügen 
ableiten laſſen. 

Im Ganzen wurden feit 1870 in den drei Gemeinden 5 Anweſen vergantet 
und ich war im Stande, von fänmtlichen fünf die Hypothefenauszüge zu erhalten. 

Zunächſt ift hervorzuheben, daß es nicht Meinere, fondern mittlere und 
größere Anweſen waren, weldye der Gant verfielen. 
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Das größte der Anweſen war ein tfolixter, ganz arrondirter Bauernhof 
von 77,4 Heltaren; das mächftfleinere ein ebenfalls ifolirter, ganz arrondirter 
Hof von 47,7 Heltaren, beide zur Steuergemeinde Straßlach gehörig; die 
anderen drei von 49, 35,9 und 31,9 Hektaren Größe waren Anweſen in Dör- 
fern, in Gemengelage, und zwar das größere zum Dorfe Straßlach, die beiden 
fleineren zur Gemeinde Dingharting gehörig. 

In Nachftehendem gebe ich die finanzielle Geſchichte jedes einzelnen diefer 
fünf Anweſen, wie diefelbe ſich aus den Hypothekenbüchern ableiten läßt. 


1. Ederbof. 


Der Ederhof, auch als halber Ederhof bezeichnet, ein an dem öftlichen 
Iſargehänge ifolirt gelegenes und vollftändig arrondirtes Gehöfte von 146 Tagwerk 
43 Dec. Flächeninhalt. 

Das Wohnhaus, im Erdgefhoß gemauert, im Uebrigen aus Holz, mit 
Stadel und Stall unter einem Schindeldach vereinigt. 

Der Grundbefig beftand aus 

4 Tagw. 45 Der. Hofraum und Garten, 

72 „ 04 „ Meder, 

50 „ 94 „ Sog. Wiefen, meift bewaldet, 
19 „ 10 „ Bol. 

Diefed Anweſen gehörte ſeit 1831 dem J. P., der es ererbt hatte. Die 
Gebäude waren damals mit 600 fl. der Brandverficherung einverleibt. Das 
Gut war „freiftiftig” zum f. Rentamt Wolfrathöhaufen. 

Die Abgaben beftanden in 

7f. — fi. 2 Heller Stift, 


1 ” 58 „ — * Küchendienſt, 
5, 5 — Hausſteuerſimplum, 
— , 36, — „Grundzins in Geld, 


4 „  Scarwertgeld 
und an Getreide: 1 Megen 2 Schzehntel Weizen, 3 Metzen 2 Biertel Kom 
(Roggen), 1 Deegen 1 Biertel Gerfte und 1 Scheffel 2 Megen 1 Biertel 
2 Sechzehntel Hafer. 

%. P. war verbeirathet und hatte 4 Kinder. Nach deffen Tode heirathete 
die Wittwe, im Jahre 1846, den 9. K. 

J. K. wurde nun Eigenthümer, während feine Fran Miteigenthümerin blieb. 

Für die 4 Kinder aus erſter Ehe, unter welchen das ältefte, ein Sohn, 
10 Jahre, das jüngfte, ein Mädchen, 4 Jahre alt war, wurde ein "Votergut zu 
3600 fl. bupothefartich eingetragen „unverzinsiih und zahlbar im Berjorgunge- 
oder eingetretenen Bedürfnißfall“ 

Außerdem wurde den Kindern Folgendes durch Eintrag in das Hypothefen 
buch zugefihert: „Zur Ausfertigung erhält jedes ein zweiſchläfriges Bert mit 
doppelten Ueberzügen, nebſt Bettftatt und Hängefaften, eine Kuh mittlerer Wahl, 
Morgenfuppe ’) frei und für Hochzeitfleidung 25 fl., ein Mädchen nebenbei noch 
das üblihe Zaufel:(Holz-)Sefhirr und Spinnrad.“ 


1) Ueber die Morgenfuppe entnehme ich ber Bavaria, München 1860, I, ©. 395, 
folgendes: Die Freuden des Hochzeitätages ſelbſt werben eröffnet durch bie ‚Morgen: 
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„Im ledigen Stande haben fie den freien Ein- und Yusgang und zum 
Aufenthalt und zur Aufbewahrung ihrer Habe die Kammer über der Stube; in 
Krankheit 4 Wochen lang Alles frei, Wart aber durchwegs. Im Falle der 
Erwerbsunfähigkeit werden fie gegen Inbehalt des Heirathsgutes abgenährt." 

Im Herbfte 1860 ftarb die jüngfte Tochter. Es wurden nun alle für 
diefelbe ftipulirten „Naturalpräftationen* als erloſchen gelöfcht, ihr Vatergut zu 
900 fl. aber zu gleihen Theilen unter die Mutter und die 3 Gefchwifter ver» 
theilt. Der Antheil der Mutter wurde als „confolidirt” gelöfcht, die Antheile 
der 3 Geſchwiſter zu je 225 fl. auf dieſe umgejchrieben. 

„Diefe 675 fl. find unverzinslich und die Antheile des Sohnes und der 
unverhetratheten Tochter bei deren Berforgung oder in fonftigem Bebürfnißfalle, 
der Antheil der verbeiratheten Tochter aber bis 1 Yahr nad) der Berlafjenfchafts- 
verhandlung zahlbar.“ 

Im April 1864 kaufte J. K., der bisherige Befiger des Ederhofes und 
Stiefvater der erwähnten Kinder, den Zehentbauernhof im Dorfe Straßlach, 
übernahm denfelben fofort zur Bewirthſchaftung, ließ den unbezahlten Kauf: 
ihillingsreft diefe8 neuen Anweſens im Betrage von 12000 fl. auf den Eder: 
hof Hypothelarifc eintragen und übergab den Ederhof jo belaftet und nach— 
dem er noch den oben angeführten Holztheil zu 19 Tagw. 10 Dec. von 
en und feinem neuen Hofe zugetheilt hatte, feinem Stief⸗ 
ſohn 3. P. 

Dieſe 12000 fl. waren beiderſeits halbjährig kündbär und zu 4%, vers 
zinslich. 

Im Mai 1864 heirathete der neue Beſitzer eine Bauerstochter aus dem 
benachbarten A., die ihm einige hundert Gulden in die Ehe brachte. Um ſeine 
Geſchwiſter auszuzahlen, nahm er im Jahre 1866 von einem Verwandten 
ſeiner Frau 2000 fl. weitere Hypothek auf ſein Anweſen auf. Dieſe 2000 fl. 
waren nur zu 3 %, verzinslich, ſollten aber ſchon im nächſten Jahre zurüd- 
bezahlt werden und wurde zur Sicherung diefer Forderung dem Gläubiger das 
gefammte Inventar, „als Baumannsfahrnig, Vieh, Vorräthe, Hauseinrihtung, 
insbeſondere 4 Pferde mit Gejchirr, 10 Kühe, 3 Wägen, 5 Betten mit Wäſche, 
2 Kleiderfäften, 1 Commodkaſten“ verpfändet. 

J. P. ſchlug jest das auf dem Gute vorhandene, nur irgendwie verwerth: 
bare Holz, um fi eines Theiles feiner Schulden zu entledigen, zahlte auf dieſe 
Weiſe auch die 2000 fl. zurüd, fand aber bald, daß er ſich aus feinen Geld— 
verlegenbeiten nicht zu retten vermochte. 

Im Mat 1870 wurde auf Antrag der Gläubiger des Kapitals zu 12 000 fl. 
ein Belaftungs: und Veräuferungsverbot in das Hypothekenbuch eingetragen. 

December 1870 überließ 3. P. den Hof feinen Gläubigern. 

Im Frühjahre 1872 wurde der Ederhof an das k. Staatsärar um 9500 fl. 
verfauft, das ihn aufforften Tief. 

3. P. arbeitet ſeitdem als fleißiger und geichätter Tagelöhner und wohnt 
mit feiner Yamilie in dem Gemeindehaufe de3 Dorfes Straßlach. 


juppe”, d. h. die Berzehrung eines ergiebigen Frühmahls, welches jowohl im Haufe 
der Braut als des Bräutigamd mit Eltern und Freundichaft eingenommen wird; 
namentlich wenn die Braut einem anderen Dorfe angehört, werden die Frühſtücke 
immer getrennt von einander gehalten. 
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2. Killerhof. 


Der ganze Killerhof, Hailafing, ein in füdliher Richtung von Straßlach 
gelegener, ifolirter, volftändig arrondirter Bauernhof mit 222, jpäter 239 Tag- 
wert Grundbefig. Haus mit Stall und Stadel find ganz aus Holz erbaut; 
den Hofraum umfchlieken: Streuhlitte, Getreidelaften (Speicher) , Magenremife, 
Pflughütte und Backhaus. 

Grundbefig: Gras und Baumgarten 5 Tagw. 60 Der., 


Eggärten 109 „ 86 „ 
Wieſen 10 88:5 
Wald 18 „ 06 


239 Tagw. 17 Der. 

Diefer Hof wurde im Jahre 1824 von 8. ©., durch Erbvergleih mit 
feinen Geſchwiſtern um 2470 fl. übernommen. 

Der Hof war damals freiftiftig zum f. Rentamt Wolfrathshauſen, belegt 
mit 8 fl. Scharwerfgeld, 4 fl. 24 kr. Stift und Küchendienft, 5 Scheffel Kom, 
1 Scheffel Gerfte, 5 Scheffel 5 Wegen Hafer: Getreidegilt; 1 Metzen 3 Viertel 
3 Sechzehntel Weizen, 1 Meten 2 Biertel 1 Sechzehntel Korn, 2 Meten 
1 Biertel Gerfte, 2 Sechzehntel 3 Megen Hafer: Zehentfirum, und 1 fl. 12 fr. 
Zehentgrundzing. 

Die Gebäude wären um 1500 fl. der Brandafjecuranz einverleibt. 

Im Yahre 1850 wurden obige Naturalabgaben umgewandelt in „neu—⸗ 
regulirten Bodenzind von 97 fl. 18°/, kr. zum f. Rentamt nebft einer Annuttäten« 
zahlung von 38 fl. 2 fr. 1 Pf. auf 34 un 

Im Jahre 1860 übergab der alte 8. ©., ein biederer Alter, der den 
ruſſiſchen Feldzug unter Napoleon — hatte, den Hof feinem älteften 
Sohne, nachdem inzwifchen das Anweſen durd erfolgte Obereigenthumsablöfung 
freieigen geworden mar. 

Die Uebergaböbedingungen waren folgende: Der Vater erhält bei Ver— 
ehelihung feines Sohnes, des neuen Beſitzers, 200 fl. baar, außerdem einen 
durch Vertrag genau feftgeftellten „lebenslänglichen Austrag im jährlihen An— 
ihlag zu 252 fl.“ 

Für den älteften Bruder des neuen Befigerd wurden eingetragen 4200 fl. 
als „Elterngut und Lohnsabfindung, in vierteljährigen Raten mit 4 %/, ver: 
zinslich und bei Verſorgung oder im gerichtlich anerlannten Bedürfnißfalle ſofort, 
bei Nichteintritt dieſer Zahlungstermine nach auchlgelegtem 50. Yebensjahre in 
jährlihen Friften zu 100 fl. zahlbar.“ 

Für die beiden jüngeren Geſchwiſter, Bruder und Schweſter, wurden je 
3500 fl., zufammen 7000 fl. eingetragen, zu 2 °/, verzinslich und zahlbar wie 
dad Elterngut des älteren Bruders, 

Außerdem wurde nad) befonderem Bertrage folgende „Ausfertigung“ ver 
drei Geſchwiſter feftgeftelt: „Es hat jedes derſelben bei Verebelihung zu ers 
halten 200 fl. baar, dann zu Hochzeitskleidung 50 fl., die Miorgenfuppe im 
Anſchlag zu 10 fi., endlich in unverforgten Stunden Unterfcuf, in Rranfheits- 
fällen Berforgung mit allem Nöthigen während der erften vier Wochen und 
Wart während der ganzen Krankheitsdauer.“ 
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Die Geſchwiſter blieben anfangs ſämmtlich auf dem Hofe und arbeiteten 
als Dienftboten bei ihrem älteren Bruder, welcher felbft nicht dazu fam, ſich zu 
verbeirathen. 

1868 verheirathete fich der jüngere Bruder und wurde hinausgezahlt, dazu 
wurde von verwartdten Bauersleuten in Groß-Dingharting ein beiderfeits halbjährig 
fündbares, zu 4%, verzinsliches Kapital von 4800 fl. aufgenommen. Auch 
der ältere Bruder erhielt hiervon 200 fl., jo daß fich deilen Anſprüche auf 
4000 fl. verminderten. 

In demfelben Jahre wurde ein mweitered Darlehen von 5000 fl., mit 5%, 
verzinslich nmebft /, 9, für Amortifation bei der bayerischen Hypotheken- und 
Wechſelbank aufgenommen. Der ältere Bruder erhielt hiervon, wie es ſcheint, 
800 fl., wenigſtens verminderte ſich fein Guthaben um diefen Betrag; die weitere 
Berwendung des Kapitals ift aber nicht erfichtlidh. 

Die Geſchwiſter fowohl als die Gläubiger der 4800 fl. waren zu Gunften 
der Forderung der Hypotheken- und Wechſelbank im Range ausgewichen. 

Im Jahre 1869 ftarben der alte Vater ımd der ältere Bruder. Die 
Forderung des Letzteren zu 3200 fl. wurde auf die überlebenden Geſchwiſter 
umgejchrieben, feine übrigen Anfprüche gleicd denen des Vaters gelöfcht. 

Bei diefer Gelegenheit werden zwei verheirathete Schweitern erwähnt, welche 
bisher im Hypothekenbuche nicht genannt worden waren. Möglicherweife hatten 
diefelben ihren Erbantheil, jchon während der Vater wirtbichaftete, ausbezahlt 
erhalten, oder die Schuld bei der Hypotheken: und Wechſelbank könnte zu deren 
Gunften aufgenommen worden fein. 

Im Jahre 1872 verkaufte der etwas leichtlebige Beſitzer feine patriardha= 
liſche, Schöne Heimath an drei chriftlihe Güterfchlähter aus dem Kreife 
Schwaben, einen Müller, einen Bäder und einen Oekonomen, welde das Ge— 
Ihäft gemeinfchaftlich betrieben, um 20 000 fl. 

Sämmtlihe Anſprüche der Gefchwifter wurden gelöfht. Der Berfäufer 
ließ anfangs einen Kaufſchillingsreſt von 6345 fl. mit 4%, verzinslich auf dem 
Anmejen ftehen uud ließ ſich als „Privatier” in dem Markte Wolfrathshaufen nieder. 

Sein Kaufjhillingsreft wurde im nächften Jahre als bezahlt gelbſcht. 

Die neuen Befiger ließen fofort den Wald niederfchlagen, verkauften das 
Holz und ſämmtlichen Waldgrund und verfleinerten auf diefe Weife den Hof 
auf 121,4 Tagwerk Feld und Wiefen. 

Im Januar 1873 wurde ein Delonom aus dem Kreife Schwaben, J. ©., 
durch Tauſch Befiger des jo verftümmelten, feines Waldes beraubten Hofes. 

Die Hypotheken- und Wechfelbant gewährt ein meitere® Kapital von 
3000 fl. neben den bisher fchon eingetragenen 5000 fl. zu den früheren Be: 
dingungen, d. 5. zu 5'/g procentigen Annuitäten, und ein Privatmann aus 
Schwaben, einer der Zertrümmerer, borgt weitere 1200 fl. 

Im Jahre 1876 gewährt die Ludwig MarimiliandUniverfität in München 
ein Darlehen von 20000 Dart und werden damit alle früheren Hypotheken 
zu 5000,3 000 und 1200 fl. zurüdbezahlt. 

Schließlich gelingt e8 J. ©., noch ein weitere® Darlehen von 2600 ME, 
von einem Beamten in München zu erhalten. 

Im Jahre 1880 bricht die Sant aus und bei der Zwangsverſteigerung 
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wird das Anweſen von dem genannten Beamten, nachdem die Univerfität ein- 
gewilligt hatte, ihr Kapital Liegen zu laffen, um 21500 Mt. erfteigert. 

Das Anweſen befindet ſich noch jegt in deſſen Beſitz und wurde auf 
10 Jahre an einen Bauer in dem benachbarten Groß-Dingharting um 1300 Mt. 
verpadhtet. 


3. Urbanbauerngut im Dorfe Groß-Dingharting. 


Das Urbanbauerngut im Dorfe Groß-Dingharting wurde von Nikolaus 9. 
am 7. Februar 1833 durch elterlihe Uebergabe, laut Uebergaböbrief übernommen. 

Dajjelbe beftand aus einem halbhölzernen, halbgemauerten Wohnhaus mit 
Stadel und Stallung unter Einem Dad, der Brandverfiherung mit 800 fl. 
einverleibt, und 92 Tagw. 22 Dec. Garten, Eggärten, Wieſen und Waldungen, 
in Gemengelage über die Dorfflur vertheilt, in 35 Parzellen. 


Die Laften —— 
3 fl. 


30 fr — Scharwertgeld, 
— 6 —  Ekift, 
— 5. 1 Heller Halbwiefengeld !), 
fl. — — Eiſengilt, 
— 30 kr. — Herbſtſteuer, 
— 18 ki. — Grundzins, 
If. 2ß kzꝛr. — Kirchendienſt 


und in Getreide: 1 Viertel 2 Sechzehntel Weizen, 1 Metzen 1 Biertel 1 Sechzehntel 
Korn, 1 Biertel 2 Sechzehntel Gerſte und 3 Meken 2 Biertel 3 Sechzehntel Hafer, 
Zehentfirum. 

Im Jahre 1850 war diefe Belaftung umgeändert worden auf: 

12 fl. 19 fr. 2 Pf. neu regulirten Bodenzind zum f. Rentamt und 

14 fl. 35 fr. 2 Pf. neu requlirten Zehentgrundzind zum Benefictum 

Große Dingharting. 

Sämmtlihe Grundſtücke waren reluirt eigen. 

Ende 1851 ftarb Nikolaus H. und traten deſſen Wittwe und deſſen 
einige Tochter laut Berlafienihaftsverhandlung in gemeinſchaftlichen Befig des 

nwefens, 

November 1859 heirathete die Tochter den Robert 2. und übernahm diefer 
laut Ehevertrag den Hof. 

Gelegentlid) der Berheirathung und ber Uebernahme des Gute wurden 
für die übergebende Mutter in das Hypothekenbuch eingetragen : 

„400 fl. Abftandsgeld, wovon 100 fl. am Hochzeitstage von dem neuen 
Anweſensbeſitzer und die übrigen 300 fl. in jährlichen Friften zu 30 fl. zahl- 
bar find, ferner ein jährlicher Naturalaustrag im Anfchlage zu 70 fl., nad 
Uebergabsvertrag.“ 

Der neue Befiger war ein Verſchwender, der beftändig im Wirthshaus faR. 

April 1863 wurde das Anweſen belaftet 

mit 1000 fl., zu 44/,0/, verzinslich und vierteljährlich kündbar, von einer 

Landarztämittive, 





!) Halbiviefe ift eine Wechſelwieſe, welche von mehreren gemeinichaftlichen, im 
vorliegenden alle von 3 Befikern, im jährli = Turnus abgeerntet wird. 
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Mat 1864 mit weiteren 1500 fl., ebenfalls zu 4',,°%, verzinslich, von 
einem bäuerlichen Dienfttnecht , 

Januar 1867 mit 200 fl., zu 5°, und vierteljährlich kündbar, von einem 
Tarbeamten. 

Anfangs 1867 farb die alte Mutter und wurde deren Behrpfennig zu 
400 fl., an weldem aljo offenbar bis dahin nichts bezahlt worden war, ſammt 
deren „Durch Tod erlojchenen“ Austrag gelöſcht. 

Das Anweſen wurde nun notariell gewerthet auf 10950 fl. 48 fr. 

Im Februar 1867 gab die Hypotheken- und MWechfelbanf ein Darlehen 
von 4000 fl., zu 5%, verzinslih, in 5'/,%/, Annuitäten nah 49 Jahren tilg- 
bar, und wurden damit die Hypotheken zu 1000, 1500, 1000 und 200 fl. 
zurüdbezaplt. 

April 1869 wurde ein weitere Kapital zu 500 fl. von einem „Kälber: 
führer” in Münden aufgenommen, zahlbar am 2. Februar 1870. 

Dieſer Rücdzahlungstermin wurde nicht eingehalten, die Rüdzahlung erfolgte 
erft ım März 1872, nachdem die Hppothefen- und Wechfelbanf weitere 1000 fl. 
geliehen hatte, diesmal zu 41,9, und in 5%, Annuitäten tilgbar. 

Schon am 25. April 1872 wurden weitere 600 fl. von einem „Guts— 
verwalter” aufgenommen, zu 5%, verzinslih und am 2. Februar 1873 zahl- 
bar. Es ift dies die Form der fogenannten vollftrekbaren Urkunde, 

Am 14. Februar 1873 murden für denfelben früheren Gutävermwalter, 
jegt Privatier, (theilweife wohl als Provifion für Prolongation?) weitere 
400 fl. eingetragen, zu 5°, verzinslih und am 2. Februar 1874 zahlbar. 

Am s. April 1873 600 fl., zu 5%, verzinslih und aın 1. October 1873 
zahlbar, von einem Buchbinder ın München, der, wie es fcheint, mit dem Gut3- 
verwalter im Einverftändnif ftand, denn diefes Kapital ging ſchon am 8. Au— 
guft 1873 durch Ceſſion auf Letzteren über. 

Am 29. Juli 1873 erhielt der Schuldner von dem f. bayeriichen Militär: 
Invaliden⸗ Fonds ein Darlehen von 5500 fl., womit das Kapital der Hypothefen: 
und Wechſelbank zurüdgezahlt wurde, 

Am 17 April 1874 gewährte die bayeriſche Vereinsbank ein Darlehen 
von 7200 fl., zu 5%, verzinglib und in 51/4%, Annuitäten in 49 Jahren 
tilgbar, womit die Hypothek zu 5500 fl. de3 Militär-Invalidenfonds und von 
den Hypotheken des „Verwalter-Privatiers“ 400 fl. und 600 fl., ſowie von 
dejien weiteren 600 fl. der Betrag von 165 fl. 25 fr. zurüdbezahlt wurde. 

Im Januar 1875 cedirte der „Verwalter- Privatier” den Reſt feines 
Guthabens einem Privatier ©. 2. in München. 

Mär; 1876 findet fi em meiterer Eintrag im Hypothekenbuch von 
2742 Mt. 86 Pf., mit 5%, verzinslih und von Martin laufenden Jahres 
an in vier gleichen, aufeinanderfolgenden Martinifriften zu je 685 Mt. 71 Bf. 
zu bezahlen, für einen jüdifchen Kaufmann Salomon D. in Münden. „Sollte 
eine dieſer Friſten nicht innerhalb 14 Tagen nah Berfall berichtigt werden, jo 
ift der ganze jeweilige Kapitaldreft fofort fällig.“ 

Durch dieſes Darlehen wurde der von dem Berwalter cedirte Kapitalsreft 
zurüdbezahlt und gelöſcht. 

Am 19. Februar 1877 wird Die Hypothek des jüdiſchen Kaufmannes 
©. D. „wegen bevorftehender Zahlung, auf Antrag“ gelöiht und am felben 
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Tage gemährt eine „Privatiere” Frau R. v. S. ein Darlehen von 3000 Mart, 
zu 5 9%, verzinslich und halbjährig kündbar. 

Am 9. October 1878 wurde zu Gunſten einer Forderung ber bayerijchen 
Vereinsbank die Beihlagnahme des Anweſens vorgemerkt. 

Im Februar 1879 wurde das Anweſen auf der Gant verfteigert und von 
der Vereinsbank eingethan. 

Dafjelbe befindet ſich noch gegenwärtig in dem Beſitze dieſer Bank, melde 
ed nicht verpachtet hat, fondern die Grasnutzung jährlich parzellenweile verfteigert. 


4. Ehriftophbauerngut in Groß: Dingharting. 


Bauernhof im Dorfe Groß-Dingharting, die Felder in Gemengelage; von 
1831—1854 im DBefige ver Bauerseheleute Joſeph und Elifabeth ©. 

Das Gut beitand damals aus einem ganz aus Holz erbauten Haus ſammt 
Stadel und Stall unter Einem Dad, der Brandverficherung einverleibt um 
800 fl. und 

1 Zagw. 7 Dec. Hofraum, Haus und Krautgarten, 
58 „ 90 „ ed, 
8. 5 „ Wien, 
16 „ 81 „ Wal, 
Zuf.: 84 Tagm. 83 Dec., alles Iudeigen. 


Belaftung zum fönigl. Rentamt Wolfrathshaufen : 
3 fl. 30 tr. — Hell. Scharwerk, 
— , 5. 8%  Halbwielengeld, 
— 7 „2 „ Forſtbodenzins. 
Bon den Aeckern und dem Krautgarten war der Zehent mit Y/, zum königl. 
Rentamt, mit ?/, zum Benefictum Dingharting abzugeben. 
Der Zehent zum königl. Rentamt wurde am 10. Auguft 1837 firirt auf: 





Weizen — Scheffel — ae 1 Biertel 2 Sechzehntel, 
Korn (Roggen) — J 2 
Gerſte zz n — N) a n 3 n 
Haf er za 3 " 


3 
Im Jahre 1850 waren dieſe — uͤmgewandelt worden in: 

7 fl. 59%, kr. — Pf. zum königl. Rentamt und 

15 „ 23 „ 2 „ zum Beneficium Groß-Dingharting. 

Im Mai 1854 erwarben Joſeph 2. und deſſen Eheweib Urfula das An— 
weſen mittel gerichtlichen Kaufvertrages vom 12. Januar 1854 um 11150 fl. 
Gelegentlich dieſes Kaufes wurde für die Verkäufer Joſ. und Fl. ©. ein 
Kauficillingsreft von 4000 fl., zu 4%, verzinslih und halbjährig kündbar, im 
das Hypothekenbuch eingetragen. Zereits am 20. Juni 1854 wurde dieſes 
Kapital gelöſcht. 
Im Januar 1867 ſtarb die Frau Urſula und der Wittwer Joſeph L. 
wurde Alleinbeſitzer des inzwiſchen um 24 Tagw. 17 Dec. Waldungen in 5 
Parzellen und um 7 Tagw. 30 Dec. Aecker und Wieſen vergrößerten Anweſens. 
Für die beiden noch minderjährigen Kinder Joſeph und There %. wurden 
3000 fl. hypothekariſch eingetragen. Dieje 3000 fl. waren ein „während der 
Dauer der Minderjährigkeit und fo lange die Kinder im Brode und Unterhalt 
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des Baterd ftehen umverzinsliches, nachher nad; Uebereintommen vwerzinsliches, 
bei Anſäſſigmachung, Berehelihung oder fonftiger Verſorgung oder im Bedürfniß— 
fall zahlbares Muttergut von je 1500 fl.“ 

Dazu hatte der Sohn Joſeph Anfprud auf eine Ausfertigung zu 200 fl., 
die Tochter auf eine ſolche zu 225 fl. und beide Kinder Unterfchluf und Verpflegung. 

Es macht den Eindrud, als fer der Vater v. durch jeine verftorbene Frau 
während deren Yebzeiten in Ordnung gehalten worden, während er ohne fie jo: 
fort auf abfhüffige Bahnen gerieth. 

Unmittelbar nad der Uebernahme im Januar 1867 nahm er von einem 
Wirth in dem benachbarten Deining eine Hypothek von 1500 fl. auf, zu 4'/, %, 
verzinslih und halbjährlich kündbar; jhon am 19. November 1867 eine weitere 
Hypothek von 1000 fl. von einem Wirth in Groß:Dingharting, zu 4 °/, berzin- 
lich und vierteljährlich kündbar; im Mat 1868 nochmals 1000 fl., zu 34, 9%, 
verzinslich und halbjährlich kundbar, von Bauersleuten in dem nahen Eberts— 
haufen; am 14. September 1870 390 fl. zu 4%, verzinslih und halbjährlich 
fündbar, von einem Bauer in Groß-Dingharting. 

Im April 1870 beftand das Anmelen aus 112 Tagw. 10 Dec. Grund; 
Brandverfiherung und Belaftung wie früher. 

Im Juni 1872 wurde die Brandverfiherung der Gebäude erhöht auf 
2500 fl. und das Gut notariell auf 15 104 fl. geichätt, worauf die bayerische 
Hypotheken⸗- und Wechſelbank ein Darlehen gewährte von 6500 fl., durch 5 9%, 
Annuitäten in 52 Jahren tilgbar. 

Es wurden nun fämmtliche obengenannte Privathypotheken im Betrage von 
3800 fl., jomie das Muttergut zu 1500 fl. und die Ausfertigung zu 225 fl. 
der inzwiſchen verheiratheten Tochter ald bezahlt gelöſcht. 

Am 12. October 1872 wurde das Anmelen von demielben ſchwäbiſchen 
Conſortium chriſtlicher Güterfpeculanten, Das den Killerhof (2) zertrümmert 
hatte, um 8500!) fl. gefauft und am 5. December 1872 einer Bauerswittwe 
Veronika S. aus F. im Kreiſe Schwaben und deren Kindern Victoria und Anton, 
beide großjährig, und Joſeph, minderjährig, im Tauſchwege abgetreten. 

Bei der Uebernahme durch diefe Familie wurde die Ausfertigung des Jo— 
ſeph L., des Sohnes des vorigen Befiterd, zu 200 fl. nebſt deſſen „Unterichlufs 
und Berpflegungsanfprücden wegen Abfindung” gelöfcht, während deſſen Eltern— 
gut zu 1500 fl. im Mai 1874 al® bezahlt gelöicht wurde. 

Im Auguft 1876 wurde eine Hypothet zu 1600 Mark beftellt von dem— 
jelben „Bermwalter-Privatier” D. in München, den wir ſchon bei dem Urban 
anweſen fennen lernten. Wie dort war auch bier fein Kapital auf Grund 
vollftredbarer Urkunde zu 5%, verzinslih und an einem nahegelegenen Termin 
(17. Februar 1877) zahlbar. 

Am 20. November 1876 wurde in Folge Ehevertraged der Gütler Jo: 
bann P. von F. „als Mitbefiter des vierten Anmelensantheiles feiner Braut 
Victoria ©.” in dem Hypothekenbuch vorgemerkt, 

Am 16. Januar 1877 übernahm Anton ©., der ältefte Sohn der Veronika 
©., das Anmelen nach Uebergabsvertrag. 


1) Dieſer niedere Kaufpreis iſt, nachdem der Pof exit furz vorher auf 15104 fl. 
geichäßt worden war und die bayer. Hypothetenbank ein Darlehen von 6500 fl. darauf 
gewährt hatte, wohl ein fingirter, um an Zaren zıt eriparen. 
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Für die Mutter, Veronika S., wurden 1200 Mark als „unverzinsliches, 
bei Anmelensveräußerung fofort, außerdem in einem Jahre vom Tage der Ueber- 
gabe an zu berichtigendes Gutsabitandsgeld“ eingetragen; derſelben ein lebens— 
länglidyer, durch Bertrag genau feitgefegter, Naturalaustrag mit Pflege ꝛc. im 
jährlihen Anſchlage von 250 Mar. „Sollte Gläubigerin wegen fchlechter 
Behandlung vom Anweſen mwegzieben, jo ift ihr ftatt des Austrages eine in 
Duartaldraten vorauszahlbare Entſchädigung von 250 Mark zu reichen.“ 

Außerdem wurden bei der Uebergabe hypothekariſch eingetragen: 

2400 Markt, „und zwar hiervon je 1200 Mark ald umverzinsliches, bei 
Anwelensveräußerung fofort, außerdem in einem Jahre zahlbares Elternaut 
für die Geſchwiſter Victoria und Joſehh S. Dem Yesteren eine Ausfertigung, 
wie in nachbezeichneter Urkunde bejchrieben, im Anichlage zu 260 Mark und 
während der Dauer unverjorgten Standes Recht auf Wohnung und freie 
Krankenverpflegung“. 

Am 4. Juni 1877 gewährte die bayeriſche Vereinsbank 14000 Mark, als 
ein mit 5%, verzinsliches, in 49 Yahren durch 59, procentige, halbjährlich 
fällige Annuitäten rüdzahlbares Darlehen. 

Damit wurde die Hypothek der Hypotheken- und Wechlelbant zu 6500 fl. 
als bezahlt gelöiht und die 1600 Mark des „VBermalter-Brivatiers” D. gleich 
falls gelöicht „wegen Verzichtes auf Hypothek“. 

Veronika S. ımd deren Kinder Victoria und Joſeph erhielten jedes eine 
Abſchlagszahlung von 300 Mark. 

Am 8. Juli 1877 wurden 1300 Mark, zu 5 %, verzinslich und viertel- 
jährlich kündbar, weitere Hypothek beftellt für eine Privatierdmittwe in München, 
und am 11. deflelben Monats weitere 1000 Markt, ebenfalld mit 5 %/, ver- 
zinslich, aber ſchon am 11. November 1877 fällig, für einen Tapezierer in München. 

Bictoria und Joſeph S. ſuchten fib vor dem Schiffbrub zu retten; 
Victoria cedirte den Reſt ihrer Elterngutsforderung am 13. Juni 1877, Joſeph 
die jeinige am 1. Januar 1878, an wahrfcheinlich nicht? ahnende Bauerstöchter. 

Am 28. Januar 1878 wurde auf Betreiben des Tapezierers Beichlag- 
nahme vorgemertt. 

Am 19. April 1878 wurde zu Gunjten einer (Wechel- ?);Forderung eines 
Gläubigers, weldyer bisher im Hypothekenbuch nicht vorfam, Belaftungs- und 
Beräußerungsverbot eingetragen. 

Ebenfo wurde im Mat Beichlagnahme vorgemerkt zu Gunften jener Bauers— 
tochter, welder Victoria ©. ihren Elterngutsreſt cedirt hatte. 

Daſſelbe geſchah im gleichen Monat zu Gunften der bayeriichen Bereinsbant. 

Am 16. November 1879 wurde Das Anmelen von der Bereinsbant bei 
der öffentlichen Berfteigerung erworben. 

Das Amweſen iſt noch im Beſitze diefer Bank, nicht verpachtet, und wird 
die Grasnugung jährlich parzellenweiſe verfteigert. 


5. Schmwaigerbauerngut in Straßlad. 
Bauernhof im Dorfe Straßlach, die Felder in Gemengelage. 
Befitftand im Jahre 1949: 


Wohnhaus mit Stall und Stadel, der Brandverfiherung mit 900 fl. 
einverleibt. 


Die Verhältniffe von drei Bauerngemeinden in der Umgebung Münchens. 201 


Felder und Wiefen, ſämmtlich reluirteigen 87 Tagw. 94 Der, 
Wald, Iudeigen, in Einer Parzelle 54 „4 
—— ——— 
142 Tagw. 37 Der. 
Die Belaſtung betrug: 

6 fl. 32 fr. 7 Hell. einfache Reſtſteuer, 

— „10,6 „ einfache Hausiteuer, 

67, 6.83, mener Bodenzin, 


Dieſes Anmeien wurde im Jahre 1849 von B. B., welcher die älteſte 
Tochter des Vorbeſitzers beirathete, um 5904 fl. übernommen. 

Bei der Uebernahme waren noch 2 Brüder und 4 Schmeftern ber Frau, 
ſowie deren Mutter, Die Wittme des Vorbeſitzers, zu verjorgen. 

Für diefe Perfonen finden ſich gelegentlih der Uebergabe folgende Einträge 
im een 

. Für Die Mutter 300 fl. Zehrpfennig und ein auf jährlib 120 fi. 
veranichlagter Naturalaustrag. 

2, Für jeden der beiden Brüder 400 fl. und eme auf 100 fl. veran- 
Ichlagte Ausfertigung nebft Wohnungsrebt und Berpflegung in Kranf- 
beitöfällen. 

3, Tür jede der 4 Schweſtern ein Elterngut von 400 fl. und eine auf 
125 fl. veranſchlagte Ausfertigung nebſt Wohnungsrecht und Ber- 
pflegung ın Krankheitsfällen. 

Die Gefammtfumme der Hypotbefarbelaftung betrug alfo bei der Ueber- 

nahme 3400 fl. nebft einer jührlihen Naturalabgabe im Werthe von 120 fl. 

1855 ftarb die Mutter und murde deren Sehrpfennig nebft Austrag 
gelöicht. 

Im Jahre 1864 waren die Anfprüche ſämmtlicher Gefchwifter der Frau 
bis auf einen Elterngutsreft von 246 fl. 45 fr. der jüngften Schmefter und 
deren Ausfertigung zu 125 fl, nebft Wohnungs- und Verpflegungsberehtigung 
in Krankheitsfällen, gelöicht; dagegen war ein Kapital von 1200 fl., zu 41, 9% 
verzinslihb und halbjährlich fündbar, von dem königl. Militärwittwen- und 
Warfenfonds aufgenommen worden, 

Im Sommer 1871 ftarb der Beſitzer und deſſen finderlofe Wittwe F. B. 
wurde Alleinbefigerin des Hofes, welcher durch Zufauf fi um einige Tagwerke 
vergrößert hatte und damals 144 Tagm. 33 Dec. in 58 Parzellen umfaßte. 
Die Gebäude waren mit 3500 fl. der Brandverfierung einverleibt und Die 
Belaftung betrug 66 fl. 55%, fr. Gefälldbodenzind zum Staat und zum Kurat- 
benefitum Dingharting 2 Kirchentrachtlaibe. 

Im Sommer 1874 verkaufte die Wittwe den Hof, von welchem fie den 
größten Theil des Waldes für ſich zurüdbebielt, jo daß das Anmelen nur noch 
aus etwas über 98 Tagwerk beitand, um 15260 fl. an einen Münchener Leder— 
händler jüdischen Namens, welcher nah Abzahlung der Hypotheken fofort Die 
Zertrümmerung einleitete. 

Nun beginnt an Stelle der foliden, georbneten bäuerlichen Familienwirth— 
ſchaft ein wüſtes Treiben ftädtifcher Speculation. 

Im Sommer 1875 beftand das Anweſen nur noch aus 66 Taqw. 7 Dec, 
in 47 Parzellen und fam durch Tauſchvertrag im den Belig der Frau eines 
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Hauptmanned, M. B. in Münden, nachdem von der bayeriichen Hypothelen⸗ 
und Wechjelbant ein mit 4%/, 9/, verzinsliches, in 5%, Annuitäten in 52 Jahren 
tilgbares, Darlehen von 16000 Mark darauf aufgenommen worden war. 

Schon 10 Tage nad Eintragung dieſes Prandbriefdarlehens wurde eine 
weitere Hypothek von 9000 Diart, zu 5 %, verzinslih und binnen Jahresfriſt 
heimzahlbar, für einen Münchener Anmwejensbefiger A. B. eingetragen. 

Nach weiteren 6 Wochen gingen dieſe 9000 Mark ceffionsweife auf einen 
Anmwelensbejiger in einem entfernten Dorfe über, und am 15. März 1876 
wurden diejelben wiederum einem Münchener Gaftwirtb M. M. cedirt. Noch 
am gleichen Tage legte eine judiſche Privatiers ⸗Wittwe wegen Wechlelforderung 
gegen M. M. Beſchlag auf deſſen Hypothekforderung. 

Am 27. April 1876 cedirte M. De. von der Hypothek zu 9000 Mark 
einen Betrag von 1200 Mart „mit allen Rechten und im Borrang vor dem 
verbleibenden Reſt“ an einen Münchener Privatier 8. D., was bis zur Bes 
jeittgung der Beſchlagnahme nur vorgemerkt wurde. 

Am 22. Juni 1876 wurde eine weitere Hypothek von 2360 Mark, „mit 
5 9%, verzinslih und am 20. December 1876 oder bei früherer Anweſens— 
veräußerung jofort zahlbar“, für einen Munchener Nechtsconfulenten K. eingetragen. 

Im Juli 1876 wurde auf Betreiben eines jüdischen Privatiers 8. B. 
wegen Forderung Beichlannahme des Anweſens eingetragen. 

Im Auguft 1876 cedirte Diefer K. B. jeine Forderung an einen Schneider: 
meister M. in München und wurde num für die Forderung des Schneidermeifters 
wiederum Belaſtungs- und Beräußerungsverbot eingetragen. 

Daſſelbe geſchah im Oxtober 1876 auf Grund der Forderung des Rechts— 
confulenten K., im December 1876 zu Gunften der Hypothelen- und Wechiel- 
bank wegen Zinsforderung, und Januar 1877 nochmals zu Gunſten der Hypo— 
thefforderung eines Münchener Gaſtwirths 8. G., auf welden inzwifchen der 
Reſt des Kapitals zu 9000 Mark cedirt worden mar. 

Auch dieſes lettere Kapital wurde mehrmals mit Arreſt belegt, darunter 
zweimal von dem oben ſchon erwähnten jüdiichen Privatier K. B. wegen zweier 
verjchiedener Forderungen. 

Am 22. September 1877 wurte das Anweſen zum erften Mal auf der 
Sant verfteigert. Steigerer war jener Privatier 8. D., auf welden am 
27. April 1876 die erften 1200 Mark des Kapitals zu 9000 Mark ceſſions— 
weife übergegangen waren. Er erfteigerte es jedoch nicht allein, ſondern gemein- 
ihaftlih mit einer Privatierswittwe C. B. aus München, deren Namen in dem 
Hnpotbefenbuch bisher nicht genannt worden war. 

Am 15. December 1878 wurden auf Requifitton des Vertheilungscommiſſärs 
in Sachen der bayeriiben Hypotheken- und Wechſelbank gegen die Hauptmanns- 
gattin B. von der für die bayeriſche Hypotheken- und Wechſelbank eingetragenen 
Hypothet 2000 Mark „theils wegen Bezahlung, theils wegen Zugrundegebens 
in Folge der Unzureichendheit des Kaufſchillings“ gelöict. 

Am 15. Februar 1879 ging das Anweſen duch Tauſch an einen 
Decorationsmaler 3. R. in Münden über. 

Um 19. December 1879 endlih erwarb es ein jüdiſcher Kaufmann F. U. 
in München, über deſſen Vermögen am 23. October 1881 der Concurs er: 
öffnet wurde, 
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Am 22. December 18831 wurde das Anweſen von Ceite der Hypotheken— 
und Wechſelbank beſchlagnahmt und bei der BVerfteigerung am 24. April 1882 
von diefer Bank erworben. 


Faſſen wir das Reſultat diefer Durchſicht der Hypothekenbücher kurz zu— 
fammen, fo dürften fich etwa folgende Säte ergeben: 

Es exiſtirt im Diefer Gegend noch ein Bauernftand, der fidh feinen alten 
Befig und feine alten einfachen Gewohnheiten bi8 auf diefen Tag erhalten bat. 

Unfere moderne Geldwirthſchaft tft aber an der Arbeit, dieſe alte geſell— 
ſchaftliche Ordnung zu zeriegen und zu zerftören. 

Die Verſchuldung der bäuerlichen Wirthfchaften bat während der letzten 
50 Yahre beträchtlih zugenommen. 

Noth, als Folge der veränderten landwirthſchaftlichen Conjunctur, dürfte in 
unferen Fällen als Urfache der Verſchuldung auszuſchließen fein, obgleich die 
Steigerung der Arbeitslöhne eine bedeutende iſt. Auch productive Anlehen zu 
Bauten, Meltorationen ıc. kommen faum in Betradt. 

ALS Urſachen der wachſenden Berichuldung find dagegen zu nennen: Die 
Eintragung hoher Erbportionen, die neuerdings allgemein gewordene Sitte der 
Verzinſung der legteren, während fie früher unverzinslich waren, die Eintragung 
hoher Kaufſchillingsreſte. 

Es liegt bereits eine Gefahr für den Bauernſtand in der Höhe der Summen, 
mit welchen er ſeinen Grundbeſitz belaſtet hat. 

Die bankmäßige Verzinſung einer Hypothek bis zur Hälfte des Gutswerthes 
dürfte ſo ziemlich die ganze Bodenrente verſchlingen, ſo daß dem Beſitzer nur 
ſein Arbeitsverdienſt verbleibt. 

Die Hauptgefahr für den Bauernſtand liegt aber in den wucheriſchen 
Manipulationen gewiſſenloſer Speculanten, die ſich die Geſchäftsunerfahrenheit 
des Bauern zu Nutze machen. 

Die wucheriſchen Speculationen, durch welche alte bäuerliche Wirthſchaften 
zu Grunde gehen, beſtehen hier erſtens in Güterzertrümmerung, Güterſchlächterei, 
wobei es hauptſächlich auf Veräußerung des Waldes abgeſehen iſt, welcher bisher 
die feſteſte Stütze der Wirthſchaft bildete; zweitens in Finanzmanipulationen, 
wobei anſtatt des Wechſels, der in hieſiger Gegend unter Bauern noch wenig 
in Gebrauch iſt, die Darleihung von Hypothekkapitalien mit kurzem Zahlungs: 
termin, auf Grund vollſtreckbarer Urkunde, die Hauptrolle ſpielt. Der Schuldner 
gelangt hierdurch meiſt raſch in die Hand ſeines Gläubigers. 

Die wucheriſchen Speculationen ſind in dieſer Gegend etwa zu gleichen 
Theilen auf chriſtliche wie auf judiſche Perſönlichkeiten zurückzuführen. 


Um mit einem poſitiven Vorſchlage zu ſchließen, wie einem Theil der 
ſchlimmſten Mißſtände, welche uns bier entgegentraten, Abhülfe geſchaffen werben 
Fönnte, greife ich auf ein Gutachten zurück, welches das Generalcomité des land— 
wirthſchaftlichen Vereins in Bayern über die Wechfelfähigkeit de8 Bauern im 
November 1880 eritattete. (Beitichr. d. Iandw. Ber. in Bayern 1880 ©. 625.) 
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Das genannte Comité war der Meinung, daß der Gebrauch des Wechſels 
zwar dem Bauern zu widerrathen, doch nicht zu verbieten ſei; daß Dagegen die 
Gelpverleiher, welde unter den Bauern Geſchäfte machen, Durch Erweiterung des 
z 360, Ziff. 12 des Reichsſtrafgeſetzbuches bei Ausübung ihres Gewerbes ähn- 
lih wie Pfandverleiher und Rücktaufshändler behandelt werden ſollten !). 

Ih Bin der Meinung, dag durch eine derartige Mafregel viel Gutes 
erreicht werden könnte. 


1) Das Gutachten des Generalcomite3 des landbwirthichaftlichen Bereins in 
Bayern, bearbeitet von Regierungsdirector v. Yodlbauer, jagt: 

Vorausfichtlic find derartıg Ihädlic wirkende Perjonen jo befannt, daß jeder 
umfichtige Diftricetsverwaltungsbeamte, ohne irgendwie fehlzugreifen, fie insgeſammt 
in wenigen Stunden benennen kann; auch deren Gehülfen werden befannt jeın. Es 
wären zumächft die Beitimmungen über den Wucher auf ſolche Perjonen anzumenden. 

Soweit died nicht ausreicht, wäre die Gejeßgebung in der Richtung des $ 360, 
Ziff. 12 des Reichsſtrafgeſetzbuches zu entwideln, etwa durch folgende Beftimmung: 
„Dit Geldftrafe bis zu 150 Darf oder mit Haft wird beftraft: er al3 gericht: 
lid verzeichneter Geldverleiher und PViehverfteller, wer als Pfand: 
leiher oder Rüdtaufshändler bei Ausübung jeined Gewerbes den darüber erlafjenen 
Anordnungen zuwiderhandelt, insbejondere den durch Landesgeſetze oder Anordnung 
der zuftändigen Behörde beftimmten Zinsfuß überjchreitet.” — 

Die durchſchoſſen gedrudten wenigen Worte des Einganges wären neu; die 
—— hätte in folgender Weiſe vorzugehen: 

ie vorbezeichnet ſchädlich wirkenden Perſonen wären auf Antrag der Diſtricts— 
verwaltungsbehörde von dem Gerichte (oder der höheren Verwaltungsſtelle) auf Grund 
——6 in ein Verzeichniß zu bringen; daß dies geſchehen, wäre den Betheiligten 
zu eröffnen, gegen den Beſchluß Berufung an die höhere Inſtanz zuläffig. 

Sollten ftatt der Gerichte die Verwaltungsbehörden für zuftändig erklärt werden, 
lo hätten die — a die thatlächlichen Verhältniſſe durch Be— 
ſchluß feſtzuſtellen, die höheren Verwaltungsſtellen im Beſchwerdewege in öffentlicher 
Sitzung zu entſcheiden. 

Der rechtskräftige Eintrag hätte die geſetzliche Wirkung, daß für die Dauer 
deſſelben der Eingetragene der ———— des S 360, Ziff. 12 des Reichsſtrafgeſetz- 
buches unterjtellt würde. Die Landesgeſeße und obrigfeitliche Anordnungen hätten 
für den Gejchäftsbetrieb den gerichtlich eingetragenen Geldverleiher ähnliche Bes 
—— zu erlaſſen, wie fie für den Geſchäftsbetrieb der Pfandleiher erlafien 
wurden. 

Mit der eg wegen Mebertretung diefer Beitimmung wäre nicht die 
Ungültigteit des bezüglichen Geichäftes zu verbinden; dem richterlichen Ermefien bliebe 
aber überlafjen, den Anſpruch auf die in der obrigfeitlichen Anordnung feſtgeſetzte 
Viarimalhöhe des Zinsſußes (etwa 8%,) zu ermäßigen. 

Die obrigkeitlibe Anordnung hätte das zuläffige Maß der Zinien, die Führung 
des Geichäftsbuches, den Inhalt defjelben vorzuichreiben und zu bejtimmen, daß das: 
jelbe auf Verlangen der Polizeibehörde vorzuzeigen und jede auf dem Geichäftsbetrieb 
bezügliche Auskunft zu ertbeilen iſt. Das Geſchäftsbuch hatte den wejentlichen In— 
halt jämmtlicher Rechtägeichäfte, Betrag de3 Darlehens, der KHaufichillinge, Zinshöhe, 
Zahlungsfrift, g' enthalten. 

hie die Bekanntmachung des fönigl. bayer. Staatsminifteriums des Innern vom 
12. Augujt v. J. den Geichäftäbetrieb der Pfandleiher umgeftaltet und auf jolide 
Grundlage geftellt hat, dürfte eine derartige Mafregel, die Ausbeutung des Bauern 
zu hindern oder wenigſtens zu beichränfen, geeignet jein. 


Anhang. 





Xo. 
Die bäuerlichen Verhältniſſe im Kanton Zürid. 
Von 


Profefjor Dr. U. Arämer in Zürid). 


Das Gebiet, mit deiien landwirthſchaftlichen Betriebszuftänden fih die nach— 
folgende Darftellung befafjen will, bildet nad) feiner politiichen Abgrenzung einen 
Kanton der jchweizeriihen Eidgenofjenihaft. Zwiſchen dem 47. und 48. Breiten- 
grade gelegen, im Welten von dem Kanton Yargau, im Süden und Südoſten 
von den Kantonen Zug, Schwyz und St. Gallen, im Often und Nordoften vom 
Kanton Thurgau umfchloffen, erftredt fich vafjelbe im Norden und Nordweften 
gegen die Ufer des Rheines, welcher von ihm nur einen Kleinen Diftrict, das in 
das badiſche Gebiet hineinragende jog. Rafzerfeld, abjpaltet. 

Innerhalb des kantonalen Territoriums laſſen fi je nah der Erhebung 
und Gonfiguration des Terrains und der Bertheilung der Gemäfler füglich zwei, 
annähernd gleich große Culturgebiete unterfcheiden. Das eine, das Berg: 
land, weldes an die den Nordfaum der Alpen begleitenden Vorberge anlehnt, 
umfaßt den jüdlichen Theil des Kantons, und zwar die ſüdweſtlichen Gebirgs— 
gegenden auf beiden Ufern des Züricher Sees, die zum Flußgebiete der Töß ge: 
börenden füdöftlichen Höhenzüge, und das zwiſchen beiden Revieren liegende obere 
Glattthal. Bon einer durchſchnittlichen Erhebung der Thaljohlen von etwa 
450 m fteigt hier das, bald in fanfte Hänge ausgehende, bald ſchroff abfallende 
Terrain an einzelnen Kämmen und Gipfeln bis auf 900 und jelbft 1200 m 
Meereshöhe. Das andere wird von dem nördlichen Theile des Kantons, den 
unteren Flußgebieten der Limmat, Glatt, Töß und Thur gebildet, und ftellt um 
großen Ganzen ein eigentlihes Hügelland dar, deflen tieffte Yage am Rheine 
etwa 300 m betragen mag. 

Der Eulturboden des Kantons gehört zum großen Theile der Tertiär— 
Formation an, melde bier nur vereinzelt in der unteren Süßmafler- und 
Meeres:, in der Hauptjahe in der oberen Süßwaſſer-Molaſſe (Sandftein und 
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Mergel, Nagelflub) vertreten iſt, indeß der Thalboden, welder von den größeren 
Flüffen bejpült wird, in mehr oder weniger breiten Streifen aus quartären Bil- 
dungen (Gletſcherſchutt, Kies, Sand :c.) befteht. Letztere find daher im Hügel- 
lande am Stärfften vertreten; an den Sandfteinen und Mergeln haben beide 
Gebiete in ziemlich gleihmäßiger Ausdehnung Antheil; Meeresmolafje findet fich 
zerjtreut nur im Hügelland, Magelfluh der oberen, und Sandfteine und Mergel 
der unteren Süßwafjer-Molaffe nur im Berglande. — Aus der eigenartigen 
Lage und Geftaltung des Terrains refultirt übrigens für die Bewirthichaftung 
des von zahlreihen Gewäſſern durchfurchten Flachlandes die drüdende Gefahr, 
bei der Entladung von Hochgewittern aufßerordentlihe Einbußen durch Ueber- 
Ihwemmungen zu erleiden. — Aus feinen Unterlagen ift durchweg ein Erdreich 
mittlerer bis hocdhgradiger Bindigkeit, mehr oder weniger mit Gefteinätriimmern 
durchfegt, aber mit Nährftoffen günftig ausgeftattet, hervorgegangen. Kalt 
fehlt in demfelben faft nirgends, vielfach tritt derjelbe ſogar in bedeutenden 
Mengen auf. * 

Hinfihtlih der klbimatiſchen Erſcheinungen beobadıtet man zwar erheb- 
liche Abftufungen, insbefondere nad der Höhenlage, dem Reichthum von Ge- 
wällern, der Ausdehnung der Waldflähen und der lofalen Terraingeftaltung. 
Im Allgemeinen aber ift die Bodencultur — die höchſt gelegenen Diftricte ab— 
gerechnet — in Bezug auf Temperatur und Niederjchläge und auf die Verthei— 
lung derjelben günftig fituirt. Darin beruht es, daß tm Kantone faſt alle land- 
wirthſchaftlichen Culturgewächſe unferer Zone, der Weinitof noch bi8 zu 500 m 
Höhe, vertreten find, im den befjeren Yagen der Mais zur Reife gedeiht, fich Die 
Bedingungen für einen erfolgreichen Anbau des Hopfens und Tabaks vorfinden, 
und die edeliten Obftjorten regelmäßig befriedigende Erträge liefern. Im Berg: 
lande lenkt die klimatiſche Beichaffenheit infofern wejentlid ab, als dorten bei 
‚einer geringeren Durchſchnittstemperatur die Menge der Niederfchläge und ins— 
befondere auch die nächtliche Thaubildung reichlicher iſt. Hierin iſt es vornehm— 
lich begründet, daß dieſes Gebiet ſich in bevorzugtem Grade zur natürlichen 
Grasproduction qualificirt und auch auf ſolche weit überwiegend benutzt 
wird. In einer überaus glücklichen Weife treffen diefe Bedingungen noch mit 
einer milden, zugleich dem Weinbau zufagenden Yage an den Ufern des Züricher 
Sees zufammen. Mit Ausnahme einiger Diftricte, welche im Flachlande Liegen, 
haften an dem Getreidebau im ganzen Kanton mancherlei Befchwerden, fo 
namentlid) die hohen Koften der regulären Feldbearbeitung, bedingt durch ftarf 
abhängige Lagen, die Bindigfeit des Bodens, das häufige Vorkommen von Steinen 
in ſolchem, die feuchte Atmoſphäre, und in Folge deſſen durch das häufige Auf: 
treren von Krankheiten der Halmfrüchte (Roft) und von Störungen, Ber: 
Ichleppungen und Berluften in der Ernte. — Im ähnlicher Weife wird übri— 
gen3 auch die Kartoffelcultur vielfach beeinträchtigt. Erfahrungen diefer Art 
drängten in neuerer Zeit, da in Folge der Entwidlung der Verkehrsmittel auch 
die Zufuhr fremder Erzeugniffe erleichtert wurde, und gleichzeitig die Arbeits— 
Löhne fich fteigerten, naturgemäß immer mehr zu einer Einſchränkung jener 
Eulturen und zu einer entfprechenden Erweiterung der Futterproduction, welcher 
insbejondere auch der Landwirtbichaftlihe Betrieb im Flachlande durch Aufnahme 
der fünftlichen Gras: und Kleegrascultur im Felde fih mit Vorliebe zugewandt 
bat. Zur VBerwertbung der Erzeugniſſe des Futterbaues aber dient faft aus- 
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ſchließlich die Aındviehhaltung, welde nur nod) ausnahmsweiſe in den höchſten 
Lagen (Hörnlikette) auf der Weidewirthſchaft, im Uebrigen aber auf reiner 
Stallfütterung bafirt. Allen diefen Beobachtungen entſpricht ſchließlich auch die 
fattifche Bertheilung der einzelnen Gulturarten über den landwirthſchaftlich 
benugten Boden, in welder Beziehung ſich ergeben hat, daß von letzterem durch: 
ſchnittlich enthalten in Procenten auf: 

Aderland: Wiefen: Weinberge: 
Su 5 Bezirken des Berglandes: 27,2 71,5 1,8, 
in 6 ü „ Bügellandes: 42,5 51,2 6,3, 
wobei allerdings zu bemerken tft, daß die Grenzen der beiden Culturgebiete nicht 
genau mit denjenigen der Bezirke zufammenfallen. 

Ueber die Beſitzes-Auftheilung tim landwirthſchaftlich benugten Boden 
fehlen genauere ftatiftifche Ermittlungen, jo daß insbefondere die Fragen, wie 
ſich die Zahl der Güter je verſchiedener Größenſtufen zu einander verhält, und 
wie hoch ſich der auf jede derſelben entfallende Antheil am geſammten land— 
wirthſchaftlichen Areal berechnet — leider nicht exact beantwortet werden können. 
Indeſſen ermöglichen es allgemeine Erfahrungen und indirecte Berechnungen doch, 
ein die herrſchenden Zuſtände einigermaßen veranſchaulichendes Bild zu ent— 


en. 

Ein eigentlicher Großgrundbeſitz kommt im Kanton Zürich überhaupt nicht 
vor. Zu den größten Gütern zählen jchon diejenigen mit einer Fläche von etwa 
15 ha; nur einzelne derfelben reihen aber über den Umfang von 50 ha hinaus. 
Innerhalb diefer Grenzen liegen überhaupt fehr wenige Befigungen, und die— 
jenigen, welche zu ihnen gehören, find meiſt jolde der todten Hand — des 
Staated, der Gorporationen, Stiftungen ꝛc. Das Gros der Güter ift alfo 
faft ausſchließlich im Beſitze des Bauernftandes; die Größe nur eines Meinen 
Bructbeiles, vielleiht nur von 8 Procent der Bauerngüter beläuft ſich aber 
auf 10—15 ha, und man wird nicht weit fehlen, wenn man annimmt, daß 
von den übrigen 92 Procent es nur 20 Procent find, welche Befigungen von 
5—10 ha innehaben, 72 Procent dagegen nur bis 5 ha ihr eigen nennen. 
Zieht man in Betracht, dak der Kanton, wie fi aus früheren, im Anſchluß 
an die Voltzzählung und an die Ermittlung der Berufs: und Ermwerböverbält: 
niffe der Bewohner vorgenommenen Unterfuhungen ergab, rund 25620 felbit- 
fländige Landwirthe oder Grundbefiger aufweift, fo würde fih — freilich mit 
allem Vorbehalt — die Vertheilung des landwirthſchaftlich benugten 
Bodens mit Einfluß der Hofräume, aber ohne Anrechnung des Waldes, tim 
gefammten Umfange von rund 110680 ha überfichtlih darſtellen Laffen, 


wie I 
. Güter von 15 ha und darüber: 100 — — 2978 ha 
„ 190185, im Mittel 12,5 ha: 2041 25525 „ 
3. „50, 2 m 715 „4696 35220 „ 
u 9 „ 19788 46 957 


Zufanmen: 110680 ha, 


Vergleiht man endlich die Zahl der felbititändigen Yandwirthe oder Grund: 
befiger mit der gefammten landwirtbichaftlich benugten Bodenfläche, fo entfallen 
auf je einen derfelben im Durchſchnitt kaum 4,3 ha, nad Angabe des kanto— 
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nalen ſtatiſtiſchen Bureaus, unter Anrehnung nur des Reben-, Wieſen⸗ umd 
Aderlandes: 4,07 ha, em Verhältniß, welches fih aus naheliegenden Gründen 
und in Uebereinftimmung mit der Erfahrung in dem Maße verengt, als der 
Weinbau an Ausdehnung gewinnt. 

In der gefammten productiven Fläche des Kantons find die Waldungen, 
welche überall die Gebirgskämme, Die fteilen Halden, fowte jelbft im Hügellande 
das nördlid abfallende oder fehr exponirte oder ſonſt ungünftiger gelegene 
Terrain befleiden, mit über 30 Procent vertreten. Bemerkenswerth ift hierbei, 
daß, während an dem Waldbefite der Staat mit 3,88, die Gemeinden und 
Genoſſenſchaften mit 39,04 Procent betheiligt jind, 57.08 Procent deſſelben mit 
rund 28000 ha auf die Privatwaldungen entfallen. Es geht aus diejem, dem 
betr. Berichte des fantonalen Oberforftamt3 entnommenen Angaben hervor, daß 
ſich die Privatholzzucht im bäuerlichen Beſitze in einer anſehnlichen Ausdehnung 
erhalten hat, und in welch' hohem Grade der Gleichmäßigteit dieſe Erſcheinung 
auftritt, beweift die Thatſache, daß die Zahl der Eigenthümer von Privat: 
waldungen nicht weniger als 23 164 beträgt. Freilich hängt damıt eine für den 
rationellen Forftbetrieb ftörende Zerftüdelung der Privatwaldungen zujammen, 
wie daraus hervorgeht, daß die Zahl der Parcellen jih auf 70442 beläuft, jo 
daß ſich auf einen Bejitger nur 1,21, und auf eine Barcelle nur 0,40 ha be= 
rechnen, die größte Parcelle 38 ha, die kleinfte nur eine Are umfaßt. 

Wenn auch eigentlihe Großbefisungen und insbefondere große gejchlofjene 
Höfe im Kanton jo zu jagen fehlen, jo iſt doch unverkennbar, daß die Be: 
triebsftellen der Meiftbegüterten auf diejenigen der Kleinbauern direct 
und indirect einen förderlichen Einfluß geübt haben und fortdauernd üben. 
Einmal, indem fie vorzugsweife im Stande find, bahnbredende Verbeſſerungen 
einzuführen und dadurd greifbare Vorbilder für vorteilhafte Einrichtungen aud) 
in den kleineren Wirthſchaften zu liefern, zumal es letzteren befanntlih immer 
ſchwer fällt, Neuerungen ohne Anlehnung an das Beiſpiel und den Erfolg, aljo 
lediglid auf Grund eigener Ueberlegung und Berechnung, gewiſſermaßen von 
Innen heraus zur Anwendung zu bringen. Zum Andern aber waren und find 
die größeren Defonomien die geeignetften Adreſſen für den Bezug von beftem 
Betriebsmatertal, wie z. B. edlem Zuchtvieh und Saatgut, Obftbäumen werth- 
vollerer Sorten :c., häufig wiederum bereitwillige Abnehmer von Erzeugnifien 
des Kleinbefiges, wie z. B. von Milchkühen, Arbeitsohjen, Rohmaterial für 
technische Gewerbe ꝛc. S die Fälle find gar nicht jelten, daß die kleinbäuer— 
lichen Familien ın den Zeiten der Beitellung und Ernte noch Arbeitsfräfte an 
benachbarte größere Berriebsjtellen abgeben und dadurd den Vortheil einer 
höheren Verwerthung derjelben erzielen, als fie die eigene Wirthſchaft zu ge— 
währen vermöchte. Den nicht geringften Theil der wohlthätigen Einflüſſe einer 
geeigneten Vertretung des größeren Befiges erblidt man aber in deſſen Be- 
fähigung und Beruf, die Intereſſen des landwirthichaftlihen Standes im öffent- 
lihen Yeben in jachtundiger Weiſe wahrzunehmen. — Aus allen diefen Gründen 
hält man in unterridhteten reifen allgemein dafür, daß ein weiteres Zurüd- 
gehen ber größeren Befigungen und eine völlige Auflöjung derſelben in Klein- 
betriebsftellen der Landwirthſchaft im Ganzen durdaus mit frommen würde. 

Aus den anläßlich der Volkszählung vom Jahre 1870 vorgenommenen 
Ermittlungen über die Berufsarten im Kanton Züri geht hervor, daß auf je 
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eine landwirthſchaftliche Arbeitäfraft im Durchſchnitt 1,95 oder rund 2 ha 
entfallen. Nimmt man an, daß in einer Bauernfamilie durdjichnittlid 2—3 
Perjonen für die Verrichtung der nöthigen Handarbeiten disponibel find, fo 
tommen als arbeitgebende landwirthihaftlihe Unternehmer, d. h. ſolche, weldye 
regelmäßig auf eine weitere Beihilfe durch Mietharbeit angewiefen find, 
nur die Eigenthümer der Bauerngüter in Betracht, welde mehr als 5 ha um: 
fallen. Das ift aber annähernd etwa der vierte Theil aller Grundbejiger !). 
Bei diefem tritt nun allgemein das Beftreben hervor, für den Bedarf an Mieth- 
arbeit für alle nur einigermaßen das ganze Jahr ſich gleihmäßig hindurch— 
ziehenden Geſchäfte — wie namentlich die Pflege des Nutzviehes, die Berrid- 
tungen mit den Gejpannen, die Aushülfe im Hausweſen — fontraftlic ges 
bundene Arbeiter, eigentliche Dienftboten anzunehmen, im Uebrigen aber für die 
nur vorübergehend jid) häufenden Arbeiten in der Heu: und Grummet-Ernte, 
in der Weinlefe ꝛc. Tagelöhner heranzuziehen. Im Allgemeinen darf behauptet 
werden, daß ſich die Beziehungen der Dienftboten zu den bäuerlichen Arbeit- 
gebern, von vorübergehenden Trübungen, wie fie im Beginne der jiebenziger 
Jahre bis zur Mitte derjelben vorfamen, abgejehen, in für beide Theile durch— 
aus zufriedenftellender Weife entwidelt haben. Diejes günftige Verhältniß ift 
vor Allem auf den Umjtand zurüdzuführen, daß die Arbeitjamteit, Sparjamteit 
und Nüchternheit des Züricher Bauers feinen Untergebenen jederzeit als Vorbild 
dienen, und dag die häuslichen Einrichtungen dejjelben die allgemeine Einbürges 
rung deö Verfahrens begünftigten, die Dienftboten als Yamtlienzugehörige an— 
zufehen und zu behandeln. Unter diefen Umſtänden hat ſich daher auch die 
Zahl der Yandarbeiter, welche fi) um Dienftbotenftellen bewerben, im Großen 
Ganzen nicht vermindert. Indeſſen fehlt es doch nicht an Beobachtungen, nad) 
welden bet den Dienjtboten die willige Hingabe für die Intereſſen der Yohn- 
berrichaft nicht mehr in dem Grade angetroffen wird, wie früher, und nament- 
ih noch vor den fiebenziger Jahren. — Aber aud) die Gewinnung von Tages 
löhnern zur Aushülfe bei vorübergehend dringenderem Bedarf ſtößt nirgends auf 
ernjte Schwierigfeiten. Es find zwar die Fälle, in welchen Perſonen dem aus: 
ſchließlichen Erwerb durch landwirthſchaftliche Taglöhnerarbeit nachgehen, eben 
weil diefe einen genügend regelmäßigen Verdienſt nicht gewährt, feltener. Allein 
erheblich ift immerhin die Zahl der Arbeiterfamilien, welche, ſei es, daß fie ſonſt 
lediglich in der auch auf dem Yande ftarf verbreiteten Induſtrie beichäftigt find, 
jet es, daß fie den Erwerb durch Hausinduftrie oder durch ein Handwerk mit 
dem Kleinbetriebe der Yandwirtbichaft verbinden, zu Zeiten des Jahres nod) 
Kräfte an die größeren landwirthſchaftlichen Berriebgftellen miethweiſe abgeben 
und auf dieſe Weiſe eine für fie günftige Yohnconjunctur ausnugen. Dieje 
Nebenverdienſte find in der That nicht unbedeutend, wie ſich aus der Thatſache 


1) Nach der Volkszählung von 1870 trafen auf den Kanton 284786 Bewohner, 
und waren von dieſen 33,7 %o = 95973 Perionen in der Bodencultur beichäftigt. 
Das Verhältniß der jelbjtändig Ermwerbenden zu den unjelbjtändig Erwerbenden war 
in der Landwirthſchaft = 1:1,1, das der Eriwerbenden zu den Angehörigen = 1:0,79. 
Hiernach entfpricht den oben angegebenen 25620 jelbitändigen Yandwirthen eine Zahl 
von 283182 in der Yandwirthichaft unfelbftändig eriwerbenden Perſonen und von 
42503 Angehörigen. Die Summe in dieſen Gruppen jtimmt aber wieber ziemlich 
genau mit der Geljammtzahl von rund 96000. 
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ergiebt, daß Löhne von 1,5—2—2,5 Fr. neben der vollen Berföftigung gereicht 
werben. 

Fragt man nad den Urfachen der im Kanton hervortretenden Hochgradig- 
feit der Berthetlung des Grumdbefiges, jo muß vor Allem die Eigen- 
artigfeit der gewerblichen Entwidlung ins Auge gefaßt werden. Begünftigt durch 
einen ſchon frühzeitig zur Blüthe gediehenen Handelsverfehr, insbejondere mit 
den füdlichen Yändern, und die daherige Kapitalanſammlung, ferner durch den 
Reihthum der vorhandenen Wallergefälle, die ausgeprägte Neigung und Geſchicklich- 
feit feiner Bewohner und andere fördernde Umftände, zu welchen auch die frei- 
händleriſchen Grundjäge der ſchweizeriſchen Zollgefeggebung gezählt werden mögen, 
verfolgte die Erwerbsthätigkeit im Kanton Zürich je länger je mehr eine vor— 
herrſchend induftrielle Richtung. Thatſache ift, daß ſchon im Jahre 1870 
mehr al3 die Hälfte aller Bewohner dem Stande der Induſtrie- und Handels: 
gewerbe angehörten, faum mehr al3 ein Drittel in der Urproduction vertreten 
war. Bemerfenswerth ift dabei, daß die Fabrıkthätigfeit, welche ſich vorzugs— 
weile der Spinnerei, Weberet und Zwirnerei zumandte, eine ſehr gleihmäßtge 
Verbreitung über den Kanton erlangte und ſomit in der vielfältigften Weiſe mit 
dem Gewerbe der Bodencultur in Berührung trat, wie daraus hervorgeht, dat 
von den 11 Bezirken des Kantons nur 4 ermittelt wurden, bei welden die Zahl 
der in Induſtrie und Handel beicäftigten Bewohner weniger als 50 %, 
(21,8 — 26,1 — 34,3 — 48,2) betrug, während diefelbe in allen übrigen 
Bezirken zwifchen 51,9 und 67,1 9, ſchwankte. Mit diefer Bermehrung und 
Bervielfältigung der Erwerbsgelegenheiten hängt num nicht allein die große Dichtig- 
feit der Bevölferung — diefelbe erreihte im Jahre 1880 die Ziffer von 192 
Seelen pro Quadratkilometer —, fondern auch die Erſcheinung zufammen, daß 
die Bodencultur unter der Begünftigung durch einen lebhaften inneren Markt 
für Lebensmittel nad) einer fortfchreitend intenfiveren Geftaltung ihres Betriebes 
ftrebte, der Begehr nad) Yand und mit demfelben der Preis deijelben nachhaltig 
ftieg und, da die Züricher Gefeggebung der Vertheilung der Güter keine Schranfen 
anlegt, die Parcellirung des Grundbefited nachhaltig weit getrieben wird. Den 
nämlichen Umftänden iſt es aber auch zuzufchreiben, daß fich der Betrieb der 
Landwirtdichaft in zahlreichen Fällen mit demjenigen eines techniſchen Gewerbes 
in einer Hand vereinigt. Im dieſer Beziehung wurde ermittelt, daß durch— 
fchnittlih bei 11,3 %/, aller Haushaltungen des Kantons die Yandwirtbichaft in 
Verbindung mit einer induftriellen Beſchäftigung auftritt. Es find das Fälle, in 
welchen Familienmitglieder — Söhne oder Töchter — einer Hausinduftrie obs 
liegen oder im eine Fabrik gehen, oder in melden der Hausvater Handmwerfer 
ift und die übrigen Familienmitglieder und die Dienftboten ſich mit Yandwirth- 
ichaft beichäftigen. In dem betr. Berichte des kantonalen ftatiftiihen Bureaus 
wird hierzu treffend bemerkt: „Die Haushaltung ernährt fich großentheils aus 
den Erzeugniffen der Landwirthſchaft und die Induſtrie bringt das nöthige baare 
Geld ins Haus für Kapitalzinjen und übrige Auslagen. Das führt wentgftens 
zu einigen Erjparniffen und erleichtert e8 dem Hausvater, Opfer für die Er: 
ziehung feiner Kinder bringen zu können,“ 

Faſt ohne Ausnahme begegnet man im Hügel: oder Flachlande des Kantons 
den unzweideutigften Spuren der Niederlafjung in Feldgemeinſchaften, der auch 
in Süddeutſchland meift jcharf ausgeprägten Dorfverfaflung und der hiermit ver: 
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bundenen Gemengelage der Grundftüde, oft fogar noch den Nachklängen 
der eigentlichen Flur- oder Zelgenwirthſchaft. Im Berglande, allmo ‚die reinen 
oder gemiſchten Graswirthſchaften vorherrſchen, ſcheinen die Anfiedelungen und 
Bejigvertheilungen einen anderen Berlauf genommen zu haben, in jo fern die 
heutige Yage und Geftaltung der Yandgüter darauf hindeutet, daß die Boden— 
bewirtbihaftung ihren Ausgangspunkt in der Benugung des Yandes ausſchließlich 
auf Grasweide gefunden und den Bedürfniffen derjelben entſprechend mit Auf: 
hebung der Gemeinſchaften ſchon frühzeitig zu dem Aufichlagen zerftreuter 
Wohnfige hingedrängt hat. Dort ift auch der Grundbeſitz, abgejehen von den— 
jenigen Flächen, welche ſich an die mit weiterer Entwidlung des Verkehrs und 
mit dem Auftauchen induftrieller Thätigkeit entitandenen volkreichen Ortſchaften 
anjchließen, in der Hauptjahe arrondirt und breiten ſich die einzelnen Güterſtücke 
in entweder vollftändigem oder doch annähernd hergeftelltem vealem Zuſammen— 
hange um den mehr oder weniger central, in der Regel aber erhaben gelegenen 
Wirthſchaftshof aus. Die Gemengelage der Grundftüde mit all’ ihren zahlreichen 
Fragen und Aufgaben hat hiernadh für die Yandwirthichaft nur eines, allerdings 
großen Theiles des Kantons ein unmittelbares Intereſſe. 

Weder rechtlich noch thatſächlich befteht im Kanton mehr ein eigentlicher 
Flurzwang. Mit Erfolg richtete fich gegen denfelben ſchon ein zürchertiches 
Sefeg vom Jahre 1862, welches in feinem Titel V, bandelnd von den Flur« 
und Feldwegen, durd Vorſchriften über Anlage von offenen Flur- und Feldwegen 
die jog. Wegedienftbarfeiten zu vermindern bezw. zu befeitigen ftrebte und ins: 
befondere den Eigenthümern von Grundftüden, welde von emem Flur: und 
Feldwege abgelegen find, die Befugnif verlieh, die Einräumung des zu freier 
Bewerbung ihres Landes nothwendigen Wegerechtes von den Eigenthümern 
der zwijchenliegenden Grundftüde gegen volle Entfhädigung zu verlangen. Mit 
der Anwendung dieſes Geſetzes wurde der eigentliche Flurzwang durchbrochen. 
Gleichwohl werden die Grundbefiger noch zahlreicher Gemeinden im Flachlande 
von den Nachtheilen der weit getriebenen Zerfplitterung und der zerftreuten und 
verworrenen Yage der Güterftüde empfindlich betroffen, ein Zuſtand, welder in 
neuerer Zeit die Aufmerkfamfeit des ftrebjameren Theiles der Bauern, ſowie die der 
Iandwirthichaftlihen Vereine und der Behörden im Hinblif auf die vielfachen 
Behelligungen und Erſchwerniſſe der Cultur, welche mit demſelben verknüpft find, 
in fteigendem Grade in Anſpruch nahm und auch bereit3 zur Vorbereitung eines 
Geſetzes über die Regulirung und Zuſammenlegung der Grundſtücke (Flurgefeg) 
Anlaß gab. Indeſſen find diefe Arbeiten der Behörde noch nicht bis zur Vor: 
lage an die Volfsvertretung gediehen. In allen mit den landwirthichaftlichen 
Betrieböverhältniffen vertrauten Kreifen wird übereinftimmend anerkannt, daß die 
verbejjerte Feldeintheilung in den betreffenden Gemartungen eine der vornehmſten 
Aufgaben bilde, um den Landmann zu befähigen, feinen Betrieb rationeller ein: 
zurichten, insbejondere eine relativ bedeutende Erſparniß an Material und Arbeit 
zu erzielen, daher billiger zu produciren und mit größerem Erfolge intenjiver 
zu wirtbichaften, daß dieſerhalb aber der Erlaß eines geeigneten Geſetzes als 
eine eminente Wohlthat für den in neuerer Zeit ohnehin vielfach bedrücdten 
Bauernftand zu begrüßen fet. 

In verfchiedenen Gegenden des Kantons werden noch Grundſtücke angetroffen, 
welche den betreffenden Gemeinden als jolchen angehören und als Bürger— 
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güter oder Allmenden der gemeinfcaftlihen Nutzung durch die Ortsbürger 
dienen. Derartige Piegenfchaften, welche jeither der Theilung und Ueberweiſung 
in Privateigentyum entzogen blieben, werden entweder auf eine fürjere oder 
längere Reihe von Jahren im Yicitationswege verpachtet, und kommen dann die 
Erlöje als Gemeindeintraden indirect den Steuerpflictigen zu Gute, oder für 
gedehntere Friſten den nugungsberechtigten Bürgern zur Bewirthihaftung in dem 
Sinne übermiefen, daß nah Umfluß dieſer Perioden je wieder wine neue Ver— 
theilung erfolgt. Auf Gemeindewiefen wird aud wohl die Eigenregie angewendet 
und dann die jährliche Crescenz öffentlich verfteigert. Aehnlich ift das Verfahren 
bei Gemeindewaldungen, deren Ertrag bald auf Rechnung der Gemeinde ver: -- 
werthet, bald als Bürgernutzen zur Bertheilung gebracht wird. — Außer diejer 
Art von Gemeinheiten, bei melden das Eigenthum der Subftanz der Gemeinde: 
corporation zuftebt, ift von Grundſtücken, welche als Gefammt: oder al3 gemein: 
ſchaftliches Eigenthum einer Mehrheit von Intereſſenten gehören und einer 
gemeinfamen und dabei culturjchädlichen Benugung unterworfen find, ım Kanton 
faum mehr etwas befannt, wie denn überhaupt die Nutzungsgemeinſchaften, in: 
fonderheit diejenigen an Weide, Streu ꝛc., mögen diefelben auf einem Gejammt: 
eigenthum oder auf eimem eimjeitigen oder wechſelſeitigen Dienftbarkeitsrechte 
beruhen, in der Hauptfache als aufgehoben zu betradıten find. Einer Ausnahme 
begegnet man im diefer Beziehung nur noch vereinzelt im genofjenichaftlichen und 
privaten (mit aud im Staatd-) Waldbefig, auf melden bier und da nod 
Servituten, jo namentlib Streurechte Laften, ebenfo im Privateigentbum an 
Aeckern und Wiesland bezüglich folder einfeitiger Dienftbarkeiten, welche auf 
bejonderen Rechtstiteln beruhen, aber mit der Art der Benugung der Grund: 
ſtücke nicht im Zufammenhange ftehen (Waflerleitungs-, Wege: x. Servituten). 
Eine erft in fpäterer Zeit entftandene Form des Intereſſentenvermögens ſtellt 
ſich in dem genoſſenſchaftlichen Waldbeſitze dar. Ueber dieſe Genoſſenſchafts⸗ 
waldungen wird in der vom Züricher Oberforſtamt im Jahre 1879 bearbeiteten 
fantonalen „Forſt⸗Statiſtik“ erwähnt, daß fie zum größeren Theile aus dem 
Gemeindeverband hervorgegangen, zum fleineren Theil dur Ablöfung von auf 
den Gemeinde- und Staatswaldungen ruhenden Servituten entitanden ſeien, daR 
fie gegenwärtig untheilbares Privateigenthum einer Fleineren oder größeren Zahl 
von Theilrechtsbefigern bilden, welde ihre Theilrehte und Nugungen wie Privat: 
eigenthum verfaufen, verpfänden, vererben und in fleine Theile zerlegen oder zu 
größeren vereinigen fünnen, und daß die früheren Yeiftungen der Genofjenichafts- 
waldungen zu Gunften der Gemeinden zum Theil losgekauft, zum Theil durch 
Theilung der Waldungen abgelöft wurden. 

Aus diefer Darftellung erhellt, daß im Züricher Gebiete von Formen des 
gemeinjhaftlihen Befiges und der gemeinſchaftlichen Benugung von Orundftüden, 
welche einen fpecifiihen Einfluß auf die Einrihtungen und die Erfolge der 
Wirthſchaften der kleineren Bauern und Tagelöhner üben fünnten, faum mehr 
nod die Rede iſt. 

Bon der Berpadtung von Yandgütern und einzelnen Grund— 
ſtücken wird im Allgemeinen nur wenig — gemacht; die Grundbeſitzer 
ſind in den weitaus meiſten Fällen auch ſelbſtwirthſchaftende Landwirthe. Es 
tnüpft ſich daher an die Frage, welcher Theil des Ländlichen Beſitzes im Kanton 
von Pächtern bewirtbichaftet wird, faum ein bervortretendes Intereſſe. Am 
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jeltenften ift das Vorkommen der Verpachtung ganzer Güter in dem Sinne, 
daß die Pachtunternehmer der Bewirthſchaftung ausſchließlich gemietheten Fandes 
obliegen. Ein „gewerbsmäßiger“ Pächterſtand fehlt darum fozufagen faft gänzlich. 
Die wenigen Bertreter deſſelben find allerdings Landwirthe von Beruf, meiſtens 
bäuerlichen Familien angehörend, von Jugend auf mit dem landwirthſchaftlichen 
Betriebe vertraut, aber in Folge Erbauseinanderfegung mit Gefchwiftern vom 
Bejite elterlichen Grundeigenthums ausgejchloffen und daher im alle, mit ihrem 
beweglichen Kapital Erwerb und Verdienſt in der Yandwirthichaft zu ſuchen; 
vereinzelt mögen auch ſolche Pachtunternehmer vorkommen, welde, aus anderen 
Ständen hervorgegangen, fid) der Ausbildung in der Yandwirthichaft zumandten 
und dann, ohne über das erforderlibe Kapital zum Yandeintauf zu verfügen, 
zur Anpachtung fchritten, oder aud ſolche, welche früher Eigenthümer waren 
und durch Ueberſchuldung zu Pächtern ihrer Gläubiger wurden. 

Es ift zwar nicht befannt geworden, daß die Unternehmer von Pachtgütern 
fih in einer wirthſchaftlich gedrückten Lage befinden. So weit die Beobachtung 
reicht, find die üblichen Pachtverträge für ſie nicht ungünſtig. Dieſe laufen zwar 
in der Regel nur auf kürzere Friſten, meiſt auf 6—9 Jahre, ſelten darüber 
hinaus. Und beſtätigen kann man, daß für die Fälle der Bewirthſchaftung 
meliorationsbedürftigen Landes entweder in den Verträgen ein billige3 Arrangement 
zwiſchen den contrahirenden Parteien vorgejehen wird, oder aber, in Ermangelung 
ausdrüdlicher Vertragsbeftummungen, eine freiwillige Uebereinfunft über die Durch— 
führung der benöthigten Anlagen in der Regel leiht zu Stande fommt. Da— 
gegen muß eingeräumt werden, daß die Steigerung der Güterpreife, welche 
namentlich feit Ende der fechziger Jahre eintrat, auch die Pachtzinfe mehrfach 
auf eine Höhe gejchraubt hat, welche mit dem Reinertrage der Güter nicht mehr 
in dem günjtigen Verhältniſſe früherer Jahre ftebt, und daß in Folge deſſen an 
manchen Pächter die Nothwendigkeit äußerfter Anftrengungen berangetreten ift. 
Aber auch an diefen, immerhin wenigen Fällen haften, wie man ſich bei näherer 
Betrachtung leicht überzeugt, keineswegs ernfte Bedenken. Denn jene Steigerung 
der Güterpreife iſt nicht allein die Folge einer, vielfach allerdings überſchätzten 
Steigerung der Grundrente, des Reinertrages, fondern auch der Erniedrigung 
des Zinsfußes bezw. der Yeichtigfeit, wohlfeiles Kapital zum Landankauf zu 
erhalten. Es gehen und gingen daher auch die Pachtzinfe durchaus nicht parallel 
‚mit den Güterpreifen, wie fich ever überzeugen konnte, welcher ein fäuflich 
erworbened Landgut zur Verpachtung ausfeste. Eine Berzinfung zu mehr ala 
3 %, wurde Dabei felten erzielt. In folhen Zeiten fteht daher der Pächter 
immer noch beſſer, als der Grundbefiger, welcher das verkaufte Land mit 
Schulden belud und für diefe 4—5 °/, zu zahlen hat. 

- Weit häufiger als die Verpachtung ganzer Güter wird aber im Kanton 
Zürid die Parcellenpadht angetroffen, von welcher Seitens des bäuerlichen Standes 
und der grundbefiglofen Handiverter und Landarbeiter aus dem Grunde gerne 
Gebrauch gemacht wird, weil jenen dadurd Gelegenheit gegeben tit, die von 
ihnen zu bewirthfchaftenden Grundſtücke beifer zu arrondiren oder ihren Betrieb 
zu vergrößern und ſomit, da fie nicht nöthig haben das Arbeitsperſonal und das 
Inventar bei einigem Landzuwachs proportional zu verftärfen, die vorhandenen 
Wirthichaftsträfte vortbeilhafter auszumugen —, diefe dagegen den Bortheil 
genießen, durch zweckmäßige Eintheilung der Arbeiten ihrer Familienzugebörigen 
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die für die Bewirthſchaftung eines Pachtgrundſtückes erforderlihen Verrichtungen 
als Neben: und Füllarbeiten zu vollziehen und fomit aud einen Theil ihres 
Bedarfes an Yebensmitteln auf billige umd ſichere Weiſe zu decken — ganz ab- 
gejehen von dem indirecten Wirkungen, welche eine ſolche combinirte Beſchäftigung 
auf das moraliihe und phyſiſche Verhalten des Arbeiterftandes ausübt. Hier: 
nad ift das Vorkommen von Parcellenverpadhtungsfällen, wie fie ſich im Kanton 
Zürich ausprägen, eine in ökonomiſcher Beziehung mwohlthätige Erjcheinung, und 
hat man Grund, die Rückwirkung derſelben auf die gewerbliche und ſociale 
Stellung der Pachtumernehmer in einem durchaus günſtigen Lichte zu betrachten. 

Unter den verpachtenden Grundeigenthümern figuriren öffentliche Anſtalten, 
Corporationen und Private, welch' letztere wiederum zum Theil dem Stande der 
Landwirthe, zum Theil anderen Erwerbs⸗- und Berufsarten angehören. Dort 
find es Erebitinftitute, Gemeinden, Verwaltungen der Gitter von Kirchen, Schulen, 
Stiftungen x., hier namentlich Perfonen, melde ſich von der Selbitbewirth- 
ſchaftung ihres Grundbeſitzes zurückgezogen und einen anderen Erwerbszweig 
ergriffen, oder ſtädtiſche Kapitaliſten oder Rentner, welche einen Theil ihres 
Vermögens in Landgütern angelegt haben. 

In der „Statiſtik der Rechtspflege des Kantons Zürich pro 1881“ iſt 
unter dem Abſchnitt „Hypothekarweſen“ eine Ueberſicht der Bewegungen im 
notarialifchen Schuldv erkehr nebft Angaben über den Flächeninhalt und die 
Gebäudeaſſekuranz mitgerheilt, aus welcher Folgendes hervorgeht: 


Für die Gefammtflähe cultivirten Yandes (Rebland, Feld 
und Wiefen, Waldboden und Streurted) von 157 903,6 ha 
und ein Brandverficherungsfapital der Gebäude von 
660 740 130 Franken belief fid) der Gejammtbetrag der 
Grundverfiherungen mit Ende des Jahres 1880 auf . 611151143 Fr. 
Im Jahre 1881 wurden Grundverfiherungen (Schuld= und 
Greditbriefe, Kaufſchuldbriefe, Kauttong-, Yeibdingsver- 
licherungen u. dgl.) neu errichtet im Betrage von 
47079459 Fr. 
Dagegen Grundverficherungen gelöicht mit 31829362 „ 
Es betrug demnah ver Zuwachs an — — 
(1880: 27333536 Fr). - . . 15250097 „ 


Und der Beftand derfelben mit Ende des Jahres 1881 . 626401240 Fr. 


Auf Grund der unten näher erwähnten ftatiftifchen Uuellen und der An 
gaben des bereit citirten oberforftamtlihen Berichtes wird man nicht weit fehlen, 
wenn man ben gegenwärtigen durchſchnittlichen Preis des Yandes pro Heftar 
berechnet: Für Neben (4150 ha) auf 11360 Fir., für Aderland, Wiefen und 
Etreuried (105282,5 ha) auf 4720 Fr. und für Corporations- und Privat: 
waldungen (50 257,9 ha) auf 2000 Fr. 


Darnad) repräfentiren jene 157 903,6 ha cultivirten Pandes 

(abzüglih der Staatswaldungen von 1913,2 ha) einen 

Berfehröwertb von rund . . . ...644593200 Fr. 
Unter Hinzurehnung der Gebandeafſekuranz (wie oben) mit 660740130 „ 


Beträgt jomit der Verkehrswerth aller Liegenſchaften . . 1305 333330 Fr. 
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und beläuft fi) der Betrag der Berfhuldung im Berhältnifje zum Verkehrswerthe 
auf rund 48 ®,. 

Zieht man in Betracht, daß in diefem Grundbeſitze auch noch öffentliche 
Güter, auf melden feine Schulden laften, nicht unerheblich vertreten find, jo 
wird man wohl mit Beftimmtheit annehmen dürfen, daß die Verfchuldung des 
Privatgrundvermögens den Betrag von 50 °/, erreicht oder gar bereits über- 
jchritten hat. — Da nun der private Grundbeſitz faft ausſchließlich fich in den 
Händen des bäuerlihen Standes befindet, jo würde aus jener Ziffer zugleich der 
Grad der durchſchnittlichen Verſchuldung der Bauerngüter rejultiren, wenn 
nicht in dem berechneten Gejammtbetrage auch der ſtädtiſche Häuferbefig inbe- 
griffen wäre. Eine Ausſcheidung des legteren ift aber unmöglich, weil die Grenze 
zwifchen ftädtifchen und ländlichen Wohnſitzen nicht ſcharf gezogen werden fann, 
und fehr häufig landwirthichaftlic benutzte Liegenfchaften auch mit ftädtifchen 
Gebäulichkeiten verbunden und dann aud mit Einfluß derfelben verpfändet find. 
Immerhin ift man berechtigt zu vermuthen, daß die Grundverſchuldung ſich 
wenigſtens annähernd gleihmäßig auf beide Befigesfategorien vertheile, und daher 
auch auf den bäuerlicdyen Gütern die ermittelte bedeutende Schuldenlaft von circa 
50 9), des Werthes derjelben hafte. 

Die Frage, ob diefe Verfchuldung in den Iegten 50 Jahren zugenommen 
babe, darf des Beftimmteften im bejahenden Sinne beantwortet werden. Beweis— 
kräftige directe Ermittlungen hierüber liegen freilich nicht vor, aber allgemeine 
Beobadhtungen und Erfahrungen lafjen feinen Zweifel darüber, daß die Grund» 
ſchulden auch im bäuerlichen Befige nicht bloß abfolut, ſondern auch relativ, im 
Verhältniß zum Verkehrswerth der Liegenjchaften, ſich im Laufe der Zeit in einem 
jehr erheblichen Grade vermehrt haben. Ueber die Urfachen dieſer Erjcheinung 
hört man die verfchtedenften Anfichten. Gewiß tft, daß hier mehrere Triebfedern 
mitgewirkt haben, von denen bald die eine, Bald die andere, bald gleichzeitig 
mehrere von Einfluß waren. Sieht man ab von den trüben Erfahrungen der 
legten Jahre, fo kann nicht behauptet werden, daß der Züriher Bauer durch 
Elementarereigniffe, Mißwachs, unglüdlihen Verlauf der Handelsconjunctur xc. fett 
einem Menfchenalter in Noth und Bedrängniß gerathen und dadurd zur Häufung 
von Schulden gezwungen worden ſei. Zahlreicher find die Fälle, in denen er 
bei Uebernahme des elterlichen Beſitzthums duch die Pflicht der Abfindung von 
Miterben feine Liegenſchaften in einem Grade belaften mußte, welcher zu dem 
ihm verbliebenen Betriebsfonds in einem ungünftigen Verhältniffe ftand. Der: 
artige Verhältniffe greifen um fo tiefer in die ökonomiſchen Gefchide des Bauern= 
ftandes ein, als fie ſich bei jeder Erbübertragung von Grundbefig, bei welcher 
Auseinanderfegungen mit Gefchwiftern erfolgen müfjen, wiederholen. Nicht felten 
waren es allerdings zweckbewußte Anlagen auf das Grundlapital, wie z. B. 
Melivrationen (Ent: und Bewäſſerungen, Herftellung von Rebbergen) und Er- 
richtung von Neubauten, welde zur Aufnahme von grundverficherten Anleihen 
bewogen. Die jchwerftwiegende VBeranlaffung zu der hodhgradigen Schuldbelaftung 
ift aber zweifellos auf die eigenartige Bewegung der Güterpreife in den abge 
laufenen legten beiden Jahrzehnten, insbeſondere feit Ende der jechziger bis in 
die zweite Hälfte der fiebenziger Jahre, zu ſuchen. Damals verzeichnete die 
Landwirthſchaft eine Periode des denfbar günftigften Marktes, hervorgerufen durch 
die gewaltige, über alle Klafjen verbreitete Zunahme der Eonfumtionsfähigfeit, 
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welche dem durch die erorbitant gefteigerte Unternehmungsluft geſchaffenen leichten 
Erwerb und Verdienft überall auf dem Fuße folgte. Wandte fih auch in jenen 
Jahren das Kapital mit Vorliebe den induftriellen Gründungen zu, und war 
die tiefgehende Bewegung aud von einer allgemeinen Erhöhung der Arbeitslöhne 
begleitet, jo zerfchlug die Thatſache des äußerſt vortheilbaften und ſchlanken Ab: 
ſatzes der landwirtbichaftlihen Producte alle Bedenten binfihtlih der Profperttät 
der Yandbewirtdichaftung. Man faßte die Conjunctur als eine dauernde auf und 
escomptirte die vermehrte Grundrente um fo bereitmwilliger mit einem höheren 
Güterpreife, je entgegenfommender fih das Yeihfapital für Anlagen auf Grunv- 
befig erwies, Letzteres war aber, wie ſpäter gezeigt werden jol, im Kanton 
Zürich in ausgeiprohenem Maße der Fall. So ſtieg der Begehr nah Grund: 
ftüden und Yandgütern, mit ihm der Berfehrswerth für jolde, man griff 
Meltorationsprojecte mit nie zuvor beobadhteter Zuverfiht auf, man erweiterte 
und verfchönerte die ländlidien Bauten und ihre Umgebung und nahm zu alle 
dem fremdes Kapital zu Hilfe. Jegt iſt die Ernüchterung eingetreten: Mit dem 
Rückgange in den induftriellen Unternehmungen ſank der Yohn, mit ihm der Preis 
der landwirthichaftlichen Producte, die fremde Gomcurrenz in Erzeugnifjen der 
Landwirthſchaft nahm von Jahr zu Jahr eine drüdendere Geftalt an; eine Reihe 
von Mifjahren — namentlih im Weinbau — kam dazu; in den Güterpreifen 
trat eine rüdläufige Bewegung ein, indeß die Schuldenlaft geblieben war. Das 
ift'3, woran gegenwärtig mander Bauer laborirt. Wenn man jüngft im An- 
gefihte der großen Belaftung de3 Bauernjtandes erflärte: „der Uebel größtes 
find — die Schulden“, fo ift das offenbar nur jo weit zutreffend, als dieje Ver: 
ſchuldung den eben befhriebenen VBerhältnifjen entjprang, als voreilige und unrich- 
tige Auffaſſung der Conjunctur, übereifrige Speculatton, Mangel an Rechenkunſt 
und insbefondere die Unfähigkeit des Bauern, ſich den großen Unterſchied in dem 
Wefen, den Zweden und den Functionen des Grundfapitald und des Betrichs- 
kapitals klar zu machen, den Verkehrswerth der Liegenjhaften über deren dauernden 
Ertragswerth hinaus ungebührlich gefteigert haben. 

Zum Glüde ift es doch nur eine fleine Minderheit der Züriher Bauern, 
welche unter dem Drude einer zu hoben Preisbelaftung des übernommenen 
Grundbeſitzes ſeufzt. Die Güter, welde ſchon vor Eintritt der Hauffebewegung 
fi in feften Händen befanden, werden von dem Wechjel der Zeitlage kaum be: 
rührt, diejenigen, welche mit freiem Bermögen ihrer Befiger erworben wurden, 
haben diefen eine Vermögenseinbuße gebracht, oder fie gezwungen, die Wieder: 
fehr befjerer Zeiten abzuwarten. Schwer betroffen ift nur der, welder feinen 
Befig in den letzten Jahrzehnten zu übertriebenen Preiſen übernahm und zu 
diefem Zwecke geliehenes Kapital benugte. Und man darf e3 unbedenklich aus— 
ſprechen — daß unter den Bauern, melde mit ihrem erverbten Bermögen 
während der früheren und günftigeren Jahrzehnte wirthichafteten und von der 
neueren Bewegung unbeeinflußt blieben, Einfachheit der Lebensweiſe mit Fleiß 
und Umficht verbanden, nod ein anfehnliher Wohlftand herrſcht, in ihren 
Händen fich nicht allen viel fchuldenfreter oder doch nur wenig belafteter Grund: 
befig, jondern auch active Forderungen an Dritte von bedeutendem Umfange 
befinden. 

Zu den Snpothefargläubigern des bäuerlidhen Befiges zählt vor Allem die 
Züriher Kantonalbant. Dieſes zur Zeit der politifchen Bewegung gegen Ende 
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der fechziger Jahre unter finanzieller Betheiligung de3 Staates Zürich und 
unter deilen Garantie ind Leben gerufene Jnftitut dient dem Grundſchuldverkehr 
in hervorragendſter Weiſe. Zum Betriebe der Geſchäfte in Darlehen auf 
Liegenſchaften richtete daſſelbe eine beſondere Hypothekarabtheilung ein, über 
welche eine von den Wechſeldiscont-⸗, Lombard- und Contocorrent-Geſchäften 
getrennte Verwaltung und Rechnung geführt wird. Seit einer Reihe von 
Jahren wurden in allen Bezirken des Kantons Filialen diefer Anftalt gegründet, 
durch welche diefelbe aud mit dem Bauernftande in noch innigere Geſchäfts— 
beziehungen trat und den Verkehr mit demfelben vervielfältigte. Die Bant 
verſchafft fih das über den Staatsfonds hinaus noch benöthigte Kapital durch 
Ausgabe von Obligationen und durch Emiſſion von unverzinglichen Noten. 
Jene find allezeit gefuchte Papiere, mittelft deren der Bank die Mittel zum 
Betriebe auch relativ mwohlfeil zufließen. Beliehen werden von ihr alle Piegen- 
ſchaften bis zu 65 des ermittelten Schätzungswerthes, bei Gebäuden ver 
Taren de3 Brandfatafterd. Der Zinsfuß, welchen fie für Darlehen auf Grund— 
verfiherungen fordert, ſchwankte ſeither zwiſchen 4—5 %,, einſchließlich der 
Spefen. Dabei verbindet fie mit dem Darlehensgeihäfte die facultative 
AUmortifation in dem Sinne, daß jeder Bauer zu jeder Zeit Abzahlungen bis 
auf 10 Franken herab leiften kann, welde ihm vom Tage der Zahlung als 
verzinsliches Guthaben in Rechnung gebracht werden. — Der Schuldner tft 
der Bank gegenüber kaum der Gefahr ausgejegt, von vorzeitiger Kündigung 
überrafht und Ddadurd der Nothwendigkeit andermweiter unvortheilhafter Ab» 
—— preiögegeben zu werden, jo lange er fih nur als pünktliher Zinjer 


— h Diefer kurzen Darftellung der Aufgabe und Wirffamfeit der Bank ift 
e3 feine Frage. daß diefelbe befähigt ift, Dem Nealcreditverfehr in überaus 
frudhtbarer Weife dienftbar zu fein. Die Thatjahen entiprechen dieſer Be— 
hauptung wenigſtens in ſo fern, als die privaten Geſchäfte in Hypothekenbriefen 
je länger je mehr an Umfang eingebüßt haben, zumal auch der Kapitaliſt es 
vorziehen mußte, ſtatt direct mit dem Bauern zu verkehren, den einfacheren Weg 
des Erwerbes von Bank-Obligationen, welche als ſtets ſichere und beliebte Papiere 
angeſehen werden, einzuſchlagen. Andererſeits iſt aber auch nicht zu verkennen, 
daß die relative Leichtigkeit, bei der Kantonalbank Kapitalien auf Liegenſchaften 
aufzunehmen, die Lebhaftigkeit in Gutergeſchäften, oft geradezu zum Nachtheil 
der Bewerber um Land, bedeutend gefördert hat. Ein ſolches Bedenken würde 
nur dann hinfällig, wenn eben jeder Bauer in der Lage wäre, der Verſuchung 
Widerſtand zu leiſten, in dem Grade der Erleichterung des Bezuges von An— 
leihen die naͤmliche Grundrente theurer zu bezahlen, oder für ein ſchuldenfreies 
oder wenig verjchuldetes Beſitzthum bis zur oberiten Grenze der Belaftungs: 
fähigfeit Leihfapital flüffig zu mahen, um mit foldhem nicht bloß wirkliche, 
fondern auch eingebildete Bedürfniffe der Wirthichaft zu befriedigen. Es iſt 
daher auch fehr die Frage, ob den Intereſſen des Realeredites durch die ger 
wöhnlich in erfte Linie geftellte Erniedrigung des Zinsfußes und die Ausdehnung 
der Beleihungsgrenze wirklich in fo bevorzugten Grade gedient jet, als durch 
eine Organifatton, welche mit einer nur mäßigen Conceſſion in diefer Richtung 
die planmäßige Amortifation und die Unkündbarkeit des Kapitals verbindet. — 
Immerhin kann man zugeben, daß die Einrichtung der Züriher Kantonalbant 
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dem Grundbeſitz im Ganzen weit überwiegend Vortheile gebradht und von dem 
überhaupt noch einigermaßen bemittelten Bauern die Gefahr, in wucherifche 
Grundereditgeſchäfte verwickelt zu werden, ein für alle Mal abgewendet hat. 
Wie aus dieſen Mittheilungen zu erſehen, nehmen die neben dem bankmäßigen 
Verkehr einherlaufenden Grundſchuldenverſchreibungen eine nur mehr unter— 
geordnete Stellung ein. Erheblich wird noch der Antheil an ſolchen ſein, 
welche auf darleihende Gemeinden, Corporationen, Vormundſchaftsverwaltungen, 
Stiftungen, Spar- und Leihkaſſen u. ſ. w. entfallen, und mit mäßigeren, immer» 
Hin aber nicht unbedeutenden Beträgen ift der Grundbefig durch die eigentliche 
Privathypothet engagirt. — 

Von einer weitgehenden anderweiten als hypothekariſchen Verſchuldung des 
Bauernſtandes war bis in die neuere Zeit wenig verlautbart, und es ſcheint, 
daß dieſe in der That bis dahin einen Bedenken erweckenden Umfang nicht 
angenommen hatte. Erſt ſeit den letzten Jahren mehren ſich die Anzeichen 
dafür, daß das Bedürfniß nach ſog. Handdarlehen vielfach hervortritt, offenbar 
zumeiſt bei den ohnedies grundverſchuldeten Bauern, welchen die Ungunſt der 
Zeitlage und die wiederholten Fehlernten es erſchwerten, für die Zinſen ihrer 
Kapitalſchulden aufzukommen und obendrein ihrer Wirthſchaft mit dem zu 
gedeihlicher Entwickelung derſelben erforderlichen Mehraufwand an Betriebskapital 
aufzuhelfen. Wo aber die Grundverſicherung aufhört, das Leihkapital heranzu= 
ziehen, oder man Bedenken trägt, eines laufenden Bedürfnijjeg wegen zur 
Errihtung einer Hypothek zu fchreiten, da Tann der Gredit nur noch mit 
Hülfe des Fauftpfandes oder der Bürgſchaft in Anſpruch genommen werden, 
da der eigentliche Perſonalcredit des Bauern, hauptſächlich in Folge mangelnder 
Ausweife feiner VBermögenslage durd eine geordnete Buchführung, nody wenig 
entwidelt if. Die Schwierigkeiten, welchen der Grundbeſitz bier begegnet, 
jpringen in die Augen. Ihnen und der leider zu oft fich mwiederholenden Er— 
fahrung, daß der Bauer ſich öffentlichen Anftalten, welche jenen Bedürfniſſen 
an Credit für laufende Gefchäfte entgegentommen könnten, aus falſcher Scham 
ferne hält, muß es zugejcdrieben werden, daß derſelbe, jobald er fich in be— 
dDrängter Yage befindet, nur zu oft und zu leicht ein Opfer des im Gtillen 
einherjchleichenden Wuchers wird. Gewöhnlich zeigt fich diefe Erſcheinung zuerft 
ım Biehhandel, da dad Spann» und Nugvieh diejenigen Inventarſtücke find, 
welche der Betrieb, um nicht ganz ins Stoden zu gerathen, am Dringendften 
bedarf, und daher gerade hierin die Noth am Meiften zu zweifelhaften Geſchäften 
hindrängt. Bon derartigen Vorkommniſſen iſt num allerdings im Kanton 
gegenwärtig mehrfach die Rede. Hier beflagt man das Eindringen von gewiſſen⸗ 
lofen Biehhändlern und zu Vorſchüſſen jederzeit bereiten, meiftens im Geheimen 
agırenden Geſchäftsleuten — dort hält man mehr als fonft die Errichtung von 
VBiehleihtaffen in den Gemeinden für ein Gebot der Nothmendigkeit, um dem 
Uebel der Einniftung des Wuchers zu wehren. Yeider find im Kanton nod 
nicht einmal Anfänge in der Gründung von ländlichen Darlebenstafien-Bereinen 
auf Grund der folidarifchen Haftpflicht der Mitglieder gemadt, und haben die 
diesbezüglichen Anregungen bis jett feine geneigte Aufnahme finden können. 
Indeſſen ift zu erwarten, daß, wenn erſt wenige Beiſpiele zu Stande gebracht 
find, die Stimmung der Bauern eine für folhe Anftitutionen günftige Wendung 
nehmen und denjelben Eingang verfhaffen werde. Mean darf diefe Zuverficht 
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um jo mehr hegen, als der Genoſſenſchaftsgedanke auf anderen Gebieten des 
Landwirthſchaftsbetriebes, wie z. B. in der Molkerei, im Bezuge von Betriebs- 
material u. ſ. w., ſchon längft Anwendung gefunden bat, und als ferner die 
allerdings zahlreich vertretenen Spar: und Yeihfafjen nicht um Stande find, die 
vorhandenen Bebürfnifje in einer für dem Yandmann glei vortheilhaften Weife 
wie die Ländlihen Ereditvereine zu befriedigen. Es fommt dazu, daß neuerdings 
Die fantonsräthliche Commiffion für die Kantonalbanf den Vorſchlag gemacht 
bat, daß in die Satzungen dieſes nftitute eine Beſtimmung aufgenommen 
werden möchte, nad welcher diejes an Gemeinden, Corporationen und Genofiens 
Ihaften, wenn deren Mitglieder ſolidariſche Haftverbindlichfeit übernehmen, 
Gredite in laufender Rechnung eröffnet. Wird diefer Antrag, woran faum zu 
zweifeln ift, genehmigt, dann wäre den ländlichen Darlehenstafjen-Vereinen von 
vornherein eine große Erleidhterung dadurch verſchafft, daß jie das nöthige 
Kapital aus guter Quelle zu den mäßigiten Zinsbedingungen je nad) Bedarf 
beziehen können. 

Die Erbfolge im Grundbeſitz vollzieht ſich gemäß den Vorſchriften 
des privatrechtlichen Geſetzbuches für den Kanton Zürich vom Jahre 1855, 
deſſen fünftes Buch, umfaſſend die Artilel 1893— 2149, das Erbrecht enthält. 

Ale die einjchlagenden Beftunmungen durchzieht der Grundjag der 
Gleichſtellung der Erbinterejjenten, des Ausſchluſſes jedes Vorredhtes 
auf die Erbhinterlajienihaft. Für die Zwecke der vorliegenden Darftellung 
fommen hauptjählic folgende Anordnungen in Betradt : 


In der Verlaſſenſchaft des Vaters haben die Söhne vor den Töchtern 
das Recht, das vom Vater binterlaffene liegende Gut ſammt Zubehör zu 
ermäßigtem Schägungswerthe an fi zu ziehen (1895). Diefer ermäßigte 
Schätungswerth wird bei landwirthſchaftlichen Gütern und bei Fabriken 
durch einen Abzug von einem Sehstheil bis zu einem Biertheil, aus: 
nahmmeife bis zu emem Dritttheil des vollen Verkehrswerthes bejtimmt, 
und ift der gemeinen Erbmafje zu vergüten (1896). Ueberdem haben die 
Söhne vor den Tühten das Vorzugsrecht, die vorhandene, zu dem über: 
nommenen väterlihen Gewerbe gehörende fahrende Habe, ald: Werkzeug, 
Berufsvorräthe, das auf dem ererbten Gute vorhandene Bieh u. dergl., jedoch 
ohne Abzug von dem Berfehrswerth, an ſich zu ziehen (1897). Unter den 
Söhnen ſelbſt befteht fein Vorzugsrecht (1898). — Die gemeine väterlide 
Erbmafje wird zu 5, für einen Sohn umd zu %, für eine Tochter 
getheilt (1902). Die gemeine mütterlihe Erbmaffe wird zugleidhen 
Theilen unter Söhne und Töchter vertheilt. Die Söhne find aber 
berechtigt, das liegende Gut der Mutter gegen Erjag feines vollen Werthes 
an ſich zu ziehen (1904). — 

Hinfihtlih der Auseinanderfegung in der Erbichaftsmafje wurde befonders 
beftimmt: 


Jeder Erbe tft jederzeit berechtigt, Theilung der Erbſchaft zu begehren, 
foweit diefe nöthig ift, um den ihm betreffenden Theil auszufcheiden. Den 
übrigen Miterben fteht es frei, umter ſich für den unvertheilt bleibenden 
Beftandtheil der Berlaffenihaft die Gemeinfhaft fortzufegen (2017). — 
In der Regel haben die Erben unter fih gleihartige Rechte auf die zur 
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Berlaflenihaft gehörenden Vermögensſtücke und können daher, ſoweit die Natur 
der Sachen es zuläßt, Anweiſung derfelben in natura verlangen (2018). 

Ten angedeuteten Grundſätzen entipriht die Einführung weitgehender 
Beſchränkungen der Teſtirfreiheit, wie ſich aus nachſtehenden Anordnungen 
ergiebt: 


Letztwillige Berordnungen des Erblaſſers haben nur in ſo weit 
rechtliche Wirkſamkeit, als dieſelben den der erbberechtigten Familie 
gebührenden Bflihttheil nicht verlegen (2027). — Nur unter 
ganz beftimmt (im Gefege) ausgeſprochenen Borausfegungen ift der Erb— 
laſſer beredtigt, den Erben von dem Pflihttheil ganz auszuſchließen 
(2042). — Auch nur jo weit feine ZTeftirfreiheit nicht durch den Pflichttheil 
beſchränkt iſt, kann der Teftator für die ganze Verlaſſenſchaft oder für 
einen Theil derielben wen er will zu feinem Erben einfegen oder einem 
Erben fein Erbrecht ganz oder theilmeife entziehen (ihn enterben) 
(2076). Ferner kann er für den Fall, dag ein gefegliher oder im Teftamente 
eingefegter Erbe fein Erbe nicht wird, einen Anderen ala Erben fubfti- 
tuiren (2077). — Endlich kann der Teftator innerhalb der geſetzlichen 
Schranken der Teſtirfreiheit ſeinem Erben die Verpflichtung auferlegen, daß er, 
ſei es bei Lebzeiten unter einer beſtimmten Vorausſetzung die Erbſchaft auf einen 
Raderben übertrage, oder nad feinem Tode dem Nacherben binterlafie. 
Dagegen iſt die Beſtellung eines zweiten fideicommiſſariſchen Nacherben 
hinter dem erften unzuläffig. Vorbehalten bleibt die befondere Folge in 
Familienftiftungen (2078). — 


Ueber die Pflichttbeilsrechte enthält das Geſetz folgende Beſtimmungen: 

Ber eheliche Nahfommen als Erben hinterläßt, darf durd feine 
letzte Willensordnung zu Gunften einzelner Nachkommen gegenüber den anderen 
bis auf em Fünftbeil, zu Gunften dritter Perfonen aber nicht mehr als 
einen Zehntheil der reinen Verlaſſenſchaft verfügen, in dem inne, 
da jedem Erben mentgftens vier Fünftheile feiner Erbquote ungefhmälert 
verbleiben (2025). — Ferner darf der Erblaffer über nicht mehr frei verfügen 
als einen Viertheil der reinen Berlaffenihaft, wenn er Vater oder 
Mutter (2030), als einen Dritttheil, wenn er Geſchwiſter (2032), 
und al3 zwei Dritttheile, wenn er Örogeltern als Erben hinterlägt 
(2034). — Gelangt die Erbſchaft an eine fernere Linie der elterliden 
Parentel, fo fteigt das Recht der freien letztwilligen Verfügung auf die 
Hälfte (2033), und wenn an die erſte oder zweite Linie der groß: 
elterliden Parentelordnung, auf vier Fünftheile (2034). 
Der überlebende Ehegatte ift bis auf Drei VBiertheile der durch das 
Gejeg ihm angemiejenen erbrectlihen Vortheile gegen beeinträchtigende letztwillige 
Verordnungen des Erblafjers zu ſchützen (2038), — 

Innerhalb des Rahmens der gefeglihen Vorſchriften vollzieht ſich die 
Erbauseinanderfegung je nad dem Einfluffe der berrichenden Sitten und Ge 
wöhnungen und je nah den im comereten Falle in Betracht kommenden Ber: 
mögens- und Erwerböverhältnilfen der Intereſſenten in ſehr verjchiedener Weife. — 
Ueberwiegend wird wohl das Verfahren angetroffen, daß einer der Söhne das 
elterlihe Gut zu der ım dem Gejege vorgejehenen ermäßigten Tare unter der 
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Verpflichtung der Abfindung der miterbenden Geſchwiſter übernimmt. Dieſes 
Arrangement tritt namentlich dann ein, wenn ökonomiſch-techniſche Erwägungen 
überzeugen, daß im Falle der Theilung des Grundbeſitzes feinem der Intereſſenten 
ſich die Ausfiht auf Errichtung eines gedeihlichen Iandwirthichaftlichen Betriebes 
eröffnen, insbejondere das Bedürfniß zur Aufführung von Neubauten, die 
Zerfplitterung und die umvortheilhafte Yage der einzelnen Güterſtücke u. a. m. 
über den neu entitehenden fleinen Berrieböftellen zu große Beſchwerden häufen 
würden. In der Regel wird dann ein folder Ausgang auch ſchon durch die 
elterlihe Fürforge in der Ausbildung der Kinder für verfchtedene Erwerbs: 
und Berufsrichtungen vorbereitet. — In den induftriereiheren Diftricten da— 
gegen, in welchen die Bedingungen für einen arbeitö:intenfiveren Kleinbetrieb 
der Yandwirthichaft und für eine Verbindung deſſelben mit induftriellem Erwerb 
in ausgefprohenem Grade vorhanden find, wird häufiger von der Natural: 
tbeilung Gebraud gemacht. » Und wenn die Intereſſenten in Vorausſicht der 
Zinge fich anderen Erwerbözweigen zuwandten, oder fi im Falle der Theilung 
nicht einigen konnten, dann kommt Behufs der YAuseinanderfegung aud wohl 
der Berfauf des Befigthums im Ganzen oder in einzelnen Parzellen zur An— 
wendung. Selbſt zur gemeinſchaftlichen Bewirtbihaftung des ererbten Gutes 
durch die betheiligten Geſchwiſter wird zuweilen Zuflucht genommen, insbejondere 
dann, wenn weder der Verkauf, noch die Naturaltheiluug, noch die Uebernahme 
durd den Einzelnen und deſſen Belaftung mit der Abfindungspfliht zu Gunften 
der Uebrigen beliebt wird. Was die legtere betrifft, jo begegnet man übrigens 
aud dem Vorkommen, daß der übernehmende Theil, um fi) diefelbe zu er— 
leihtern, jhon im Beginn feiner Wirthſchaft einzelne Grundftücde durch freiwillige 
Veräußerung abfpaltet. — Wenngleich durd die obwaltenden Verhältniſſe der 
Erbfolge nicht gerade erleichtert, kommt die Uebergabe der Liegenſchaften ſchon 
beit Vebzeiten des Waters immerhin ziemlich häufig vor. Das hierbei angewendete 
Terfahren vollzieht ſich innerhalb der gefeglichen Vorfchriften über den Erb: 
vertrag verſchieden nad Yandesjitte, indeffen im großen Ganzen nad den 
Grundfägen der Billigkeit in einer für alle Theile zufriedenftellenden Weiſe. Im 
der Regel behält fih der Erblaffer freien Genuß der Wohnung und Koftver- 
pflegung, fowie einen gewiffen Baarbetrag zur Beftreitung feiner weiteren Bedürf: 
nie, und dann fehr oft noch die Nutzung einer beftimmten Yandflähe, z. B. 
eined Stückes Rebberg, zum eigenen Berriche vor. 

Die große Berfchiedenheit des Verfahrens bei Erbtheilung von Grund: 
ſtücken und Yandgütern deutet mit Beftimmtheit darauf hin, wie die Bauern fid) 
den Forderungen der Wirhſchaftslage nachgiebig erweifen und beftrebt find, den 
jeweiligen Umftänden Rechnung zu tragen, um einerfeit3 den Gefahren einer zu 
weit gehenden Zerfplitterung der Güter auszuweichen, amdererfeit3 die Häufung 
ven Grundſchulden in Folge der Pflicht der Abfindung von Miterben thunlichit 
zu verhindern. . 

Wenn man fich vorftellt, daß im Kanton Zürich der Befugniß zur Thetlung 
des Grund und Bodens feinerlet Schranken angelegt find, daß von folder bet 
Erbauseinanderfegungen vielfach Gebrauch gemacht wird, die Induftrie und der 
Handel einen ſehr gewichtrollen Antheil an der Beſchäftigung und dem Erwerbe 
ım Volfe haben, fich mit dem Landwirthſchaftsbetrieb in der mannigfaltigiten 
Weife vergefellihaften und den Uebergang von einer Erwerbsart zur anderen 
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erleichtern, daß reichliches Kapital fi für Anlagen in Grund und Boden jeder: 
zeit zur Verfügung ftellt, jo kann die Thatjache nicht mehr befremden, daß bier 
der Berfehr in Grundftüfen und Yandgütern ein ungemein lebhafter 
ift, und Wechjel des Befiges an jolden zu den häufigften Erfcheinungen gehören. 
Für die Beantwortung ber trage, welcher Theil des Grund und Bodens ſich 
in Händen befinde, die ihn verkauft, und welcher in joldyen, die ihn vererbt 
haben, fehlen freilih genauere, aus directen Ermittelungen bervorgegangene An- 
haltepunfte; immerhin iſt man zu ber Vermuthung berechtigt, daß wenigſtens 
10— 20 — alles Grundeigenthumes auf dem Wege des Ankaufes in die Hände 
ihrer gegenwärtigen Befiger gelangt jeten. Aus Gründen, welche an anderer 
Stelle bereit3 hervorgehoben wurden, ift allerdings die Behauptung gerechtfertigt, 
daß ſich mit der Häufigkeit des Beſitzwechſels auch die Verſchuldung gefteigert 
babe. Doc bei all’ diefer Yebhaftigkeit im Güterhandel ift von einer nennens- 
werthen Verſchiebung der Gröfenverhältnifie der Güter nicht die Rede. Gewerbs- 
mäßige Giüterjchlächtereien fanden bislang feinen Boden, wenn auch in den ver— 
fehrsreicheren Yagen bier und da ein größeres Beſitzthum den Concurrenztampf 
mit der Kleincultur aufgab und in Folge deſſen dur Verkauf in Parzellen 
diefer überliefert wurde. In den weniger induftriellen und dicht bewölferten 
Bezirken dagegen mögen in neuerer Zeit Fälle der Vergrößerung einzelner Bauern⸗ 
güter auf Koſten des kleineren Beſitzſtandes vorgekommen ſein. Der directe 
Nachweis hierfür iſt allerdings nicht zu erbringen, allein für den Vorgang 
ſprechen mancherlei Symptome, vor Allem die in einzelnen Diftricten beobachtete 
Verringerung der Zunahıne bzw. die Abnahme der Bevölkerung in dem Zeit- 
raume von 1870—1880. Yegtere Thatfahe wird durd folgende Ergebniſſe der 
—— —— 














Yon der, | Zu- | Ub- 
„ " Bevölkerung | inwohner im | ewohner | nahme | nahme 
E Bezirte . Mmd im ber | Ganzen \ per qkm | RR 
= roductio 
er beichäftigt Ih 2a _ | 1870—1880 
| Procente | 1870 | 1880 1870 | 1880 | im Procenten 
1" Zürich 14,1 13646 | 5254. 493 | 682, 282 | — 
2 Horgen 22,2 26930 23640 , 263 | 279 6,1 — 
3 Hinweil 29,4 27637 ı 830346 156 | 171 9,6 | — 
4| | Meilen 32,2 19788 19783 , 260 | 260 — — 
uſter 35,3 17293 17569 . 156 158 1,3 | — 
6 Winterthur 35,5 35899 41949 : 142 | 166 16,9 — 
präffiton 36,9 18225 18051 13 111 — 1,8 
8 Affoltern 42,1 12818 13038 114 | 117 2,6 — 
9 Bülach | 59,6 20632 , 21516 112 | 116 3,6 — 
10 Andelfingen 66,0 17527 17475 106 ' 106 - | — 
11 Dielsdort 737014341 | 13958 | 91 | 88 — | 883 
Im Kanton 33,7 | 284786 | 317574 73 | 12 15 | — 


1} 
| | 


Yeider fehlen zur Zeit * —— darüber, — — * Be⸗ 
rufsarten zu der Verlangſamung des Anwachſens oder zu dem Rückgange der 
Bewohnerzahl am Meiſten beigetragen haben. Es iſt aber wohl nicht bloßer 
Zufall, daß die Erſcheinung vornehmlich in denjenigen Bezirken zu Tage trat, 
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die überhaupt weniger dicht (117 —88 Seelen pro Quadrat:filometer) bevölfert 
find, und von deren Bewohnern ein verhältnißmäßig größerer Theil dem Betriebe 
der Landwirthſchaft ergeben iſt. Handelt es ſich daher, wie man vermuthen 
darf, bier wirklich überwiegend um das Tandwirtbichaftliche Element, jo bleibt 
zur Erklärung nur Folgendes übrig: Entweder die Yandwirthe vereinfachten 
ihren Betrieb zum Zwecke der Erſparniß an Xohnarbeit durch weitere Aus— 
dehnung der Graswirtbichaft auf Koften des Ackerbaues, in Folge deſſen die 
Bodencultur mehr Arbeitäfräfte in andere Gewerbe entlieg — oder die vor- 
bandenen Güter vergrößerten ſich auf Koften der fleinften Berriebitellen; Ver: 
treter und Angehörige der legteren wanderten nach den Centren des großen Ber: 
kehres, um ji induftriellen Beihäftigungen zu widmen. Möglich aud, dat 
einzelne Kleinbauern in Folge Ueberfhuldung ihren Plag räumten, und deren 
Gläubiger je mehrere dieſer Betriebsſtellen in Verwaltung nahmen. Mit allen 
dieſen Betrachtungen ſteht im Einklange die gelegentlich vernommene Klage, daß 
manche dem bäuerlichen Stande angehörende junge Männer dahin ſtreben, dem 
väterlichen Gewerbe untreu zu werden und daſſelbe mit dem leichteren, lohnen⸗ 
deren und durch den Genuß freierer Bewegung ausgezeichneten Erwerb in 
Induſtrie und Handel zu vertauſchen. Immerhin iſt bemerkenswerth, daß ſich 
dieſe Dinge local ſehr verſchieden geſtaltet haben, und daß die Erſcheinung, um 
welche es ſich handelt, durchaus keine allgemein verbreitete iſt. 

Ueber die Bewegung der Güterpreiſe liegen genaue amtliche Ermitte— 
lungen vor. Dieſelben erſtrecken ſich über den Zeitraum vom Jahre 1800 
bis 1870 und ſtellen das Reſultat der Erhebung einer ſehr großen Zahl von 
notarialiſchen Grundprotokollen entnommener Verkaufspreiſe nach den einzelnen 
Jahrzehnten dar. Die Mittelpreiſe ſind Die Durchſchnitte des beſſeren, des 
guten und auch des ſehr geringen Landes. Ueber das Geſammtergebniß für den 
Kanton giebt nachfolgende Zuſammenſtellung näheren Aufſchluß: 














— Jahrzehnte 

= 1sor 1811 | 1821 | 1881 | 1841 1851 | 1861 | 1800 

& | bis bis is bis bis bis bis bis 
1810 1820 


18 
1830 | 1840 | 1850 1860 | 1870 | 1870 
1 Preis der Rebberge | | 
p.ha in Granten 6383 7076 , 9374 | 6431 Er 7889 11360 — 
| | 


Procent. Vermehrung | | | — 
oder Verminderung — —410,9 — 9,8 +0, 8 = 9,5 + 11,0 + 43,9 + 78,0 


2 Vreis der Wieien | ae 
| P ha in Franken — 2951 2550 | ı 2976 | 3259 | 3910 4670 — 


Procent. Bermehrung 
oder Verminderung — + 16,1. — 2,5 Ks 32 + u 22,7 + 19,5 Eos 


leer des Uder: | | 
| 
j 





landeö p. ha in | | _ 
Franken... . 2074 2618 | 2472 2843 = 3926 | 469 


| 
\ Procent. Vermehrung | 2 
‚ oder Verminderung + 26,3 4356 15, 14 12,7°+ 2,6+ 2141255 


| 
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Aus den Einzelbeobahtungen für die verſchie denen Bezirke und Gemeinden 
war zu erjehen, daß die Bewegung micht durchweg gleihmäßig erfolgte, überall 
locale Abweihungen vorfamen, welche ſich mit dem Gejammtbilde nicht mehr 
defen. Die Urſachen der zeitlichen Schwankungen der Güterpreije bei einer 
bedeutenden Steigerung berjelben in der ganzen Periode find auf verfchiedene 
Begebenheiten zurüdzuführen, von welchen bald die eine, bald die andere, bald 
alle von Einfluß waren. Für die Beurtheilung des Grades der Preiszunahme 
muß vor Allen die verminderte Kaufkraft des Geldes in Betracht gezogen 
werden, in deren Berüdfichtigung die reelle Steigerung ſich in einem weniger 
auffallenden Lichte zeigt. Ebenſo hat ohne Zweifel die Erniedrigung des Zins— 
fußes auf die Öeftaltung der Preife im Sinne einer Steigerung derfelben ge— 
wirft. Im Uebrigen fällt der Schwerpunkt der Urſachen der auffteigenden 
Bewegung ın dad Anwachſen der Grundrente hinein. Daß dieje fi vermehrt 
haben muß, ift zweifelsfrei, wenn man in Betracht zieht, daß die induftrielle 
Entwidelung im Kanton vom Ende der erften und vom Beginn der zweiten 
Hälfte diefes Jahrhunderts an die gewaltigften Fortichritte machte, daß in dieſe 
Periode die durchgreifendſte Vervielfältigung und Vervolltommnung der Berfehrs- 
mittel fiel, dem allgemeinen Aufſchwunge eine raſche Vermehrung der Erwerbö- 
und Berdienftgelegenheiten folgte, und in Folge deſſen das ftärkfte Anwachſen 
der Bevölferung ftattfand. Unter diefen Begebenheiten rüdte der Markt für 
Lebensmittel den landwirthſchaftlichen Productionsitellen immer näher, das Be— 
dürfniß an Zufuhren von Außen wurde immer größer, der Preis der Erzeugniſſe 
flieg, und mit ihm der Preis des Bodens. Auch die oben bereitd geſchilderte 
Situation der Gewerfsarbeiter nährte deren Beftreben zum Erwerb von Yand, 
vermehrte alfo die Nachfrage nad) diefem. Und jelbft die fortichreitenden Ber: 
bejferungen am Grund und Boden, die durch jie bewirkte Steigerung des Reim 
ertrages, fam als treibendes Moment dazu. — Wenn nun inmitten der ganzen 
Periode auch Erjcheinungen der Berlangjamung diefer Bewegung oder jelbit des 
Niederganges berfelben beobachtet wurden, jo ift zu berüdjichtigen,, daß der 
Berlauf der bedingenden Momente ein zeitlich nicht gleihmäßtger und insbejondere 
von Perioden der Kriſe nicht vwerichont geblieben war, und daß der Wechſel 
zwifchen guten und ſchlechten Ertragsjahren und daher reihen und dürftigen 
Einnahmen bald zum Yandfauf ermunterte, bald von ſolchem zurüdhielt. Dieje 
Schwankungen in der Nachfrage nah Yand zeigen ſich namentlich auffallend im 
Bereiche des Weinbaues. 

Was ſeit dem Jahre 1870 bis heute in der Bewegung der Güterpreiſe 
ſich vollzog, iſt bekannt und oben bereits hervorgehoben worden. 

Die Anſpannung erfuhr eine nachhaltige Steigerung bis in die zweite 
Hälfte des abgelaufenen Jahrzehntes, erreichte ihren ftärfften Grad — Ber: 
mehrung etwa um weitere 15—25 °% — im Jahre 1875, um dann im 
Gefolge der allgemeinen und tiefgehenden gewerblichen Kriſis und im Zuſammen⸗ 
hange mit einer Reihe von unglücklichen Ernten wieder auf etwa 80—70 und 
weniger Procent ihrer höchſten Stufe zu fallen und damit fich derjenigen am 
Ende der fünfziger und am Beginne der fechziger Jahre zu nähern. — Was 
die Bewegung der Pachtpreiſe betrifft, fo blieb diejelbe, wie ſchon an anderer 
Stelle bemerkt, felbitwerftändlich von derjenigen der Güterpreife nicht unbeeinfluft, 
ohne indeflen mit diefen gemau gleihen Schritt zu halten. 
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Nicht ſowohl ungeachtet, als vielmehr in folge der vielfachen äußeren Be: 
ſchwerden, welche feinen Wirthſchaftsbetrieb umgaben, bat der Züricher Bauer 
in den legten 20 Jahren fehr bedeutende Fortſchritte in der Technik 
des Faches gemacht, und nahmen alle Zweige des bäuerlichen Gewerbes Aus 
theil an diefer Errungenschaft. Am Wugenfälligften traten die Verbeſſerungen 
in der Bodencultur, insbefondere auf dem Gebiete der eigentlichen Meliorationen, 
jodann im Maſchinenweſen, in der Beredlung der Viehzucht und in der fteigenden 
Berwendung von Kraftfutter und Hülfsdünger hervor. Yetterer äußert faft überall 
und vornehmlid in der Grascultur eine prägnante Wirfung, und vor Allem 
find e8 die Phosphorfäure-Düngemittel, durch deren verftändigen Gebrauch die 
Autter-Erträge quantitativ und qualitativ in überrafchendem Grade gefteigert 
wurden. 

Dem durchſchnittlich nur geringen Umfange der Bauerngüter entſpricht die 
vorherrichende Berwendung der Kühe als Zugthiere. In den oberen Bejites- 
ftufen werden diefelben durch die Ochſen abgelöft, und neben beiden findet man 
über die größeren Bauerngüter verbreitet aud das Pferd, namentlich) da, wo 
die Wirthichaft außer den Spannviehverrichtungen für den internen Bedarf aud) 
noch häufige Straßenfuhren, jo z. B. für den Milchverkauf nad) der Stadt, 
die regelmäßige Beifuhr von Betriebsmaterial (Biertrebern, Kohlen x.) u. a. m. 
zu leiften bat. 

In den Einrichtungen der Feldſyſteme und Fruchtfolgen begegnet 
man einer großen Mamnigfaltigfeit. Im Berglande ift die Gras: oder Matten: 
wirthſchaft bis herab zu der oberen Grenze des Weinbaues faft ausſchließlich 
vertreten. Ihr entiprict der gewerbsmäßige Betrieb der Rindviehhaltung, leg: 
tere bafirt auf der Mildhwirthihaft und der Jungviehzudht. Der Feldbau ıft 
je nach der Höhenlage mehr oder weniger, in den oberen Gebieten faft gänzlich) 
zurüdgedrängt. Wo er mebenbei Aufnahme findet, räumt man ihm entweder 
nur die fonnigeren, troden gelegenen, nicht fteilen Hänge bleibend ein, oder be> 
nugt man ihn, um ihn mit der Grascultur in der Weije wechſeln zu laſſen, 
daß hier und da ein geeignetes Mattland aufgebrochen, einige Jahre als Ader: 
feld bewirtbichaftet wird, um es nad) Ablauf derjelben wieder ald Wieje nieder: 
zulegen und an feiner Stelle ein anderes Stück Wiefe in Ader umzumandeln. 
In allen diefen Fällen huldigt man während der Anbaujahre thunlichjt dem 
Principe des Fruchtwechſels, wiemohl im großen Ganzen doch der ©etreivebau 
auf jolhen Flächen überwiegt und daher audy wohl mehrere Jahre auf einander 
folgt. Neuerdingd bemüht man fi), dem Graswuchſe durch Benugung der Ans 
baujahre zur Herftellung von Fünftlichen Kleegrasjaaten zu Hülfe zu kommen. 
Charatteriftifch für alle diefe Grasmwirthichaften bleibt, dak, da man den Vieh— 
Dünger, namentlih in den Gegenden, in welchen feine Nebcultur oder nur wenig 
oder gar fein Aderbau jtattfindet, faſt ausſchließlich und direct wieder der Natur: 
wieſe zuzuführen pflegt, und eine ausgiebige Berforgung des Viehes mit Streu 
nicht zu erzielen ift — der größte Theil der Ercremente der Thiere für ſich 
aufgefammelt, durh Verdünnung mit Waller verflüffigt und dann als „Gülle“ 
aufgebradht wird. Neben den Erträgen von den Wiefen, welche in der Vieh— 
haltung ihre Berwerthung finden, bilden diejenigen aus dem Obſte einen anfehn: 
lichen Bejtandtheil (oft 3;—°,) des Einnahme-Budgetd der Grasbauern, und 
findet man demgemäß die Matten jaft ohne Ausnahme rei) mit Obftbäumen 
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bejest, deren Nutzung ſich noch jehr gut mit derjenigen des Bodens auf Gras 
verträgt. 

Weſentlich verſchieden hiervon geſtalten ſich die Feldeintheilungen und Ro: 
tationen im Hügel oder Flachlande. Abgejehen von den Diftricten, in weldyen 
fi) Uebergangsformen von der Gras: zur Ackerwirthſchaft vorfinden, iſt dort 
das übrigens mit guten Thalwieſen noch reichlich ausgeftattete Yand überwiegend 
dem eigentlichen Feldbaubetrieb gewidmet, innerhalb deilen Getreide, Hackfrüchte, 
Hülfenfrüchte mit der Gultur von Feldfutterpflanzen, 3. B. Klee, Kleegras, 
Yuzerne, Ejparfette, und ſelbſt auch Grasland, abwechſeln. Die Fruchtfolgen 
find bier faft durchweg aus der alten Dreifelderwirthichaft hervorgegangen und 
ftellen fi gegemvärtig meiftend als verbeſſerte und veredelte Formen derjelben 
dar. Die Modificationen des urfprünglichen Syſtems gehen aber zum Theil fo 
weit, daß fih von diefem oft faum mehr Spuren erkennen laſſen, und der 
Grundton der modernen, mehr oder weniger zu freien Betriebsformen um 
geichaffenen Einrichtungen” ji) vielfadh den Anforderungen des Fruchtwechſels an— 
gepaßt hat. Insbeſondere wurde dies auch ermöglicht durch Aufnahme eine3 
ftarfen Stoppelgewächsbaues, in welchem die bekannte Weißrübe eine wichtige 
Rolle ſpielt. In einem ſehr großen Theile dieſes Landſtriches iſt endlich noch 
die Rebcultur neben der Acker- und Wieſenwirthſchaft ſtark vertreten, und bildet 
dieſelbe in einzelnen Diftricten den Hauptgegenſtand der Arbeiten und Sorgen 
de3 Yandmannes und eine bevorzugte Duelle feines Erwerbes. 

Den allgemeinen Erfahrungen über die Einrichtungen und Erfolge des 
größeren Berriebes im Berhältnif zu dem Eleinen entjprechen die 
tbatfächlihen Zuftände um Kanton volftändig. Sieht man ab von denjenigen 
Heinen Haushaltungen, in welchen die Landwirthſchaft in Verbindung mit anderen 
Erwerbsarten betrieben wird und nur al3 eine Gelegenheit zu Nebenverdienften 
anzufehen ift, Vorkommniſſe, deren Beurtbeilung unter befondere Gefichtspunfte 
fällt, jo muß zugeftanden werden, daß diejenigen Defonomicen, deren geringer 
Umfang die Heranziehung der fremden, der Mietharbeit nicht oder nur in jehr 
geringem Grade erfordert in Bezug auf den Reinertrag aus ihren Liegenſchaften 
im großen Ganzen einen Vorſprung baben, wenigftend allemal in jo weit, als 
intelligente, fleigige und gewandte Unternehmer an ihrer Spige ftehen und e3 
denfelben aud nicht an Mitteln gebricht, ihren Betrieb in ausreichender Weife 
mit ſachlichem Betriebsfonds zu verforgen. Ihnen gegenüber hat hier zu Yande 
der größere Landwirth, hauptſächlich in Folge der hohen Arbeitslöhne und der 
weit getriebenen Bedürfniſſe der Lohnarbeiter, einen ſchweren Stand. Wo ſich 
dieſes Verhältniß umkehrt, und ſolche Fälle ſind allerdings zu verzeichnen, da 
iſt der Grund der Ueberlegenheit der größeren Beſitzer in ſpecifiſcher Unter— 
nehmerqualität, in günftiger Vermögenslage, in der Beherrſchung der Berhält- 
niffe durh Steigerung der Kapitalintenfität des Betriebes, und namentlid in 
größerer Gewandtheit in der Benugung der Conjunctur zu ſuchen. Es gebt 
hieraus allerdings zugleid hervor, daß beide Befigesftufen nicht abjolut ver- 
gleihbar find. Gleichwohl kann man an eine verhältnißmäßig günstigere Pofition 
der kleineren Wirthihaften glauben, und fteht aucd mit dieſer Auffafjung die 
Thatjahe in Einklang, daß die Zahl der größeren Güter bislang jehr zurück⸗ 
getreten ift, und im Allgemeinen der Drang zur Verfleinerung ein vorherrichen- 
der war. — Aus den Getreideverfäufen ım Befonderen läßt fi unter den 
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Berhältnifien des Kantons ein Kriterium für die Bedeutung der verfchtedenen 
Befigesgrößen nicht herleiten, da der Körnerbau auf der ganzen Yinte bereit3 
auf einen jo befcheidenen Umfang reducirt worden ift, daß der Yandwirthe nur 
noch jehr wenige find, welche Getreide über ihren eigenen Bedarf zu Markt bringen. 

Der Züriher Bauer ift nicht im Falle, das Bebürfniß der Kantons— 
bevölferung an Yebensmitteln zu befriedigen. Genau nachweisbar ift das zwar 
nicht, weil in Folge der Zolleinigung der Schweizer Kantone die Bewegung des 
Handel3 über die Grenzen der einzelnen Gebiete nicht mehr verfolgt werden 
fann. Aber es rechtfertigt fich jene Behauptung durch die Thatſache, daß die 
Schweiz im Ganzen einen bedeutenden, zur Zeit auf 200 Millionen Franken 
berechneten Ueberjhußimpert an den dringendft nothwendigen Yebensmitteln hat, 
dat an demfelben alle Producte mit Ausnahme des Käſes, der condenfirten 
Milk und des Obftes Antheil haben, und daß, was für die Schweiz im Ganzen 
gilt, in bevorzugtem Grade wohl von dem Kanton Zürich gelten muß, weil ex 
zu den induftriereichften und dichteftbevölferten der Eidgenofienihaft gehört. Der 
Ziriher Bauer iſt in erfter Line Milch- und Weinproducent; Milk, werde 
fie direct an die Eonfumenten verkauft oder in der Sennerei verwerthet, und 
Wein find die hauptfächlichften Artikel, welche ihm baare Einnahmen bringen; 
ihnen folgt zunädft das Obſſt bezw. der aus foldyem bereitete Moſt und das 
Dürrobft, dann das Maſtvieh; im den Berggegenden nimmt die Auf 
zudt von Jungvieh als Quelle des Erlöfes eine wichtige Stelle ein, und 
in der imnerften, an die Stadt anfchliefenden Zone find unter den verfäuflichen 
Producten aud die Gemüſe vertreten. Das ift Alles! — 

Eigentlich Tandwirthichaftlihe Nebengewerbe find im bäuerlihen Be— 
triebe nur ſparſam vertreten. Das vornehmfte Geſchäft diefer Art it die 
Molkerei, bier zu Lande, wie in der übrigen Schweiz, nur genoſſenſchaftlich 
eingerichtet. Daneben figurirt die Bereitung von Trauben- und Obftwein und 
von Dürrobft. Vielfach tauchen auch Brennereien auf. Diefelben dienen ge- 
gemöhnlih dazu, die vergohrenen Rüdftände der Weinbereitung, die Treftern, 
auf Branntwein auszubeuten. Die einzelnen Etabliffement® haben aber nur 
einen äußerſt befcheidenen Umfang. Derartigen Anlagen ftellten ſich dann, ins— 
befondere im Laufe der legten Jahre, noch Brennereien an die Seite, melde, 
mehr auf Futtergewinnung abzielend, vorzugsweife Mais verarbeiten, da dieje 
Frucht hier relativ wohlfeil, zum Theil direct aus Defterreih-Ungarn, zum Theil 
aus Jtalien via Gotthard, bezogen werden kann. Aber auch diefe Einrichtungen 
werden, den Befisverhältniffen entfprechend, nur in fleinem Mafftabe getroffen, 
und zu Genofjenjchaftsbrennereien wollte es bis jegt, ungeachtet mehrfacher An- 
regungen, nicht fommen. Was fonft noch von Nebengewerben eingeführt ward, 
z. B. Miüllerei, Ziegelei, Torfftih u. a. m., trägt einen zu wenig landwirth- 
ſchaftlichen Charakter, um hier eine weitere Erörterung beanfpruchen zu fünnen. 

Bon meitergreifender Bedeutung für die fleinften Betriebäftellen find 
dagegen die im Allgemeinen vielfach und reichlich gebotenen Gelegenheiten zu 
Nebenerwerb durch Handarbeit auferhalb der Landwirthſchaft. Co 
beichäftigt die Wald: und Holzarbeit namentlih im Winter viele Hände, gerade 
in dem Stande der Heinen Befiger; auch die Uebernahme von Frachtfuhren für 
die verfchiedenften Zwecke, fo z. B. für öffentlihe Bauten, eröffnet Manchem 
eine lohnende Quelle für Nebenyerdienft; daffelbe ift der Fall mit den Arbeiten 


318 A. Krämer. 


in den Zorfmooren; hier und da greift auch der Betrieb von Handelsgeichäften, 
3. B. in Brennmaterial, Kunſtdünger zc., fürdernd ein in die ötkonomiſche Yage 
der Bauern. Bor Allem aber ift e3 die fait in allen Bezirken ausgebreitete, 
die verichiedenften Branchen vertretende Tertilinduftrie, welche e3 einer großen 
Zahl auch von kleinbäuerlichen Familien ermöglicht, ihr Einfommen, jet es durch 
Berheiligung von Angehörigen an der Fabrifarbeit, jet e3 durch gewiſſenhafte 
Zurathehaltung und Eintheilung der von den landwirthichaftlihen Verrichtungen 
nicht vollftändig in Anfprudy genommenen Zeit zum Zwede der Beſchäftigung 
mit häuslich-induftriellen Arbeiten, in anfehnliher Weife zu vermehren. 

Aus der oben mitgetheilten Weberficht über die Bewegung der Be: 
völferung im Kanton Züri ıft erfichtlich, daß diefe während des abgelaufenen 
Decenniums, ungeachtet des Rüdganges in einzelnen Bezirken, immer noch in 
einer lebhaften Zunahme begriffen war. Dem entſpricht auch das Zählung: 
ergebniß für die entlegeneren Perioden. Da die Schweiz im Mittel pro Jahr: 
zehnt einen Bevölkerungszuwachs von etwa 6,66 °,, verzeichnet, jo vagt der 
Kanton Zürich mit 11,5 %, weit über den Durchſchnitt hervor. Dieſes Zuwachs— 
verhältnig wird ſich vorausfihtlih in Zukunft faum vermindern, da e8 durd 
die Vervielfältigung der Berkehröverbindungen nad) Außen begünftigt wird, und 
die Einwanderung von fantonsfremden Schweizern und von Ausländern, eben 
wegen der für Begründung neuer Ermwerbsftelen jehr geeigneten Yage des 
Züricher Gebietes, in mindeftens gleihem Umfange wie in der Mitte des abge: 
laufenen Iahrzehntes immer noch fortdauert. 

Die Zahl der Kinder hält ein durchaus mittleres Verhältniß inne. Bon 
der Schweiz wurde feither angegeben, daß im Durchſchnitt jährlih auf 100 
Einwohner drei lebend geborene Kinder treffen, ein Vorkommen, weldes ziemlich 
genau dem Mittel für die verjchiedenen Yänder unſeres Erdtheils entiprict. 
Daſſelbe dedt ſich aber mahezu vollitändig mit demjenigen für den Kanton 
Zürich. Auch im Jahre 1880 wurde died beobachtet, da man auf 317574 
Bewohner im Ganzen 9508 lebend geborene Kinder, alfo fait 3 9%, zählte. — 
In Bezug auf Kinderfterblichkeit Liegen ebenfall feine auffallenden Erſcheinungen 
vor. Im Jahre 1880 kamen auf die Yebendgeborenen im erjten Yebensjahre 
18,5 9, Sterbfälle, ein Berhältnig, welches nach Dr. G. Mayr's Erinittelungen 
einem Durchſchnitte der in den verfchiedenen europätfhen Staaten gejammelten 
Erfahrungen ziemlih nahe kommen dürfte. In beiden Beziehungen darf aber 
de3 Gefammtrefultat für den Kanton auch auf die ländliche Bevölkerung angewendet 
werden, da dajjelbe von demjenigen der induftriellften und volkreichſten Bezirte 
(Bezirt Zürich 3. B.: 3,3 bezw. 19,9 %,) nicht erheblich differirt. Und auch 
binfihtlih der Ehen gelangte die Statiftit des Kantons Zürich zu feinen außer» 
gewöhnlichen Ergebnifjen ; in3befondere gilt das von dem Alter der Ehefchliegenden, 
weiches im großen Ganzen al3 normal angefehen werden muß. 

Ueber die Yebenshaltung der Landwirthſchaft treibenden 
Bewohner vernimmt man verjchtedene Auffalfungen. Es iſt dies erflärlich, 
weil die Statiftit hierüber keine Aufſchlüſſe geben kann, die Einrichtungen je nad 
der Dertlichkeit fehr von einander abweichen, daher aber auch das Bild, welches 
der Einzelne ſich in je einem engeren Kreiſe von directen Beobadhtungen ent« 
wirft, den Zuftand nicht erfchöpft und nicht geftattet, auf das große Ganze zu 
ſchließen. ALS feftftehend darf ınan annehmen, daß der Züricher Bauer angeftrengt 
arbeitet, nicht allein weil ihn die Yage dazu zwingt, ſondern aud weil Arbeits- 
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trieb und Arbeitsfreudigkeit, ein hoher Grad von Unternehmungsfinn zu feinen 
ausgeprägten Charakterzügen gehören. Dabei documentirt er Niüchternheit und 
Einfachheit in allen feinen Einrichtungen. Im Allgemeinen lebt der Bauer 
ziemlich gut; feinen häuslichen Berhältnifjen weiß er eine gewiſſe Behaglichkeit 
zu geben. Die Wohnungen find zwar einfach, aber freundlich ausgeftattet, heil 
und reinlih, außen oft geihmadvoll verpugt, wenn irgend möglid mit einem 
bübjhen Garten umgeben, in welchem der Pflege der Blumen befondere Auf: 
merkjamfett gefchenft wird; in der Kleidung meidet er jeden an ftädtifche Gewohn- 
beiten erinnernden Schnitt, jede auffallende Farbe, in der Wahl der Stoffe aber 
pflegt er den Bedürfniſſen der Jahreszeit ftrenge Rechnung zu tragen; und was 
die Ernährung betrifft, jo muß zugegeben werden, dak fie um Ganzen eine 
genügende, auch an Abwechslungen reihe, nicht aber daß mit diefer Eigenſchaft 
derjelben aud immer die bejte Dekonomie verbunden if. Es kann gewiß Feine 
geſchickte Rechnung jein, wenn man, wie dies im Kanton Zürich häufig gejchieht, 
in dem Verpflegungsetat der Yandarbeiter den Kartoffeln, dem Reis, dem Kaffee, 
dem Dbjtmofte u. dgl. ein großes Vorrecht einräumt und dagegen den Genuß 
der Milh, des Käſes, der Butter, des Fleiſches und der Hülſenfrüchte zu fehr 
zurüdtreten läßt. Im diefer Hinficht wird immer nod vielfach gefehlt, zum 
bandgreiflichen Nachtheil der Arbeitätraft und der Körperfriihe. Man hält in 
manchen Sreifen den Züriher Bauer und Yandarbeiter für eine normale Er: 
ſcheinung körperlicher Berfaffung. Bor dem Yabrifarbeiter hat er unzweifelhaft 
größere Widerftandsfraft und Ausdauer in der Arbeit voraus, dagegen ift zu 
beftreiten, daß er fi im Allgemeinen der ftraffen Haltung und der Beweglichkeit 
erfreue, deren er zur leichten Bewältigung feiner ſchweren Berufsaufgaben bedarf. 
Diefer Mangel aber hat jeinen Grund zum nicht geringften Theile in den 
qualitativ ungünftigen Verhaltniſſen ſeiner —A — 


Am Schluſſe feines Berichtes angelangt, drängt es den Berfafler, noch des 
gefammten Eindrude® Erwähnung zu thun, melden die Beobachtung der 
Zürider landwirthſchaftlichen Verhältniffe feither bei ihm hinterlaffen hat, um 
einem Gedanken Ausdruck zu geben, in deſſen Berwirflihung er die Grundlagen 
dauernd erfprießlichen Gedeihens der bäuerlichen Wirthſchaften erblidt. 

Das Bild der vorhandenen Zuftände wechſelt in feinen Farbentönen. Faft 
Schritt auf Schritt findet man, daß die unzweifelhaften Lichtſeiten deſſelben von 
trüben Partieen umgeben ſind. Auch im Züricher Kanton zeigen ſich — obwohl die 
Verhältniſſe im Ganzen ſich keineswegs zu einem Nothſtande geſtaltet haben — 
Symptome für die neuerdings in vielen älteren Culturländern wahrgenommene 
Erſcheinung, daß die Pfade uneben und verdüſtert ſind, auf welche der Wechſel 
der Zeitlage die Landwirthſchaft geführt hat. Aber die Urfahen dieſes Geſchickes 
find nur zum Theil bleibend wirkende, zum Theil ſolche, welche ſchon mit dem 
Wiedereintritt einer Reihe guter Ernten und mit dem zu erhoffenden Wiederauf: 
leben des allgemeinen Geſchäftsverkehrs hinfallen werden. 

Dauernde Uebeljtände können in ungünftigen Außenverhältniffen, z. B. dem 
Einflufje der fremden Concurrenz, jchädigenden Mafregeln der Zollpolitit der 
Nachbarländer u. a. m. beruhen, oder aber in dem verhältnigmäßigen Zurüd- 
bleiben der Yeiftungsfähigkeit der Landwirthe ihren Grund haben. 

Der Schweizer Bauer hat feine Ausfiht, einer Erleichterung feiner Yage 
durch Einführung von Schugzöllen auf landwirthichaftlihe Producte theilhaftig 
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zu werden; an den für ihn theilweife recht ungünftigen Handeldverträgen vermag 
er nicht zu rütteln; im Bezuge von Robjtoffen für feine Productionszwecke tft 
er durch die Tarife noch mehrfach beengt; was ihm hierin gebridht, darf er 
indefien hoffen, zu erreichen; die Grundiduldenlaft nimmt ihm Niemand ab; auch 
ift nicht zu erwarten, daß die herrichende Rechtsanfchauung eine allmähliche Ent« 
ihuldung des Grundbefiges jemal3 durch eine anderweite gefegliche Regelung der 
Erbfolge begünftigen werde. 

Solchen permanenten Erjchwerniffen gegenüber giebt es in der Hauptſache 
nur einen Weg zur Abhilfe; es iſt der der Kräftigung von Innen heraus, der 
perfünlichen Anftrengung der Yandwirthe jelber, zu dem Zwede der Erflimmung 
höherer Grade der Befähigung, ſich gefchraubteren Bedingungen anzupaflen und 
auh im Kampfe mit Widerwärtigfeiten erfolgreich obzuliegen der Kunft: billig 
zu produciren. Das kann der Landmann aber nur und allen durch Stär— 
fung der productiven Fonds, und zwar — dur die Steigerung feiner 
Qualification al8 Unternehmer und durd die Verfügung über reich— 
liches Betriebskapital. 

Die Züricher Borbereitungsihulen find gut; der Bauer ift fleigig — was 
diefem fehlt, das ift die Fähigkeit der Beherrfhung der ökonomiſchen 
Grundlagen feines Faches, die Kenntniß und Uebung, um fein Gewerbe, mie 
e3 die Verhältniffe gebieteriih erfordern, noh intenfiver als feither, und 
induftriell einzurihten und zu betreiben und den Gefchäftigang 
rechneriſch jharf zu verfolgen. In dem Mangel an diejen Erforder- 
niffen liegt zum nicht geringen Theile die Urfache der über manden bäuerlichen 
Betrieb hereingebrodhenen Bedrängniß. 

Andererſeits bedarf der Bauer auch der Hilfsmittel, um ſich alle Betrieb s— 
materialien leicht, fiber und wohlfeil zu erwerben und die 
Umfagproducte möglihft vortheilbaft zu verwertben. Auf 
diefem Gebiete muß er nothgedrungen Organifationen fhaffen, welche die finfenden 
und Schwachen Einzelträfte dur Zufammenfaffen derfelben im Widerjtande gegen 
die fie umgebenden Beſchwerden und Gefahren aufrichten und ſtärken. Das 
fann er aber nur, wenn er fi mit ſeines Gleichen verbindet zur Beſchaffung 
billigen Betriebsfapitale8 und billiger Rohſtoffe und zur höchſten Verwerthung 
feiner Producte. 

Tüchtige Schulung — infonderheit in der Oekonomik des Faches — 
und praftiiche Ausprägung des Genoſſenſchaftsgedankens, das iſts, was 
vor Allem noth thut. — Dem Staate muß es fodann obliegen, neben den 
allgemeinen Mafregeln der Förderung der Landwirthſchaft insbefondere dem 
Verfahren einer zweckmäßigeren Feldeintheilung umd der Löſung ber 
noch rüdftändigen Aufgaben von Landesmeliorationen durd die Gefeg- 
gebung, durch Gewährung techniſchen Beirathes und durch directe Unterftügung 
zu Hilfe zu kommen, um dadurd die mwichtigfte Grundlage für eine vollftändige 
Aufichliegung der natürlichen und wirthſchaftlichen Bedingungen dauernd ergiebiger 
Benugung des Bodens zu Schaffen. — Erft wenn in diefen Richtungen genügend 
geforgt ift, haben auch alle Specialfragen und Aufgaben der fortichreitenden 
Technik des Betriebes Ausficht auf eine glückliche Löſung. — 
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298 3. 11 v. o. lied: aus biejen, 

300 3. 18 v. u. lied: getrieben warb. 

303 3. 11 v. u. lied: erfaufte Land. 

305 3. 12 v. u. lied: — —— m Derbältnifie). 

311 3. 11 v. — lies: Wirthſchaftslag 


312 3.6v lies: erkauft und — 

zis 3. 6 v. u. in Gol. 1821—1830: 6374 (ftatt 9374). 

319 3. 22 d u. lies: nicht gerade — ſſtatt ungünſtigen). 
319 3. 19 v. u. lied: und — edanken (ſtatt um). 


Den Berfaffern der in diefer Sammlung enthaltenen Berichte hat der 
Ausſchuß des Vereins für Socialpolitit folgendes Schreiben vorgelegt: 


Der Verein für Socialpolitit beabjichtigt zur Aufklärung über bie gegen: 
wärtigen bäuerlichen Berhältnifie befonders in den Gegenden Deutſchlands, wo Über 
periodijche Nothftände, Berihuldung, Rüdgang ꝛc. geflagt wird, eine Anzahl Iocaler 
Schilderungen aus der Feder jach- und ortskundiger Männer ——— en 
und zu veröffentlichen. Der Ausſchuß des Vereins giebt dabei den zur Mitarbeit 
auf J—— Herren ganz anheim, die Schilderung über ganze Gegenden und 
Länder zu erſtrecken oder auf einzelne Dörfer, die als typiſch gelten können, zu be— 
—* auch * er es den Herren Autoren überlaſſen, wie weit ſie die Dar— 
ellung auf eine allgemeine Charakteriſirung von Land und Leuten, auf eine Be— 
Ichreibung des ganzen landwirthichaftlichen Betriebs, der etwaigen Nebengewerbe, 
der ganzen mmeralüiken und fonftigen Lebensführung und Haltung der Betreffenden 
ausdehnen wollen. Auch die folgenden Fragen ftellt er an bie — Mitarbeiter 
nicht in dem Sinne, daß er erwartete, ſie bänden ſich ſtreng an ihre Reihenfolge 
und an bie Beantwortung jeber einzelnen. Er ſtellt ſie mehr nur, um damit das 
u harakterifiren, auf was ed ihm bei den erbetenen Schilderungen anzufommen 
ein, wenn ihre vereinte Veröffentlichung in den Schriften des Vereins für Social: 
olitit einen werthvollen Beitrag nicht blos zur Kenntniß unſeres Daterlandes, 
* auch zur Vorbereitung derjenigen Reformen liefern ſoll, welche unſern Bauern— 
and erhalten und kräftigen ſollen. Sn welcher Begrenzung aber auch der Bericht- 
erftatter feine Aufgabe faljen mag, immer wirb es dringend wünjchenswerth fein, 


daß berjelbe ſich auf objective Schilderung möglichſt unmittelbar ermittelter Zuftände 
beichränte. 


1. Welche Bertheilung des bäuerlichen Grundeigenthums findet in der geichilderten 
Markung (Frei, Bezirk, Staat) ftatt? 

2. Giebt es über dieſelbe eine officielle Statiftik, welches find ihre Nefultate, ift fie 
ober war fie den Thatjachen entiprechend ? 

3. Iſt größerer Befih, find größere geichlofiene Höfe in der Nähe und welchen 
Einfluß haben fie auf ben bäuerlichen Befig? erfordern fie ein Taglöhnerperſonal; 

von welchem Umfang ift es und in welcher Lage? 

Hat eine ———— Grundſtücke ftattgefunden und mit welcher Rück— 

wirfung auf den Heinern Beſitz? 

Iſt eine jchädliche Gemenglage vorhanden und welde Rückwirkung hat fie auf 

den bäuerlichen Betrieb? Befteht noch rechtlich oder thatfächlich ein Flurzwang? 

Sind noch Gemeinheiten vorhanden und wie werden fie genußt; find fie eine 

Stüße für die Wirthichaften der Heinern Bauern und Tagelöhner? 

Kommt eine umfangreichere Verpachtung von ganzen Höfen oder bon — 

vor; kann angegeben werden, welcher Theil des ländlichen Beſitzes von Pächtern 

bewirthſchaftet wird? 

8. Iſt die Lage der Pächter eine ſchlechte? Iſt der Inhalt der Pachtverträge 
ungünſtig, die Pachtzeit eine zu kurze, das Pachtgeld zu hoch, eine Entſchädigung 
* Meliorationen nicht vorgeſehen? Sind bie Nächter frühere Eigenthümer, die 
urch Meberichuldung zu Pächtern ihrer früheren Gläubiger wurden? 
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VIII Fragen. 


9. 
10. 
11. 


12. 


13. 
14. 


15. 
16. 


17. 


18. 


j ** zwiſchen bäuerlichen und größern Gütern ein Unterſchied in a auf 


Mer find die Eigenthümer des verpachteten Landes? Kreditanftalten, Sparkaſſen, 
ſtädtiſche Kapitaliften, Notare, bäuerlihe Kreditvermittler zc.? 
Wie groß ift die hypothekariſche Verſchuldung ber Bauerngüter, die nod von 
ben Eigenthümern bewirthichaftet Iwerden ? 
Hat dieſe Verichuldung in den legten 50 Jahren zugenommen und durch welche 
Ürſachen? dur Noth, Eintragung von Refitaufgeldern, Eintragung von Erb- 
portionen oder durch productive Anlehen zu Bauten, Meliorationen 2. ? 
Eteht der paffiven Verſchuldung vieler Yauern der Beſitz von activen Hypotheten- 
forderungen in den Händen der wohlhabenderen Bauern gegenüber? 
Mer find die Hppothefengläubiger des bäuerlichen Beſitzes? 
Eind die Bauern abgejehen von ber hypothekariſchen Verſchuldung verichuldet 
und in welder form? 
Sind bäuerlihe Tarlehnäfafjen vorhanden und wie wirfen fie? 
Sind die Bauern regelmäßig in ihren Geichälten von VBermittlern abhängig und 
— in einer Weiſe, wobei ſie nothwendig verarmen müſſen? 

ie vollzieht ſich nach beſtehendem Recht, Gewohnheit und Sitte der Erbgang? 
Wird in der Regel in natura getheilt? Uebernimmt ein Kind das Gut? erhält 
es in dieſem Falle eine Vorzugsportion? Wird das Gut bei Lebzeiten des 
Vaters übergeben? Wie wird die Leibzucht (Altentheil) regulirt? 
Findet ein häufiger Güterhandel unter Lebenden ftatt und aus welchen Urſachen? 
Melcher Theil de3 Grund und Bodens ift in Händen, die ihn erfauft und 
welcher in ſolchen, die ihn ererbt haben? 

Steigert fi) mit dem Befistwechiel die Verichuldung? fyindet eigentliche 
Güterſchlächterei ftatt? Werden Eleine bäuerliche Befitungen zum Zweck ber 
— mit großen Gütern oder der Bildung neuer größerer Beſitzungen 
aufgekauft? 


. Eind bie Grundſtücks- und Vachtpreiſe in den letzten 20 Jahren geſtiegen und 


neuerdings gefallen und in welchem rg a 

Hat der bäuerliche Betrieb in den lebten Jahren techniſche Fortichritte ge- 
— Welche Art der Beſpannung findet ſtatt? Was iſt die übliche Frucht: 
olge 


röße des Reinertrags, Intenfivität des Betriebe, Verkauf von Getreide ftatt ? 
Melches find die meientlichen verkäuflichen Produkte der Bauern? Welche 
Nebenerwerbe fommen vor? Holz- und Waldarbeit, Frachtfuhren, Wander- 
eriwerb, häusliche Induflrieen? Geben fie ein auskömmliches Verdienſt? 
Nimmt die ortsanweſende Bevölferun 2 Iſt die Zahl der Kinder und ift 
die KHinberfterblichkeit eine große? rn ie Arbeitäfraft und körperliche 3* 
durch ſchlechte Ernährung und übermäßige Anſtrengung bedroht? Iſt das 
Alter der Eheſchließenden ein normales oder fommen viele Ehen in zu jugends 
lihem Alter vor? 


XI. 
Die gegenwärtigen bäuerlihen Verhältniſſe in der 


. Provinz Weitfalen. 
Im Auftrage des Weftfäliihen Bauernvereins zufammengeftellt 
von 


Gutäbefiger Winfelmann, Köbbing, geichäftsführendem Bicepräfidenten des Vereins 
im September 1882'). 


Wenn der Weftfäliihe Bauernverein e8 übernommen hat, eine Schilderung 
der bäuerlichen Berhältnifje in Weftfalen zu liefern, jo fonnte dieſe Aufgabe 
doch nicht in der Weife gelöft werden, daß eine Beichreibung diefer Zuftände 
für die ganze Provinz angefertigt wurde, denn innerhalb der Provinz herrſchen 
gar verſchiedene Verhältnifie, bedingt theils von Alter ber durch Bolksjitte, 
Religion, Klima und Boden, theild durch Ausbreitung, Emporblühen der In— 
Duftrie in diefem Jahrhundert. Wir glauben vielmehr ein richtigered Bild 
entwerfen zu können, wenn wir, analog aud; den 4 Bezirfen der landwirth— 
Ichaftlichen Hauptvereine, die Provinz in 4 Theile zerlegen und aus jedem Theil 
die Berichterftatter, welche inmitten dieſer Yandeötheile wohnen, jelbft jprechen laſſen. 
Hierbei find freilih mande Wiederholungen nicht zu vermeiden geweien, denn 
auch Bieles ift gemeinjame Sitte und Gewohnheit in der ganzen Provinz. 


I. Das Münfterland, 
d. b. die ca. 140 Quadratmeilen große nordweſtliche Ebene der jegigen Pro— 
vinz Weftfalen, wird von Yeuten ſächſiſchen Stammes bewohnt. Die Vertheilung 
des Grundbefiges ift eine ſehr günftige, da fich etwa */, deſſelben in bäuerlichen 
Beſitz befindet; der Reſt gehört größtentheild dem Adel; verhältnigmäßig wenig 
ift Stiftungävermögen (Studienfonds, Armenftiftungen u. |. w.) oder in den 
Händen der Communen und des Fiscus; Tegterer hat nur wenige Forftgrundftüde ; 
Domänen eriftiren gar nicht. — Ebenjo günftig, beſonders in klimatiſcher Be— 
ziehung, ift die Bertheilung zwiſchen Wald und Feld; faft nirgends finden ſich 
ausgedehnte freie Felder, die nicht von größeren oder Heineren Holzgrundftüden 

1) Beiträge find bereitwilligft geliefert von den Herren: I. Darup-Deiters und 
Nienhaufen : Löringhof. — II. Frhr. von Hövel- Herbed. — II. Sandidhaftsdirector 
von Laer und Höpfer-Filver — IV. Gunft:Hembjen und Waldeyer-Bökerhof. 
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gleihjam durchſäet find, wie aud) große zufammenhängende Waldcomplere felten 
find. Nur in den Kreifen Münfter, Eoeöfeld, Borken, Ahaus und Redlinghaufen 
giebt es noch große uncultivirte Haideflächen, die ſich faſt ausſchließlich im Befig 
der Bauern befinden und Antheile früherer Marken find, während die dem 
Adel zugefallenen Antheile ſämmtlich aufgeforftet find. Mangel an Kapital, in 
einzelnen Fällen auch, nur im Genoſſenſchaftswege herzuftellende, fehlende Ent- 
wällerung hat die Eultivirung dieſer Flächen, auf denen noch Plaggenbieb herricht 
und fi wenige Schafe kümmerlich ernähren, feitens der Bauern verhindert. 

Die Größe der bäuerlichen Befigungen mechlelt zwifchen 12 und 100 Het: 
taren; es giebt jedoch auch einzelne Höfe, welche 3—400 Heftare groß find. 
Außerdem giebt es eine große Menge kleiner Bejigungen von 5— 12 Heltare 
(jog. Kötter oder Kuhbauern). Zu den größeren Bauernhöfen gehören danıı in 
der Regel noch 1 oder mehrere Heuerhäufer, deren Pächter I—3 Hektare Yand 

gegen billigen Pachtzind in Benutzung haben, dagegen täglich oder zu gemillen 

Zeiten, mit oder ohne Zugabe der Koft, in Tagelohn bei ven Bauern arbeiten 
müffen. Durchweg ift die Yage diefer Heuerlinge feine ungünftige,; denn wenn 
auch der Tagelohn an baarem Gelde (ohne Koft 1 Mei. bie 1 Mt. 20 Pr.) 
nicht Hoch zu nennen, fo ift Dagegen auch der Pachtzins gering, und fällt ver 
Ertrag von 1—2 Kühen, deren Unterhalt meijt vom Hofe angewielen wird, 
und welde von den Leuten ſorgſam gepflegt werben, für dieſe ſchwer ins Ges 
wicht. Leider ıft vor 1020 Jahren von vielen bäuerlichen Grundbeſitzern 
dadurch ſchwer gefehlt, daß man Die Lage diefer Heuerlinge nicht ſchon damals 
verbefjerte und Durch Beſtehenlaſſen des alten, geringen Yohnes Die beften Ars 
beiter zur Auswanderung in die nahen Induftriegegenden veranlafte. Die 
obenerwähnten fog. Kötter treiben vielfach neben Aderbau Weberei, Steinhauer- 
arbeit u. ſ. w. Diefelben beadern ihren Boden meiftens mit Kühen, während 
die ſchwereren Spanndienfte von den benachbarten Bauern geleiftet werden, wo» 
gegen fie Diefen wieder in der Ernte oder auf Berlangen auch bei anderen 
Arbeiten in Accord ſowohl als in Tagelohn ausbelfen. 

Der Lohn für Gefinde war vor mehreren Jahren ganz enorm in bie Höhe 
gegangen, ift aber jegt um etwa 10 %, wieder gefallen, wenigftens für männ- 
liches Gefinde, — ein erſter Pferdefnecht verdient 5. B. jegt 200— 300 Mt., — 
wohingegen Mägde bet einem Lohne von 120—180 Mt. noch ſehr ſchlech zu 
haben ſind, da dieſelben faſt nur noch in den Städten dienen wollen, wo bei 
leichterer Arbeit, wenn auch geringerem Lohne ſich ihnen mehr Vergnügen bietet, 
und ihrer Eitelkeit mehr geſchmeichelt wird. Trotz diefer verhältnißmäßig hoben 
Löhne und des guten Berdienftes der Tagelöhner ift e8 in den legten Jahren 
vorgefommen, daß Arbeiter im Winter vorübergehend ohne Beihäftigung waren. 
Sah man fi aber jeden einzelnen Fall näher an, fo lag der Grund, abgejeben 
von perjönlicher Unfähigkeit, meiftend darin, daß der Betreffende in der „flotten“ 
Zeit feine Arbeitskraft der Landwwirthicaft entzogen und der Inbuftrie zuge: 
wandt hatte, und Das auch jofort wieder thun wird, ſobald diefe Arbeit für ihn 
wieder lohnender wird. Thatſächlich fteht ſich der Ländliche Arbeiter jegt beſſer als 
der in der Imduftrie beichäftigte. Was aber der Imbuftrie immer aufs Neue 
Recruten und zwar hauptlächlic junge Leute zuführt, ift das ungebundene Yeben 
nach vollbrachten Arbeitöftunden, was aber wiederum dieſe, ebenjo wie Die 
Mädchen, ihrem fittlihen Ruin entgegentreibt. 
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In dem weitaus größeren Theile des Münfterlandes herrſcht noch die löb⸗ 
lihe Sitte, daß wenigftend die leineren und mittleren Bauern das Gefinde als 
zur Familie gehörig betrachten. Die Herrichaft arbeitet gemeinfchaftlid; mit dem 
Gefinde; der Bauer und defjen Frau figen mit dem Knecht und Der Magd an 
einem Tiſch bei derfelben Koft; jie verrichten Morgens und Abends mit 
ihren Dienftboten zufammen ihre Gebete. Wenn die Mägde im Jahre einmal, 
höchſtens zweimal zum Tanze gehen, geſchieht dies nur unter Aufjicht der Herr: 
Ihaft, und des Abends fpinnen fie nit der Hausfrau und deren Töchtern 
wetteifernd den Flachs, den fie als Theil ihres Lohnes auf dem Yande des 
Bauern fäen dürfen, aber ſelbſt bearbeiten müſſen. Ein „Koffer“ ſelbſtgeſponnenen 
Linnens ift der Stolz der Bauernfrau wie der Bauernmagd. Leider find 
ſolche Berhältnifje nicht mehr überall; namentlich in den der Induftrie oder den 
großen Stäpten nahen Streifen ſchwinden fie immer mehr und nimmt bier die 
Putzſucht der Frauen und die Genußſucht der Männer immer mehr überhand, 

Wenn oben gelagt ift, daß die Vertheilung des Grund und Bodens eine 
ſehr günftige fer, To hindert doch häufig das Durceinanderliegen der Grund: 
ftüde jehr die rationelle Bewirtbidhaftung der Höfe. Denn die wenigjten Höfe, 
wenngleich fie faft alle einzeln fir fich, umgeben von ihren Örunpftüden Liegen, 
bilden ein zujammenhängende® Ganze. Eine Verkoppelung wäre in manchen 
Gegenden von großem Nugen, wird aber leider mit fait unüberwindlichen 
Schwierigkeiten verknüpft fein, Die Leute jind vielfach zu mißtrauiſch, zu wenig 
intelligent, um den großen Nuten derſelben einzuſehen; Jeder möchte mohl den 
benachbarten Ader fein nennen, nicht aber das eigene Grundſtück wieder abgeben. 
Der Münſterländer Bauer bat eine große angeborene Anhänglichkeit an alle 
Theile feines Hofes und es tritt gewöhnlich eher eine Ueberſchuldung des ganzen 
Befisthums ein, als daß ſich der Bauer dazu entjchließt, Theile davon zu ver: 
faufen. Eben deshalb ift e8 auch fo ſchwer, vom Münfterländer Bauer Grund» 
ftüde durch Taufh oder freihändigen Ankauf zu erwerben. — Wird aber ein 
ganzer Hof ſchulden- oder theilungshalber verkauft, dann find es in vielen 
Fällen die Güterfhlächter, welche venjelben erwerben und bei der Parzellirung 
bejjelben dann gute Gejchäfte machen. Weil die Gelegenheit, den eigenen Hof 
zu vergrößern und zur arrondiren, fo felten ift, werben dann oft Grundſtücke 
von Nachbarn angefauft zu Preifen, die den Werth derjelben weit überfteigen, 
und Häufig genug den Grund bilden, daß der neue Beliger in immer weitere 
Schulden fommt und fchließlich felbft ruinirt wird. Dur die fchlechten Con— 
juncturen und bie vielen böſen Beijpiele veranlagt, find die Leute allerdings in 
den legten Jahren klüger geworden und die Preiſe bei derartigen Parzellen: 
verfäufen gefunfen. Eignet ſich ein Hof feiner Lage wegen aber gar nicht zur 
Parzellirung, dann find ed oft die Großgrumdbefiger, die denfelben, wenn er 
ihren Befigungen angrenzt, gemöhnlih zu mäßigem Preiſe, erftehen. 

Der Grund des Berfaufes ift in den meiſten Fällen Verſchuldung; in ein— 
zelnen auch Theilung der Erben. Was die Verſchuldung anbelangt, jo find die 
Urſachen verichiedenfter Art: entweder Abfindungen an Geſchwiſter, namentlich, 
wenn der Vater oder die Mutter in zwei Ehen gelebt haben; oder großartige 
Neubauten der Gebäude; oder Die Mittel des Beſitzers überfteigende Meliorationen; 
namentlih aber die Berhältniffe der Landwirthe im Allgemeinen feit etwa 
20 Yahren. — Denn, bei verhältnigmäßig geringer Intelligenz der Beſitzer, 
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dreifach bis vierfah höheren Löhnen, größerem Anfprub an den Comfort des 
Lebens, Communalfteuern von 200 %/, und mehr auf die Grund», Gebäude- und 
Klaſſenſteuer (ftatt früher 20 — 30 %,) einerſeits — und bei den durch immer 
größere Concurrenz des Auslandes gebrüdten Preifen der Producte andererfeits — 
ift es den Bauern nicht mehr möglich geweſen, tie Ausgaben durch die Ein- 
nahmen zu beden. f 

Die Hypothetengläubiger der Bauern find vorwiegend folgende: 

1. Innerhalb des 15—22fahen Kataftralreinertrages ohne Berüdfichtigung 
der Gebäude zu 4 bis 4"), 9%, Zinfen die Kreisſparkaſſen, Stiftungs- 
fonds, Kirchen und andere öffentliche Anftalten, und in neuerer Zeit 
jehr viel die Yandihaft der Provinz Weftfalen. 

2. Innerhalb des 30fachen, mit Berüdfichtigung der Gebäude die oben 
genannten mit Ausichluß der Landſchaft, die ohne Berüdfichtigung der 
Gebäude nur bis zum 22fachen Kataftralreinertrag beleiht, und Ka— 
pitaliften zu 4%, bis 5 9%, Zinſen. 

3. Darüber hinaus zu 5%, und höheren Zinfen Wucherer und nament- 
lih Juden. 

Dem Wuderer war es namentlih in den legten Jahren in Folge ber 
liberalifirenden Geſetzgebung leicht gemacht, den unwiſſenden Bauer auszunügen. 
Meiftens mit guten Schulfenntnifjen verſehen, dabei ſchlau und liftig, ſelten 
ohne Baarvermögen, haben fi die Juden überall eingeniftet, netzähnlich über 
die verſchiedenen Ortſchaften vertheilt und mußten diejelben bald ven ganzen 
Handel an ſich zu bringen. Verſchwiegen im Geſchäft, um die Mittel und 
Wege niemals verlegen, mit Wucherern größerer Ortſchaften vielfach verbündet, 
mußten diefelben jo geſchickt zu operiren, daß ſchon in wenigen Jahren Der arme 
Schaderjube ein reiher Dann wurde und zwar einzig auf Koften der Bauern. 
Gern wird dem Bauer Credit gegeben; zu jeder Zeit fann er Waaren holen, 
jo viel er will; mit der größten Zuvortommenheit und Artigfeit wird er be— 
handelt; dafür verfauft der Bauer dem Juden aud mal ein Stüd Vieh etwas 
billiger und bald macht der Bauer kein Handelsgeſchäft mehr ohne feinen Hof— 
juden. Ohne felbft zu willen, wie — denn leider führt faft kein Bauer ordent- 
ih Bud — wächſt ſchnell das Guthaben des Juden; der Bauer fieht ein, 
daß er übervortheilt wird, aber er fann augenblidlich nicht zahlen, und weil er 
ſich ſchämt, feine Schuld Andern, die ihm gut helfen fünnten und helfen würden, 
zu offenbaren, bleibt er das Geld dem ſtets verjchwiegenen Juden jchuldig, läßt 
für denfelben erft eine Gaution, dann ein Kapital nad dem andern, ohne nur 
baares Geld geichen zu haben, eintragen, bis e8 häufig zum Retten zu fpät und 
der Bauer rutmirt ift. Wenn wir bier von Juden fpreden, jo wollen wir aber 
gern anerkennen, daß es viele ehrliche brave Juden giebt und fern fei ed von 
und, über Ddiejelben ihrer Religion wegen abzuurtheilen ; ebenfo giebt es auch 
viele chriftlihe Wucherer, die fich in manchen Fällen Commiffionäre nennen; ja 
wir fennen zwei Kreisthierärzte (von denen einer, als gerade feine Handlungs— 
weile offen aufgededt werden follte, fid) vor einem Jahre das Leben nahm), die 
zu den größten Wucherern des Münfterlandes gehörten. 

Sehr wohlthätig wirkt in neuerer Zeit die Yandichaft der Provinz Weftfalen, 
die bis jet Ihon 10 Millionen Markt vierprocentige Pfandbriefe ausgegeben 
hat und unfündbare Darlehen zu 43/, %, incl. Amortifation innerhalb des 
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22 fachen Kataftralreinertrages bewilligt; ſchon Viele find dadurd aus Wucherer: 
bänden errettet. Aehnlich, wenn aud in geringerem Maße, wirkt bie Ein— 
richtung, welche der Weſtfäliſche Bauernverein getroffen hat, indem derſelbe 
Kapitalien nad dem Grumdfage, „ver Bauer muß dem Bauer helfen”, zwiſchen 
Gläubigern und Schuldnern vermittelt. — Aber es fehlen nod ländliche Dar— 
lehnstaſſen, die dem fleineren und mittleren Grundbefiger auf kürzere Zeit 
Eredit gewähren, und ähnlich, wie die Raiffeiſen'ſchen Darlehnöfaffen in der 
Rheinprovinz, jegensreich wirken könnten !). 

Dft iſt es aber auch die Schuld des Beſitzers jelbit, wenn er in heutiger 
Zeit nicht mehr mit Nugen wirthſchaftet, vielmehr mit einer jährlichen Unter- 
bilanz abſchließt, und feine Schulden fi nothwendig vermehren. Wenn auch 
in den letzten Jahren, Danf den Anregungen der landwirthſchaftlichen Haupt-, 
Kreis- und Yocalvereine ein großer Fortfchritt nicht zu verfennen ift, jo wird 
namentlih von den mittelgroßen Befigern doch noch wenig rationell gewirth— 
ſchaftet. ine geordnete regelmäßige Fruchtfolge findet man jelten; der Körner 
bau wird zu weit, der Hackfrucht- und Futterbau zu wenig ausgedehnt. In 
neuefter Zeit haben im einigen Gegenden die Sammelmolfereien ſehr ſegensreich 
gewirkt, der durd den Milchverkauf erzielte Erlös ſpornte einerjeitd zu gegen- 
feitigem Wetteifer, andererfeitö zu befierer Brehfitterung und dadurch zur Hebung 
der ganzen Wirthichaft an. Auch das Beiſpiel der größeren Defonomen, die 
meiſtens, weil intelligenter, am beften wirtbfchaften, regt zur Nachahmung an, 
während die Heinen fogenannten Kuhbauern von ſelbſt am intenjioften wirth- 
ſchaften. Trotzdem halten fich die großen Wirthichaften nicht beſſer, als die 
mittleren, weil bei erfteren die perfönlihen Ausgaben fir den Comfort des 
Lebens verhältmigmäßig zu groß find. Die Bauern dagegen mit wenigen Aus— 
nahmen find in ihrer Lebensweiſe meift äußert genügfam und jpariam. Wollten 
diejelben nur annähernd fo leben, wie der Städter, der dem Örundvermögen 
ded Bauern entjprechend mit diefem auf gleicher Bermögensftufe jteht, wollte der 
Dauer nur die Aniprüde an das gefellige Leben machen, ſich nur annähernd 
fo comfortabel einrichten, wie die Subalternbeamten oder die Kleinbürger der 
Stadt, dann würden ganz ficher alle Bauern bald ihrem Ruin entgegen geben. 

Ihren Bermögensverhältnifjen entiprechend am beften ftehen ſich nody ver— 
hältnißmäßig die Pächter. Bauernhöfe werden mit Ausnahme in Folge früh: 
zeitigen Sterbefalles des Befigers faft gar nicht verpachtet; dahingegen find Die 
adeligen Güter fait ſämmtlich verpachtet und werben vielleiht 10 %/, der Ger 
ſammtbodenfläche (d. i. Ader, Wiefen und Weiden) von Pächtern bewirtbichaftet. 
Die Pahtungen laufen freilih in der Negel nominell nur auf 12 Sabre; 
indeß tritt bei den meilten Verwaltungen faft immer eine ftiljchweigende Ver— 
längerung ein, fo daß ſich fogar häufig eine Bachtung in gleicher Weile von 
Vater auf Sohn vererbt, wie der Beſitz. Einige Verwaltungen, jo in legter 
Zeit namentlich auch der Stubienfonds laſſen freilich jedesmal nad Ablauf einer 
Periode eine wmeiftbietende Neuverpachtung eintreten. Es werden Dadurch mo— 
mentan höhere Pachtzinſen erzielt; die Höfe jedoch von den Pächtern in folder 
Weiſe ausgefogen, daß ein Ruckſchlag nicht ausbleiben kann. Seitens des Ver: 

) Auf Beranlaffung des Bauernvereing find in allerjüngfter Zeit bereits vier 


en Darlehnskaſſen ın Münfterland errichtet und viele andere in der Gründung 
egriffen. 
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pächters ſchützt man ſich durch verſchärfte Pachtbebingungen und ift wohl nicht 
mit Unrecht das Wort entſtanden: „Viele Pachtverträge find mit Blut ge— 
ſchrieben“. Namentlih unbegreiflih ift es, daß faft nirgends feitens der Ber- 
pächter für Meltorationen, vie der Pächter ausführt, etwas vergütet wird, im 
Folge deſſen dieſe auch feitens der Pächter faſt nie zur Ausführung gelangen, 
und daß das Inventar faſt nie mitübergeben, vielmehr vom abziehenden Pächter 
ſtets meiſtbietend verkauft wird, und vom aufziehenden neu angeſchafft werden 
muß. Daß Bauern ihren Hof verfaufen und dann wieder anpadıten, kommt 
faft gar nicht vor. 

Ungetheilte Gemeinbeiten find wenig mehr vorhanden, faft nur nod in 
der Feldmark der fleineren Städte, wo fie die Weide für das Vieh der Bürger 
bilven. Aber aucd eine Theilung diefer Flächen würde nur Vortheil gewähren. 
Wenn au einzelne Yeute durch Verkauf ihres Antheils ſich dadurch ſchädigen, 
dag fie alsdann ferner feine Kuh mehr halten können, fteigert ſich der Ertrag 
der getheilten und dann cultivirten Flächen in der Regel ganz bedeutend. Leider 
verlangt die Eultivirung foldyer Grundftücde meiftens ſehr viel Geld, und dies 
zugleih mit der Scheu vor den Regulirungskoſten ift wohl der Grund, dafs 
noch nicht alle Gemeinheiten getheilt find. Flurzwang eriftirt gar nicht mehr. 

Wie Ihon Anfangs erwähnt, ift das Münfterland gleichſam durchſäet von 
kleinen Wäldern; zu faft jedem, auch fleinerem Bauernhofe gehören mehr oder 
weniger umfangreihe Forſtgrundſtücke, die bei manden Höfen die Hälfte und 
mehr des Beſitzes ausmachen. Yeider werden gerade dieſe im Großen und 
Ganzen nur menig gepflegt. Abgejehen von den Forſien der Rittergütter, 
Stiftungen und Communen, die durchweg in vorzüglihem Gulturzuftande find, 
und einigen anderen (öblichen Ausnahmen, herrſcht bei den Bauern meistens noch 
die alte Plenterwirtbichaft. Es wird mohl gefällt und verfauft, — und in den 
letsten jchlechten Yahren find viele, viele Stämme zum Schaden des Hofes zu 
früh in die Kohlenzechen gewandert, — aber an Pflanzen und Keucultiwirung 
abgeholzter lächen denten zu Wenige. Da Communal- und Staatöforften nur 
in geringem Umfange vorhanden find, fehlt es aud an Forftihugbeamten, bei 
denen fid der Bauer Rath erholen könnte, oder welche gegen geringes Entgeld 
die Beauffihtigung feiner Forſten mit übernehmen fünnten. Daß durch Ver— 
einigung Einzelner in einer Gemeinde ein Privatförfter angeftellt ſei, ift uns 
nicht befannt, würde aber wohl eines der Mittel fein, den Ertrag aus den jet 
jo ftiefmütterlih behandelten bäuerlihen Forften zu heben. Durch die jchlechten 
Holzpreife der letzten Jahre ift freilich nicht ohne Grund Mandem der Muth 
gefunten, für Forftculturen viel Geld auszugeben. Iſt doch in einzelnen Gegen= 
den das Brennholz faft unverfäuflich gewejen und die Preiſe für Nughol um 
25—50 %, gelunten! Und doch bildete das Holz früher die Haupteinnahme- 
quelle vieler Bauern. 

Im Uebrigen werden von anderen Producten hauptfächlich verkauft: Roggen, 
Weizen und Kartoffeln; ferner Milch reſp. Butter und von Vieh, außer Rind- 
vieh, namentlich junge und fette Schweine, und in geringerem Maße Bferbe. 

Nebenerwerb von irgend weldem Belang findet eigentlich gar nicht ftatt, 
oder er ift durch locale Verhältniſſe bedingt und dieſe beftehen dann in Holz 
oder Steinfuhren. Neuerbinge Icheint der Strontianit, der in einzelnen Theilen 
der Kreiſe Bedum, Yüdinghaufen, Münfter und Warendorf gefunden wird, und 
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in Folge feiner Berwendung zur Zuderraffinerie jehr im Preife geftiegen ift, 
‚beftimmt zu fein, eine nicht umerhebliche Nebeneinnahme der Grundbefiger zu 
bilden. So find 3. B. in der Gemeinde Drenfteinfurt an 500 Arbeiter mit 
der Gewinnung beicäftigt und mag in dieſem Jahre der Reingewinn für die 
Grundbefiger immerhin etwa 30000 Mark betragen. Derielbe würde aber 
viel bedeutender fein, wenn nicht leider fehr viele Bauern mit den Unternehmern 
äußerſt ungünftige Verträge abgeichlofien hätten. 

Eine Zunahme der Bevölkerung ift nur in ganz einzelnen Diftricten, wie 
im Kreife Redlinghaufen, wo !die Kohleninduftrie immer weiter um fi greift, 
oder in der Nähe großer Städte zu conftatiren, während dieſelbe in den länd- 
lichen Bezirken conftant bleibt. Wo. feine Vermehrung der Wohnflätten, feine 
Theilung der Höfe ftattfindet, kann fich aud die Benölferung nicht erheblich ver: 
mehren, Ein Zugang Fremder findet gar nicht, ein Abgang allerdings fort: 
während in die Städte und theilweife aud ind Ausland, wie nad Amerika, 
ftatt. Kinderlofe Ehen find felten; die Yeute durchweg von gefunder vorzüglicher 
Körperconftitution, die durch fräftige Nahrung und gefundes Klima bedingt ift. 

Der Bauer pflegt feine Verhältnifje ſchon bei Yebzeiten zu regeln, indem 
er gemeinfchaftlih mit feiner Frau einen Uebertragävertrag macht, in meldem 
einer, meiſtens der ältefte Sohn zum Anerben beftimmt wird, während der 
überlebende Ehegatte Nießbrauch auf Lebenszeit behält. Der Anerbe erhält den 
Hof zu einem angemefjenen Werth, incl. Inventar durchfchnittlich zum 20 fachen 
Kataftralreinertrag; die übrigen Kinder ſuchen fi) anderweit zu verbeirathen; 
die ledigen behalten lebenslänglich Koft und Kleidung auf dem elterlichen Hofe. 
Oft übertragen die Eltern oder der überlebende Ehegatte auch ſchon bei Yeb- 
zeiten das Nießbrauchsrecht ihrem Sohne, mährend fie jelbft gegen Verpflegung 
und entiprechendes Tafchengeld auf dem Hofe verbleiben. Diefes Gewohnheits- 
recht den Hof durch Uebertragung oder Teftament an einen Anerben dauernd 
der Familie zu erhalten und daburd einer Zerftüdelung des Grundbeſitzes vor— 
zubeugen, hat neuerdings durd die Yandgüterorbnung für Die Provinz Weftfalen 
und die Kreife Efien u. j. w. vom 30. April 1882 gefetliche Unterlage erhalten 
und wird auch diejeö Geſetz unzmeifelhaft viel Dazu beitragen, daß der alte, 
gelunde meftfültiiche Bauernftand noch viele Jahrhunderte zum Wohle des Ge: 
Jammtftaate® erhalten bleibt. 


II. Regierungsbezirt Arnsberg. 


In den Kreifen des Negierungsbezirt8 Arnsberg, melde Bewohner ſächſiſchen 
Stammes haben, alio in allen, mit Ausnahme von Siegen und Wittgenftein 
und dem Amte Hallenberg, Kreis Brilon ift die Vertheilung des bäuerlichen 
Örundeigenthums eine gute, indem der mittlere Befig von 10-75 ha einen 
jehr bedeutenden, Antheil bat; die Ietteren Kreiſe haben völlig zerſplittertes 
Bauerngut neben großen fürftlihen Domänen. 

Eine recht brauchbare Statiftit ift die Beſchreibung des Regierungsbezirts 
Arnsberg von Regierungsrath Liebreht vom Jahre 1868 und herausgegeben 
1880 von Senftleben (zu beziehen von der Regierung in Arnsberg). 

Größerer Beſitz iſt verhältnißmäßig felten; Die Zahl der Rittergüter 
beträgt 185, der Standeöherrichaften 5. Die Geſammifläche aller Befigungen 
über 150 ha in der Zahl von 344 betrug 1868: 144900 ha, alfo Die 
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Durchſchnittsgröße einer Befigung ca. 420 ha. Zieht man die 5 Standes: 
berrichaften ab, jo ift das Refultat noch bedeutend geringer. Da Die größeren 
Befigungen nur ausgedehnte Waldwirthichaft treiben, und ihr landwirthſchaft 
licher Betrieb den der größeren Bauern nicht überfteigt, jo haben diefe auf ven 
bäuerlichen Beſitz, befonderd auf die Tagelöhnerfrage wenig Einfluß. Ein 
Abjorbiren Ipannfähiger Beſitzungen durd größere Güter kommt allerdings wohl 
vor, jedoch, felten; die Ankäufe derjelben betreffen hauptſächlich devaftirten Wald— 
boden (Markenantheile). 

Eine Zufammenlegung von Grundftüden bat in beveutenderem Maße nur 
im Kreife Lippſtadt ftattgefunden und ift mit einer Ausnahme (Gefede), wo die 
Procedur zu lange (20 Jahre) dauerte, umd wo deren Folgen noch nicht ver 
Ihmerzt find, durchweg, aud für den Fleineren Befig von günftigem Erfolg 
gewejen. ine ſchädliche Gemengelage ift in den Kreiſen Siegen und Wittgen- 
ftein, jowie im Amte Hallenberg, Kreis Brilon vorhanden. Die Rücdwirkung 
berjelben auf den bäuerlichen Befit iſt ſehr Ichädlich überall dort, wo der Bes 
figer von feinem Grundſtück Teben jol. Wo verfelbe, wie zu 80 %, im Kreife 
Siegen, vom Bergbau und Hüttenwefen noch bedeutenden Nebenverdienft bat, 
fommt der Schaden nicht zum Ausbruch. Im Kreife Wittgenftein und Amt 
Hallenberg nimmt die Verarmung zu, weil der Nebenverdienft fehlt. Gemenge- 
lagen, welche ebenfalls ſchädlich, jedoch nicht in jo Fleinen Parzellen, find in ven 
Kreifen Dlpe, Mefchede und Brilon entftanden und bilden ſich allmählich weiter 
aus. Völlig arrondirte Bauerngüter find ſehr felten, ver Walpbefig der Güter 
Tiegt fait immer abgejondert und in ſchädlichem Gemenge. Flurzwang beſteht 
nirgends mehr. 

Gemeinheiten find noch vorhanden; die, welche Waldungen in ſich begreifen, 
find durch das Geſetz von 1880 vor der Theilung gerettet; alle anderen werden 
nicht lange mehr beftehen. In dem Herzogthum Weftfalen beitehen diejelben 
noch, während die Grafſchaft Mark deren gar feine mehr hat. Siegen hat 
feine 40 000 ha Hauberge, Wittgenftein und Olpe feine Außenfelder, welche 
ſämmtlich den abjoluten Waldboden reſp. Hudeflichen begreifen, und zum Acker— 
bau unbrauchbar find, aljo reſervirend wirken. Die Gemeinheitstheilungen im 
Herzogthum Weftfalen find in Bezug auf den Markenwald von abfoluter 
Schädlichkeit, von devaftirender Wirfung geweſen; ebenſo alle Gemeinheits- 
theilungen reſp. Martentheilungen der Grafihaft Mark, und zwar aus dem 
Grunde, weil die Markengenofjen ihren zugetheilten Antheil faft ın feinem Falle 
in der Näbe ihrer Wirthichaften erhielten, fondern in einer Entfernung bis zu 
mehreren Meilen. Eine Stüge für die Wirthichaft der fleineren Bauern jind 
die noch vorhandenen Gemeinbeiten nie, da fie diefelben in ihrer alten, ſchlechten, 
ertenfiven Wirtbichaft (Hungerweidegang, Plaggenwirthſchaft) erhalten; für den 
Tagelöhner nur in dem Falle, daß er in der Nähe der Gemeinbeit wohnt und 
ein gewiſſes Squatterredht darauf ausübt. Das Halten von Gänfen, Ziegen, 
Schafen wird demielben ftellenweife dadurch erleichtert. 

Eine umfangreiche Verpachtung von ganzen Höfen kommt nur auf einigen 
großen Befigungen in den Kreifen Altena, Wittgenftein, Brilon, Arnsberg und 
Meſchede vor; kleinere Höfe, ſog. Kotten, werden überall von den größeren 
Gütern und Bauernhöfen verpachtet, Häufig mit der Bedingung, gegen feften 
Lohn bei dem Verpächter zu arbeiten. Im den induftriellen Kreifen, namentlich 
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um Roblenreviere, werden ganze Güter und Bauernhöfe parzellenmweife zu hoben 
Preifen verpachtet; in ven übrigen Kreifen werden Bauernhöfe fat mur im 
Ganzen, parzellenwere nur in der Nähe der Städte verpachtet. Die Lage der 
Pächter auf den größeren Gütern ift nicht ſchlecht. Die Pachtzeit ift allerdings 
gewöhnlich nominell kurz, aber nur nominell und darum eim Wechſel felten. 
Für Melirationen werden in einzelnen Fällen Entihädigungen gezahlt, in vielen 
auch nicht. Frühere Eigenthümer, welche durh Schulden Pächter geworben 
find, werden in Meiner Zahl exiſtiren; für manden Bauer oder Kötter ift der 
Ankauf ſeines Beſitzes durch einen der alten großen Grundbejiger zur Rettung 
geworben, da er al® Pächter nachher ficherer fit, denn als verjchuldeter Eigen— 
thümer. Die Zahl verjenigen Bauern, welche als nominelle Eigenthümer 
Sklaven der Juden und Wucherer find, hat in erjchredendem Mafe zugenommen. 

Die hypothekariſche Berichuldung der Bauerngüter iſt jehr bedeutend und 
fteigt mit jedem Jahre; am höchſten iſt diejelbe in den Gebirgskreiſen, namentlich 
im Kreife Brilon, Altena, Mefchede, Olpe und Wittgenftein, etwas geringer im 
den Kreifen Arnsberg, Hagen und Iſerlohn, die geringite Verſchuldung bat wohl 
Plat gegriffen ın den Kreiſen Bodum, Dortmund, Hamm und Yippftadt. Im 
den zuerſt genannten Gebirgskreiſen ift der Grundbefig derartig im Werthe 
gefunfen, daß die Gläubiger ihre bergeliehenen Kapitalien deshalb nicht realifiren, 
weil die wirthichaftliche Decadence der einzelnen Gemeinden und der Steuerdrud 
jo groß geworden find, daß Subhaftationen von irgend bedeutender Zahl gänz— 
lich erfolglo8 jein würden. Diefe Berfhuldung hat ihren Anfang in den legten 
50 Jahren genommen und datirt meiftend von dem Zeitpunfte, wo die bäuer- 
hen Beſitzungen aus einem Erbpachtsverhältnig in freies Eigenthum über: 
gegangen find, und bat ſeitdem immer mehr zugenommen, 

Die Gründe der Berfhuldung find: Tür die Gebirgäfreife Altena, Arne: 
berg, Brilon, Meſchede, Olpe, Siegen, Wittgenftein, Hagen und Iferlohn: 

Die Veränderung der Verkehrs- und Induftrieverhältnifje, Eifenbahnen u. f. w., 
die Berlegung alter Bertehröverhältnifie und Wege, Werthlofigkeit ver Holzkohle 
reſp. Aufhören des Köhlereibetriebet, Ruin der kleinen Eifen: und Stahlinduftrie 
und Berlegung derielben in das Kohlenrevier; ferner: Falfche Beranlagung der 
Grundftener ın Bezug befonderd auf Die Waldungen; jehr erhöhte Wirthichafts- 
foften in Folge der Jnduftrie, und maßlos erhöhte Communalbedürfniſſe, ins- 
beſondere Schullaften bei fallenden Einnahmen. Fir Siegen und Wittgenftein 
tritt jobanm Die Theilbarkeit des Grundbefiges und in Folge deffen Eintragung 
der Erbportionen und der Reftlaufgelder Hinzu. Fur productive Anlagen und 
Meliorationen hat dieſe Gegend Feine Schulden gemacht, da die Verhältniffe 
bierzu zu armfelig find. 

Für die beſſeren Gegenden der übrigen Kreiſe find die Gründe befonders 
die jo jehr erhöhten Wirthichaftstoften, Yöhne u. |. w., zu hohe Taxe bei Erb: 
theilungen, zu hohe Ankäufe von Parzellen in den vorangegangenen guten Jahren 
1852— 1870; und bet einer großen Anzahl von Höfen, bejonderd auf dem 
ſog. Hellweg, zu koſtſpielig ausgeführte Bauten. Hier find auch manche 
productive Anlagen und Meliorationen, namentlich falſch calculirte Wiejenanlagen 
der Grund. Für ale aber gemeinfam iſt der Hauptgrund des Rückganges 
und Steigerung der Schulden: das gegenwärtige Steueriuftem und die all 
gemeine Wechielfähigfeit. 
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Die ftaatlihe Grundſteuer ift zu tragen, beſonders dort, wo biefelbe 
einigermaßen richtig veranlagt ift; den Ruin des fleinen Grundbefiges führt 
der Zujchlag herbei, welcher für alle möglichen Bebürfnifje auf dieſelbe gemacht 
wird. Da es jo weit gekommen, daß durd; Zuſchläge zur Orundfteuer von 
einem verfchuldeten Grundbefiger mehr Steuer verlangt werden kann, als das 
fragliche Grumdftüc einbringt, fo ift der Untergang der fleinen und mittleren 
Grundbeſitzer nur noch eine Frage der Zeit. — Im vielen Fällen zahlt bier 
der Grundbeſitzer 1500—2000 %, (fünfzehnhundert bis zweitaufend Procent) 
feiner Klaſſen- refp. Eintommenfteuer an allen möglichen Steuerarten. Es ift 
durch die Alles dominirenden Interefien der Iiberalen Städte Mode geworden, 
diefe als allein durch die Kommunalfteuer bedrückt binzuftellen. Da den meiften 
Ignoranten das Verhältnig der Klafjenftener zur Grundſteuer unbekannt ift, 
fo glauben dieſe (und das ift die Majorität), ein Steuerzuſchlag von 600 9), 
zur Klafjen- u. |. w. Steuer wäre erorbitant, während die Landgemeinde nur 
200 °%, auf die Grundſteuer ſchlägt und fo für geringer belaftet ange— 
ſehen wird. 

Die Zahl der mwohlhabenderen Bauern, welche noch Activfapitalien bejigen, 
Ihmwindet immer mehr zufammen. Die liberalen Gründer haben in biefigem 
Bezirke den Bauer geradezu auögeplündert und ihm werthloſe Actien in Menge 
zurüdgelafien. Die Hypothekengläubiger der Bauern nur zu nennen, ift un— 
möglich; die guten Hypotheken find in feften Händen, namentlidy in denen ber 
Sparkaſſen; jehr viele jedoh, durch Wechſelſchuld entftandene, find in Händen 
der Wucherer. 

Wegen der Recherchen zur Einſchätzung der Klaſſen- reip. Einfommenfteuer 
ift ein Widerwille ſeitens der großen Kapitaliften gegen die Ländlichen Hnpo- 
tbefen entftanden. 

Die Landſchaft der Provinz Weftfalen hat auf mandes bäuerlibe Befig- 
thum Pfandbriefe ausgegeben, jedoch ift das Inſtitut noch zu neu, um einen 
erheblichen Antheil am Hypothekenbeſitz nehmen zu können. 

Außer mit Hypothelen find die Bauern aber nody mit vielen anderen 
Schulden belaftet. Mancher, welcher eine gute Hypothek zu billigem Zinsfuß 
nod nehmen könnte, zieht e& vor, das Geld zu hohen Procenten gegen Hand— 
jhein zu leihen und legt fo den Grund zu feinem Ruin, Dieſe Schulden 
werden ganz geheim gehalten und entziehen fich jeder Kenntniß, find jedoch ſehr 
bedeutend. Ebenſo bedeutend find die Wechjelichulvden, bedeutender wie Mancher 
glaubt. Eine große Menge von Hypothekenſchulden find urjprünglib Wedhjel- 
Ihulden, jo dak die Summe der Hypotheken durdyaus nicht das Kapital reprä- 
jentirt, welches dem Grumbbefige zugefloffen ift, vielmehr ein viel geringeres. 
Manche eingetragene Schuld hat ihren Anfang und Urfadhe in einem Wechfel, 
welder nicht mehr als 100 galt, während die Hypothek jest auf 1000 lautet. 
Daher muß die allgemeine Wechlelfähigfeit in erfter Reihe mit zu den Urfachen 
der Verſchuldung des Grundbefite® gerechnet werben. 

Bäuerliche Darlehnskaſſen nah Raiffeiſen'ſchem Syſtem find leider bis jett 
erft jehr wenige in den reifen Wittgenftein, Iſerlohn und Mefchede vorhanden. 
In vielen Gegenden find freilich die Bauern noch felbftändig genug, um ber 
blutfaugenden Bermittler entbehren zu fünnen und ihre Geſchäfte felbft zu be— 
treiben; in manden ärmeren Kreifen aber, mie Brilon, Meſchede, Olpe, ift 
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beſonders der Viehhandel in Judenhänden und ift dort, wo dieſes einmal ſich 
gründlich eingeniftet bat, der Bauer der Verarmung rettungslo® preisgegeben. 
Leider haben die ſchlechten Ernten der vergangenen Jahre die Thätigfeit der 
Blutfauger jehr begünftigt, ebenfo wie die Hinmeigung der Bauern, fi geheimer 
Bermittler zu bedienen, beſonders für fleinere Summen, wodurch das Geld 
benjelben ſehr theuer zu ftehen kommt. Diele bezahlen lieber hohe Zinfen, als 
daß fie ihr Geldbedürfniß befannt werben laſſen; das Refultat ift faft immer 
Berarmung. 

Der Erbgang vollzieht ſich bei den mittleren und größeren Bauernhöfen 
im Allgemeinen nad dem beftehenden Recht mit der Abficht, den Hof ungetheilt 
zu erhalten, wobei häufig die Abfindungen an die Geſchwiſter zu hoch bemeifen 
werden. In den vom fränfiihen Stamme bewohnten reifen Stegen und 
Wittgenftein iſt Die allgemeine Theilbarkeit Recht und tritt bier jehr häufig 
Naturaltheilung, fogar bei Häufern ein, welche im übrigen Theile des Regierungs- 
bezirls zu den großen Seltenheiten gehört. Im fächfiichen Theile ift e8 Regel, 
auch bei den kleineren Befigungen, daß ein Kind das Gut übernimmt, wobei es 
fih bei den fleineren Höfen oft berausftellt, daß die Schulvenlaft fo groß ift, 
daß eine Abfindung nur in Bezug auf das Inventar ftattzufinden hat. Das 
nun in Kraft getretene Gefeg, die Landgüterrolle fir Weftfalen u. ſ. w. vom 
30. April 1882, wird boffentlih in der Weile bier günftig wirfen, daß bie 
Bauern ihre Höfe fortan in die Güterrolle eintragen laffen und dadurch auch 
in den ſüdlichen Theilen die Naturaltheilung immer jeltener wird. 

Ein häufiger Güterhandel unter Lebenden findet nicht ftatt. Der hieſige 
Bauernftand hängt zähe an feinem Befige und wechſelt denfelben ungern. Ber: 
fäufe gejchehen faft immer aus Noth, wenn wirthſchaftsfähige Beſitzer eriftiren, 
oder in Folge Erbtheilung, wenn bei den Erben fein Landwirth ift, oder gegen 
hohe Preife, wenn die Induftrie die Flächen benugen will. Der bei weitem 
größte Theil des Grund und Bodens ift in Händen, welche ibn ererbt oder 
aus der Erbichaftsmaffe übernommen haben. Da wenige Bauerngüter zum 
Berkaufe fommen, tft Die Frage, ob die Verſchuldung mit dem Beſitzwechſel 
fich fteigert, nicht leicht zu beantworten. Meiftens wird diefe Steigerung ein= 
treten. Bei Beſitzwechſel durch Erbſchaft wird fid die VBerfchuldung faft immer 
fteigern, weil die Taren meiftens zu body find, und faft immer zufällige Ver— 
laufswerthe, welche durch die Grundbedürfniſſe der Induftrie entftehen, zu Grunde 
gelegt werben und weder Taratoren noch Gerichtöbehörden von dem Renten: 
werthe der Grunbftüde einen Begriff haben. Eigentliche Güterſchlächterei findet 
bier, wie überall ftatt; im den induftriellen Kreiſen auch folche, welche von den 
Beſitzern ſelbſt getrieben wird, denen Arbeitermangel und Steuerdrud die Eriftenz 
als Landwirthe unmöglich gemacht haben, oder die hoben Preile für Bau— 
ftellen u. ſ. w. ausnugen, um fich anderweitig wieder anzufaufen. Bei ber 
Zähigfeit, mit welcher der biefige Bauer an feinem Erbe hängt, finden viele 
Wucherer e8 vortheilhafter, den Yandwirth für fich arbeiten zu laffen, und ihm 
über das nadte Peben Alles abzunehmen, was er erarbeitet, als ſich auf zweifel⸗ 
hafte Güterfchlächterei einzulafien. In vielen umferer ärmeren Gebirgögegenden 
fehlen zudem bereit# die Käufer. Der Antauf bäuerliher Befigungen —* 
größerer Güter kommt vor, ift aber ſelten in Bezug auf Höfe. Der Anfauf 
von Grundbefig mit Gebäuden wird möglihft vermieden. Die in ben lesten 
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Yahrzehnten von ſolchen angekauften bäuerlihen Grundftüde find fait alle 
Martenantheile, Haide oder Ddevaftirter Waldboden, welcher meilenweit von 
dem Hofe des erften Beligerd entfernt Liegt. Diefe Art Käufe iſt ziemlich 
häufig. Ankäufe zur Bildung neuerer größerer Adergüter find kaum vor- 
getommen, wohl aber jind durch folde größere Waldcomplere zu Forftgütern 
zufammengefauft, 3. B. im reife Arnsberg und Meſchede. Solche Befit- 
wechlel find nothwendige Confequenz der waldverwüftenden Martentheilungen. 
Die für Grund und Boden üblichen Verkaufspreiſe waren in den Schwindel- 
jahren enorm geftiegen, find aber feit 4 Jahren ebenfo viel wieder gefallen und 
gehen noch immer mehr herunter. 

Der bäuerliche Betrieb würde in den legten 20 Jahren noch mehr techniſche 
Fortſchritte gemadt haben, wenn der Geldinangel dies nicht gehindert hätte. 
Die Kreife Siegen, Wittgenftein, Olpe und zum Theil Brilon und Mejchede 
haben Ochſenbeſpannung, die übrigen benugen Pferde. Milchkühe werden zur 
Arbeit überall von kleineren Befigern verwandt. Die Bewirthſchaftung kann 
als eime freie Fruchtwechſelwirthſchaft bezeichnet werden, welche in den Hellmegs- 
kreiſen meift als eine fehr gute bezeichnet werden fann. In den Gebirgskreiſen 
wird Dagegen wenig rationell gewirthichaftet; Hadfrucht und Futterbau tritt 
dort noch jehr zurüd, eine beftimmte Fruchtfolge eriftirt faft nirgends. Die 
meiften Waldgrundftücde liegen weit von den Wohnfigen ab und werten ſchlecht 
bewirtbichaftet; Streumugung und Plaggenhieb, ſowie die für Vieh und Wald 
gleich ſchädliche Waldweide find noch jehr im Gange. — Der Viehſtand hat fich 
faft überall an Zahl und Qualität gehoben, ebenfo die Verwerthung der Pro: 
ducte deſſelben. Ein Vergleich zwiichen der Bewirthſchaftung von Bauerngütern 
und der von anderen größeren Gütern fällt meiſt zu Ungunften der erfteren 
aus; namentlih hat die Wald: und Wieſenwirthſchaft auf den Gütern des Adels 
bedeutenden Vorſprung. Es muß jedoch erwähnt werden, daß e8 in den Hellwegs- 
freifen Bauerngüter giebt, welde im jeder Beziehung viele größere Güter 
übertreffen. 

Die verfäuflihen Producte der Bauern find bauptfädhlid: 

Vom Bieh: Rindvieh und Schweine und in geringerem Maße Pferde, 
Schafe und Federvieh. 

Getreide: Roggen, Weizen, Gerfte und Hafer und in den Hellwegskreiſen 
wenig Raps. 

Ferner: Milh, Butter, Heu und Strob; letzteres mehr als für ven 
Betrieb von Vortheil ift. . 

An Forftproducten: Holz (vollftändiger Raubbau in Folge Geldcalamität), 
Lohe, Eichenrinde (jehr im Auffhwung) und in ganz geringer Quantität 
Holzkohle. 

An Nebengewerben iſt das Frachtfuhrwerk zu nennen, welches meijt 
lohnend ift, durch Bergbau und Induftrie gefördert wird und für viele Bauern 
der einzige Halt der Eriftenz zum großen Schaden des Aderbaues noch it. 
Beim Aufhören dejjelben, welches durd neue Eifenbahnen leicht herbeigeführt 
werden kann, ıft dann der Rüdichlag um fo größer, wie zahlreiche Beiſpiele 
zeigen. Eine faum das Leben friftende Holzfchneiderei wird in geringem Make 
als Hausinduftrie im Kreiſe Wittgenftein und Meſchede betrieben. Der Haufir- 
bandel mit Holzwaaren und anderen fleinen Artikeln im Amte Winterberg, 
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Kreid Brilon nimmt immer mehr ab. Biele Fleinere Bauern und Kötter aus 
ländlichen Kreiſen arbeiten jest im Kohlenrevier, während Weiber, Kinder und 
alte Leute den Uder zu Haufe beftellen und die Männer höchſtens Sonntags 
nah Haufe kommen. Daß durch die Trennung der Familie die Arbeiter 
demoralifirt werden, die Wirthichaft immer mehr zurüdgeht und fich allmählich 
ein ſchlimmes Proletariat heranbilvdet zum Nachtheile der ganzen Gegend, Tiegt 
auf der Hand 

Durd die Auswanderung in die Induftriebezirke, die ſehr ſtark ift, nimmt 
Die ortsanweſende Bewölferung in den aderbautreibenden Diftricten eher ab als 
zu. In den Imduftriebezirten nimmt dagegen die Bevölkerung ftetig zu und 
ift dort der Procentjag der Sterblichkeit, namentlich unter den Induftriearbeitern, 
ein jehr hoher. Die ungejunde Arbeit vermindert die Kräfte, wie die Invalidität 
in oft noch jugendlichem Alter beweiſt. Wenn in den Schwindeljahren zu früh 
geichlofiene Ehen jehr Häufig waren, fo bat dies jegt bedeutend abgenommen, 
und wirft in diefer Beziehung die allgemeine Militärdienſtpflicht jehr günftig. 


III. Minden-Ravensberg, d. i. die Kreife Bielefeld, 
Herford, Halle, Minden, Lübbede. 


Der Minden-Ravensberger Bezirk umſchließt die verſchiedenſten 
Verhältniſſe: Der Kreis Bielefeld mit der induftriee und fabrifreihen Stadt 
Bielefeld in feiner Mitte, mit nur 2 Rittergütern, von denen das eine nur 
nominell, das andere in lauter Parzellen verpachtet, ohne bemohnbares Guts- 
haus, ift faft mehr ein induftrieller als Iandwirtbichaftliher Kreis. Herford 
mit feinen 13, meift in ſehr hoher Eultur ftehenden Rittergütern beherbergt 
namentlich im Amte Bünde eine Cigarren- und Tabakinduſtrie, die Berbältnifje 
geihaffen hat, die von großem Einfluß geweſen find auf den bäuerlichen Befig. 
Der Bezirt umfaßt neben den meift ländlichen Kreifen Halle, Minden und 
Yübbede wohl die größten und älteften Meierhöfe Weftfalens, deren Befiger 
ihren Stammbaum auf Wittefind® Zeitalter zurüdführen und welde an Größe 
und Reinertrag viele Nittergüter überragen. Die folgende Darftellung bat 
feinen Bezug genommen auf die Umgebung Bielefeld&, wo eigentlihe Bauern 
nicht mehr vorhanden find, und ebenjo den Kreis Wiedenbrüd ausgeſchloſſen, 
über den Alles das gilt, was über dad Münfterland bereit8 berichtet ift. 

Der bäuerlide Grundbefig liegt vollftändig im Gemenge vertheilt zwijchen 
den Nittergütern und parzellirtem Kleingrundbefig. Es giebt eine große Anzahl 
geihlofiener Höfe mit einem Areale von 25 bis 200 ha; aber aud im Gemenge 
dazwiſchen eine Menge fleinerer Befigungen von 5 bis 25 ha. Dies Verhältniß 
ift em im jeder Beziehung günftiges, eine Mräftige Stüge für den Staat, ge 
deihlih für den Wohlftand der ganzen Bevölkerung; der ſchwächere iſt auf ben 
jtärferen, der umvermögende auf den vermögenden Nachbar angewieſen und ber 
Heinere, weniger intelligente lernt da8 bewährte Neue vom reiheren Großgrund⸗ 
beſitzer. Die Höfe befigen meift eine Anzahl Einliegehäufer, in denen die Tage 
löhner wohnen. Dieje haben Haus und Yand gegen jehr mäßigen Pacht- und 
Miethszins; müſſen dagegen ſteis kommen, wenn der Gutöherr Arbeit fordert; 
vielfach auch eine zweite Hand (Frau, Mädchen) ftellen. Auf den größeren 
Höfen finden folde Tagelöhner meift das ganze Jahr hindurch Arbeit und 
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müffen um Urlaub eintommen, wenn fie für fich arbeiten wollen. Auf den 
tleineren Colonaten müffen fie fommen, fo oft fie gerufen werben; was oft auf 
halbe oder viertel Tage geſchieht und dann ſehr ftörend fein fann; dagegen müſſen 
ſolche Arbeiter einen großen Theil des Jahres hindurch ſich auswärts Arbeit 
juchen. Am jchlechteften find wmeift die Heuerlinge von Neubauern auf geringerem 
Boden geftellt, weil jolhe Neubauern ſelbſt arm und verjchuldet find, 

Auf vielen größeren Höfen find, ſoweit tie Erinnerung reiht, die Heuer- 
lingsftellen von Vater auf Sohn vererbt oder doch im der Familie geblieben 
und werden ſolche Tagelöhner mit zum Haufe und der weiteren Familie gerechnet. 
Sp gering die Zahl der Nittergüter auch iſt, jo bat ſich Doch von dieſen aus 
zuerft in der Periode, welche mit dem Jahre 1830 etwa beginnt, befjere Eultur 
verbreitet. Die Einführung des Kleebaues, Rübenbaues, geregelter Fruchtfolgen, 
die Verwendung von Mergel, die Veredelung der Rindvieh- und Schweinezudt ; 
die Förderung des Obſtbaues und vieled Andere iſt foldhen Gütern zu verdanfen. 
Seit etwa 20 Jahren aber haben dieſe Beftrebungen eine breitere Baſis 
gewonnen und haben mande größere Güter den Bauerngütern den Vorrang 
abtreten müſſen. 

BZufammenlegungen haben wenige ftattgefunden und ift noch ein großes 
objectiveg Bedürfniß dafür vorhanden. In einzelnen Aemtern, 3. B. Bünde 
und Rövinghaufen, Liegen die Grundſtücke in einer jehr ſchädlichen Gemengelage 
durcheinander, was namentlich die Entwäflerung durch Drainage, wozu ein großes 
Bedürfniß iſt, ſehr hindert. 

Zwar ſind ſehr viele Gemeinheiten getheilt zum großen Vortheil der 
Intereſſenten, jedoch in den 40er Jahren auch ſolche, auf denen bis dahin 
Colonen und Heuerlinge gemeinſame Hude hatten, unter die Colonen allein, 
wodurch die Lage der Heuerlinge in unbilliger Weiſe verſchlechtert und viel 
Mißvergnügen erregt wurde, das ſich 1848 in brutaler Weiſe Luft machte und 
Hunderte in die Gefängniſſe brachte. 

Die beſtehenden Gemeinheiten liefern nur kärglichen Ertrag und würde 
deren Theilung, die von den Behörden und Vereinen oft angeregt ift, aber an 
der Uneinigfeit der Üntereffenten immer fcheitert, allen Betheiligten nur von 
großem Nutzen fein, Flurzwang eriftirt nirgends, 

Da die Nittergüter meiftend von den Befigern bewirthichaftet werden, 
fommt eine Verpachtung größerer Güter felten, von Bauernhöfen faft gar nicht 
vor. Wohl werden einzelne Höfe, wenn der Beliger minorenn und elternlos 
ift, bis zur Großjährigfeit dejjelben verpachtet, und zwar in der Kegel an Mit- 
glieder der Familie, denen dann hauptſächlich die Erhaltung des Eulturzuftandes 
in feiner augenblidlihen Beſchaffenheit zur Pflicht gemacht wird. 

Die Verſchuldung der Bauernhöfe war vor 60—40 Jahren erheblich und 
waren meift reihe Städter und todte Fonds die Gläubiger,. 3. B. Ichuldeten 
damals die bäuerlichen Befiger des ehemaligen Kreiled Bünde (3—4 Quadrat⸗ 
meilen) den Kaufleuten und Rentnern in Bielefeld und Herford ca. 500 000 Thaler. 
In der Zeit von 1840 bi8 1860 wurden diefe Schulden wohl ſämmtlich ab: 
geſtoßen und dagegen von den früheren Schuldnern bedeutende Kapitalien nach 
und nah in die Eparfafien zu Herford und Dönabrüd eingelegt. Im neuefter 
Zeit hat dagegen auf zahlreichen Höfen die VBerfhuldung rapide zugenommen. 
Die ſchlechten Ernten der letten Jahre, Neubauten der Gebäude, Steigerung 
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der Communaljteuern von 25 auf 200 %, und höhere Abfindungen bei Erb— 
gang find ald die Haupturfachen diefer Berjchuldung zu bezeichnen. Die Haupt: 
gläubiger jind Sparfaffen, andere öffentlihe Fonds, namentlich Kirchenfonds, 
vermögende Nachbarn, Rentner und Kaufleute in den Städten. In neuerer 
Zeit haben verjchiedene Befiger ihre jämmtlichen Schulden in eine Yandichafts- 
Ihuld, aljo auf Amortifation umgewandelt. Neuerdings haben auch verfchiedene 
Sparkaſſen Darlehen auf Amortijation ausgegeben. Bäuerliche Darlehnskaſſen 
find im Bezirke nicht vorhanden, würden aber einem großen Bedürfniſſe Abhilfe 
ſchaffen können. 

Den Wucderern fallen meiftens nur die dummen oder unordentlichen über: 
ſchuldeten Befiger in die Hände; leider aber auch einzelne, welde den Haupt— 
werth auf Verſchwiegenheit legen, die fie bei diefen Geldvermittlern und Wucherern 
von Profeffion finden, 

Was die Erbfolge anbelangt, fo gilt hier, entgegen den übrigen Theilen 
der Provinz, das Minorat al8 Regel, d. 5. der jüngite Sohn erbt den Hof 
und übernimmt ihn, fobald er das 25. Lebensjahr erreiht. Wenn dann Die 
Eltern noch Ieben, jo zieben fie in die Leibzucht, d. ı. ein Nebenhaus mit gewiſſen 
Einkünften, und kümmern ſich von da an nicht mehr um die Wirthichaft. Die 
Höhe der Leibzucht iſt durch Gewohnheit feftftehend. Der Befig wechlelt äußerſt 
felten. Auf der großen Mehrzahl ver Höfe ift ſeit unvordenklicher Zeit berfelbe 
ftet8 von Vater auf Sohn vererbt. Güterfchlächterei kommt nur ausnahms— 
weife vor, und faft nur, wenn die Befiger fih durch Trunkſucht oder fonftige 
Kederlichkeit ruinirt haben, 

Die Kauf: und Bachtpreife find ſeit 20 Jahren ziemlich conftant geblieben. 
Abweihungen hiercon beruhen auf Localen Urjahen und bedeuten meift eine 
Steigerung. 

Technische Fortſchritte ſind unverkennbar, namentlih durch Vermehrung 
des Futterbaues, Verwendung fünftlihen Dünger, Entwäfjerung und Einführung 
von Mafchinen. Doc ift noch jehr viel in diefer Richtung zu verbeffen. Im 
Großen berricht Körnerbau vor ohne fefte Fruchtfolge, aber bei jehr forgfältiger 
Aderbeftellung; mit befonderer Vorliebe werden Die Pferde gepflegt und den— 
felben nicht zu viel Arbeit zugemuthet, während in fleinen Wirthichaften in 
großer Ausdehnung mit Kühen geadert und dadurch ein jehr billiger Betrieb 
geihaffen wird. Die verfäuflihen Producte find hauptſächlich: Weizen, Roggen, 
Hafer; viel Kartoffeln, Mid, Butter, Eier und Geflügel, ftellenweife Heu, 
namentlich aber Schweine. 

Einen fehr wichtigen Nebenerwerb bildet die Eigarreninduftrie, die viele 
Taufend Arbeiter beihäftigt und als Hausinduftrie oder mit Filialen auf den 
Dörfern betrieben wird. Diefe Arbeiter haben zum weitaus größten Theil nur 
Wohnung und etwas Gartenland gemiethet; und nur ein geringer Theil hat 
es bisher zum Erwerb eines feinen Eigenthums gebracht. Alle diefe Arbeiter 
aber, die, wir möchten fagen, eine eigene Kafte Menſchen bilden, find, um leben 
zu fünnen, auf den Verdienft aus den Fabriken angewieſen und können bei jpar- 
famer und ordentlicher Lebensweife ein genügendes und ſicheres Ausfommen 
finden. Wenn auch in den viel Verderben gebracht habenden Schwindeljahren 
der bei weitem größte Theil dieſer Arbeiter fich einer ausfchweifenden Yebens- 
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weile hingab, ſo ift doch ſchon feit Jahren auch hier Ernüchterung eingetreten ; 
die Leute befleißigen ſich eines gefitteten und orbentlicyen Lebenswandels und 
fireben aus allen Kräften nad Erwerb. Wenn auch vielfach Die Behauptung 
aufgeftelt wird, daß mit Einführung der Cigarrenfabritation und den Damit 
verbundenen höheren Löhnen und Arbeitermangel die Yandwirtbichaft bedeutend 
geichädigt jet, jo können mir doch diefer Anſicht nicht Huldigen, glauben vielmehr, 
daß Iegtere nur dadurch gehoben ift, da in demſelben Verhältniß, wie vie Kühne, 
auch die Producte, als namentlih Bieh, Milch, Eier im Preiſe geftiegen find 
und die Yebensweife des Arbeiter zum Allgemeinwohl eine weit beflere gegen 
früher geworden ift; es ift dem Arbeiter wohl zu gönnen, daß er ftatt früher 
nur Schwarzbrod und faure Milch jet auch ein gut gefettete8 Gemüſe und ein 
Heine Stüd Fleiſch auf feinem Tiſch haben fann. 

Auch ein eigentliher Arbeiterinangel hat fich ſeit Einführung der Cigarren- 
induftrie nirgends berausgeftellt, da auf ca. 50 Morgen Grunpbefig noch eine 
Heuerlingsfamilie kommt, und felbft die nod immer zunehmende Auswanderung, 
in einzelnen Gemeinden bis 5 %, jährlih, bat den Arbeitermangel noch nicht 
drüdend hervortreten lafjen. In der Cigarrenfabrifation ift eine bedeutende Ueber- 
production eingetreten und können in Folge defjen die Fabriken nicht alle Yeute 
beihäftigen, und die Ausdehnung vieler Fabrikation in Sachſen, Schlefien und 
Polen, ſowie die immer drohende Einführung des Tabaksmonopols laſſen es 
als ſehr zweifelhaft ericheinen, ob je wieder eine ſolche Thätigkeit herrichen wird, 
wie fie Anfang der 70er Yahre beftand. 

Außer dieſem ift ein anderer Grund der großen Auswanderung in der 
Sudt der Heuerlinge nach Unabhängigkeit, Die hier nicht befriedigt werben kann, 
zu fuchen, da felbft für ſchweres Geld der Heuerling feinen Grund und Boden 
erwerben fann, um fi auf demfelben als freier Mann anftedeln zu können. 
Der hiefige Bauer hängt zu feft an feinem ererbten Grundbefig, um fich, auch 
jelbft in der größten Berlegenheit, zum Verkauf auch noch jo Feiner Parzellen 
zu entſchließen. Iſt in diefer Beziehung die Noth am größten, fo ift aud die 
Hilfe am nächſten: der ganz verſchuldete Colon überträgt feinen Hof entweder 
an feinen Sohn, oder an ein anderes wohlhabende Mitglied der Familie; im 
erjteren Falle jucht der Sohn durch Hetrath einer vermögenden Frau aus deren 
Mitgift die Schulden jo viel als möglich zu zahlen. Im diefer Beziehung fagt 
bier ein paſſendes Spridwort: „Ein Bauer ift wie eine Kopfweide, die, wenn 
auch noch jo kahl beichnitten, Doch ftet3 wieder grün ausſchlägt.“ Wenn es 
möglih zu maden wäre, daß Die hiefigen Heuerleute neben der eigentlih nur 
geringen Aushülfe, die fie zu leiften haben, eine anterweitige lohnende Be— 
Ihäftigung finden könnten, wie vor 50 Jahren in ver Peineninbuftrie, dann 
würde auch fiher die Auswanderung bedeutend nachlaſſen. Die Leineninduftrie, 
die früher hier jo jehr in Blüthe ftand, ıft durch die großen Spinnereien und 
Webereien vollftändig verdrängt. Zwar verbrauden diefe Werke Doppelt jo viel 
Flachs, als bier erzeugt werben fann; leider aber können diejelben ihr Roh— 
material zu jo billigen Preifen vom Auslande beziehen, daß e8 ganz unmöglich 
ift, zu concurriren. Mit dem Verfall der Leineninduftrie verfiel auch der fittliche 
Zuftand unferer arbeitenden Vewölferung, der fich erft mit Einführung der 
Cigarrenfabrifation wieder zu heben begann. Mit diefer fo außerordentliche 
Berdienfte bringenden Induftrie, auf die fih die ganze Bevölkerung nun legte, 
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fehrten auch bald geordnete, gefittete Zuftände zurüd und werden Die noch in 
Aller Gedächtniß verbliebenen Verhältniſſe Hoffentlich nie wiederkehren, was 
freilich durch etwaige Einführung des Tabaksmonopols jehr zu fürchten wäre. 
Durch die Brachlegung der Tabaksfabrifation würde nicht nur eine Entwerthung 
des Grund und Bodens eintreten, und die bis jegt fo tbeuer abzufegenven 
Producte bedeutend im Preiſe fallen, ſondern es würde auch die Erhaltung der 
brodlo8 gewordenen Cigarrenarbeiter der befigenden bäuerlichen Bevölkerung zur 
Laft fallen. — Leider ift allerdings mit Einführung der Gigarrenfabrifation 
das frühere jo jchöne patriarchaliſche Verhältnig zwiſchen Colon und Heuerling 
geichwunden; da betrachteten ſich die Heuerlinge ald Mitglieder der Hofes- 
familie, ihren Colon nannten fie Hausvater, die Frau ihre Hausmutter, alle 
vorfommenden Arbeiten fahen fie als zur Erhaltung des ganzen Colonats und 
ihrer jelbft durchaus nothwendig an und verrichteten dieſe willig und gern; jeßt 
zwingt fie nur das eiferne „Muß“ der täglich ihnen vom Colon befohlenen 
Arbeiten, und der Colon fieht feine Heuerlinge nur als ein nothwendige® Uebel 
an, und mur in wenig Ausnahmefällen überlegt der junge Colon mit feinem 
auf dem Hofe alt gewordenen Heuerling die Bewirthichaftung des Gutes. Dies 
patriarchaliſche VBerhältnig wird wohl niemals wiederkehren können; e8 Tiegt eben 
in den veränderten Beitverhältnijjen. 


IV. Der Paderborner Bezirk, d. i. die Kreiſe Büren, 
Hörter, Paderborny Warburg. 


Die Größe des ganzen Bezirks beträgt ca. 44 Quadratmeilen und Tiegt 
derjelbe unter dem 51.9 nördlicher Breite. Was die Bodenformation anbelangt, 
fo befteht der Untergrund, abgefehen von Kleinen Theilen der Kreiſe Paderborn 
und Büren, wo fih Sand findet, meiftens aus Kalfftein; im Kreife Hörter im 
Wejerthale kommen auch Sandfteinformationen vor. Die Höhenlagen find fehr 
verſchieden und wechſeln von 300 Fuß im Wejerthale und den jandigen Theilen 
de8 Paderborner und Bürener Kreiſes bis zu 1100 Fuß im Sendfelde im 
Kreife Büren; etwa ein Drittel des Bezirks, meiftens die Höhenzüge, ift be= 
waldet. Die Bevölkerung lebt in geichloffenen Dörfern und Städten mit Aus- 
nahme der vorhin bezeichneten Sandgegenden. Außerdem liegen in den Seifen 
viele Rittergüter iolirt oder neben den Dörfern und haben ſich in Folge der 
Separation einzelne bäuerliche Befiger auf ihrem Territorium angebaut, Die 
Separation ift beinahe allerort3 durchgeführt mit Ausnahme weniger Gemeinden. 
Faſt überall wird nur Aderbau getrieben; Imbuftrie ift nur in den Städten 
Paderborn und Hörter von einigem Belang. Die Bevölkerung nimmt in Folge 
zablreiher Auswanderung von ‚jungen fräftigen Yeuten in die Induſtriebezirke 
der Mark eher ab als zu. 

Die Bodenverhältniffe find ſehr verſchieden; wir finden hier den ertrag- 
reihften Boden der ganzen Provinz im Weſer- und Nethethal, in der Stein- 
heimer Niederung und der Warburger Börde, aber auch die geringften Boden- 
arten im Sendfelde des Kreiſes Büren und der Senne im Paderborner Kreiſe. 
Der bäuerlihe Befis wird wohl faum die Hälfte des Bodens umfaſſen, während 
die Waldungen faft nur Eigenthum des Adels oder der Communen reſp. des 
Fiscus find. Im ganzen Bezirk herricht der Großgrundbefig vor: Höfe von 
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150 bis 500 Hektaren; *, davon befinden fih um Befig des Wels, !/, ın 
bäuerlihem Beſitz. Die Güter des Adels find faft ſämmtlich verpachtet; wäh— 
rend die übrigen von den Beſitzern beinahe immer felbft bewirthfchaftet werden. 
Die Bewirtbichaftung diefer größeren Güter nähert fi ſehr dem intenfiven 
Betriebe. Seit Errichtung der Zuderfabrit in Brakel find alle diefe Wirth- 
Ihaften, da fie verhältnigmäßig ſtark bei der Fabrik betheiligt find, beftrebt, den 
Boden jo zu bearbeiten, wie es ein intenfiver Betrieb erforderlich macht; wir 
jehen die alten, bei ertenfiver Wirthichaft mwohlbewährten Varietäten der Eultur- 
pflanzen ſchwinden und neuen, eigens für die Zwecke der intenfiven Cultur ge 
züchteten Pla machen. 

Yeider ift im Paderborner Bezirk ein mittlerer, wohlhabender bäuerlicher 
Beſitz wenig vorbanden. Die in Dörfern zujammen wohnenden Bauern wirth- 
ſchaften meiftend noch nad dem alten Sclendrian und ift ein Einfluß ber 
größeren Güter faum bemerkbar. Die Bauern treiben vielmehr Kaubbau, ohne 
e8 zu willen, wobei e8 ihnen aud faft immer an Kapital mangelt, um ein 
ihrem Hofe entiprechendes Inventar anzuſchaffen. 

Das Taglöhnerperjonal auf den größeren Gütern beträgt in der Kegel 
auf 15 ha 1 Mann das ganze Jahr hindurch und ca. 2 Mädchen ober 
Knaben für die Sommermonate; außerdem für 2 ha Zuderrüben noh 1 Mäd— 
hen für den Sommer, Die Arbeiterinnen für den Rübenbau fommen aus 
dem Eichsfelde. 

Da die fleineren Bauern ig den Dörfern ihren Hof meift ohne fremde 
Hülfe bewirthfchaften, waren früher (vor 15—20 Jahren) die Tagelöhner aus 
den Dörfern auf die Pächter der großen Rittergüter und einzelne größere Bauern- 
gutöbefiger angewiefen. Der Pächter, welchem es nur darum gelegen war, 
während feiner Pachtperiode von 12—18 oder 24 Jahren möglichſt viel 
Geld zu verdienen, hatte fein Intereſſe an der Erhaltung eine® gefunden 
Arbeiterftandes und zahlte bei jchlechter, wenig nahrhafter Koft möglichft geringen 
Zagelohn, z. B. im Sommer bis zu 1 Mark, für Frauen und Kinder 40 Pfennige 
ohne Koft und an Gefindelohn etwa 120 Mark für einen Großfnedht. 

Dabei hatten die Leute nie großes Imtereffe für ihre Herricaft. Sie 
arbeiteten von früh bis fpät, weil fie mußten, aber aud nur fo viel, als fie 
mußten, als fie umter ſtrenger Auffiht waren. Sobald der Verwalter den Rüden 
drehte, wurde gefaulenzt, dabei war Diebitahl, unberehtigtes Hüten in den Fel— 
dern und Holzjammeln in den Wäldern an der Tagesordnung; entgegen Den 
anderen Theilen Weftfalens hatte ſich hier zwiſchen Herrſchaft und Geſinde veip. 
Arbeiter ein Berhältnig ausgebilvet, das mehr Aehnlichkert mit dem des Herrn 
zu feinen Sklaven, als des Vaters zu feinen Kindern hatte. 

Sobald die Gegend Mitte der 60er Jahre durch den Bau verjchiedener 
Bahnen, namentlich Holzminden - Dortmund, mit der induftriereihen Marf in 
nabe Verbindung fam, wanderten die Leute maſſenhaft aus und ftieg dadurch 
der Lohn in wenigen Jahren um das Dreifache. — Als dann, durch das Fallen 
ver Löhne im der Induftriegegend veranlaft, viele Arbeiter zurüdkehrten, haben 
ſich zwar beſſere Verhältniſſe in den legten Jahren entwidelt, aber Anhänglicy- 
feit hat der Arbeiter aud heute noch nicht feiner Herrichaft gegenüber. Die 
Betöftigung ıft eine beflere geworben, das Branntweintrinten hat nicht mehr 
zugenommen; aber aud die Löhne find nicht auf ihre frühere Tiefe geſunken. 
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Im Sommer beim Nübenverziehen 3. B. kann jegt ein Mann, Frau und 
3 Kinder pro Woche 18—20 Mark verdienen und damit fich ordentlich ernähren. 
Wenn manche Arbeiter trotzdem auch jegt noch nicht vorantommen, fo Liegt 
died häufig an der rau, bie von Jugend auf mit auf die Arbeit gegangen iſt, 
vom Hausweſen nicht? verfteht umd durd ihre Unordentlichkeit und Unkenntniß 
mehr ſchadet, als ver Mann und die Kinder verdienen. 

Die Separationen find zum größten Theile durchgeführt. Die Zufammen- 
legung der Grundftüde iſt von großem Nugen für die bäuerlichen Berhältnifje, 
da es jet erft möglich wird, dem alten Flurzwang entgegen vationell zu wirth- 
Ihaften. Nur ift ein Uebelftand, daß die Separationen zu lange dauern; fo 
bat 3. B. die der Gemeinde Hembfen von 1856 bis jett gewährt und ift ſchon 
der 7. Commiſſar im dieſer Sache thätig. Die Vortheile der Separation treten 
überall unverkennbar hervor und dur die Verringerung der Geſpannkräfte in 
Folge Leichterer Bewirtbichaftung und dadurch mögliche Vermehrung des Nutz- 
viehed und intenfivere Eultur kann überall eine Hebung des Wohlſtandes con- 
ftatırt werden. Es ift eigenthüämlih, wie die Yeute, namentlich die Meinen 
bäuerlichen Befiger, vor und während der Ausführung der Separation unzus 
frieden find, nad; der Ausführung aber nie den alten Zuftand zurückwünſchen. 
Durch Ausführung der Separationen find die früher jo ſchädlichen Gemenge- 
lagen faft überall befeitigt und eriftirt ein Flurzwang nirgend8 mehr. Gemein: 
beiten find jedoch noch vielfach, auch jelbft in feparirten Gegenden vorhanden, 
wo gemeinihaftlihe Weidepläge referoirt find. Eine Stütze für den Kleinen 
Bauer und Tagelöhner find fie unbedingt; leider aber finden ſich viele ohne 
jegliche Pflege, und ſchwer hält e8, die Gemeinden zu überzeugen, daß durch 
richtig angewendete Meliorationen die Nugung bedeutend gefteigert werben fünnte. 
Neuerdings find im der Warburger Börde fehr gelungene Meliorationen zur 
großen Zufriedenheit und Nugen der Betheiligten vom Wiejenbautechniter Defo- 
nomierath Abel ausgeführt. 

Die Lage der Pächter war vor etwa 30 Jahren eine gute zu nennen, bat 
fi) aber dann jehr verſchlechtert, jo daß mehrere große Pachtungen nad Ber: 
armung des Pächter8 geräumt wurden. In letzter Zeit, namentlich jeit Gründung 
der Zuderfabrit und des Sinfens der Yöhne, haben fich die Berhältniffe in der 
Weiſe gebejlert, daß zu hoffen ift, daß wenigſtens Diejenigen, welche Zuderrüben 
bauen fünnen, die Krifis überwinden werden, während die Lage der übrigen eine 
immerhin fchwierige geblieben ift. 

Die Pahtverträge enthalten einzelne unbillige und harte Paragraphen, To 
3. B., daß bei Separationen der Pächter ohne Entgelo die in jchledhter Cultur 
befindlichen Bauernländer übernehmen muß; daß er ohne Entgeld in den Forften 
zu Wegebauten Fuhren leiften muß, daß er feine angrenzenden Yagdbezirke 
pachten darf u. |. w. 

Die Güter werden ſtets mit Inventar übergeben; aber fein Verpächter will 
Superinventare übernehmen; vielmehr joll das vorgefundene Jmventar nur er= 
balten bleiben; dadurch fommt e8, daß alle Imwentartenftüde, die nur Werth 
für die Rumpeltammer haben, oft 2—3mal auf einem Gute übergeben werben, 
3. B. ift vor 24 Jahren ein Rofterfen zum Zerkleinern der Rüben übergeben ; 
der Gutsherr verlangt die Rüdgabe und erklärt die Runtelrübenzerkleinerungs- 
maſchine für Superinventar. 

2 * 
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Auch ift Die Pachtperiode meiftens zu kurz auf 12 Jahre normirt, während 
doch mindeftens 18 Jahre feitgelegt werden jollten. 

Was die hypothekariſche Verſchuldung der Yauerngüter anbelangt, jo ıft 
diefelbe eine fehr große. Die Geſammtſumme aller Hypothekenſchulden in den 
4 Kreifen, wovon allerdings ein Theil auf die Kittergüter und den Kleingrund- 
befig entfällt, wird von competenter Seite auf 45 Millionen Markt geihäst. 
So hat 3. B. die Gemeinde Hembien im reife Hörter bei einem Kataftral- 


reinertrage von 19000 Mart 
und Gebäudenugungswerth 2000 „ 
Summa 21000 Marl, 


nachgewieſene Schuld von 346 000 Mark. Incl. Steuern und Renten merber 
in dieſer Gemeinde pro Morgen 6 Mark 91 Pfennige an Abgaben incl. Zinfen 
gezahlt, während der Morgen an Baht, wenn der Verpächter die Abgaben zahlt, 
brutto 12 Mark einbringt. 

Im Großen und Ganzen wird die Verfhuldung des bäuerlichen Grund- 
befiged im Paderborner Yande mindeftens !/, des Werthed betragen. Freilich 
giebt es noch mande Bauern, Die außer freiem Beſitz ausſtehende Kapitalien 
baben, aber dem gegenüber find auch viele, deren Beſitz über die Hälfte des 
Werthes mit Schulden belaftet ift. 

In den Testen Jahren bat die Verſchuldung ſehr zugenommen, namentlich 
in Folge der durch ungünftige Witterung hervorgerufenen ſchlechten Ernten. 
In manden Fällen find auch zu body normirte Abfindungen an Geſchwiſter, 
omwie Neubauten die Urjachen. 

Aus einzelnen Gemeinden, namentlich ſolchen, wo feparirt ift, wird eine 
Abnahme der Verſchuldung conftatirt. Die Hypothekengläubiger find: 


die Sparfafjen mit etwa 10 Millionen, 

die Landſchaft mit etwa 3 _ 

anderere öffentlihe Fonds mit etwa 7 2 

Private, namentlih Juden, mit etwa 25 u Mark. 


Wenige Bauern führen Buch und ſieht es in dieſer Beziehung traurig 
aus. Eine Abrechnung mit dem Kaufmann erfolgt nie. Wenn Korn, Vieh 
oder ſonſtige Haushaltungsſachen hingebracht werden, ſo nimmt der Bauer 
auch gleich anſehnliche Poſten an Waaren mit. Jüdiſche Handelsleute — und 
die Kaufleute in den kleinen Städten find zu %, Juden — haben die aufer- 
orbentlihe Begabung, den Bauer vertrauensfelig zu mahen Man findet im 
Paderborner Yande faft durchgehends, daß Jude und Bauer fih mit „Du“ 
anreden. Es gefällt dem Bauer, wenn er in feiner weftfäliichen Weile den 
reihen Kaufmann mit Vornamen und Du anreden fann. Der Bauer erhält 
bei Ablieferung der Waare ſtets ein gutes Frübftüd, er muß dann aber für 
die Frau gehörig Waare entnehmen; abgerechnet wird nicht. Der Bauer fett 
faft feinen Stolz darın, derartige Gejchäftöverbindung zu haben; dieſen Stolz 
pflegt der Jude, und bald hat der Bauer beim Kaufmann große Summen als 
Schuld im Buche ftehen. Hat derjelbe dann nody eine verſchwenderiſche Frau 
oder eitle Tochter, fo entnehmen auch diefe ohne Wiſſen des Vaterd von dem 
Hausfreund Waaren, und die paar Gentner Kom, die im Herbfte abgeliefert 
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werben, been kaum die Zinfen, von der Schuld wird Nichts abgetragen ; wie 
groß die augenblicklich ift, weiß faft fein Bauer 

Ländliche Darlehnstafien fehlen Leider noch ganz, würden aber fidher vor- 
theilhaft wirken. Die Bauern find daher bei Meinen Darlehen und fobald ihr 
Beſitz bis zum 22fachen Reinertrage verichuldet ift, den zahlreichen Wucherern 
auf Gnade und Ungnade übergeben. Sehr günftig bat in diefer Beziehung das 
Gele betreffend Wucherfreiheit gewirkt, jo daß im Jahre 1880 bei der Re— 
gerung zwei Neclamationen von jüdischen Wucherern einliefen, welde in ber 

infommenfteuer herabgejegt werden wollten, weil ihre Einnahmen in Folge 
Aufhebung der Wucherfreiheit bedeutend reducirt feien. 

In der Regel erhält der ältefte Sohn den Hof und zwar meift ſchon bei 
Lebzeiten der Eltern durch Uebertrag; in einigen Gemeinden der Aemter Stein= 
beim, Nieheim und Beverungen aber auch mohl die jüngite Tochter oder der 
jüngfte Sohn. Es finden aber auch Ausnahmen ftatt und erhält dasjenige 
Kind den Hof, das nad Anfiht der Eltern die meifte Gewähr bietet, daß fie 
felbft einen ruhigen Yebensabend genießen. In der Steinheimer und Lügder 
Gegend wird aud wohl in natura getheilt zum Ruin des Bauernftandes. Wie 
fann da das Gehöft mit den Gebäuden, welche für Dad ganze Gut eingerichtet 
find, getheilt werden? Im demſelben Haufe wohnen geht nicht an, einen Neus 
bau geftatten gewöhnlich die Berhältniffe nicht; die Zujammenlegung der Grund: 
ftüde, welche vielleicht vor einigen Yahren vor ſich gegangen, wird durch bie 
NaturasTheilung illuforifh und werthlos; Die darauf verwendeten Koften find 
verloren; die angelegten Wege paflen nicht für die Theilung u. |. w. Es ließe 
fich noch Vieles über dieſen unſinnigen Gebrauch ſagen, und iſt es ein Glück, 
daß er immer mehr abnimmt, in welcher Beziehung ſicher auch die neue Land— 
güterordnung für die Provinz Weftfalen ſegensreich wirken wird. 

Dei der Abfindung wird der Gutsübernehmer immer bevorzugt; in Der 
Regel erhält er die Hälfte vorab und gebt dann mit den übrigen Geſchwiſtern 
für den Reſt in gleiche Theile. Die Abfindung ift aber davon abhängig, ob 
Kapital oder Schulden, ob viele oder wenige Kinder vorhanden find u. ſ. w. 
Die Eltern — dies in der Regel ganz verſtändig ein und übergeben ſchon 
bei Lebzeiten, da ihnen daran liegt, Zeuge zu ſein, daß der Hof für die neue 
Generation erhalten bleibt. Der Altentheil wird feſtgeſetzt, aber ſelten ab— 
genommen. 

Ein eigentlicher Güterhandel findet nicht ſtatt. Der bei weitem größte 
Theil des Grund und Bodens iſt in feſtem ererbtem Beſitz. Beſitzwechſel fteigert 
faft immer die Verſchuldung. Schulden jind meiftend der Grund des Ber: 
faufs; in einzelnen Fällen auch Erbtbeilung. Bon den 3 in der Gemeinde 
Hembjen liegenden größeren Gütern find 2 theilungsbalber in ven Testen 
20 Jahren verkauft, das eine an einen Grofgrundbefiger, das andere parzellixt. 
Die 4 Höfe der Vollmeier diefer Gemeinde befinden fich feit undenflichen Jahren 
im Befige derjelben Familie. Bon den 9 Halbmeierhöfen find vor 10 Yahren 
2 von Güterhändlern ausgeſchlachtet und und parzellirt worden, und 2 find 
in Folge zu hoher Abfindungen bei plöglibem Tode der Eltern ohne Teſta— 
ment in jo ſchlechten Verhältniſſen, daß fich diefelben jchwerlich halten merden. 

Daß Bauerngüter von Grofgrundbefigern angefauft und ihren Gütern zu: 
getheilt werden, kommt faft nie vor; ebenfowenig werden neue größere Be— 
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figungen gebildet. Die Antäufer find meiftend Juden. Diejelben warten dann 
mit dem Eingelnverfauf bis zu einem pafjenden Moment, den fie — inftinft- 
mäßig in der Regel günftig treffen, verkaufen Die einzelnen Parzellen an Hand⸗ 
werker und Tagelöhner und verdienen dabei oft 50 Procent. Als Si 

für den ftipulirten Kaufpreis wird ihnen dann nicht nur das Berfaufsohject, 
jondern der ganze Befig der Ankäufer verpfändet und oft noch eine Kautiom 
extra eingetragen. Sp wurde vor mehreren Jahren ein Hof für 20,000 Thaler 
von einem Handeldmann angekauft; nach einem Jahre für 30,000 Thaler in 
einzelnen Parzellen wieder‘ verfauft. Die Pfandobjecte, welche er als Sicher⸗ 
ftellung der Zahlung diefer 30,000 Thaler im Ganzen erhalten hatte, vepräjen- 
tirten aber mindeſtens ben doppelten Werth des Verkaufsobjects; er hatte alſo 
10,000 Thaler baar verdient und fein Geld doppelt jo ficher angelegt als 
früher. Die Gemeinde, rejp. Die erften Verkäufer find um 10,000 Thaler 
ärmer geworden, welche der Handelsjude mit in die Stadt nimmt. Wird aber 
einer der Ankäufer zahlungsunfähig, jo beantragt der Handeldmann Zwangs- 
verfteigerung des ganzen Beſitzes und macht womöglich bier von Neuem fein 
Geſchäft. Iſt der Yude auf diefer Weiſe reich genug geworden, fo zieht er als 
Banquier oder Geichäftätreibender in eine große Stadt. 

Vor einigen Jahren waren der Werth der Grundftüde und die Bachtpreife 
bedeutend gefallen; neuerdings, ſeit Errichtung der Zuderrübenfabrit werden für 
guten Rübenboden höhere Preife gezahlt, während ver jchlechte Boden immer 
mehr im Preije fält und häufig zur Holzcultur verwandt wird, aber aud als 
Holzboden der niedrigen Holzpreife wegen wenig Ertrag liefert. 

Faſt überall wird auf den größeren Gütern bedeutend befjer und inten= 
fiver gewirtbichaftet, ald auf den Bauerngütern; indeß giebt es auch Bauern, 
die den beiten andern Wirthſchaften an Nichts nachftehen und dieſe jelbft über: 
holt haben. Die meiften Bauern ftehen aber heute noch auf ähnlichem Stand- 
punkte wie vor 40 Jahren und ijt ein Fortſchritt kaum bemerkbar. Die größeren 
Befiger und Pächter bewirthichaften ihre Güter meiftens in mehreren Rotationen, 
es werben die befjeren Yänder neuerdings zu Rübenwirthſchaft mit vierjährigem 
Turnus benugt; Die mittleren im die zweite Rotation gelegt und bier bie 
Fruchtfolge nad dem Syſtem der Fruchtwechſelwirthſchaft eingerichtet, während 
in Die pritte Rotation die Bergländer gelegt und Weidewirthſchaft ge— 
trieben wird, 

Tie Bauern haben meift Dreifelverwirthichaft mit ſchwarzer Brade. Der 
Bauer verkauft hauptſächlich Roggen und Hafer; aud wohl etwas Weizen, 
Gerfte und Kartoffeln; dann auch magere Kühe auf die Weide und Schafe. 
Nebengewerbe kommen gar nicht vor, abgefehen von einzelnen Holzfuhren. 

Die ortsanmwejende Bevölkerung nimmt eher ab ald zu, obgleih vie 
Familien ſich meiftens eines reichen Kinderſegens zu erfreuen haben. Die Land⸗ 
bevölferung lebt und kleidet ſich jegt durchgehends beſſer, es ift nur zu be— 
dauern, daß der Genuß des Branntweins immer noch nicht abnimmt. 

Das Alter der Eheſchließenden iſt normal und kommen Ehen in zu jugend⸗ 
lichem Alter ſelten, in bäuerlichen Verhältniſſen faſt gar nicht vor. 
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Anhang. Ä 


Die Angaben in dem Bericht Nr. II, pag. 10 über die Steuerbelaftung 
des Ländlichen Grundbeſitzes haben den Herrn Geh. Rath Dr. Thiel, deſſen 
gütiger Vermittlung der Berem für Socialpolitik diefen Bericht verdankt, zu einer 
Rüdfrage veranlaft, woraufpin der Verfaſſer feine Behauptungen durdy 23 ver- 
ſchiedene Beifpiele aus den Gemeinden Eisborn, Eftinghaufen, Rumbed, Boß- 
wintel, Holzen und Hövel, Kreis Arnsberg, dem Amte Langendreer, Kreis Bodum, 
dem Amte Eversberg, Kreis Meſchede, Herbeck, Kreis Hagen und Wolbed, 
Kreis Münfter, näher erläutert, die derfelbe als authentijh, weil von Ber- 
waltungsbeamten mitgetheilt, bezeichnet. 

Der Herr Berfafler fchreibt u. A.: 

„Nimmt man die Klaſſen- refp. Einfommenfteuer al3 Principal» Staat3- 
fteuer an, jo werden vom Grundbefig häufig 2 bis 3000 %, der Klaſſen- reſp. 
Einkommenfteuer an Gefammtfteuern entrichtet. Ye größer die Verſchuldung und 
alfo je niedriger der Klaſſenſteuerſatz einerjeitd, und je größer die Communal- 
beiichläge andererſeits find, defto höher fteigt dieſer Procentiag. 3. B.: 

N. N. Landwirth zu Holzen zahlt 72 Mark Klafienfteuer; Größe des Be- 
fige8 116 ha; wenig oder gar nicht vwerfchuldet. 

Derfelbe zahlt ferner: 


a. Grundfteuer 414226 . 
b. Gebäubefteuer de ne iz 5,60 „ 
c. Commwmalftur -. . 2» 2020. 464,26 „ 
d. Shulftuer -» . 2 2» 22 ..78,20 „ 
e. Kirchenfteuerr . 2 2 2 668,95 „ 


Sa. 740,27 Mt. 
alfo 1028 %/, feiner Klaſſenſteuer. 
N. N. Landwirth in derjelben Gemeinde Holzen bezahlt 42 Mi. Klaſſen— 
fteuer; Größe des Beſitzes 172 ha; ſehr verfchuldet. 
Derjelbe zahlt ferner an: 


a Grundfteur . 2» 2 2 020.0..164,02 Mt., 
b. Gebäudeftuer . . 2. 2 2... 8,40 „ 
c. Sommunalftuer . - » 2.....497,98 u 
d. Shuftur . . » » 2.0.1950 „ 
e. Kirhenflemer . 2 2 2 2000. 7504 „ 


Sa. 864,94 Mt, 
alſo 2059,3 %, feiner Klafjenfteuer. 


N. N. Yandwirth zu Rumbeck bezahlt 30 Mi. Klaffenfteuer; Größe des 
Befige8 142 ha; jehr verſchuldet. 
Derfelbe zahlt ferner an: 
a. Örundftur . » 2 202020. 284,00 ME, 
b. Gebäubdefteuer . arte 239,00, 
c. Communalfteuer incl. Schulfteuer . 611,00 , 


Sa. 824,00 M. 





alſo 2746,6 %, feiner Klaffenftener. 
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N. N. Gutöbefiger zu —— — 60 Mt. Klaſſenſteuer, wozu er 
in folgender Weiſe richtig veranlaßt iſt 


J. —— 





a. an Padt . . 4153,00 Mt. 

b. Ertrag von 54 ha Wiefen und Det mit 
1224 Mart Reinertrag . . -.... 2000,00 „ 

—— 6153,00 Mt. 
H. Ausgabe. 

a. am nachgewiefenen Schuldenzinfen . . . 2700,00 Mt. 
b. Staatd-, Grunde und Gebäudefteuerr . . 419,00 „ 

c. Nie und Reparaturfoften (Y/, Nutungs- 
151,00 

d. lehn und Verwaltung (Biefen und 
Holz in eigener Bewirtbfhaftung). . . 300,00 „ 

— — 3570,00 Mt. 
jo daß fich das fteuerpflichtige Netto-Einfommen uf . . . 2583,00 Mt. 
jährlich ftellt; alfo Steuerjag: 60 ME. 

Derfelbe zahlt ferner: 
1. Grundftur » 2 22 2 333,58 Mt. 
2. Oebäudefteuer. . . a BE 


3. Communalbeifchläge auf bie Grundſieuer 773,83 „ 
4. Gommunalbeifchläge auf die Gebäubeftenuer 35,15 „ 
5. Commumaleintommenftuerr . . » . . 145,44 
Sa. 1374,29 Mt. 
alfo 2290 %%/, feiner Klaffenfteuer. 


XIV. 


Die bäuerlihen Berhältniffe in der Oldenburgiichen 
Marid. 


Beantwortung der vom Verein für Socialpolitif 
geftellten Fragen 


durch 
Geheimen Oberregierungsrath Hofmeifter, Oldenburg. 





Das Herzogthum Dlvenburg hat einen Fläceninhalt von kaum hundert 
(951/,) metriihen Quadratmeilen oder 5375,81 qkm. Die bäuerlihen Ber- 
hältniſſe haben in mander Hinficht Aehnlichfeit im ganzen Lande. Die größeren 
Bauernhöfe, welche in der Regel mit mehreren Spannen Pferden und mit Hilfe 
von ftändigen Tagelöhnern bewirthſchaftet werden, find häufig; zu ihnen gehört 
der größte Theil des Grund und Bodens. Die Größe diefer Bauernhöfe beträgt 
in den fruchtbaren Diftricten 15 bis 50 ha, in den weniger fruchtbaren 20 bis 
50 ha und darüber und die Befiger derfelben bilden einen angefehenen Stand 
im Lande. Größere Güter fommen in den meiften Diftricten des Landes gar 
nicht. vor, in den übrigen Diftricten, wo fic einzelne, früher adlige Güter von 
größerem Umfange noch erhalten haben, haben dieſelben feinen Einfluß auf den 
landwirtbfchaftlihen Betrieb, fondern werden den Bauernhöfen gleich bewirth- 
ſchaftet. Kleinere Landftellen, Köthereien, Anbauftellen ꝛc. bi8 zur Größe von 
15 bis 20 ha kommen in allen Gegenden des Landes vor und ift der Erwerb 
nicht ſchwierig, wenn aud) in den fruchtbaren Gegenden die Preiſe jehr hoch find. 
Ungeachtet diefer Uebereinftimmung mander bäuerlihen Verhältniffe treten doch 
auch erhebliche Abweichungen in einzelnen Diftricten des Landes hervor, welche 
zum Theil in der großen Verfchiedenheit der Fruchtbarkeit des Bodens, zum 
Theil in den früheren politifhen Berhältniffen der Bewohner begründet find, 
wenn aud; die legteren fich immer mehr verwiſchen. 

Der große Unterfchted der Fruchtbarkeit des Bodens der Marſch und der 
Geeft hat von Alters her auf die bäuerlichen Verhältniſſe eingewirft, eine Ein: 
wirkung, die fih wohl aud nicht ganz verwifchen wird. Der bäuerlihe Grund: 
befiger in der Marſch fann bei einer geregelten Wirthſchaftsführung und nicht 
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zu ungünftigen Gonjuncturen ein größeres Kapital anfammeln, wodurd er in 
bie Lage fommt, feinen Kindern eine befjere Erziehung angebeihen zu lafien, als 
dieſes in der Volksſchule möglich ift, und den Kindern, welde nicht in den elter= 
lichen Grumdbefig eintreten, entweder eine geficherte Stellung als Landwirth oder 
einen anderen Beruf als Staatsdiener, Geiftliher oder Gemwerbtreibender zu 
verichaffen. 

Der bäuerlihe Grundbeſitz auf der Geeft ift bei der geringen Ertrags- 
fähigfeit des dürftigen Bodens auf die größte Sparjamfeit hingewiefen, er kann 
feinen Kindern jelten einen beſſeren Unterricht verjchaffen, als die Volksſchule 
bietet, er fann nur nothdürftig jo viel erübrigen, um den Töchtern die ftandes- 
mäßige Ausfteuer zu gewähren und den abzufindenden Söhnen ein Fleines Kapital 
zu binterlaffen, welches häufig nicht ausreicht, um ein jelbftändiges Gefchäft zu 
gründen. So kommt e8 bier nicht jelten vor, daß ein abgefimdener Sohn auf 
der Stelle bleibt, für diefelbe arbeitet und jelbft den Stellbefiger im Falle des 
Bedarfes mit feinem fleinen ererbten und erübrigten Kapital unterftügt. 

In Folge der Erziehung und Bildung ift daher die Anfchauungsweife des 
bäuerlichen Grundbeſitzers in der Marſch eine weitere und freiere, die des bäuer- 
lichen Grundbefiger8 der Geeft eine befchränftere und engherzige und der lettere 
daher häufig den rafchen Fortſchritten der Yandwirthichaft weniger und ſchwerer 
zugänglich. 

Der Wechſel im Werthe des Grund und Bodens und der Pachtpreiſe für 
denfelben ift in den Marjchen weit größer und die eintretenden Krifen für den 
Grundbefiger und Pächter find daher hier bedeutender. Treten mehrere Jahre 
hinter einander ungünftige Conjuncturen ein, foımmen dazu nod große Deich— 
und fonftige Commumnallaften, jo wachſen die Ausgaben in den Marjchen leicht 
zu einer ſolchen Höhe an, daß die verfchuldeten Grundbefiger und Pächter ihre 
Berpflichtungen zu erfüllen nicht um Stande find und in Concurs gerathen. Da 
dann die zahlungsfähigen Käufer jehr abnehmen, jo fallen natürlıh die Preije 
der Grundſtücke jehr rajch und manche Grundbefiger werden durd das gejchwächte 
Vertrauen gezwungen, ihre Grundftüde zu veräußern, weil fie die nöthigen 
Kapitalien nicht erhalten können. 

Auf den Geeften find die Yaften und Ausgaben der bäuerlichen Grund» 
befiger viel geringer, die vorhandenen Sparpfennige halten länger vor und helfen 
die Grumdbefiger und Pächter beſſer über die ſchlechten Jahre hinweg, daher 
treten bier die Krifen meiften® nicht fo verderblih auf, wie in den Marfchen. 
Derartige Krifen find in früheren Jahrhunderten häufiger vorgefommen, in diejem 
Jahrhundert haben wir nur eine ſolche zu verzeichnen, welche in den zwanziger 
Jahren eintrat und länger als ein Jahrzehnt unheilvoll wirkte. Bei dem raſchen 
und ftarfen Sinten der Getreide- und Biehpreife im Jahre 1821 ftiegen nad) 
der zerftörenden Sturmfluth von 1825 die auferordentliden Deichlaſten in den 
Marjchen zu einer Höhe, daß die geringen Einnahmen nicht ausreichten, um die 
großen Ausgaben zu decken, und die Folge war, da in einigen Gegenden bie 
Hälfte der Grundbefiger und Pächter zum Concurs kam. Der dbeſitz 
wurde in den Marſchen faſt werthlos, denn da die geringen Pachtgelder oft 
nicht hinreichten um die Abgaben und Laſten der Grundſtücke zu decken, ſo fehlte 
es an Käufern, weil die Kapitaliſten alles Vertrauen verloren, ihre Kapitalien 
in den Grundftüden der Marjchdiftricte anzulegen. Die Kapitaliften, welche 
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in den dreißiger Jahren und noch jpäter Grundftüde in den Marſchen anfauften, 
verboppelten und verdreifachten ihr Vermögen in wenigen Jahren, da der Werth 
des Grund und Bodens von Jahr zu Jahr ftieg umd feit einer Reihe von Jahren 
eine Höhe erreicht hat, wie fie früher noch nicht vorgekommen tft. Die Grund- 
befiger in den Marfchen haben feit 50 Jahren über Nothftände und Rückgänge 
nicht zu flagen, wenn auch einzelne Grundbefiger, welche ſich theuer angekauft 
und die Pächter, welche jehr hohe Pachtpreiſe ausgelobt haben, in den legten 
Jahren bei geringen und fchlechten Ernten in ſehr bedrängte Yagen gerathen find. 

Ich wende mic nun zur fpeciellen Schilderung der Marſchdiſtricte 
des Herzogthbums Dldenburg, welche mir durch meine langjährige dienft- 
liche Thätigleit genauer befannt find, und überlafje die fpecielle Schilderung unferer 
Geeftdiftricte dem Herrn General-Secretär von Mendel. 


Aarſchdiſtrict. 


Unter dem Ausdruck Marſchdiſtrict des Herzogthums begreife ich die 
Küftendiftricte an der See, Jade und der Weſer mit Einfluß der Diftricte an 
den Ufern der Wefer und deren Nebenflüffen, der Hunte und Ochtum, und zwar 
nicht allein die fruchtbareren Kleiländereien der jüngeren Alluvionen an der See 
und den Flüſſen, jondern auch die angrenzenden Moor: und Sandländereien, 
welche im Zuſammenhang mit den SKleiländereien bewirthichaftet und durch die 
Fruchtbarkeit diefer gehoben und zum Theil mit Hilfe des von den Kleiländereien 
gewonnenen Dünger in befjere Cultur gebracht find. Ich befafle aljo darunter 
die Aemter Jever, Varel, Butjadingen, Brake und Elsfleth, jo wie die Gemeinden 
Holle, Amts Oldenburg und Alteneſch, Amts Delmenhorft. Diefe Marfchdiftricte 
erftreden ſich zwaͤr nad ihrer Grundfläche noch nicht auf den vierten Theil, da- 
gegen nad) dem Reinertrage auf weit mehr al3 die Hälfte vom Umfange des Herzog— 
thums, und wenn man die eigentlichen Kleiländereien ausfonderte, wiirde der 
Reinertrag diefer noch erheblich fteigen. Der durchſchnittliche Ertrag eines 
Heltard der Marfchländereien ift zu 52,40 Mark abgeſchätzt und dürfte nad) 
den heutigen reifen wohl zu 78 Mark angenommen werden, tmogegen ein 
Hektar der Oldenburgiſchen Geeft mır zu 13,4 Mark und der Münfter'jchen 
Geeft nur zu 9,5 Mark Reinertrag gefhägt ift und nach den heutigen Preifen 
nicht höher al8 18 bezw. 13 Mark angenommen werden darf, da die vielen 
uncultivirten Grundftüde der Geeftdiftricte faum höher als zur Zeit der Steuer: 
abſchätzung veranfchlagt werden fünnen. Die Grundfteuer-Schätung geſchah in 
den Jahren 1859 — 1865 nach dem Durchſchnittsertrage einer Reihe von Jahren 
und wurde der Steuerbetrag zu 9 %/, des ermittelten Reinertrags feftgelett. 
Da diefer Procentjag aber fich zu body erwies, jo wurde der einfadheren Rech— 
nung wegen nicht der Procentjag des Reinertrags, fondern die ermittelten Rein- 
erträge jelbft vom Jahre 1876 an um 6,6 %, herabgejett, mithin um fo viel 
zu gering normirt. Alſo fteht der Reinertrag der Grundftüde um jo viel zu 
niedrig im Kataſter. Diefer große Unterfchied in der natürlichen Ertragsfähig⸗ 
keit der Ländereien der Marſch und der Geeſt wird manche Eigenthümlichkeit 
der bäuerlichen Verhältniſſe in den Marſchdiſtricten erklären. 
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J. 
Die Vertheilung des Grundbeſitzes in den Marſchdiſtricten. 


Die Vertheilung des Grundbeſitzes in den Marſchen iſt keine ungünſtige. 
Der mittlere Umfang der Beſitzungen in den Marſchdiſtricten beträgt bet Pri— 
vaten etwa 8 ha, beim Staat und der Krone dagegen 50 ha. Berüdfichtigt 
man dabei, daß die fleinen Befigungen unter 1 ha und von 1—5 ha die über- 
wiegend größte Zahl ausmachen, jo fommt dod das größere Areal auf die 
Bauernhöfe von 20 ha und darüber, Befigungen, welde den Namen Bauen 
und Hausmannsftellen führen. Diefe Befigungen haben ſich in den neueften 
Beiten eher vergrößert, indem bei ſtückweiſen Verkäufen von Befigungen Grund- 
ftüde zu anderen Stellen binzugefauft find. 

Im großen Ganzen hat man die Wahrnehmung gemacht, daß bei günftigen 
Conjuncturen für den Landwirth die Bauernhöfe fich vergrößern, bei ungünftigen 
Conjuncturen und in fogenannten ſchlechten Zeiten die fleinen Befigungen ſich 
vermehren und vergrößern. 

Eine jpectelle Statiftit über die Vertheilung des bäuerlichen Grundeigenthums 
giebt e8 zwar nicht, dagegen enthält die Feftjchrift des Regierungsraths Dr. P. Koll: 
mann, des Vorftandes des ftatiftiichen Büreaus in Oldenburg, vom Jahre 1878, 
„Das Herzogthum Dldenburg in feiner wirthichaftlihen Entwidelung während 
der letzten 25 Jahre“ eine Darftellung auf ftatiftiicher Grundlage und vermweife 
ic auf die erfte Abtbeilung I, 2 und die zweite Abtheilung IV: Die Verthei— 
lung de3 Grund und Bodens. Auch die ſummariſche Ueberſicht des Veftandes 
der Grundftüde im Herzogtum Oldenburg, aufgeftellt im TEE im 
Juni 1877, giebt Auskunft. 


I. 
Theilbarteit, Geſchloſſenheit und Lage der Höfe. 


Ein weſentlicher Unterſchied in dieſer Hinſicht findet ſich in den urſprünglich 
rein frieſiſchen Diſtricten in den Aemtern Jever, Butjadingen und in den Ge— 
meinden Rodenkirchen, Ovelgönne und Golzwarden, ſowie im Lande Wührden, 
Amts Brake einerſeits und in den noch übrigen altoldenburgiſchen Marſch— 
diſtricten, den Aemtern Varel, Brafe und Elsfleth nebſt den Gemeinden Holle 
und Alteneſch andererſeits. 


A. Freie Theilbarkeit und gleiches Erbrecht. 


In den rein frieſiſchen Diſtricten Jeverland mit Kniphauſen, Stad- und 
Butjadingerland und Landwührden, hat eine Hörigkeit des Bauernſtandes niemals 
ſtattgefunden. Der Grund und Boden war freies Eigenthum der Beſitzer und 
frei theilbar, nur im Erbgange fanden einige Beſchränkungen ſtatt, indem ein 
ſog. Stammgut, d. h. eine Stelle, melde länger in der Yamilie ab intestato 
vererbt war, dem rechten Erben nicht ohne Noth entzogen werden durfte. Rechte 
Erben waren Kinder oder Seitenverwandte bis zu einem beftimmten Grade, 
deren Boreltern das Stammgut al3 Eigenthum bejeffen hatten. Auch erhielten 
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in einigen Diftricten die Töchter einen geringeren Erbtheil als die Söhne. Die 
Veräußerung aus Noth oder um fich beſſer zu arrondiren, fiel aber nicht unter 
dieje8 Verbot, daher konnte au ein Stammgut unter Umftänden ganz oder 
theilweife verkauft oder vertaufcht werden. 

Im Stad: und Butjadingerlande war im Anfange des fechszehnten Jahr: 
bundert3 bei der Eroberung durd die Oldenburgiihen Grafen mit Hilfe der 
Herzöge von Braunſchweig den Eingejefjenen die Zuſicherung ertheilt, daß ihnen 
ihre altfriefifchen Rechte und Freiheiten erhalten werden follten und wurde 
daher das ſog. Stad- und Butjadinger Landrecht codificirt und damit die freie 
Theilbarkeit mit dem befonderen Erbrechte bi8 auf die neuefte Zeit erhalten. 
Aehnlich geftaltete fih die Sache im Lande Wührden. In Jeverland murde 
unter der Anhalt:Zerbft’ihen Regierung im achtzehnten Jahrhundert ein Ber: 
ftüdelungsverbot im Intereſſe der bejjeren Erhebung der Abgaben und Yaften 
erlafjen und damit eine Gejchlofjenheit der Stellen (Erben genannt) eingeführt, 
indeß wurde diejelbe durch Vererbpachtung einzelner Stüde umgangen, indem 
die Yaften und Abgaben bei der Stelle, dem Erbe, blieben. 


B. Gejhloffenheit der Stellen und Borzug des Örunderben. 


In den übrigen altoldenburgiſchen Marſchdiſtricten waren alle bäuerlichen 
Bejigungen, groß und Elein, pflidhtig oder adlig frei, gejchloffen. Der Grund 
und Boden der pflichtigen "Stellen war von dem Landesherrn den Bauern, 
Köthern, zu Meierrecht verliehen. Urfprünglicd konnten diefe ihre Stelle ohne 
Conſens des Yandesheren nicht veräußern oder mit Schulden belaften und der 
Befiger mußte fie dem Orunderben ohne erheblide Belaftung zurüdlaffen. 
Achtzig Procent des Werthes der Stelle und des darauf erforderlichen Be— 
ſchlags (Inventars) mußten dem Grunderben frei gelafien werden und mehr 
als 20 %, konnten die übrigen Kinder nicht in Anfprud nehmen, aud der 
Erblaſſer durch Teftament die Stelle nicht ftärker zu Gunften der Miterben be= 
loften. Seit fat 200 Jahren ift die freie Veräußerung der ganzen Gtelle 
und die Belaftung Derjelben durd Hypotheken ohne Conſens geftattet und 
ftanden ſeitdem dem Befiger einer ſog. herrſchaftlichen Stelle Mittel und Wege 
offen, den übrigen Kindern bei Yebzeiten mehr zuzumwenden. Da in allen Marſch- 
diftricten, mit wenigen Ausnahmen, der Jüngfte, oder wenn feine männlichen 
Erben vorhanden waren, die Füngfte Grunderbe ift, jo hatte der Beſitzer einer 
berrichaftlichen Stelle bei der Ausfteuer der abgehenden Kinder die Gelegenheit, 
ihnen mehr zuzumwenden, wenn auch dadurch die Stelle mit Schulden belaftet 
wurde. Der urfprünglich bei Ausgebung der herrſchaftlichen Stellen beabfichtigte 
Zwed jener Erbfolge, ſtets einen möglichft unverichuldeten Teiftungsfähigen Befiger 
auf der Stelle zu haben, wurde zwar nicht vollftändig erreicht, dennoch war die 
jehr große Bevorzugung des Grunderben ein wirkſames Mittel, die Stelle unges 
tbeilt in der Familie und ftenerfräftig dem Yandesherrn zu erhalten. Denn 
bei den für den Landwirth in den Marjchen eintretenden Krifen äußerten ſich 
dieje, namentlid nad) 1825, im den urſprünglich friefiichen Diftricten heftiger 
und ausgedehnter als in den altoldenburgiſchen Diftricten. Ob aber die Untheil- 
barkeit der Stellen verbunden mit dem großen Vorzug des Grunderben bie 
alleinige Urfahe war, die KrifiS zu mildern, ift wohl nicht anzunehmen. Biel 
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hat ohne Frage hierzu beigetragen die geringere Deichlaft diefer pflichtigen 
Stellen gegenüber der Deichlaſt ın den friefiihen Diftricten, welche fih aus 
der natürlichen Yage derfelben erflärt. 

Die früher adlig freien Stellen find in den Marſchen meiftens durch Ber 
äußerung von Domänen mit diefen Freiheiten oder durch Verleihungen derjelben 
entjtanden. Durften fie auch ohne Conſens nicht zerftüdelt werden, fo war doch 
ein Borzug des Grunderben bei diejen Befigungen nicht begründet. Der Werth 
wurde zu gleichen Theilen getheilt. 


C. Berfhiedenheit der Lage der Stellen in den Marſch— 
diftricten und damit verbundene Vortheile und Nadtheile. 


Die frieſiſchen Diftricte Tiegen in der Nähe der See, des Jademeerbuſens 
und der unteren Wejer, fie find alſo von mehreren Seiten den Angriffen der 
See, der Fluthen und den Strömungen ausgejegt, müſſen deshalb mit aus— 
gedehnteren und ftärkeren Deichen gefichert werden und haben daher eine größere 
Deichlaft al3 die weiter Iandeinwärt3 belegenen Marſchdiſtricte. Die friefifchen 
Diftricte beftehen aber meiften® aus reinen Kleiländereien der neueren Alluvion, 
fie haben alfo eine größere Fruchtbarkeit als die weiter landeinwärts belegenen, 
größtentheild an den Moor oder den Sandboden grenzenden Marſchdiſtricte. 

Die freie Theilbarkeit de8 Grund und Bodens in den frieflihen Diftricten 
mit eimem bevorzugten Erbredit des Anerben, wonach der Jüngſte den elterlichen 
Sitz mit den dabei benugten Ländereien al3 Anerbe zu einem mäßigen Preife 
erhält, wenn die älteren Geſchwiſter meiſtens ausgefteuert und verforgt find, 
haben eine jehr günftige Lage der Bauernhöfe mitten im den dazu gehörigen 
Grundftüden herbeigeführt, fo daß die größeren Dörfer meiſtens von den bei 
den Kirchen und Schulen Angeftellten, den Aerzten, Apothelern, Wirthen, Kauf- 
leuten, Handwerkern x. bewohnt werden. Diefe für den Betrieb der Land» 
wirthihaft jo günftige Yage bringt aber manche andere Laften, namentlich be— 
deutende Wegelaften mit fi); um die Bewohner der Bauernhöfe mit den größeren 
Straßen, Kirchen, Schulen, Kaufleuten und Handwerkern in Berbindung zu 
erhalten, find fehr viele öffentliche Wege erforderlich, deren Unterhaltung um jo 
foftfpieliger wird, als weder Fahr noch Fußwege ohne fünftlihe Befteinung immer 
paffirbar find. 

In den übrigen nicht frieſiſchen Marſchdiſtricten find die jog. herrſchaftlichen 
Stellen meiftens in langen ſchmalen Streifen ausgegeben. Die Alluvionen hatten 
fid) faft immer vor den Hochmooren oder dem höheren Geeftboden gebildet umd 
da man jedem Stellbefiger einen verhältnigmäßigen Antheil an dem fruchtbaren 
Kleilande und an den Moor: oder Geeftländereten zuweiſen wollte, fo erhielten 
die Streifen eine geringe Breite und große Länge. Wenn das Kleiland vor dem 
Hochmoor oder der Geeft eine große Ausdehnung hatte, jo wurde in der Regel 
die Breite der Stelle beſchränkt, war dagegen das Kleiland von geringer Aus- 
dehnung, jo wurde den Stellen eine größere Breite gegeben. Ein Vollbauer 
erhielt gewöhnlih 20—25 ha Land und davon meiftens die Hälfte Kleiland, 
nad Umftänden mehr, aber auch weniger. Da das Kleiland bei der Ausgebung 
der Stellen ſelten durch Deiche vollftändig gefihert war, fo bauten ſich die 
Stellbefiger, um bei Deihbrüchen möglichſt gefichert zu wohnen, meiftens auf 
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dem Rande des Hodymoores oder des höheren Geeftrüdens an, fo daß die Höfe 
namentlich der Bauen (Boll-, Halb oder Doppelbauen) in langen Reihen neben 
einander erbaut find, wenn auch einzelne Höfe mehr- vor oder zurüdliegen. 

Auf diefe Weife find die Anlagen der öffentlichen Wege jehr einfach, dagegen 
find dieſelben zur Verbindung der Ländereien mit den SHofftellen faft gar nicht 
zu benugen und jede Bau muß einen Feldweg im der ganzen Yänge der Bau 
unterhalten. Die öffentlihen Wege find entweder fog. Straßen, melde die Bauen 
rechtwinklig durchſchneiden, oder fog. Helliner, welche die Verbindungen parallel mit 
den Bauen vermitteln. Sog. Straßen giebt e8 in jeder Gemeinde (Kirchſpiel) 
im der Regel nur zwei, die fog. Moorftraße an den Häufern vorüber und die 
fog. obere oder Kleiftraße, melde parallel mit der Weoorftraße läuft und mehr 
zum allgemeinen Verkehr dient, meil fie länger feft und fahrbar ift, als die 
Moorftraße. Hellmer giebt es in der Regel nur fehr wenige, weil jeber Bau- 
befiger einen Brivatweg bat, der ihm und den Köthern in der Bau eine pafjende 
Berbindung mit der Moor: und Kleiftraße gewährt. In neuefter Zeit, wo aud 
die Gemeindewege häufiger hauffirt find, haben fich hier manche Verhältniſſe im 
Bertehr geändert, da meiftens die Moorftraße und eine oder mehrere Hellmer 
befteint find und diefe den Hauptverkehr am fic ziehen. Die Wegelaft ift aber 
durch die Befteinung der Fuß: und der Hauptfahrwege durch die Gemeinden 
außerordentlic erhöht, da diefe Befteinung bei dem Mangel an Feld» zc. Steinen, 
durch hart gebrannte Ziegelfteine, ſog. Klinker, geſchieht und die. Koften ber 
Anlage und Unterhaltung folder Straßen ſehr groß find. 

Einige Eigenthümlichteiten diefer Baubdiftricte der Marfchen muß ich noch 


nen: 

Die Kirhdörfer find hier meiftens noch unbedeutender al3 in den frieſiſchen 
Diftricten. Der Pfarrer, Organift und Schullehrer, ein Wirth mit Kram- 
laden und Bäderei, felten einige wenige Handwerker find Häufig die einzigen 
Einwohner der Kirchdörfer. Die Gemwerbtreibenden, Krämer und Handwerker, 
die Tagelöhner und Arbeiter wohnen entweder zwifchen den Baubefigern, Haus: 
leute genannt, oder auf dem Hochmoore hinter den Hausleuten. 

Wo die Bauen an da3 uncultivirte Hodymoor grenzen, was bei der Aus- 
weifung meiſtens der Fall geweſen ift, haben die Baubefiger das ſog. Anfhuß- 
recht, d. h. fie können, wenn fie ihre Moorländereien in Cultur gebracht haben, 
bei der betreffenden Behörde die Einweifung einer angemefjenen Fläche Moor in 
der Breite der Bau verlangen und haben das Recht, jede Ausweifung hinter ihrer 
Breite an Dritte zu verhindern. Da aber diejes uncultivirte Moor, die ſog. herr: 
ſchaftliche Wildbahn, oft fehr ausgedehnt war, fo gab der Baubefiger nicht 
felten einem feiner Arbeiter die Einwilligung ſich im feiner Baubreite einige 
Heltare Moor zu einer Anbauftelle, Kötherei, einweiſen zu laſſen. Andere Bau— 
befiger zogen es vor, für ihre Arbeiter im Moore hinter ihren Bauen felbft 
Köthereien einzurichten und diefelben den Arbeitern oder Handwerkern mit einigen 
Grundſtücken zu verpachten. Deshalb findet man in einigen Baugegenden hinter 
ber Reihe der Hofftellen der Baubeſitzer noch weiter im Moore eine zweite Reihe, 
von kleineren Stellen, beftehend aus Eigen- oder Bauföthereien, die fog. Köther- 
reihe, jo jedoch, daß zumeilen in derfelben Baubreite mehrere Köthereien hinter 
einander liegen. 
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An diefer Kötherreihe geht in der Regel keine Fahrſtraße vorüber, fondern 
nur ein Fußweg, indem jeder Köther zum Fahren den Bauweg (Feldweg) zur 
Moor: oder Kleiftraße benugen muß, mithin der Verkehr mit den Köthern der 
benadhbarten Bauen zu Wagen fehr weitläufig ift. 

Sp wie die Tage der Grundftüde einer Bauernftelle in den altfrieſiſchen 
Marſchdiſtricten durchſchnittlich eine andere ift, als in den altoldenburgifchen, 
jo ift e8 aud die Einrichtung der Wirthichafts- und Wohngebäude. 

In den friefiichen Diftricten ift die friefifche Bauart, in den altoldenburgiſchen 
Diſtricten die ſächſiſche Bauart der Bauernhäuſer vorherrſchend. Beide haben 
das mit einander gemein, daß Wohnung, Viehſtallungen und Lagerräume für 
Getreide und Heu unter einem Dache oder in einem Gebäude vereinigt ſind. 

Der weſentliche Unterſchied, der ſich auch äußerlich kenntlich macht, beſteht 
darin, daß das frieſiſche Bauernhaus aus zwei getrennten Theilen, dem Wohn⸗ 
und dem Wirthſchaftsende, beſteht. Der letztere oder das Vorhaus enthält in 
dem hohen Mittelraume, den Fächern, den Lager- oder Bergeraum für Getreide 
und Heu, den ſog. Berg, und im letzten Fach am Giebel den Pferdeſtall. Zu 
beiden Seiten dieſer Fächer befinden ſich an der einen Seite die Dreſchdiele mit 
der großen Einfahrt an der Giebelſeite, an der anderen Seite der Viehſtall mit 
einer kleinen Thür zum Ausbringen des Düngers. Das Wohnende oder das 
Hinterhaus iſt vom Vorhauſe durch eine Brandmauer vollſtändig getrennt und 
wird die Verbindung zwiſchen Bor: und Hinterhaus durch eine oder mehrere 
Thüren in diefer Mauer hergeftellt. Das Hinterhaus hat nicht die volle Weite 
des Borhaufes, indem es am beiden Seiten eingezogen ift, fo daß die Seiten- 
mauern bis an das Dad) eine größere Höhe erhalten, ald die Seitenwände des 
Vorhauſes. 

Das ſog. ſächſiſche Bauernhaus hat nicht die vollſtändige Trennung der 
Wirthſchafts und Wohnräume. Der hohe Mittelraum enthält die Dreſchdiele 
mit der großen Einfahrt in der Mitte des Borhaufes, über der Dreſchdiele den 
Bodenraum für Getreide und Stroh und Heu; dann folgt die große Küche mit 
dem Feuerherd in der Mitte des Haufe, in den älteren Häufern ift die Küche 
von der großen Dreichdiele nicht getrennt, in den neueren Käufern nur durch 
eine Glasthür und Penfter, jo daß man von der Küche aus das Vorhaus mög— 
lichft überfehen kann. Im legten Fade des hohen Mittelraumes befinden ſich 
die Hauptzimmer des Haufes, Zu beiden Seiten des hohen Mittelraumes be- 
finden fich neben. der Drejchdiele die Vieh- und Pferdeftälle, auch wohl in der 
Nähe der Küche nod Kammern für Dienftboten oder häusliche Bedürfniffe. Die 
Küche nimmt in der Regel den ganzen Raum zwiſchen den Seitenmauern ein, 
damit fie Licht von beiden Seiten erhält. Hier ift der Hauptaufenthalt der 
Familie, hier werden ſämmtliche häuslichen Gefchäfte vorgenommen, gefocht, 
gegeflen, gebuttert, gewaſchen, geplättet c., wozu der große Raum mit Tifchen 
und Bänken hinreichende Gelegenheit bietet. Hinter der Rice befinden fich, neben 
den Stuben im letsten Fache, no; Kammern. Da das ſächſiſche Haus einen weit 
geringeren Raum zum Bergen von Früchten enthält, indem dazu die Boden- 
— dienen, ſo finden ſich hier meiſtens Nebengebäude, Scheunen und andere 
Ställe 

In neuerer Zeit hat ſich die frieſiſche Bauart immer mehr ausgebreitet, ſo 
daß auch im den altoldenburgiſchen Diftricten die neueren Gebäude meiſtens in 
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diefer Weiſe ausgeführt find. Der größere Nugen diefer Bauart befteht darin, 
daß der „Berg“ eine große Menge Getreide, Heu oder Stroh aufnehmen kann, 
ohne das Gebält des Gebäudes zu befchweren. Zwiſchen jedem Fade, etwa 
6 m weit und 10 m tief, wird das Getreide im Stroh von der Drefchdiele 
aus auf den Fußboden gelagert und bis zum Hahnenbalten des Daches aufge 
führt ohne auf Gebälf zu ruhen, während die geräumigen Seiten des Berges 
vielen Raum für Drefchdiele und Stallungen gewähren. Nur über dem Pferde: 
ftall wird dad Getreide oder das Heu auf die Balken gelagert. Dieje eigen 
thümlihe Bauart erfordert verhältnißmäßig wenig Holz, wenn auch die Haupt- 
fächer, der jog. Berg, welche das große Dad) tragen, von ftarfen Ständern und 
Balken conftruirt und fiher unter einander verbunden fein müſſen, woran die 
Bedachung der Seiten befeftigt wird. 

Die Lage der Stellen in den altfriefifhen ſowohl als in den oldenburgifchen 
Diarjchen ergiebt ſchon, daß eine jchädlihe Gemengelage der Grundftüde gar 
nicht vorfommt, mithin das hier erlafjene Berkoppelungsgefeg in den Marſch— 
diftricten des Herzogthums nie zur Anwendung gekommen ıft. Denn wenn aud) 
die langgeftredte Yage der Bauen im altoldenburgifchen Diftricte einige Unbe— 
quemlichkeiten hat, fo hat doch diefelbe aud; den Vortheil, daß jeder Grundbefiger 
im Zufammenhang einen verhältnigmäßigen Antheil an den verjchiedenen Boden» 
arten befitt. 

Gemeinheiten giebt es in den Marjchen nicht, Die hinter den Stellen be- 
legenen Hodhmoore (die ſog. herrſchaftliche Wildbahn) gewähren zwar einigen 
Nugen, indem die Stellbefiger in ihrer Breite Heide zum Streuen oder Dach— 
deefen mähen, doc, wird darauf ein befonderer Werth nicht gelegt. 


Ill. 
Erbgang in den Bauernhöfen und die neuere Gejeßgebung. 


Schon bei der freien Theilbarkeit und der Geſchloſſenheit der Höfe in den 
altfriefijhen und altoldenburgifhen Marſchdiſtricten (II A und B) habe ich 
erwähnt: daß mit der urfprünglichen freien Theilbarkeit der Stellen in den alt: 
friefifchen Diftricten ein gleiches Erbrecht beftand, daß aber in der Hegel die 
elterlihe Stelle dem Jüngſten gegen einen ermäßigten Preis, da die älteren 
Geſchwiſter ſchon früher ausgefteuert worden, als Anerben ungetheilt zufiel und 
ſog. Erbgüter dem rechten Erben nicht ohne Noth entzogen werden durften, 
dagegen mit der Untheilbarkeit der Bauernhöfe in altoldenburgifhen Marjd- 
diftricten ein Grunderbredht des Jüngften, felten des Aelteften, mit bedeutendem 
Vorzuge beftand, wonad der Grunderbe von der Stelle und dem Beſchlage nicht 
mehr als 20 %/, an die Miterben abgeben follte; daß aber audy an diejen Be- 
ftimmungen Manches geändert worden. 

Die neuefte Geſetzgebung hat num alle diefe Unterſchiede in der Theilbarkeit 
der Grundftüde und dem Erbgange der Stellen durch die drei Gejege für das 
Herzogthum Oldenburg vom 24. April 1873, betr. die Theilbarkeit der Grund: 
ftüde, das Erbrecht und das ehelihe Güterrecht, aufgehoben und die freie Theil- 
barfeit der Grundftüde als Princip angenommen, aber jedem Örundbefiger frei— 
geftellt, aus einer behaufeten Stelle oder einem Theile derjelben eine Grund= 
erbftelle zu maden, was durch eine einfache Willenserklärung gejchehen, aber 
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aud wieder geändert werden fann. Nach den gedachten Gejegen bildet um ganzen 
Lande das gemeine Recht die Grundlage des Erbganges und die Eheleute leben 
in getrennten Gütern. 

Hat jedoh ein Grundbefiger feine Stelle zu einer Grunderbftelle gemacht, 
fo erhält der Grunderbe diefe Stelle zum alleinigen Eigenthum, muß aber den 
vollen Werth in die Erbmaſſe einrechnen, befommt jedoh als Voraus von 
diefjem Wertbe: 

in den altfriefifchen Diftricten und Landwührden fünfzehn Procent, 

in den altoldenburgifchen Diftrieten vierzig Procent des fchuldenfreien 
Werthes der Grumderbftelle. 

Der Grunderbe wird beftimmt durch den Borzug des männlichen Geſchlechts 
vor dem weiblichen und in einem oder anderen Gejchleht durch den Vorzug 
der jüngeren Geburt, mit Ausnahme des Amts und der Stadt Varel, wo die 
ältere Geburt den Vorzug giebt. 

Welcher Gebraud von diefer Befugnif, eine behaujete Stelle zur Grund- 
erbftelle zu beſtimmen, gemacht ift, ergiebt eine Darftellung des ftatiftifchen 
Büreaus: „Das bevorzugte Erbreht am Grundeigentum im Herzogthum 
Oldenburg 1875*. Nach dem Einführungsgefeg vom 24. April 1873 konnte 
en Beſitzer einer behaufeten Stelle durd eine bei der Verwaltung bis zum 

Januar 1874 koſtenfrei zu regiftrirende Erflärung eine Grunderbſtelle 
bilden und follte dieſes den Grumdbefigern möglichſt erleichtert werden. Ueber 
die bei den Behörden abgegebenen Erklärungen hat eine ftatiftiihe Erhebung 
ftattgefunden und ift diefelbe in der erwähnten Darftellung veröffentlicht. 

Wie num die Tabelle III ergiebt, ift hiervon ein geringer, aber fehr ver- 
ſchiedener Gebraud gemacht. Ueber die bis zum Jahre 1881 vorgekommenen 
Aenderungen wird eine Zuſammenſtellung im ſtatiſtiſchen Büreau bearbeitet, die 
nächſtens erſcheinen wird. In den altfrieſiſchen Diſtricten ſind im Jeverlande, 
mit Ausnahme von Kniphaufen, gar keine Erbftellen eingejchrieben, während in 
Kniphaufen etwa 10%, ſämmtlicher Stellen zu Grumderbftellen gemadt find. 
Im Butjadingerlande find nur etwa 8 %, fämmtlicher Stellen als Grunderb- 
ftellen eingejchrieben, auffallender Weife kommen Gemeinden vor, wo 17 ®/, der 
Stellen zu Grumderbftellen gemacht find, während in benachbarten Gemeinden 
mit gleichen Boden- und fonftigen Verhältniſſen kaum 1—5 °%, als folde ein= 
gefchrieben find, was fih nur aus dem Einfluß der Anſchauung einzelner 
Perfünlichkeiten erflären läßt. Im Lande Wührden ift nur eine der größeren 
Stellen als Grunderbenftelle eingefchrieben. In den altoldenburgijchen 
Marien, wo die Stellen gejchlofjen waren, ift zwar eine größere Zahl ver 
Stellen, etwa 30 derſelben, zu Erbjtellen gemacht, jedoch auch hier kommen 
Gemeinden vor, in "denen die Zahl zwifhen 65 und 12 9%, ſchwankt. Im 
Durchſchnitt find allerdings die größeren, aber minder ertragreiden 
Stellen zu Orumderbftellen gemacht, denn man kann wohl annehmen, daß im 
Durchſchnitt 15—20 ha auf jede Grumderbftelle fommen und daß jich der 
Procentfag der Grunderbftellen nach der Flächengröße um 10—20 erhöht. 

Seit 1874 hat ſich das Verhältniß wohl wenig geändert und dürfte 
ſolches auch wohl erft dann der Fall fein, wenn eine für den Grundbefiger 
nachtheilige Kriſis eintritt. Wahrfcheinlih wird dann durch das Streben, die 
Stelle bei der Familie zu erhalten, das Grunderbrecht vermehrt werden. 
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Nahrichtlih mag hier noch erwähnt werden, daß, wenn der Staat aus dem 
zur Verfügung ftehenden uncultivirten Boden Anbauftellen ausweiſet, dieſe 
während der erften 30 Jahre als geichloffen anzufehen find, indem ohne 
Erlaubniß der zuftändigen Behörde diefe Anbauftellen nicht getheilt oder zer- 
ftüdelt werden dürfen. Da in den Marjchdiftricten wenige Anbauftellen vor= 
fommen, jo bat diefe Beſtimmung vorzugsweiſe für die Geeftdiftricte Bedeutung. 


IV. 


Die gegenwärtigen bäuerlichen Berhältnifie in den Marichen unter 
Beantwortung der geitellten Fragen. 


Die Fragen 1—6 find bereitö oben bei der allgemeinen Schilderung 
der bäuerlihen Berhältnifje unter I und II beantwortet. 


Frage 7. Im den Marjchpiftricten kommt eine umfangreiche Verpachtung 
von ganzen Höfen und einzelnen Parzellen vor. Die legte Aufnahme ber 
Erwerbftatiftit, deren Zufammenftellung im ftatiftifchen Büreau in Arbeit ift, 
wird bald genaue Auskunft geben, welcher Theil der Höfe und Parzellen von 
Pähtern bewirthſchaftet wird. Gegenwärtig ſchätze ich, daß von den größeren 
Bauernhöfen ein Drittel, von den fleinen Stellen kaum ein Fünftel von 
Pächtern bewirtbichaftet wird. Die Verpachtung der Parzellen in den Marſch— 
diftrieten iſt dagegen eme ſehr umfangreihe und gewiß auf die Hälfte an- 
zuſchlagen. 

Frage 8. Die Lage der Pächter iſt keine ſchlechte. Die Pachtzeit iſt 
faſt zwar durchgängig eine kurze, bei Höfen höchſtens 6 Jahre, häufig nur 
3 Jahre, bei Parzellen, namentlich bei Fettweiden, nicht ſelten nur 1 Jahr, 
weıl die Preije nad) den Gonjuncturen jehr wechſeln, allein die älteren Pächter 
bleiben meiftens in der Pachtung, da e3 gegen die Yandesjitte verftößt, den bis⸗ 
berigen Pächter auszupaditen. Die Pachtgelder find im Ganzen namentlich 
für Parzellen ſehr hoch, doch in günftigen Jahren durchaus nicht drüdend, da 
die Erträge dann aud groß find. Die Bedingungen find nicht ungünftig, aud) 
find die Pächter nicht frühere Eigenthümer, fondern meiftens wohlhabende Leute. 


Frage 9. Die Verpächter find vorzugsweiſe der Staat und die Frone, 
dann öffentliche Fonds und Grumdbefiger, welche es vorziehen, in der Stadt 
oder in größeren Vrten von ihren Pachtgeldern zu leben. Notare giebt e3 hier 
nicht, bäuerlihe Creditvermittler find hier fehr felten und diefe noch feltener 
Berpädhter. 

Frage 10. Die meilten Grunbbefiger haben hypothekariſche Schulden, 
eine Ueberſchuldung ift jelten und manche Grundbejiger find ſchuldenfrei. Ueber 
die Hälfte des gegenwärtigen Werthes werden Darlehen gegen Hypothek jehr 
jelten gegeben und zu 4°, find ſolche Darlehen meiſtens zu erhalten. 

Frage 11. Die Berfchuldung hat in den legten 50 Jahren ohne Frage 
zugenommen, da der Werth der Grundftüde um das Drei: bis Vierfache geftiegen 
ft, theils durch Eintragung von Erbportionen, theils aber aud in Folge von 
Bauten und Meltorationen. 

Frage 12. Es giebt viele wohlhabende Bauern, die aber ihre Kapitalien 
häufiger in Staats- und fonftigen Papieren anlegen, al3 in Hypotheken. 

3* 
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Frage 13. Wie zu 12 bemerft, legen die wohlhabenden Bauern ihre 
Kapttalien felten in Hppothefen, dagegen häufig in Staats: und Gemeinde- 
papteren und in den Banken an. Hppothefengläubiger find meiftens öffent— 
liche Fonds (Wittwenkaffe, Erfparungstafle ꝛc.), größere Kapitaliften in den 
Städten x. 

Frage 14. In den legten Jahren haben die Verſchuldungen der Bauern, 
befonderd der Pächter, zugenommen. Rüdftändige Puchtgelder und Rechnungen, 
Wechſel an Banken oder Belannte find die Formen. 

Frage 15. Bäuerliche Darlehnslaſſen giebt es nicht, Banken vertreten 
die Stelle. Eine Bodencreditanftalt ift beſchloſſen, jedod noch nicht eingeführt. 
Der Zweck befteht befonders darin: untündbare Hppothefen zu fchaffen und die 
ſchuldigen Kapitalien nad) und nad zu amortifiren, ſodann aber auch darin, 
die Kapitalien dem Vodencredit wieder zuzuführen, indem den Gläubigern die 
prompte Zinszahlung dadurch gefihert wird. Die häufig nadläfjige Zins— 
zahlung der Schuldner an Privatgläubiger hat dieje veranlaft, ihre Kapitalien 
mehr ın zinstragenden Staats: und öffentlihen Obligationen zu belegen. 

Frage 16. Diefe Frage kann, Gott ſei Dank, vollftändig verneint 
werden. 

Frage 17. Wegen des Erbganges find die Fragen unter II A. B. 
und III beantwortet. ine Uebertragung des Guts bei Yebzeiten ift hier gar 
nicht üblich; der Eigenthümer behält fich feine Verfügung bis zum Tode vor, 
er verpachtet wohl an den Anerben zu mäßigem Preife. 

Zu Frage 18. Ein häufiger Güterhandel fommt nicht vor; er hat in 
den legten Jahren etwas zugenommen, theils weil die fehr hohen Preife etwas 
zu weichen anfingen und die Eigenthümer ein ſtärkeres Fallen befürdhteten, theils 
weil die Auswanderung fleiner Grundbefiger fehr zugenommen hat. 

Bei weitem der größte Theil des Grund und Bodens tft in den Händen, 
welche ihn ererbt haben, der wievielfte Theil ift kaum anzugeben, vielleicht der 
20fte Theil in Händen, welde ihn gefauft haben. 

Daß mit dem Beſitzwechſel die Verſchuldung fteigt, ift anzumehmen, da 
bei günftigen Conjuncturen und Erbtheilungen häufig Grundjtüde zum Verkauf 
fommen, die gar nicht oder wenig mit Schulden belaftet waren, die Käufer 
aber in der Kegel Hypotheken beftellen müſſen, um die Kaufpreife zu deden. 
Güterſchlächterei ift nicht üblih, wenn auch Zerftüdelungen bei Beräußerungen 
verſucht werden, die aber häufig feinen Erfolg haben. Da wir feine große 
Güter haben, jo befteht auch fein Beftreben, foldye zu vergrößern, wohl aber 
folhes, die Höfe beſſer zu arrondiren. 

Zu Frage 19. In den legten 20 Jahren find die Grundftüds- und 
Pachtpreiſe noch geftiegen, jeit 4—5 Jahren jedody etwas wieder gefallen, wenn 
auch wohl nicht mehr als 5—10 %,. 

Zu Frage 20. Der bäuerlihe Betrieb hat in den legten 20 Jahren 
bedeutende technijche Fortichritte gemacht, beſonders in der Viehzucht, aber auch 
beim Aderbau durch Anwendung befjerer Inftrumente, künftliher Düngmittel 
und beſſeren Saatguts. 

Die Anſpannung in den Marſchdiſtricten geſchieht ausſchließlich durch 
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Pferde; wenn einzeln ein Köther auf dem Moore einmal feine Kühe oder 
Ochſen anjpannt, jo ift das in den Marjchdiftricten eine große Ausnahme. 

Eine geregelte Fruchtfolge giebt es in den Marfchpiftricten nicht, eine 
freie, nah Witterung und Conjuncturen ſich richtende Wirthſchaft iſt vor: 
herrſchend. 

Zu Frage 21. Dieſe Frage iſt, wie ſchon mehrfach angedeutet, zu 
verneinen. 

Zu Frage 22. Vorzugsweiſe Rindvieh, Pferde oder Füllen, Schafe 
(Fleiſchſchafe) und Schweine. In den nördlichen Diſtricten der Marſchen auch 
Gerſte, Hafer, Bohnen und Weizen; in den füdlicheren Diſtricten der Marſchen, 
wo die Viehzucht vorherrſcht, wird faft alles Getreide in der Haushaltung und 
als Futter für Vieh und Pferde verbraucht und zu dem Zweck noch zugefauft. 
ALS Nebenerwerb kommt Viehhandel, verbunden mit Gräferei und Zupachtung 
von Weiden, dann Sengftbalterei, d. b. das Halten von Dedhengften für 
Stutenbefiger, verbunden mit der Aufzucht von Hengften zum Verkauf. Dieje 
Nebengefhäfte gewähren häufig bedeutende Einnahmen bei guter Kenntniß und 
gehöriger Aufmerkfamteit. 

Zu. Frage 23. Die ortsanweſende Bevölkerung in den Marjchen 
nimmt nicht unerheblich zu, fie beträgt in den 5 Jahren zwifchen den Zählungen 
von 1875 und 1880 etwa 8,50 %,. Die Zahl der Kinder ift eine ziemlich 
große, größer als in den Geeftdiftricten, aber auch die Sterblichkeit der Kinder 
ıft verhältnigmäßig etwas größer als dort. Dies hat feinen Grund in un- 
günftigen Mimatifchen Verhältniſſen der Marſch, etwas aber auch in der bei den 
ländlihen Arbeitern zuweilen ungenügenden Ernährung der Kinder. Da die 
Arbeiter beim Bauer ihre ſehr fräftige Betöftigung erhalten, fo ift die Be- 
föftigung der Familie oft mangelhaft. Vom 15. Jahre an, wo die Finder in 
den Dienft treten, iſt die Ernährung eine fehr Mräftige und reichliche. Durch 
übermäßige Anftrengung wird die Arbeitäfraft der Kinder nicht bedroht, mehr 
durh das feuchte und kalte Klıma und die dadurch entftehenden Fieber und 
Erkältungen. Das Alter der Eheſchließungen ift ein normales, die Verheirathung 
der Männer unter 20 Jahren kommt faft gar nicht vor, und die Frauen unter 
den Arbeitern und Handwerkern verheirathen ſich meiftens, wenn fie über 20 
Jahre alt find, da die Verhältniffe der Dienftboten fehr günftig, namentlich die 
Löhne fehr hoch find. Eine Magd erhält 75—200 Marl, ein Knecht 150 
bi8 300 Markt und. darüber, bei guter Koft und fleinen Gefchenten. Im 
Bauernftande kommt die Berheirathung der Frauen häufiger unter 20 Jahren vor. 


Sind fomtt die bäuerlihen Verhältniſſe in den Marjchdiftricten des Herzog: 
thums Didenburg al3 recht günftig zu bezeichnen, jo werden diefe doch durd) 
den zunehmenden Yuru3 unter dem Bauernftande bedroht. Sehr gefördert wird 
diefer Luxus durch den einjährigen freiwilligen Militärdienſt. Zunächſt gebt 
das Streben bei den wohlhabenden Bauern dahin, den Söhnen die Qualification 
zu diefem Dienſt durh das Schulzeugniß zu verſchaffen. Da diefes nur auf 
den höheren Schulanftalten und felten vor dem 18. Jahre tbunlich ift, jo werden 
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die Söhne den einfahen bäuerlichen Verhältniffen entwöhnt. Dazu kommt, daß 
die wohlhabenden Landleute ihre Söhne gerne bei der avallerie in Dienft 
treten laffen, um ihre Kenntnig und Behandlung der Pferde zu fürdern. Da 
aber der Lurus bei den meiften Gavallerie-Regimentern ein fehr übertriebener 
ift und dieſer auch auf die einjährig Freiwilligen ſich erftredt, jo wird bei den 
dort dienenden Bauernföhnen die Neigung zum Lurus fehr gefördert. Diefer 
Uebelftand und die damit verbundenen großen Koften veranlaffen in neuerer 
Beit auch die wohlhabenden Landleute häufiger, ihre Söhne nicht mehr bei der 
Gavallerie dienen zu laffen. 


XV. 
Die bäuerlichen Verhältnifle in der Oldenburgiichen Geeit. 


Beantwortung der vom Verein für Socialpolitit 
geftellten fragen 


durch 
Generalſecretär von Mendel in Oldenburg. 


Vorbericht. 


Das Herzogthum Oldenburg, d. i. derjenige Theil des gleichnamigen 
Großherzogthums, welcher von der preußiſchen Provinz Hannover einerſeits und 
von der Nordfee andererfeit? umfaßt wird, zerfällt in zwei landwirth- 
ſchaftlich vollftändig heterogene Theile. Der eine von ihnen begreift bie 
Marſch, welde den Norden des Herzogthums bildet und aus dem Alluvium 
der See und der in biefelbe mündenden Flüſſe (Weiler, Jade u. j. w.) hervor: 
gegangen ift; der andere, mehr füblich und ſüdweſtlich gelegene Theil wird 
Geeft genannt und befteht aus der der norbweftdeutichen Tiefebene eigenthüm— 
lichen Bodenbildung, welche vorwiegend Sand und Moor aufweift, aber auch 
milden, jedoch meift kalkarmen Lehm beſitzt. Den hiftorifch-politiichen Berhält- 
niffen zufolge hat man mit einer oldenburgijhen und einer münfter- 
ländifhen Geeft zu rechnen. Die erftere erftredt fi über das Gebiet, 
welches feit alter Zeit die Grafichaften Didenburg, Delmenhorft und Wildes- 
haufen bildete; letztere war bis zum Yahre 1803 mit Ausnahme des alten 
Amtes Damme ein Beftandtheil des vormaligen Fürſtbisthums Münfter. 
Gegenwärtig begreift die Oldenburgiſche Geeft die Aemter Oldenburg, Delmen- 
horſt, Weiterftede und Wildeshaufen mit ca. 37,2 QDuabdratmeilen und das 
Münfterland die Aemter Vechta, Cloppenburg und Friesoythe mit 38,1 
Duadratmeilen. 

Die münfterländifchen Landestheile find faft ausſchließlich von fatho- 
licher und die altoldenburgifchen überwiegend von proteftantifcher Bevölke— 
rung bewohnt. Handel und Gewerbe fpielen auf der Geeft eine untergeordnete 
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Rolle und fo bildet die Landwirthſchaft die Haupterwerbsquelle; die 
Dichtigkeit der Bevölferung beziffert fih auf der Oldenburgifchen Geeft pro 
Duadratmeile auf 3106 Seelen, während die Münfterfhe Geeft nur 1642 
Seelen auf dem gleichen Flächenraume aufzumeifen vermag; von diefen wohnen 
auf erfterer 76,30 9%, und auf lesterer 93,48 %/, auf dem Lande, 


1. Der Grund und Boden der Geeft iſt faſt ausfchlieklih in bäuerlichen 
Händen; es umfaßt durchſchnittlich eine Vefigung der Oldenburgifchen Geeſt 
11,45 ha und eine folde des Münfterlandes 17,37 ha. Hierbei ift aber zu 
bemerfen, daß nicht felten zwei, drei oder nody mehr fogenannter Befigungen in 
der Hand eines Grundeigenthümers vereinigt find und von demjelben bewirtb- 
Schaftet werden. 


Es giebt Befigungen von 1 ha bis über 200 ha und zwar in folgenden 
Abftufungen : 
70°, von 1—10 ha, 10%, von 10—20 ha, 
8 9, von 20—40 „ 4%, von 40—75 „ 
0,38 %, von 75—100 „ 0,6 %, von 100—200 „ 
0,4 %, von über 200 „z der Reſt iſt unter 1 ha. 


2. Die eben angeführten Zahlen find durch die Errichtung des neuen 
Grundfteuerkatafter8 für das Herzogthum gewonnen, das im Jahre 1865 auf: 
geftellt und feitdem in forgfältiger und ſachgemäßer Weiſe fortgeführt worden 
ft. Die Verarbeitung des bei den betreffenden Erhebungen gewonnenen Zahlen: 
material3 it durd das Großberzoglice ftatiftiiche Büreau in Oldenburg ges 
ſchehen und von ſelbem in einer ebenfo intereifanten wie lehrreichen Zufaınmen- 
ftellung im Jahre 1874 im Drud herausgegeben worden. 

3. Größere gefchloffene Höfe mit einem Wreale von 50—150 ha, wie 
auch fo bejchaffene vereinzelte Güter mit noch etwas beträchtlicerem Yandbefige 
fommen in den meiften Theilen der ganzen Geeft vor; die weitaus überwiegende 
Majorität der Befigungen aber bat fidy leider einer geichlofjenen Lage nicht zu 
erfreuen, was auf den Bewirthichaftungsfortichritt einen keineswegs günftigen 
Einfluß ausübt. Große Nittergüter, wie fie in anderen Ländern Deutjchlands, 
3. B. in Preußen, Medlenburg u. ſ. w., gefunden werden, find überhaupt nicht 
vorhanden; die Zahl der adeligen Güter ift eine ſehr bejchränkte und jie haben, 
wo fie vorfommen, nur die Größe von 2—3 Bauernitellen, aus welden fie 
vor einigen Jahrhunderten gewöhnlich erft zufammengelegt wurden. 

Ein Tagelöhner:Perfonal, wie man e8 bei den Grofgütern anderer Gegenden 
Deutſchlands antrifft, exiftirt bier überhaupt nicht. Es bedient fich dagegen 
faft jede Wirthſchaft von einigem Umfange in denjenigen Perioden des Jahres, 
wo die Arbeit drängt, außer der Dienftboten, der fogenannten Heuerleute. 

Ale größeren Höfe haben nämlih auf ihrem Grund und Boden eine 
Anzahl Wohnhäufer, die an Arbeiterfamilien verpachtet (ausgeheuert) werden. 
Zu jedem Haufe werden noch 11/;,—3 ha Ader: nebft entſprechendem Wiefen- 
lande in Pacht gegeben, und zwar gegen jehr mäßige Vergütung und die Ver: 
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pflihtung, dem Hofbefiger, natürlich für einen feftgefetten Lohn, die nöthige 
Hülfe zu leiten. Die Abbezahlung der Pachtſumme gejchieht demgemäß eigentlich 
zum größten Theile durch Arbeitsleiftung, der geringe Reſt wird baar oder 
häufig in Naturalien entrichtet. — 

In früherer Zeit, und zwar bi vor 20—25 Yahren noch, gingen die 
Heuerleute vielfach, wentgftens die männlichen Glieder der Familie, vor Beginn 
der beimathlihen Ernte als Torfgräber und Grasmäher nad) Holland (jogenannte 
Hollandsgänger), um dort einen Theil ihres Verdienſtes zu fuchen. Gegen: 
wärtig ift diefer Gebrauch fehr vermindert und hat faft ganz aufgehört; der 
Grund biervon Liegt wohl hauptfählih in dem Umftande, daß die ſehr ftarfe 
Auswanderung gerade dieſes Theiles der Bevölkerung die Arbeitäkräfte ungemein 
ſchmälert umd dadurd den Zurücdgebliebenen vollauf Gelegenheit giebt, ın der 
Heimath ſelbſt ſtets Beihäftigung und Brod zu finden. — Die Yage diefer 
Leute ift im Allgemeinen eine beifere, als die der eigentlichen Tagelöhner anderer 
Gegenden; man findet nicht ſelten, daß fie e8, wenn Sparjamfeit und Fleiß 
bei ihnen fich vereinigen, zu einer gewiſſen Wohlhabenheit bringen. Charafteri- 
ſtiſch ift übrigens der Umjtand, daß in ihren Reihen die ſonſt leider aud auf dem 
Lande unter der arbeitenden Bevölkerung häufig auftretende Unzufriedenheit 
mit dem Beftehenden durchaus nicht zu finden ift, wohl deshalb nicht, weil jie 
fih nicht zu den Befitlofen, ſondern zu den jelbit Befigenden rechnen und mit 
ihren Verpächtern gleiche Intereffen haben. 

Ein eigentliches Arbeiterproletariat fehlt den oldenburgifchen Geeften, fogar 
in den Städten, die allerdings auch des ausgedehnten Fabrıfbetriebes entbehren, 
der jenes meift heranzieht. 

4. Oldenburg befigt jeit dem Jahre 1858 ein Verkoppelungsgeſetz, das 
im Allgemeinen ſich völlig bewährt hat und billigen Anforderungen entipridt. 
Der günftige Einfluß der Zufammenlegung der Grundftüde ift der Bevölkerung 
mehr und mehr zu vollem Bewußtſein gelangt und wenn in vielen Gemeinden 
die Berfoppelung noch nicht durchgeführt ift, jo fcheiterte bisher die Sache nicht 
an der Unfenntniß der Vortheile, jondern an der Engherzigkeit der Intereſſenten, 
bon denen Jeder fürchtet, Schlechtes für Gutes eintaufchen zu müſſen. Die 
unausgejegten Bemühungen der Regierungsorgane, jowie der Landwirthſchafts- 
gefellihaft find auf eine Bekämpfung diefer egotftiihen Gegenftrömungen gerichtet. 
Allerdings giebt es auch Fälle, wo die Verkoppelung aus anderen Gründen 
bintenangehalten wird, und diefe find dann meiftens localer Natur, z. B. wenn 
in der Nähe von größeren Ortſchaften die parzellenweife Verpachtung von 
Grundftüden üblih ift und als rentabel betrieben wird. 

Umftehende Zufammenftellung, welche gefäliger Mittheilung de8 um 
unfer Yandesmeliorationswefen hochverdienten Oberlammerrathes Rüder zu 
verdanfen ift, giebt genauen, intereffanten Auffhluß über den dermaligen Ber: 
foppelungsftand im Herzogthum : 
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Ueberfiht über den Stand der Berfoppelungen 
im Herzogthbum Dldenburg am 31. December 1880. 
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Die günftigen Folgen der Berkoppelung auf den Fortfchritt der Bewirth— 
Ihaftung auch der Fleineren Güter find unverfennbar; erft bei dem verfoppelten 
Beſitze kann ein regelmäßiger Futterbau gedacht werden, welcher für die meiften 
der Geeftdiftricte mehr und mehr zur Lebenöfrage wird. 

5. Wo die Berfoppelung noch nicht Plag gegriffen hat, da herrſcht zum 
Theil noch eine äußerſt ſchädliche Zerwürfelung des Beſitzes, der jeden einzelnen 
Grundbefiger, jelbft wenn er gewillt ift, dem allgemeinen Schlendrian des ewigen 
Roggen-Raubbaues völlig Valet zu jagen, am jeder freieren Bewirthihaftungs- 
Mafregel hindert. 

In manden Gemeinden find die Grenzen der Grundftüde oft völlig ver- 
hoben, weil der Nachbar von des Nachbars Land ſtets möglichft viel fich zu— 
pflügte; bier ıft im Intereſſe der fortbeitehenden Ordnung die Berkoppelung an 
und für ſich der befte Ausweg, um jedem zu feinem alten Rechte zu verhelfen. — 

Ein eigentlicher Flurzwang, dem äbnlih, wie er in Mittel- und Süd— 
deutichland befteht, ift der Dldenburgifchen Geeft gegenwärtig völlig fremd und 
wird ſeit Jahrhunderten wohl aud nicht mehr eriftiren. 


— * 5 
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daß die Waldcultur, ſowie die Anlage von Wiefen und neuen Aderländereien 
beträchtlich gefördert und die Meliorationd-Thätigkeit überhaupt gefteigert wird. 

Eine Schattenfeite der Mafregel darf jedoch ebenſowenig dem beobachtenden 
Auge entgehen; dieſelbe beſteht darin, daß der ärmere Theil der Landbevölkerung, 
nämlich die Heuerleute und die fleinen und kleinſten Grundbefiger, dadurch eiue 
Menge von Nugungen einbüßen, wofür nad) Lage der Berbältmiffe ihmen durch 
die Theilung fein entfprechendes Aequivalent geboten werden fann, während 
die größeren Bauern, mit Meliorationsfapital oder doch mit Gredit zur Auf: 
nahme deſſelben ausgeftattet, im Stande find, ſich neue nugbare Yändereten 
zu ſchaffen. Mean kann deshalb wohl jagen, daß der Status vor der Thetlung 
den feinen Dann auf Koften des eigentlihen Bauern begünftigte und daß der 
gegenwärtige Zuftand dem letzteren das Uebergewicht des Vortheiles bietet. 
Immer aber iſt wirthſchaftlich die Theilung mehr gerechtfertigt. 

7. Eine umfangreichere Verpachtung von ganzen Höfen iſt in der Geeſt 
nicht Regel, doch kommt ſie allerdings zuweilen vor und zwar — dann, 
wenn mehrere Höfe in Einer Hand ſich befinden, oder wenn durch den früh— 
zeitigen Tod eines Beſitzers minderjährige Erben vorhanden ſind. — 

Die parzellenweiſe Verpachtung iſt allgemein im Gebrauche, ſie geſchieht, 
wie bereits erwähnt, an die Heuerleute, aber auch ſonſt an kleine Bauern, länd— 
liche Gewerbetreibende x. m manden Gemarfungen wird von den größeren 
Grumdbefigern bis zu des Areals verpadtet. 

Ueber das Berhältmif der verpacdhteten zu den tm eigenen Betriebe der 
Beſitzer befindlichen Grumdftüden befteht meines Wiens feine ſtatiſtiſche Zu— 
jammenftellung ; jelbes dürfte aber durchfchnittlich ein folhes von 1:5 fein. 

8. Die Bachtbevingungen bei ganzen Höfen ſowohl, al3 auch die, welche 
die Heuerleute eingehen, find zum größten Theile durchaus nicht ungünftig; 
bejonder3 ermangeln die für legtere in Folge ihres patriarchaltichen Zufchnittes 
und de3 ganzen Verhältniffes zwiſchen Pächter und Verpächter jeder Härte. 

Anders verhält es ſich Hinfichtlic des Preifes der Grundſtücke, die öffent: 
lich meiftbietend zur Verpachtung gelangen; es wird für ſelbe beſonders Grün: 
ländereien oder Aderland in der Nähe großer Ortfchaften) häufig eine Pacht- 
jumme erzielt, deren Aufbringung kaum glaublich eriheint und nur dadurch 
möglich wird, daß eben die ſämmtliche Arbeit durd den Pächter und feine 
Familie ohne fremde Hülfe geſchieht. In den meift hohen Pachtſummen, die 
für Parzellen gegeben werden, Liegt auch der Grund, daß die Hofbefiger gerne 
zu der Parzellen-Berpadhtung greifen, denn fie bringt mehr ein al3 eigene Be- 
wirthſchaftung, beſonders wenn die legtere mangelhaft ift. 

Die Pahtdauer für größere Höfe umfaßt, wie anderwärt3 aud, eine 
längere Reihe von Jahren; Parzellenpacht ift eins oder mebhrjährig, und die Ver: 
pachtung an bie Heuerleute geſchieht gewöhnlich für drei Jahre und nach dieſer 
Friſt mit beiderſeitig halb: bis zweijähriger Kündigung, je nach Uebereinkommen. 

Daß die früheren Eigenthümer eine Gutes in Folge Ueberjhuldung zu 
Pächtern ihrer Gläubiger herabfinten, tft in der Geeft des Herzogthums meines 
Wifjend nirgends der Fall, wenigftend aber eine große Seltenheit. 

9. Die Eigenthümer des verpachteten Yandes find in weitaus überwiegen- 
der Zahl Bauern, dann die wenigen Befiger adeliger Güter im Miünfterland, 
und zum kleinen Theil Kaufleute, Gewerbetreibende ꝛc. in den Städten, die 
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durch Erbſchaft oder vielleicht auch durd Kauf Befiger von Grund und Boden 
wurden; endlich figurirt auch der Staat als Verpächter, jedoch nicht in dem 
Umfange, wie dies in der Marſch der Fall ift. 

Greditanjtalten und Sparkaſſen jind niemals die Eigenthümer verpachteten 
Yandes, felten find es ſtädtiſche Kapitaliften umd eben fo felten (Gott ſei Dank!) 
bäuerlihe Greditvermittler, diefe Vampyre der heutigen Zeit. 

10. Ueber die Höhe der hypothekariſchen Verſchuldung des Grundbeſitzes 
im Herzogthum Oldenburg fehlt und vorerft noch das einfchlägige ftatiftijche 
Material und zwar wegen der Geftaltung der bisherigen Hypothekenbücher. Es 
beftand zwar aud früher Schon bier das Requiſit der Eintragung in die Hypo— 
thefenbüdyer, allein e8 galt das Syſtem der Perfonalfolien und die Regel der 
Generalhppothefen. Die dingliche Belaftung einer Grundbefigung war nur im 
Wege einer gerichtlichen Gonvocation feftzuftellen. 

Durh das im Yahre 1876 publicirte Gefeg über Eigenthumserwerb und 
die dingliche Belaftung der Grundftüde, ſowie durd die Grundbuchordnung, 
welche dem preußiſchen Gejeße vom 5. Mai 1872 entjpreden,. ift eime zeit: 
gemäße Reform des Dldenburger Hypothelenweſens angebahnt, und es find die 
Behörden jeit Jahren mit der Durchführung der Grundbuchordnung befchäftigt, 
mas übrigend? noch einige Zeit bis zum völligen Abjchluffe in Anſpruch 
nehmen dürfte. Hieraus kann demmad) nicht gegenwärtig ſchon eine Zufammen- 
ftellung der Höhe der Hypotheken-Verſchuldung unferer Geeft gewonnen 
werden. — Bemerlenswerth ift jedoh, daß eine Nambaftmahung der Hypo—⸗ 
thefenfchulden, jelbit wenn fie möglid wäre, durdaus fein richtiges Bild der 
Geſammtverſchuldung der Geeſt unſeres Herzogthums gewähren würde. Der 
Grund hiefür liegt ın dem Umftande, daß in vielen Theilen unferer Geeſt, bes 
jonders im Münfterlande, hypothetariſche Berfchuldung erft dann einzutreten pflegt, 
wenn das Greditbedürfnig des betreffenden bäuerlichen Anleihers ein gefteigertes 
wird; der befjer fituirte Grundbefiger ift bisher immer nod in der Yage ge 
weſen, fich recht beträchtliche Kapitalien auf einfachen Handfchein hin borgen zu 
fönnen; daf aber von diefer zweiten Art des Anleihens mit Vorliebe Gebraud) 
gemacht wird und zwar, jo lange es irgend geht, wird jeder begreiflid finden, - 
der da3 Wefen unferes Bauern näher kennt. 

Den beften Einblid in den Berfchuldungsgrad wird man aber gewinnen, 
wenn man die Ermittlungen der Einfhägung zur Einfommenfteuer, die hier in 
Dldenburg aud die in Preußen übliche Klafjenfteuer in ſich ſchließt, zum Gegen» 
ftande der Betrachtung madıt. 

Die Erhebungsrefultate für die Altoldenburgiihe Geeft find zur 
Gewinnung eines einigermaßen flaren Bildes nicht zu benugen, weil bei ihnen 
auh die Schulden, ſowie der Kapitalbefig der verhältnißmäßig großen Zahl 
Induftrieller und Kaufleute, Banken :c. zc. der Städte Oldenburg und Delmen: 
borft mit inbegriffen ift; das Münfterland dagegen befigt in feinen Städten 
faft nur ſolche Gewerbethätige und Gejchäftsleute, die zugleih auch ausübende 
Yandwirtbe find und erjcheint demnach ald Mafftab geeignet, um jo mehr, da 
die bäuerlihen Wohlftandsverhältnifie beider Geefttheile ziemlich identisch find. 
Im Yahre 1875 wurde der Grund: und Gebäudefteuer-Reinertrag des Münfter- 
landes auf 2290850 Mark geihägt; nimmt man nun den 30fachen Betrag 
des jährlichen Reinertrages als Immobiliarwerth, fo betrug ſelber zu jener 
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Zeit 68 725500 Marf. Die den Schägungsausfhüffen bekannt gewordenen 
Schulden bezifferten fih auf 9320 076 Mark, mithin betrug die Verſchuldung 
13,5%, des Geſammtbeſitzwerthes. Es darf jedoch nicht überjehen werden, daß 
die formell angemeldeten Schulden in vielen Fällen nicht die ganze Verſchuldung 
in ſich begriffen, indem Mancher wohl vorzog, höhere Steuern zu zahlen, als 
feine Lage völlig aufzudeden. 

11. Die Bewegungen des Wohlftandes innerhalb der legten 50 Jahre jind 
wohl diefelben geweſen, wie im größten Theile des übrigen nördlichen Deutſch— 
lands. In den Jahren von 1830—1838 geftalteten ſich die Berhältniffe für 
den Geeſtlandwirth äuferft ungünftig, und zwar befonders in er ſchlechter 
landwirthſchaftlicher Conjuncturen, aber auch ſonſtiger Mißſtände, ſo daß ſich 
zuweilen eine völlige Entwerthung des Bodens geltend machte. In diefe Zeit 
fällt aud) der Beginn der Auswanderung, der eines derartigen, nachhaltigen 
Impulſes bedurfte, um zuerft in Fluß zu kommen. 

Die vierziger Jahre brachten allmählich Beſſerung, während der Zeitraum 
des 5. und 6. Decenniums unſeres Jahrhunderts einen raſchen Aufihwung des 
Wohlftandes den Geeften befcheerte, der bis 1875 anhielt. Seit diefer Zeit ift 
ein Stillftand und in vielen Bezirken ein trauriger Rückgang leider zu conftatiren. 
Beſonders ſchwer wurden und find diejenigen Bezirke betroffen, die mit jehr 
leihten Sandböden oder geringen Moorböden arbeiten. Hier hat die Ungunft 
der Witterung, beſonders der ſchädliche Spätfroft, große Berheerungen am Wohl: 
ftande angerichtet und die alljährlich von Neuem gehegten Hoffnungen aufs Neue 
erbarmungslos zerjtört. Die Folgen hiervon find jo weit gegangen, daß in 
einigen Gemeinden des Amtes Friesoythe (Münfterland) vom Staate Nothftands- 
Arbeiten angeordnet und fonftige Subventionen gewährt werden mußten, um 
einen Theil der ſeßhaften Bevölkerung vor dem Hungertyphus zu bewahren. 

Die gefteigerten Anſprüche, welde der Staat, die Commune, das Gefinde, 

die Familie an den Landmann machen, fie find aud in ber ſchlechten Zeit die 
gleichen geblieben, und die Erträge waren auf beſſeren Böden geringe, auf 
ſchlechten Böden in manchem Jahre gleich Null. 
ESo iſt ein Rückgang des Vermögens und Vermehrung der Schulden bei 
dem größten Theile der Snnbiokrtöe unferer Geeft für die Zeit von 1875 bis 
1881 wohl anzunehmen. Erſt dieſes Jahr berechtigt zu meuen Hoffnungen; die 
alten Wunden werden heilen, und zwar um jo jhneller, wenn mit guten Jahren 
die fortichreitende Berbeflerung des Betriebes und eine heilſame Wirthichafts- 
politit des Reiches fich verbinden. — 

Eine Belaſtung des Grundbeſitzes durch productive Anlehen zu Bauten 
wäre in der Weile zu conftatiren, als in den Iegten zehn Jahren in dem ganzen 
Herzogthume und fo auch in der Geeft ein weitverzweigtes, alle größeren Drt- 
ſchaften verbindendes Net von Chauſſeen hergeftellt worden ift, deren Bauloften 
meiftentheild durch die Amtsverbände getragen wurden. Zur Anlage von Riefel- 
wiejen find in einzelnen Theilen der Oldenburgiſchen Geeft, bejonders im Amte 
Wildeshaufen und Oldenburg durch hierzu gebildete großartige Genoſſenſchaften 
ebenfalls bedeutende Anlehen contrahirt worden. — 

12. Das Herzogthum Oldenburg bat einen verhältnigmäßtg fehr be= 
trächtlichen Kapitalbefig aufzuweifen, an demjelben participirt zum größten Theile 
der Bauernftand; auch in der Geeft findet jich, befonders in den Gegenden, die 
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mit viel Waldung oder beſſerem Boden gejegnet find, immer noch ein be= 
friedigender Grad von Wohlhabenheit und Kapitalöfraft unter den bäuerlichen 
Grundbefigern. Es möge hierbei auf die bereitd angeführten, diesbezüglichen 
Ermittelungen der Schätzungsausſchüſſe hingewiefen werden. 

13. An der Beleihung des ländlichen Grundbeſitzes der Geeft betbeiligen 
ſich in erfter Linie die Kapital befigenden Bauern, ferner die nicht feltenen 
Rapitaliften unter den Kaufleuten und Gewerbetreibenden, jodann die ftaatlichen 
Geldinftitute, endlich zum geringen Theile und unter ziemlih ungünftigen Be— 
dingungen die Privatbanten. 

Um jedem foliden Ereditbedürftigen, ſoweit es wirthſchaftlich angeht, eine 
fihere, amortifirbare, unkündbare Anleihe zu ermöglichen, iſt in Folge 
Geſetzes vom December 1881 die Errichtung einer ftaatlihen Bodencredit- 
anftalt für das Herzogtum Oldenburg in Ausſicht genommen und hoffen wir 
Ale von diefem Inſtitute wohlthätige Früchte für unjere Landwirthſchaft. 

14. Die Berfhuldungsform, außer der durch Hypotheken gejicherten, iſt, 
wie bereit3 erwähnt, die auf Handjhein umd neuerdings, befonder in der 
Nähe der Städte, wo Geſchäftsleute Geld ausgeben oder ſogen. Rechnungsfteller 
es vermitteln, auf Wechjel, doch ift diefer Fall immer noch verhältnigmäßig 
felten. — 

15. Bäuerliche Darlehenstafjen, jo wie fie nady dem Syſtem Raiffeiſen in 
Siüd- und Südweſt-Deutſchland in großer Anzahl beftehen und dort aud viel 
Nugen bringen, baben wir nicht; das Bedürfniß hierfür ift allerdings in 
manchen Yandestheilen der Geeft, befonderd in den ärmeren, nicht zu leugnen, 

16. Der Zwiſchenhandel bei dem Anz und Verkauf ift ein mweitverzweigter 
und leider nit immer ganz reeller; um denfelben bei der Beſchaffung von 
Verbrauchsſtoffen der Landwirthſchaft überflüffig zu machen, oder ihn wentgftens 
in geregelte Bahnen zu Ienten, hat die Oldenburgifhe Landwirthſchafts-Geſellſchaft 
landwirthichaftliche Eonfumvereine eingerichtet, deren bereit 28 als eingetragene 
Genofjenfchaften beftehen und ähnlich der heffiichen Einrichtung zu Einem Ver: 
bande vereinigt find; die Einrichtung ift noch jung, bat aber in vielfacer 
Beziehung ſchon gute Früchte gezeitigt. 

Eine eigentliche Abhängigkeit der Bauern von Bermittlern, wie fie leider 
im Süden von Deutjchland zu beklagen ift, wo der Wucher ſich in das Mart 
des Vollkes hineinfrift, hatten wir erfreulicher Weife bisher nur in verhältniß— 
mäßig feltenen Fällen zu beflagen;, allerdings haben die legten Jammerjahre 
mandy’ feinen Mann jo herunter gebradt, daß er oft auf alle Bedin— 
gungen einzugehen bereit war, wenn er nur Geld befommen konnte; daß unter 
ſolchen Umftänden das Wuchergelüfte erwachte und das gut vorbereitete Feld zu 
bearbeiten begann, iſt leicht erflärlih. Im Ganzen jedoch fehlt in unferer Geeft 
der Theil der Bevölterung, welcher gewöhnlich diejes erbärmliche Wucher-Geſchäft 
am meiften cultivirt. 

17. Seit undenflihen Zeiten war e3 in den Oldenburgiſchen Geeftdiftricten 
theils geſetzlich, theils gewohnheitsrechtlic, immer aber der herrichenden Sitte 
entjprechend, bei der Vererbung bäuerliher Güter ein Kind mit einer jehr be= 
trächtlihen Borzugsportion zu verfehen. Dem männlichen Geſchlechte wurde und 
wird der Vorzug gegeben und es it bald das ältefte, bald das jüngfte Kind 
als Grunderbe betrachtet. Der günftige Einfluß diefer Jnftitution erſcheint in 
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unſerer Geeft nicht verfennbar; er hat uns einen lebens- und leiftungsfähigen 
Bauernftand durch alle Wandlungen jocialer umd politifcher Natur, trog harten 
Stürmen der Zeit erhalten, jo da eine große Anzahl von Höfen genannt 
werden kann, wo ſeit Jahrhunderten diejelbe Familie eingejeilen if. Bis zum 
Jahre 1873 beftand in dem größten Theil der Geeft die Gejchlofienheit des 
Grundbefiges, jo daß von dem zu einer Befigung vereinigten Grundftüden, ge— 
meiniglic eine „Stelle“ genannt, ohne ftaatlihe Genehmigung Nichts veräußert 
werden durfte, abgejehen von den folhen Veräußerungen entgegenftehenden, aus 
den gutsherrlich bäuerlichen Verhältniſſen erwachſenden privatrechtlichen Kinder: 
niffen. Gegenwärtig ift jeder Bauer unbejchränft in der Verfügung über fein 
Eigenthbum. Aber nicht allein die freie Theilbarfeit des Grundbeſitzes wurde 
durch das Gejeg von 1573 eingeführt, jondern auch das Erbredht am Grund- 
befig erfuhr eine neue Regelung. Es fehlte bis dahin eine jede Einheitlichkeit 
binfichtlih der Größe der VBorzugspartien; am erheblichften waren felbe in 
einzelnen Strichen der Oldenburger Geeft, am niedrigften im Münfterlande, und 
dort beftimmte nod außerdem nicht das Geſetz, fondern das Gewohnheitärecht 
den Vorzugstheil. Nunmehr vererbt principiell der Grundbefig, wie jede 
andere Sache, nad gemeinem Rechte; es fteht aber jedem Cigenthümer einer 
behauften Befigung frei, diefe in das fogenannte Grunderbjtellregifter eintragen 
zu lafjen, wodurd fie zur Örumderbftelle wird. Im diefem alle tritt bevor- 
zugtes Erbrecht eines Erben, des fogenannten „Grund-“ oder „Anerben“ ein, 
welcher von dem abgeichätten Werthe des Grund und Bodens ein „Boraus“ 
von 40%, erhält und ſelben als Alleineigenthum übernimmt. 

Dei dem Inventare, dem ſogen. „Beihlag“, ift eine Bevorzugung des 
„Anerben“ nicht vorhanden. Iſt keine Grumderbenftelle errichtet und feine lett- 
willige Verfügung vorhanden, fo tritt Gleichberechtigung aller Erben ein. Die 
Theilung gefchteht dann in der Weiſe, daß die Miterben das Vorkaufsrecht um 
den eingeſchätzten Werth haben; wird ‚dies nicht benutzt, fo tritt öffentlicher 
Verkauf ein. — 

Biele Befigungen find als Grumderbeftellen eingetragen; bemerkenswerth 
ift jedoch, daß bejonderd im Münfterlande die Borzugsportion von 40%, 
vielfach; nody für zu gering zu der Erhaltung des Gutes in der Familie ange— 
jehen wird und daß der Erblafjer durch teftamentarifche Verfügunz noch weitere 
Bortheile dem Grunderben zuzumwenden fucht. 

Uebertragungen unter Lebenden kommen nicht jelten vor, und zwar dann 
meift zu dem ebengenannten Zwecke der weiteren Begünftigung des Anerben. 
Der ſogenannte Altentheil oder die Yeibzucht - früherer Form hat faft ganz 
aufgehört. 

Wo ſich Perfonen nody im Altentheil befinden, erhalten fie außer Wohnung, 
Koft und Kleidung noch Tajchengeld, jo daß ihre Alimentation oft 20—25°/, 
des Reinertraged erreicht. 

18. Güterhandel unter Lebenden findet nicht jehr häufig ftatt, wenn auch 
bei weitem nicht mehr jo felten, wie in früherer Zeit. Man kann annehmen, 
daß wenigſtens immer noch 90°, der Orundeigenthümer auf Ererbtem figen. 

Die Urſachen der Verkäufe find entweder Concurs, herbeigeführt durch die 
ſchlechten Zeiten und wohl auch durch Unwirthichaftlichkeit, oder die Auswanderung. 
Oeffentliche Berfäufe in Folge Erbtheilung find große Seltenheiten. Daß Belig- 
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wechfel erhöhte Verſchuldung mit ſich bringe, ift nirgends der all, weil die 
Käufer meift mwohlfituirte Yeute find und die Natur unferes Geeftbauern im 
Allgemeinen durchaus nicht für ſchwindelhafte Speculation angelegt ift. 

Ueber Güterfchlächterei haben wir uns bisher wenig zu beflagen; «3 finden 
allerdings zuweilen Zerftüdelungen größerer Höfe, aber gewöhnlich durd den 
Bejiger jelbft ftatt, der die Landwirthſchaft aufgeben und ſich entweder in den 
Ruheftand, als ſogen. Proprietair, zurüdziehen, oder auswandern will. Der: 
artige Zerftücelungen find, weil fie nicht oft vorfommen und in Betreff der 
BZahlungsbedingungen des Erkauften menjchlid; und liberal durchgeführt werden, 
wirthſchaftlich nicht zu beklagen, Tondern bieten zur Arrondirung und Anlage 
von Kapital in Grund und Boden willkommene Gelegenheit. 

19. Die Grundftücde behaupteten feit den legten 20 Jahren in den meiften 
unferer Geeftftriche eine unverhältnigmäßige Preishöhe, und zwar beſonders bei 
den parzellenweifen Verkäufen. Die Urfache hierfür Liegt wohl in 
dem bereit3 wiederholt erwähnten Umftande, daß cultivirter Grund und Boden 
immer noch verhältnifmäßig felten zum Verkaufe gelangt und deshalb Yiebhaber 
hierfür reichlich vorhanden find. 

In der Nähe von Ortſchaften wurde bis in die neuefte Zeit für gemöhn- 
lichen, gefunden Sandboden pro ha noch 3000— 3500 Markt bezahlt, und zwar 
gehörten dieſe ‘Preife nicht zu den Seltenheiten; dies ift um fo auffallender, da 
andererjeitö die Jahrespacht pro ha des gleichen Yandes nicht 35 Mark überftieg 
und der Reinertrag bei einer Durchſchnittsernte des ſechſten Korns eine auch 
nur beicheidene VBerzinfung obiger Summe faum erreichte. — 

Die Werthverminderung des Bodens begann leiſe bereit3 1873 und fchritt 
bi3 1881 allmählich weiter. Jetzt kann ein Preisrüdgang von 15—20°, bei 
Parzellen, und ein folder von 25—30°/, bei ganzen Höfen vielfach conftatirt 
werden; ja legtere erreichen nunmehr oft nur den 20—25fadhen Grundfteuer: 
Reinertrag, wo fie vorher um den 50 —60fachen niemals zu faufen gewejen wären. 

Dem Sinken des Bodenwerthes find die Pachtpreife für denjelben nicht ge 
folgt, fie haben fich faft auf der alten Höhe erhalten, die allerdings immer eine 
mäßige war. 

20. Der bäuerliche Betrieb hat in dem größten Theil der Geeft feit den 
legten 20 Jahren unverfennbare Fortichritte gemacht; eine traurige Stagnation 
bat fi) nur in den ärmften Diftricten (im Amte Friesoythe) geltend gemacht, 
die, Gott fei Dank, feine große Ausdehnung befigen. 

Der Hauptfortichritt läßt fich damit kennzeichnen, daß die Erfenntniß von 
der hoben Bedeutung der Viehzucht für den bäuerlichen Betrieb mehr und mehr 
der Bevölkerung unferer Geeft in Fleifh und Blut übergegangen ıft. ALS Folge 
davon ift zu betrachten: Vermehrung des fünftlichen Futterbaues (Klee, Seradella, 
Spörgel, Widfutter, Kartoffeln, Stedrüben), Herftellung von theilweife groß: 
artigen Rieſelwieſen-Anlagen auf genofienihaflihem und privatem Wege, forg« 
fältigere Pflege der Naturwieſen, Auswahl des Zuchtviehes, Ankauf von guten 
Bullen und Ebern, Gründung von Viehzudt3:Bereinen, Thierſchauen :c. 

Die Pferdezudt ift nur in der altoldenburgifhen Geeft von 
einiger Bedeutung, die Rindviehzucht erfreut Fich überall größerer Auf: 
merffamfeit und die Schweinezudt ift im ganzen Münfterlande, ſowie im 
Amte Wefterftede (Ammerland) ganz vortrefflich entwidelt. 

Schriften XXIII. — Bäuerliche Zufände in Deutihland. 2. Bb. 4 
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Das Münfterland liefert vortrefiliche fogen. mweftphälifhe Schinken, das 
Ammerland die ſogen. „Ammerländerſchinken“, die im Handel geſucht find und 
gerne bezahlt werden. 

Die Bejpannung gejhieht vorwiegend mit Pferden und dann bei Heinen 
Bauern und Coloniften mit Kühen; Ochfen werden feltener, im Münfterlande 
faft gar nicht benußt. 

Die Art und Weife der Bewirthſchaftung des Feldes ift folgende: das 
meifte Aderland liegt in den fogenannten Eichen, das find die hodhgelegenen, 
vorwiegend fandigen Teldreviere; diefe wurden ſeit Jahrhunderten und werden 
heute nod) zum größten Theil (23 —*10) mit Roggen und der Reſt mit Kar— 
toffeln, Hafer und Buchweizen beftellt. Um diefen Raubbau überhaupt zu er- 
möglichen wird neben dem Dünger die fogenannte Plaggenerde auf das Feld 
gebracht, weldes troß dieſes allerdings nur theilweiſen Erfages an Mineralftoffen 
mehr und mehr zu ermüden beginnt. Was an Land aufer den „Eichen“ noch vor= 
handen ift, find Wieſen, Wald umd tiefer gelegene, oft lehmige Grundftüde, 
welche letztere in freier Wirthſchaft mit Futtergewächſen, Flachs xc. zc. bebaut werden. 

Die fortwährenden Bemühungen des Staated und der Landwirthſchafts- 
Geſellſchaft find, und zwar in neuer Zeit mit Erfolg, auf die allmählihe Ein— 
führung geregelter Fruchtfolgen gerichtet. 

Für Neuculturen in der Haide hat fi) die Lupine als Gründüngung in vor= 
trefflicher Weife bewährt und fie fteht bei den Bauern der Geeft deshalb im 
hohem Anſehen. 

21. Größere Güter ſind, wie bereits wiederholt erwähnt, in ſehr geringer 
Zahl vorhanden; wo aber letztere in geregelter Fruchtfolge mit Mergelung 
arbeiten oder über große Wieſenareale gebieten, da iſt ihre Rentabilität auch 
eine verhältnißmäßig höhere als die des gewöhnlichen bäuerlichen Gutes; das— 
ſelbe gilt auch von den bäuerlichen Gütern unter einander. 

Der kleine Bauer und Heuermann, welcher ohne fremde Hülfe ſäet und 
erntet, ſteht ſich aber bei der alt hergebrachten Wirthſchaftsweiſe 
durchgängig beſſer wie der größere Bauer, deſſen Reinertrag durch die hohen 
Productionskoſten (Plaggenwirthſchaft) zu ſehr geſchmälert wird. 

22. Die Zahl der verkäuflichen Producte der bäuerlichen Wirthſchaft unſerer 
Geeſtdiſtricte iſt eine ziemlich beſchränkte. Den Haupttheil des Abſatzes und der 
Einnahmen bilden die Erzeugniſſe der Viehhaltung: Mafttälber, Jungvieh, 
Milchkühe einerfeits, Butter andererfeit3; ferner Zucht- und Maftihweine 
einestheils, Schinfen und Sped amderntheild. Ju einzelnen Gebieten, die 
aber in Folge der allmählihen Durhführung der Gemeinheitstheilungen immer 
enger werden, it auch Haideſchnucken-Wolle und Fleiſch als Abjag-Artifel zu 
nennen. 

Der Verkauf an Getreide iſt trog des vorwiegenden Roggenbaues ein relativ 
geringer, weil allgemein die Gepflogenheit herricht, was der Ader bringt, 
an das Bieh zu verfüttern und jo die Rente des Feldes indirect aus dem 
Stalle erft zu nehmen. In neuefter Zeit nimmt jedod die Verwendung von 
fünitlihem SKraftfutter (Reismehl, Erdnuß, Baummwolliamen:, Palmkernkuchen, 
Fleiſchmehl zc.) immer größere Dimenfionen an, wodurch von felbjt das Getreide 
mehr Marktwaare werden wird, welche die Mittel zum Ankauf diefer hocdhwichtigen 
Nährmittel liefern muß. 
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Die Anjhaffung der käuflichen landwirthſchaftlichen Verbrauchsſtoffe wird 
in hervorragender Weile durd die von ber Oldenburgiſchen Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft in das Leben gerufene Inſtitution der landwirthſchaftlichen Konſum— 
vereine vermittelt. — 

Im Ammerlande (Amt Weſterſtede) breitet ſich der Hopfenbau immer mehr 
aus; es dürfte die diesjährige, ſehr gute Ernte entſchieden dazu beitragen. Die 
Qualität des Hopfens ift eine recht befriedigende; er ging heuer meift nad) 
Bayern auf den Nürnberger Hopfenmarft und fand zu guten Preifen Abſatz. 

Als Nebenerwerbsquelle ift vor Allem die Xorfgräberei zu nennen, welde 
dort, wo Moor vorhanden ift, und das trifft bei dem grüßten Theil der Geeft 
zu, nad) Beenmanter in ausgedehnten Mafitabe betrieben wird und zwar für 
Brenntorf wie aud für Streutorf. Holz und Waldarbeit kommt auch vor, 
ift jedoch nicht von erheblicher Bedeutung, Mit Frachtfuhren befaffen ſich nur 
einige wenige Frachtfuhrleute. Wandererwerb fommt nur nod) poradiich, nament- 
lich in den ärmeren Diftricten vor, wo Heuerleute im Sommer als Torfmacher 
und Örasmäher nah Holland gehen. In einem Theile der münſterſchen Geeft, 
den früher osnabrücifchen Amte Damme, war ehemals" der Betrieb der 
Leineweberei von beträdhtliher Ausdehnung; feit der Einführung der mechauiſchen 
Weberei und des Fabrilkbetriebes ift die Einträglichkeit dieſes Erwerbzweiges, 
der in mäßigen Umfange auch jet noch betrieben wird, jehr gefunten. Als 
häusliche Nebenbefhäftigung wird die Verarbeitung von Flachs zu Leinwand 
auch zur Zeit noch faft überall betrieben und haben die damit verbundenen 
Beihäftigungen den Charakter der „Füllarbeit*, ohne eigentlich nennenswerthen 
Ertrag zu geben. Es wäre fehr zu wünſchen, daß es gelänge, für ben 
fleinen Mann eine paſſende Hausinduftrie einzuführen, welche demfelben im 
x Ai Öelegenheit zu lohnendem Erwerbe gewährte. In einigen Strichen des 

t3 Cloppenburg wird Strumpfitriderei in ziemlicher Ausdehnung betrieben und 
ſoll leidlichen Verdienſt abwerfen. 

23. Die Zunahme der Vevölferung unferer Geeft ift feine ſehr ftarfe. 
Die Zählung von 1880 ergab eine Zunahme feit 1875 der Stadtbevölferung 
der altoldenburger Geeft von 3813 Köpfen oder 11,41%,, der Yand» 
bevölferung der altoldenburger Geeft von 3738 Köpfen oder 4,56%, 
der Stabtbenölferung des Münfterlandes von 456 oder 11,17°/,, der 
Yandbevölferung des Miünfterlandes von 1536 oder 2,62°/,. 

Der Zuwachs zeigt ſich bei der Yandbevölterung im Vergleich zu den 
Städten recht gering und zwar befonders im Münfterland; der Grund darf in 
der ſehr ftarfen Auswanderung geſucht werden, welche nicht allein Nordamerika, 
ſondern als Frucht der Thätigkeit eifriger Agenten leider auch Bosnien zum 
Ziel hat. 

Die traurigen Jahre der letzten Zeitperiode haben den Wandertrieb der 
Münſterländer noch weſentlich geſteigert, ſo daß in den Jahren 1880 und 1881 
einzelne Gemeinden 12—15°/, ihrer Bevölkerung dadurch verloren haben. Dieſe 
Berlufte meift Fräftiger Bewohner find um jo mehr zu beflagen, als die Be- 
völferungsdichtigteit des Herzogthums im Wllgemeinen und des Miünfterlandes 
im Bejonderen eine jehr geringe ift. Knechte, Mägde, Heuerleute und in neuer 
Zeit auch Bauern mit ihren Familien, was ge nie vorfam, find die Aus: 
wanderer. 
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Die Kinderzahl iſt in Hinficht mit der anderer deutjcher Yänder ala normal 
zu bezeichnen; die Sterblichfeit der Kinder ift durchaus nicht fehr groß, doch 
am größten in den ärmften Bezirken, 

Das Alter der Ehejchliegenden kann im Allgemeinen fein fehr ſpätes ae 
nannt werden, doch fällt es aud nicht in eine zu jugendliche Periode. 

Die Arbeitsraft und förperliche Friihe des weitaus größten Theil der 
Bevölkerung unferer Geeftoiftricte ift eine ſehr erfreuliche und jelbft die armen 
Gegenden Tiefern mwoblentwidelte, gefunde Menſchen. — Der Genuß von Brannt- 
wein ift ein allgemeiner, bejonderd unter den Arbeitern, ohne daß er jedoch 
durchfchnittlic die Grenzen des Erlaubten überfchritte und auf die geiftige und 
förperlihe Kraft lähmend wirkte. Eine Ausnahme machen ein paar Gemeinden 
des Amtes Friesoythe, die häufig in Nothſtand fich befinden und deren Glieder 
ihr Elend und ihre ſchlechte Nahrung durch Branntweingenuß zu paralpfiren 
ſuchen. 

Die Ernährung aller Klaſſen der Geeſtbevöllerung iſt eine gute und geſunde 
und übertrifft in ihrer Qualität manch andere Gegenden Deutichlands um ein 
Beträchtliches. 

Außer kräftigem Schwarzbrod, Mehl- und Milchſpeiſen fehlt dem gewöhn- 
lichen, nicht zu dem eigentlich armen, erwerbsunfähigen Theil der Bevölfermg 
gehörigen Yandbewohner die tägliche Fleiſchnahrung nicht auf dem Tifche, während 
die Gefammternährung der wohlhabenderen Bauern ihrem Gehalte nah ala 
vortrefflich gelten fann. 

Es ıft leiht denkbar, dak unter diefen Umftänden der Körper durch die 
Arbeit und Anftrengung nicht zu fehr angegriffen wird, abgejehen davon, daß 
der Geeftbewohner ein nicht zu raſcher Arbeiter ift, der langjam, aber aud 
gewiſſenhaft ſeine Aufgabe erfüllt und zur rechten Zeit zu ruhen verſteht und 
dieſer Ruhe zur rechten Zeit zu pflegen meiſt auch in der Lage ſich befindet. 
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Die bäuerlichen Verhältniſſe der Provinz Schleswig— 
Holſtein mit Ausſchluß des Kreiſes Herzogthum 
Lauenburg. 


An der Hand des vom Verein für Socialpolitik herausgegebenen Fragebogens 
geſchildert von 


dem Präſidenten des Schleswig-Holſteiniſchen landw. Centralvereins 
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Die Provinz Schleswig-Holſtein hat an der Oſtküſte und von derſelben 
mehr oder weniger tief ins Land hineingreifend einen fruchtbaren Lehmboden, 
der nach Weſten zu in weniger ergiebige Sandländereien übergeht. An dieſe 
ſchließt ſich der dürre Sand- und Haiderücken, welcher von dem Kreiſe Lauen— 
burg bis an die däniſche Grenze ſich erſtrect. Derſelbe wird nach Weſten zu 
mehrfach durch fruchtbare, lehmhaltige Erhebungen durchbrochen. Den Abſchluß 
bilden an der Elbe und der Nordſee von Wedel bis nach Tondern die Elb- und 
Seemarihen, welche ihre Entftehung der Ablagerung der vom Waller fort= 
geführten Beftandtheile verdanken und wegen ihrer niedrigen Page durch Deiche 
gegen Ueberfluthungen geihügt werden. Der Grofgrundbejig hat vornehmlich 
auf dem fruchtbaren Yehmboden der Oftküfte feſten Fuß gefaßt und nimmt 
einen großen Theil der Kreife Oldenburg, Plön, Segeberg, Kiel und Edern: 
fürde ein. 

Zu dem Areal des Grofgrundbefites, den bier jogenannten adligen Gütern, 
gehören zahlreihe Dörfer. Die Bauern in diefen Dörfern find theils Zeit: 
pächter, theil8 waren fie in früherer Zeit Erbpädter und find nunmehr nad) 
Erlaf des Gefeges, betreffend die Aufhebung der Reallaften, freie Eigenthümer 
geworden. 

In den Marfchen hat ſich ein Großgrumdbefig nur hie und da gebildet 
und wiegt daſelbſt der Bauernftand bei Weitem vor. Auf den leichteren Län— 
dereien in der Mitte des Yandes kommt der Grofgrundbefig nur ſporadiſch vor 
und find durchweg in den früheren Röniglihen Aemtern und Landſchaften die 


54 W. H. Bolelmann. 


bäuerlichen Beſitzer freie Eigenthümer. Sehr zahlreich iſt neben dieſen die 
Klaſſe der Parzelliſten, ſolcher Beſitzer, denen früher fiskaliſches Eigenthum gegen 
Entrichtung eines ſog. Canons überwieſen worden iſt. Namentlich in der 
letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ſind Staatsdomänen aufgetheilt und in 
Parzellen verſchiedenſter Größe unter Auferlegung feſter Geldabgaben verkauft 
worden. 

Wegen der Verſchiedenheit der Entſtehung des Eigenthums ſind in früherer 
Zeit verſchiedene Kategorien des kleineren läͤndlichen Großgrundbeſitzes unter⸗ 
ſchieden worden, als da find Bauern, Bonden, Parzelliſten, Feſtebauern, Zeit: 
pächter u. ſ. w. Es wird im Sinne der Verfaſſer der uns vorgelegten Fragen 
ſein, alle dieſe verſchiedenen Kategorien zuſammenzufaſſen als Vertreter des 
bäuerlichen Grundeigenthums. Dieſe Letztern find nun in der Provinz Schleswig— 
Holſtein gegenüber dem Großgrundbeſitze ganz überwiegend und kann das in den 
Händen des Großgrundbeſitzes befindliche Areal, ſelbſt wenn die demſelben an— 
gehörigen Bauerndörfer mitgerechnet werden, wohl kaum auf , des geſammten 
Umfangs der Provinz geſchätzt werden. 

Die Größe der einzelnen Höfe oder Stellen iſt nun ſehr verſchieden. Mag 
in uralter Zeit die Größe der vollen Hufe, wenn auch vielleicht wechſelnd je 
nach der Qualität des Bodens eine gleichmäßige Ausdehnung gehabt haben, ſo 
hat doch im Laufe der Zeit vielfacher Wechſel ſtattgefunden. Es finden ſich 
ganze, halbe, Viertel- und Achtel-Hufen. Insbeſondere iſt die Größe der Par— 
zelliſtenſtellen ſehr verſchieden und wenn einzelne Beſitzungen ein paar Hundert 
Hektare umfaſſen, ſo finden ſich auch andere kleinere bis herunter zu ſolchen 
Stellen, auf welchen keine Pferde mehr gehalten werden können. Die bäuerlichen 
Stellen ſind insbeſondere dadurch zu —J—— Umfange gelangt, daß die 
Gemeinheiten auf ſchlechterem Boden ſehr ausgedehnt waren, daß bei der Auf— 
theilung in den ſiebziger und achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts auf 
die einzelnen Participanten große Flächen fielen, welche allmählich bei ſteigendem 
Bodenwerthe zu höherer Cultur gebracht worden ſind. Wo, wie in den Marſchen, 
der Theilbarkeit des Bodens geſetzliche Hinderniſſe nicht im Wege ſtanden, ſind 
die vielfach iſolirt liegenden Beſitzungen allmählich arrondirt und durch Zukauf 
vergrößert worden. So findet ſich neben dem Großgrundbeſitze, welcher gewiſſe 
körperſchaftliche Vorrechte früher in ausgedehntem Maße beſaß und noch heutigen 
Tages gewiſſe politiſche Rechte beſitzt, eine ſehr verſchiedenartige Maſſe kleineren 
Grundbeſitzes. Es giebt bäuerliche Beſitzungen, welche an Umfang und Werth 
kleineren adligen Gütern gleichkommen, es giebt andererſeits Kathenſtellen, welche 
ihr Land durch fremde Pferde beſtellen laſſen müſſen, dazwiſchen Stellen jeglicher 
Größe. Und wenn in einzelnen Gegenden noch ein altangeſeſſener Bauernſtand 
auf den ererbten Stellen ſitzen geblieben iſt, ſo giebt es andere Gegenden, in 
welchen ein häufiger Beſitzwechſel ſtattfindet, und Wirthſchafter eintreten, welche 
den bürgerlichen Kreiſen oder auch dem Adel angehören. Denn bei der ſtarken 
Nachfrage nach Grundbeſitz und bei ſteigenden Preiſen waren gerade die größern 
Höfe von 50 bis 200 ha ſehr geſucht. Vielerlei gebildete, aber gleichzeitig auch 
mancherlei abenteuerliche Elemente drängten fich feit Jahrzehnten in die Yand- 
wirtbichaft ein, welche bei landwirthichaftlicher Arbeit nicht groß geworden waren, 
der herfümmlichen Wirthichaftsweife mit leichtem Herzen entjagten, ohne deshalb 
gerade etwas Rationelles an die Stelle jegen zu können. Unter diefen fog. 
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lateinischen Landwirten waren allerdings auch viele beſſere Elemente, die ala 
Sauerteig oder doch wenigſtens als Hechte im Karpfenteich bezeichnet werden 
fönnten und welche dem landwirthſchaftlichen Fortichritt nach mancher Richtung 
bin Bahn gebrochen haben. So laffen ſich die Kleingrumdbefiger nicht als eine 
einigermaßen homogene Maſſe defintren, vielmehr finden ſich unter denfelben die 
allerverfchiedenften Abftufungen der Bildung und Wohlhabenheit. Die Hofbefiger 
auf größeren Stellen, die reihen Bauern in den Marfchen und in der Probftei 
erfreuen ſich eines Wohlftandes und eines Comforts, wie man ihn bei mandem 
Großgrumdbefiger faum reichlicher findet. Sie betrachten ſich als Wirthichafts« 
Dirigenten und legen felbft nicht Hand an; dagegen arbeitet der Bauer auf den 
fleinern Bejigungen von Morgens früh bis Abends ſpät und namentlih auf 
den leichten Bodenarten des Mittelrüdens bedarf es aller Ihatkraft und Spar: 
famteit, um das zum Yeben Nöthige aufzubringen. 

2. Ueber die Vertheilung des bäuerlichen Grundeigenthums giebt es feine 
offictelle Statiftit und es läßt fich daher auch nicht ammähernd angeben, wie viele 
Stellen von einer bejtimmten Größe vorhanden find. Das aber fteht feft, daß 
im Ganzen der Grofigrundbefit nicht allzufehr prävalirt und andererſeits audh, 
daß eine Zeriplitterung des Grundeigenthums, wie fie in manchen deutfchen 
Ländern und Provinzen vorfommt, in Schleswig = Holftein unbelannt ift. Die 
Zahl der Iebensfähigen Stellen, auf welchen ein Wirth mit feiner Familie nicht 
nur eriftiren, ſondern aud) gedeihen fann, ift überwiegend groß und wenn man 
die Provinz bereift, kann man fi) durch den Augenfchein leicht überzeugen, daß 
nicht nur in den Dörfern, fondern namentlich auch auf den fehr zahlreichen 
iſolirt liegenden Gehöften eine Menge glüdlicher und zufriedener Eriftenzen zu 
finden ift. Gewiß ift e8 ein großer Vorzug, wenn Höfe verfchiedenfter Größe 
neben einander belegen find. Die Berjchiedenheit der Bildung und des Wohl: 
ftandes ift durdaus erwünfht. Der landwirthſchaftliche Fortichritt ift im All— 
gemeinen da am wenigſten wahrzunehmen, wo alle Gemeindemitglieder auf 
gleihem Niveau der Bildung und des Vermögens ftehen. 

3. Gerade in diefer Beziehung bietet auch der Großgrundbeſitz entjchiedene 
Vortheile, da die Grofigrundbefiger in der Yage find, den Iandwirthichaftlichen 
Fortfchritt auf allen Gebieten zu fördern und denjenigen, welden ihre befchräntte 
Bermögenslage es nicht geftattet, zweifelhafte Berhude jelbft anzuftellen, die 
Möglichkeit zu gewähren, von dem erprobten Beifpiel Anderer Nugen zu ziehen. 
Denn der Bauer läßt fi, und zwar mit vollem Recht, am meiften durd das 
Beifpiel derer, zu denen er Vertrauen hat, beftimmen. Auch ein gedeihliches 
Bereinsweien, an welchem ſowohl Groß. wie Kleingrundbefiger fich betheiligen, 
it recht wohl möglih, wenn nur zugleih ein landwirthſchaftlicher Mittelftand 
vorhanden ift, welcher den allzujchroffen Uebergang von dem reihen Gutsherrn 
zu dem Fleinen Grundbefiger vermittelt. 

Die großen Güter erfordern jelbftverftändlih ein zahlreihes Tagelöhner- 
perjonal, welches ſich beſſer oder fchlechter befindet, je nachdem die Gutsherrſchaft 
fih um das Wohl der Yeute fümmert oder nicht. So lange Hand» und Spann 
diente, insbefondere mährend der Eaat- und Erntezeit, von den Bauern geleifter 
wurden, war weniger Anfpannung erforderlich und reichte man mit einer ge 
ringern Zahl von Tagelöhnern aus. Die Zeitpächter können noch heutigen 
Tages zu Hand: und Spanndienften verpflichtet werden. Die Lage diefer Klaſſe 
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der bäuerlihen Bevölferung ift im Ganzen am wenigften befriedigend. Theils 
ihon aus dem Grunde, weil Pächter jelbjtverftändlich ſchwerer figen, al3 Eigen: 
thümer, theils aber auch, weil die Bedingungen oftmal3 recht ſcharf und un— 
günftig find und die Möglichkeit, von der Stelle über kurz oder lang vertrieben 
zu werden, fi) der Aufwendung von Gelbmitteln zu Meliorationen in den 
Weg ftelt. Auch die Gutsherren verwerthen ihr Grundeigentfum durch Ber: 
pachtung an Hleinere Befiger nur fehr unvolllommen und deshalb ift die Nei— 
gung, ſich der Zeitpädhter zu entledigen und ihre Yändereien mit dem Hofe zu 
vereinigen, häufig vorhanden. Das Gejeg vom 19. December 1804, betreffend 
die Aufhebung der Yeibeigenfchaft, verbietet nun zwar, vorhandene Familienftellen 
eingehen zu laflen, weil dem Staate darum zu thun war, den Bauernftand 
innerhalb der Gutsbezirke zu erhalten. Indeſſen finden fich doch Mittel und 
Wege, den Zwed zu erreichen. Gewiß ift die Zahl der feit 1804 eingegangenen 
Tamılienftellen jehr groß und bis auf den heutigen Tag fommt e8 vor, daß 
wider das Gefeg verſtoßen wird, Es ift die8 um jo mehr zu bedauern, weil 
ed gewiß fein wünfchenswerther Zuftand iſt, wenn dem Gutsherrn nur "Tage 
Löhner gegenüberftehen. Eine fociale Gliederung, bei welder aud ein Mittel 
ftand conjervirt wird, dürfte unter allen Umftänden in ruhigen, namentlich aber 
in unruhigen Zeiten vorzuziehen fein. Die Nahbarihaft großer Güter ift für 
die Dorfgemeinden infofern unbequem, als die auf den erftern bejchäftigten 
Tagelöhner häufig in den Dörfern ihre Wohnung nehmen und daſelbſt den 
Unterftügungswohnfig erwerben, jo daß den Dörfern die Armenverforgung zus 
fällt, nachdem die Unterftügten ihre Arbeitskraft in den Gutöbezirfen zugeſetzt 
haben, während eine Ausgleihung durd das Eintreten des entgegengejegten Falls 
nicht Teiht vorkommen kann. 

4. Durch die Verordnungen, betreffend die Aufhebung der Feldgemein- 
ichaften und die Beförderung der Einfoppelungen, vom 26. Januar 1770 für 
Schleswig und vom 19. November 1771 für Holftein ift für die Auftheilung 
der bis dahin im umfangreiher Weiſe beftehenden Gemeinheiten und die Ein- 
friedigung der den einzelnen Theilnehmern zufallenden Antheile Sorge getragen 
worden. Bei diefer Gelegenheit fonnten auch die gefammten Dorfländereien 
einer neuen Auftheilung nad vorgängiger Vermeſſung und Vonitirung unter 
worfen werden. Diefe Mafregel hat fi) al3 auferordentlih nützlich bewiefen, 
indem erſt nah Durdführung derſelben die Grundbeſitzer über ihr Eigenthum 
frei verfügen und Meliorationen mit der Ausſicht, ſelbſt die Vortheile derſelben 
zu genießen, vornehmen konnten. Der frühzeitigen Durchführung dieſer geſetz— 
lichen Vorſchriften verdankt ohne Zweifel die Provinz vor allem Andern den 
Wohlſtand, deſſen ſie ſich trotz vieler ſchwerer Zeitläufte unleugbar erfreut. Die 
Auftheilung der Gemeinheiten erfolgte nach Maßgabe der Größe der einzelnen 
Beſitzungen. Wo aber überflüſſig Land vorhanden war, wurde auch darauf Bedacht 
genommen, den Käthnern und Hausinſten das zu zwei und reſp. einer Kuh— 
gräſung erforderliche Yand zu überweifen. Wo Yand nit im Ueberfluß vor- 
handen, follten fie mit der Hälfte zufrieden fein und wo aud) dies nicht aus- 
führbar, follten ihmen doc gewiſſe Stüde Yandes ausgelegt werden, deren Tar- 
werth fie mit 4 9, verzinjen follten. Wo auch dies unthunlih, follten „Die 
Befiger ſchuldig und gehalten fein, den Käthnern und Inſten, welchen eine 
Kubgräfung nah ihren Hausumftänden und aus Mangel eines zu ihrem 
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und der Ihrigen Unterhalt binlänglihen Bewerbes am unentbehrlichften ift, 
allenfall3 nad) der von dem Hardesvogt loci wegen des Drted und wegen eines 
desfall3 zu erlegenden billigen Weidegeldes zu ertheilenden Anmweifung und Vor— 
jhrift zu verſchaffen.“ So in Schleswig. Aehnliche Beftimmungen wurden für 
Holftein getroffen. Diefe Mafregeln haben mehr den Charakter einer nur für 
die damals vorhandenen, eigenthumslofen Leute berechneten Fürforge, denen man 
ihre Eriftenz nicht erfchweren wollte. Die Herftellung und Erhaltung Kleiner, 
nicht Tebensfähiger Stellen hat man derzeit jedenfalls nicht bezwedt. Es darf 
auch nicht überjehen werden, daß die Benölferung der Herzogthümer 1770 noch 
viel dünner war, als heut zu Tage, und daß in den Dörfern weit weniger 
befitlofe, Lediglich) auf ihre Arbeitskraft angewieſene Leute vorhanden waren, al3 
es jet der Fall ift. Bon den damals gejchaffenen Meinen Yandftellen, welche 
eine oder zwei Kuhgräſungen repräfentiren, find ohne Zweifel noch viele vor: 
handen; viele aber mögen bei der entjchiedenen Neigung der Bauern, die An- 
fiedelung unficherer Yeute zu verhindern, im Laufe der Zeiten angelauft und 
mit den größern Etellen vereinigt fein. Die Wohnungen dienten alsdann ferner 
zur Aufnahme von Tagelöhnern. Der urjprüngliche Zweck des Geſetzes, den 
Heinen Leuten die Haltung einer Kuh zu ermöglichen, fiel dann aber weg. Die 
Abfiht des Geſetzes war eine ſehr wohlmeinende, indem es für fleinere Leute 
ein großer Segen ift, wenn fie eine oder zwei Kühe balten fünnen. Aber auf 
die Dauer wird die Abſicht des Geſetzes kaum erreichbar gewefen fein, wenn 
nicht etwa dieſen feinen Stellen etwas Wiejenland zugetheilt worden ift, weil 
diefe feinen Befigthümer ohne den Kraftzufhuß, welchen die Wiefen gewähren, 
auf die Dauer nicht ertragfähig bleiben fonnten, und weil eine gute Wirthſchaft 
faum zu ermöglichen ift, wenn der Wirtbichafter fremde Geſpanne zu Hülfe 
nehmen muß. Der Ertrag der Kühe ift hier immer al3 fo weſentlich angejehen 
worden, daß man fich nicht hat entichliefen können, die Kühe als Zugvieh zu 
benugen, und es fommt daher faum vor, daß Kühe zur Pflugarbeit anges 
jpannt werden. 

5. Eine jhädlihe Gemenglage ift im Allgemeinen nicht vorhanden. Bei 
der Auftheilung der Gemeinheiten in Folge der Gefege von 1770 und 1771 
ift ſelbſtverſtändlich Rücjicht darauf genommen, die einzelnen Stellen fo gut wie 
möglid) zu arrondiren und die Entfernung der zugetheilten Landſtücke gleichmäßig 
für alle Theilnehmer herzuftellen. Da nun in einem großen Theil der Provinz 
Geſchloſſenheit der Hufen im gejeliher Geltung war und die Abtrennung ein= 
zelner Parzellen jedesmal auf ziemlich erhebliche Schwierigkeiten ftieß, jo find 
im Wejentlihen die bäuerlihen Etellen, was die Gemenglage betrifft, ſeit 
100 Jahren und bis zum Eintritt der neuern Gefeggebung unverändert geblieben. 
. Bei den zahlreihen Ausweifungen an Anſiedler, welde abjeiten des Fiscus 
vorgenommen wurden, hatte man es in der Hand, die einzurichtenden Stellen 
jo zu legen, daß die Wohnungen von dem zugehörigen Yande umgeben waren, 
und bei der Parzellirung fistalifcher Domänen wurden nur ifolirte Höfe ge- 
ihaffen. Eine ftärfere Jerfplitterung de8 Grund und Bodens und eine den 
Betrieb erjchwerende Gemenglage fonnte nur da eintreten, wo freie Veräußer— 
lichleit des Grundeigenthums herrſchte, und fo find wohl einzelne Klagen in 
dieſer Beziehung abjeiten einzelner Yandftädte laut geworden, wo man es für 
erfprielich halten würde, zu einer Zufammenlegung der Grundftüde zu fchreiten. 
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Im Allgemeinen aber wird diefe Zufammenlegung nicht gewünſcht, noch als ein 
Bedürfnig betrachtet, wie ſich nody neuerdings aus Berichten der Iandiwirthichaft: 
lichen Spectalvereine, welche von der Direction de3 Generalvereins über diefen 
Gegenftand eingezogen wurden, zur Genüge ergeben hat. Einestheils ift feine 
Berfplitterung des Eigenthums vorhanden; die Zahl der zu einer Stelle ge 
börenden Landſtücke entjpridht in der Regel einigermaßen der Fruchtfolge. Da 
in Schleswig-Holftein durchweg Feldgraswirthſchaft betrieben wird und der freie 
Weidegang der Kühe allgemein in Uebung ift, fo kommt es darauf an, dichte 
und wehrhafte Befriedigungen für jedes einzelne Landftüd — Koppel — zu 
haben, damit man nicht nöthig hat, das Vieh hüten zu laſſen. Um aber nicht 
alljährlich neue Befriedigungen berftellen zu müffen, die bet der Holzarmuth des 
Landes foftipielig werden würden, hat man Bedacht darauf genommen, permanente 
Einfriedigungen zu beſchaffen. In den Marſchen verfehen die Gräben, welde 
ohnehin der Entwäfjerung wegen vorhanden fein müſſen, diejen Dienft. Auf 
der Geeft aber ftellt man Erdwälle her, in früheren Zeiten, al3 noch die Feld— 
fteine reichlicher vorhanden waren, häufig auch Steinwälle und pflanzte auf die 
felben Dornen, Haſeln, Hainbuchen, Erlen und zahlreiche andere Geſträuche. Es 
ift Leicht erfichtlich, daß, wenn die Zahl der Eulturftüde einigermaßen der Ro— 
tatton entipriht, das Bedürfniß der Zufammenlegung nicht vorhanden tft und 
daß, wenn jede Koppel mit einer wehrhaften naturwüchjigen Befriedigung ver— 
fehen iſt oder Waflergräben die Fennen von einander jcheiden, von einer vor— 
theilhaften Zufammenlegung der Yandftüde feine Rede fein fann. 

Es verfteht fich von felbft, daß in einzelnen Fällen trogdem die Zufammen- 
legung erwünſcht und nüglich fein fann, insbefondere da, wo feine wehrhafte 
Befriedigungen (Knie) vorhanden find. Im Allgemeinen aber macht weder die 
Kleinheit der Parzellen, noch deren große Zahl, noch endlich das Durcheinander: 
liegen der verſchiedenen Befigern gehörigen Landftüde die Zufammenlegung er- 
forderlich. 

Schon durch dieſe Einfriedigungen iſt das ausſchließliche Eigenthum des 
Beſitzers in charafteriftifcher Weiſe bezeichnet und überall, wo dieſe Einkoppelungen 
eingeführt find, hat der Flurzwang längft aufgehört. Jeder Befiger kann fein 
Yand ausnugen, wie e3 ihm beliebt und hat nicht zu befürchten, daß fremde 
Gerechtſame jtörende Eingriffe verurſachen. 

6. Die erwähnten Verordnungen von 1770 und 1771 find durchweg zur 
Ausführung gelangt und da fie vor Allem bezwedten, die Gemeinheiten auf- 
zutbeilen, jo fommen folde nur nod in feltenen Fällen vor. Die holſteiniſche 
Verordnung hatte aud die Beftimmung getroffen, daß von den Gemeinheiten 
für neue Anbauer etwas übrig gelaffen werden jolle. Auf den beijeren Län— 
dereien werden dieſe Refte längft Verwendung gefunden haben und vermuthlich 
wird es nur noch unaufgetheilte Haideländereien geben, welche weder als Kuh: 
noch als Schafweide zu benugen find und nichts al3 die arımfelige Haideftreu 
abwerfen. 

7. Gegenftand der Verpachtung find Häufig die größeren fog. adligen 
Güter (Rittergüter). Auch werden die Dienftländereien der Prediger, der Lehrer, 
der Verwaltungsbeamten in vielen Fällen verpachtet, weil die Pächter ohne 
Dermehrung de3 Spannviehes ſolche Grundſtücke neben ihren eigenen bewirth— 
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haften können. Auch viele Fettweiden im den Marfchen werben, und zwar 
regelmäßig für 1 Jahr, an Pächter überlafien. Diefe Weideländereien, welche 
viele Jahre bis zu Jahrhunderten zum Fettgräſen des Viehs benutt merden, 
befinden ſich vielfach in den Händen von Befigern, denen der landwirtbichaftliche 
Betrieb völlig fremd ift. Ste erfordern feine weitere Bearbeitung und Pflege, 
werden alljährlich verpachtet und bringen, je nach den vorhandenen Conjuncturen, 
höhere oder geringere VBerzinfung des auf fie verwendeten Kapitald. Zu ihrer 
Ausnugung bedarf es feiner Gebäude und feines Inventars. Das Vieh wird 
im Frühjahr auf diefe Grumdftüde getrieben und ſobald es den nöthigen Grad 
der Ausmäftung erlangt hat, an den Markt gebradt. 

Es ift ſchon erwähnt worden, daß in den adligen Gütern ganze Dörfer 
in Zeitpadht ausgethan werden. Im Uebrigen werden die bäuerlichen Befigungen 
faft durchweg von den Eigenthümern felbft bewirthichaftet und nur felten findet 
eine Verpachtung der Fleinern bäuerlichen Stellen ftatt, während bei größern 
Höfen, aud denen, die nicht zu den adligen Gütern gehören, wohl hin und 
wieder Verpachtung vorkommt. 

Beim Grofgrundbefis mag die GSelbftbewirthichaftung und die Bewirth- 
Ihaftung durch Inſpectoren ungefähr ebenfo häufig fein, wie die Verpachtung. . 
Es gab noch unlängft in der Profinz einen recht ftarfen und wohlhabenden 
Pächterftand und zu demfelben ftellten einige namhafte Familien ein zahlreiches 
Gontingent. Im Testen Jahrzehnt ift der Wohlftand diefer Klaſſe erheblich 
zurüdgegangen. Der Zudrang zu den Pachtungen ift fo lebhaft gewefen, die 
Concurrenz eine fo jharfe, daß die Eigenthümer die Pachtbedingungen nad) 
ihrem Belieben haben feſtſetzen können; die Pachten find trogdem ftetig geftiegen 
und doc find die Pächter vielfach befchränft und an freier Bewegung behindert 
worden, indem ihnen die Fruchtfolge vorgefchrieben wird und es mit der Er: 
ftattung der auf Meliorationen gemachten Verwendungen mißlich ausfieht. Es 
find in den Ietten Jahren viele Pächter in ihren Vermögensverhältniffen jehr 
zurüdgegangen, fie haben die Pachtungen abftehen oder abgeben müſſen und 
haben in manden Fällen ihr ganzes Vermögen verloren. Auf die Urſachen 
dieſes Verfalles wird ſpäter nod näher eingegangen werben. 

Die Frage, welcher Theil des ländlichen Beſitzes von Pächtern bewirth- 
haftet wird, läßt fih in Ermangelung alles ſtatiſtiſchen Materials leider nicht 
beantworten. Abgejehen aber von den adligen Gütern, in welden die Hofe 
pächter und die bäuerlichen Zeitpächter in Betracht fommen, ift im übrigen 
Lande die Zahl der Pächter eine verfchwindend geringe. 

Der in der frage 8 erwähnte Fall, daf Pächter frühere Eigenthümer find, 
welche durch Ueberſchuldung zu Pächtern ihrer früheren Gläubiger geworden, ift 
uns bis dahin nicht vorgefommen, 

9. Die Frage sub 9: wer die Eigenthümer des verpadhteten Yandes 
jeten, erledigt fi) nad dem Vorftehenden von ſelbſt. Der Hauptſache nad) find 
e3 die Grofgrundbefiger, welche man um Weſentlichen in 3 Klaſſen theilen kann: 

1. Adlige Herren, welche auf vererbtem, theils fideicommiſſariſch begründeten, 

theil3 freiem Allodialeigenthum angefeflen find. 

2. Yandwirtbe, denen die Gröfe ihres Vermögens geftattet hat, größere 

adlige Güter zu erwerben, 
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3. Kapitaliſten, welche entweder Geſchmack daran finden, auf dem Lande 
zu leben, oder nur einen Theil ihres Vermögens in Grundbeſitz haben 
anlegen wollen. 

Das Wirthſchaften der 2. Klaſſe iſt im Ganzen für Land und Leute das 
erſprießlichſte. Auch die 1. Klaſſe hat aus Herkommen und Gewohnheit Ver— 
ftändniß von landwirthſchaftlichen Verhältniſſen. Doc gehen nur zu häufig die 
landwirthichaftlihen Beftrebungen in dem Intereſſe für Jagd und Pferdezucht 
auf. Die 3. Klaſſe leiftet in der Regel für Landwirthſchaft umd für die 
Beſſerung der focialen Zuftände am wenigften, weil es ihr an Runde und In— 
tereſſe für die ländlichen Berhältniffe fehlt und Stellvertretern die Wirthichaft 
überlaifen bleibt. Doc fünnen diefe Bezeihnungen nur im großen Ganzen als 
zutreffend gelten, während in den einzelnen Fällen ſich die Sache nad) ver- 
ſchiedenen Richtungen hin anders geftaltet. 

Bei der Verpachtung des bäuerlichen Grundbefiges, der, wie erwähnt, nur 
in feltenen Fällen vorfommt, geben wohl meiftens bejondere perſönliche Beweg— 
gründe den Ausſchlag. Hofbefiger und Hufner mögen ihre Grundftüde ver- 
pachten, um ihren Kindern in der Stadt eine beffere Erziehung zu geben, oder 
um der Yaft des GSelbitwirtbichaftens überhoben zu werden. Wenn Credit- 
anftalten, Sparkaſſen, ftädtiiche Kapitaliften u. j. w. einmal ein Grundſtück an— 
zufaufen genöthigt find, um eimen Hypotbefenpoften zu retten, fo werden jie in 
der Negel bemüht fein, das erworbene Grundftüd ſobald al3 möglich wieder 
zu verfaufen, weil erfahrungsmäßig bei der Verpachtung Heinerer Beſitzungen 
feine Zinſen gemacht werden fünnen. 

10. Die Frage, wie groß die hypothekariſche Berfhuldung der Bauern- 
güter fer, läßt fich nicht beantworten, Statiſtiſche Mittheilungen darüber jind 
nicht vorhanden und die Schuld- und Pfandprotofollführer würden Ausfunft zu 
geben nicht geneigt fein. Es läßt ſich daher weder über die Gefammtjumme 
der Verfhuldung, nod über die belaftete Quote des Werthes eine Angabe 
maden. Gewiß find viele bäuerliche Befizungen hoch befchwert, während die 
Belaftung anderer eine mäßige oder geringe ift und endlich viele Stellen ganz 
frei von Hypotheken find. 

11. Daß die Berjchuldung in den letten 50 Jahren zugenommen hat, 
dürfte feinem Zweifel unterliegen. Aber wenn man bedenkt, daß in diefem 
Zeitraum aud der Werth der ländlichen Grundftüde fih ganz bedeutend gehoben 
bat, jo fann die Zunahme der Verſchuldung an und für fich feinen Grund zur 
Beunruhigung abgeben. Wenn die Summe der eingefchriebenen Hypotheken feit 
50 Jahren auf das Doppelte geftiegen wäre, während der Werth der Grund- 
ftüde das Dreifadhe des frühern Werth betrüge, jo wäre immerhin nod 
ein bedeutender Vermögenszuwachs für die bäuerlichen Befiger nachweisbar. 
Bor etwa 50 Jahren befand ſich Grundeigenthum und Landwirthſchaft in einem 
Zuftande äußerſter Depreffion. Zwar waren die Ernten der dreißiger Jahre 
jehr befriedigend, aber die Preife waren jo niedrig und die öffentlichen Yaften 
jo drüdend, daß die Landwirthe nur bei äuferfter Einfchräntung ſich aufrecht zu 
erhalten vermodten. Seitdem ift ein außerordentliher Aufſchwung eingetreten 
und e3 find Anzeichen vorhanden, daß die Lage zur Zeit umendlich viel beſſer 
ift, ald vor 50 Jahren. Es fpriht dafür, daß durchweg die fämmtlichen Ge- 
bäude, Wohnungen und Wirthfhaftsräume ganz außerordentlich verbeſſert find, 
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daf das geſammte Inventar, insbefondere das Nutzvieh, einen viel höheren 
Werth repräfentirt und daß die großen Koften der Drainage inzwifchen beftritten 
worden find. Es kann fein Zweifel darüber obwalten, daß der Ertragswerth 
fi) jeit 50 Jahren um viele Procente gehoben hat. Das aber fann zweifel- 
baft fein, ob ter Preis der bäuerlichen Grundftüde nicht doch zur Zeit auf 
eine unnatürliche Höhe getrieben ift. Diejenigen Wirthichafter, welche durch 
Erbgang in den Beſitz ihrer Stellen gefommen find und nur den Ertrag ders 
jelben zum Maßſtab ihrer Werthihägung nehmen und ihren Verbrauch danach 
bemeſſen, können ſich über ſchlechte Zeiten, abgefehen von einigen ungünftigen 
Erntejahren, nicht beſchweren. Anders fteht es mit denen, welche ihre Stellen 
durch Kauf erworben haben, denn es möchte ſich in vielen Fällen ergeben, daß 
der Mettoertrag der Stellen die landesüblichen Zinſen des aufgewandten Ka— 
pital3 nicht erreicht. Sobald aber in den Grundeigenthümern die Tendenz vor: 
herrſchend wird, ihr Vermögen nicht nad) dem Ertrage ibres Grundftüds, fon: 
dern nad einem möglicher Weife nach Borgängen ähnlicher Art zu erreichenden 
hohen Kaufpreife zu beredmen, gerathen jie in eine durchaus falſche Pofition ; 
denn fie werden leicht dahin gelangen, ihre Gonfumtion nicht mehr dem wirf- 
lihen Ertrage des Grundſtücks, jondern den Zinfen eines fictiven Kapital3 ans 
zupafjen; auch werden fie in Zeiten fteigender Comjunctur, in welder fie ftetig 
reicher zu werden vermeinen, weniger bedenklich und vorfihtig in der Aufnahme 
von Hppothefen fein. Nun ift e8 aber doch ſehr wahrjcheinlich, dat; der hohe 
PreiS der Ländlichen Grundftüde in dein Ueberfluß mobilen Kapttal3 feine Ur: 
ſache bat, und da diefe Urfache einmal wieder in Wegfall fommen und der 
Kaufpreis der Grundſtücke — trog gleichbleibender Erträge — ſich erheblich, 
vermindern könnte, fo bleibt es immerhin eine Gefahr für die Grundbefiter, 
wenn mit Ruckſicht auf die gerade gangbaren Kaufpreife mit der Beſchwerung 
niht Maß gehalten wird und man fann die Landwirthe nicht genug darauf 
binweifen, daß der Kaufwerth der Orundftüde für die Yandwirthe bi3 zu dem 
Moment, wo wirflidy verkauft wird, nur eine fingirte Größe iſt. 

Für die Yandwirthe der Provinz Schleswig Holjtein war e8 von der 
größten Bedeutung, als England die Korn= und Viehzölle aufhob und freien 
Import geftattete. Seitdem ftiegen die Preife und mit ihnen der Reichthum 
der Benölferung. Die großen Yaften der Kriegsjahre 184850 hätten wohl 
ſchwerlich getragen werden fünnen, wenn nicht die fteigende Gonjunctur zu Hülfe 
gefommen wäre. Derzeit mögen viele Hupothefen aufgenommen fein. Später: 
hin mögen auch zum Zweck von Bauten und Meliorationen viele Anleihen 
gemacht fein, aber die Vermehrung der Hnpothelen wird doc, beſonders mit der 
Eintragung von Reftlanfgeldern und Erbportionen in Bufammenhang fteben. 
Bei dem Beftreben, einen möglihft großen Befig zu erwerben, bleibt in der 
Kegel nicht? Anderes übrig, als die gefaufte Stelle jo weit als möglich zu bes 
ſchweren, und der Erbe, der Die väterliche Stelle antritt, bat oftmals noch 
teine Gelegenheit gehabt, Vermögen zu erwerben und muß mithin zur Aufnahme 
von Hypotheken greifen, wenn er feinen Miterben ihren Antheil auszahlen, oder 
diefelben ficherftellen will. Daß auch die Noth zu Zeiten Zwang ausübt, kann 
nicht beftritten werden; in vielen Fällen entftebt aber dieſe Noth aus der Faul— 
heit und Yiederlichkeit des Wirthichafterd. Der jhlimme Fall, daß bei aller 
Sparſamkeit und allem Fleiß die Erträge die Wirthichaftstoften nicht mehr 
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decken, fann zwar auch vorgekommen fein, vor Allem in dem Fall, daß der 
Defiger zu theuer gekauft, aber zu wenig von dem Kaufpreife hat auszahlen 
fönnen und nunmehr von der Yaft der Zinſen erbrüdt wird. Davon giebt es 
viele Beiſpiele. E3 hat zu Zeiten ein gewiſſer Schwindel im Umſatz ländlicher 
Grundftüde geherricht, bei welchem die Kaufpreife jo jehr in die Höhe gingen, 
daß die Käufer ſich nicht halten Tonnten. Einzelne Stellen wechſelten in kurzen 
Friften ihre Befiger und es ift vorgefommen, daß ſolche Etellen in 20 Jahren 
5—6 Befiger gehabt haben. Bei dem häufigen Wechjeln des Beſitzers, das 
auch Veränderungen in der Art der Bewirthſchaftung herbeizuführen pflegt, 
famen die Stellen herunter. Jeder der Befiger erkannte bald, daß der auf- 
gewandte Kaufpreis nicht verzinft werden fünnte und um das Kapital zu retten, 
wurde jodann weiter verkauft, weil ſich immer noch wieder leichtfinnige Käufer 
fanden. Die große Mafje der bäuerlihen Bevölkerung ift glüdlicher Weife in 
dieſes Treiben nicht Hineingezogen worden. Aber großer Nachtheil ift durch 
dafjelbe doch verurfadht worden, weil jeder Befiger gelegentlich Bergleihungen 
zwiſchen den benachbarten, zum Berfauf gelangenden Grundftüden und feinem 
eignen anftellte, und ſich dabei daran gemöhnte, den Werth feines Eigenthums 
höher zu veranſchlagen, al3 durch die Erträge gerechtfertigt war. 

12. Es leidet feinen Zweifel, daß in den wohlhabenden Gegenden viele 
bäuerliche Befiger Hupothefenforderungen haben; daneben auch Sparkafjeneinlagen, 
Staatöpapiere und andere Effecten. Sparfame Wirthe haben, abgefehen etwa 
von den legten ungünftigen Erntejahren, Gelegenheit gehabt, Erſparniſſe zu 
machen, und wenn früher aud die Bauern die Neigung beſeſſen haben jollen, 
ſolche Erjparnijie in blanken Specie8 aufzubewahren, fo dürften ſie doc; jegt 
über diefen niedrigen Standpunkt weggefommen und zu der Einfiht gelangt 
jein, daß es vortheilhafter ift, die Gelder productiv anzulegen. 

13. Die Hypothefengläubiger des bäuerlichen Beſitzes find in allen Klaſſen 
der Bevölkerung zu ſuchen. Größere Greditinftitute, Yandichaften aber hat es 
bisher in der Provinz Schleswig-Holſtein nicht gegeben. Erſt in der neueften 
Zeit ıft ein landfchaftliher Ereditverband ins Leben gerufen, welcher gerade 
jegt im Begriff fteht, feine Wirkfamfeit zu beginnen. Der Hypothekarcredit 
ift immer ziemlich leicht zu erlangen gewejen, namentlid) für den Grof- 
grumdbefig, welchem umfangreiche Fideicommißkapitalien und Hamburgiihe Ka— 
pitalien ſtets reihlih und zu niedrigen Zinfen zugefloffen find. Der hypo— 
thefarifche Credit der bäuerlichen Befigungen hatte felbftverftändlic einen harten 
Stoß erhalten, als im Anfang des Jahrhunderts in Folge der Kriege und 
der finanziellen Zerrüttung im dänischen Staat, insbefondere aud in Folge der 
verderblichen Bankmaßregeln der Werth des Grumdbefiges faft vernichtet war, 
jo daß ſelbſt gute Höfe für ein Spottgeld gekauft werden konnten. In dem 
Maße, al3 günftigere Zeiten den Werth der Grundftüde hoben, ftellte fih auch 
der Gredit wieder ein und hat e3 im Ganzen denen, die eine gute Hypothek 
anbieten konnten, an der Möglichkeit, Geld zu erlangen, in den legten Jahr: 
zehnten nicht gefehlt. Noch in den legten Jahren ift es vorgefommen, daß 
Spartafjen die Annahme größerer Einlagen verweigerten, weil fie das Geld nicht 
unterzubringen wußten und freiwillig den Zinsfuß ausgeliehener Kapitalien 
herunterjegten, weil fie befürchten mußten, daß ihnen gefündigt werden würde. 
Allerdings famen ftellenweife Schwierigkeiten vor. Die Grundbücher find nod) 
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niht überall eingeführt und da, wo bisher Perfonalfolien eingerichtet waren, 
konnten oftmals die Bejiger über die Beihwerung ihrer Stellen feine klare und 
genaue Auskunft beibringen. Am meiften Schwierigkeiten trafen die Befiger im 
nördlihen Schleswig, wo die Dünen ihre Kapitalien herauszogen, mährend die 
deutſchen Kapitalien noch eine gewilfe Scheu zeigten, die entftandenen Yüden 
auszufüllen. Insbeſondere von Schleswig aus entftand eine lebhafte Agitation 
auf Einführung eines landſchaftlichen Inſtituts. Diefe Agitation fand weitere 
Förderung bet zahlreichen Vewohnern auch der üblichen Gegenden, welche es für 
ein verdienftliches Wert hielten, ein provinzielles Greditinftitut herzuftellen. 

Bid dahin hatten vornehmlid die Sparkafjen die Aufgaben eines foldhen 
Inftituts erfült. Die Sparkaſſen der Provinz verfügen über mehr als 
200 Millionen Mark und da nad) ihren Statuten die Einlagen zum weitaus 
größten Theil bypothefarifch belegt werden müſſen, wurden jie die hauptſäch— 
lichſten Greditvermittler. Darüber, wen die Einlagen in den Sparfafjen ges 
bören, welche Klaſſen der Bevölkerung fie zur Anlegung der Kapitalien benugen, 
eriftiren leider keine ſtatiſtiſchen Nachweiſe. Es wäre intereffant genug, zu erfahren, 
wer die Einleger find, welche durch Bermittelung der Sparfafjen der Yandwirth- 
Ihaft und dem Grundbefig Kapital zuführen. Die Einlagen beftehen keineswegs 
durchweg in fleinen Summen, welde von Dienftboten und Arbeitern zurüd- 
gelegt find, vielmehr betheiligen fi) bei denjelben auch wohlhabendere Yeute, 
welche die Kaſſen für durchaus ficher halten und fi) mit 4 %, Zinfen begnügen 
wollen, weil e3 ihnen gefährlich erjiheint, Börjenpapiere zu kaufen, von deren 
Werth fie feine Kenntniß haben und bei deren Erwerb fie auf fremden Rath 
angewiejen fein würden. Bon 24239 Einlagen auf Scheine und Bücher, welche 
Ende März 1881 bei der Kieler Sparkaſſe gemacht waren, lauteten 6109 auf 
mehr als 600 Mark und betrug der Durchſchnitt derfelben zwifchen 1600 und 
1700 Mark. Dabei ift es noch zweifelhaft, ob nicht mander Einleger um 
Befig mehrerer Bücher und Echeine iſt. Zunächſt nad) den Sparkaſſen kommen 
die Privatfapitaliften in Betracht, melde diefer ſicheren Art der Anlage den 
Borzug geben. Bon jeher find viele Hamburgiſche Kapitalien in der Provinz 
bypothefarifch belegt, und da e8 in der reichen Handelsftadt nie an Kapitalien 
gefehlt hat, welche in diefer Weife untergebradjt worden, fo ift diefem Zufluß 
wohl vornehmlid zu danken, daß der Zinsfuß nicht auf die Höhe gelangt, 
welche er in andern Provinzen erreicht hat. Allerdings haben die Bauern ſtets 
einen etwas höheren Zins bezahlen müſſen, als die Gutsbefiger, weil die legtern 
mehr Sicherheit gewähren und auch prompte- Zinszahlung zu leiften pflegen, 
woran es die kleinern Befiger mitunter fehlen laſſen. Zu den Kapitaliften iſt 
nun aud die zahlreiche Klafje derer zu rechnen, welche früher Orundbefiger 
gewejen find, ſich aber von der Landwirthſchaft zurüdgezogen haben, um in den 
Städten von ihrem Gelde zu leben, und melde in der Regel einen Theil des 
Kaufpreifes in den verkauften Srundftüden ftehen laſſen. 

Daß Einzelne der Kleingrundbefiger neben den Hypothekenſchulden auch 
nod anderweitige Schulden haben, fommt ohne Zweifel vor. In der Regel 
wird es fih um Gredite handeln, welche von Kaufleuten und Induſtriellen des 
Abſatzes wegen ftet3 mit einer gewiſſen Bereitwilligtett gewährt werden. Je mehr 
die früher übliche Naturalwirthſchaft durch die Geldwirthſchaft verdrängt iſt, 
je mehr auch der fleinere Befiger genöthigt ift, mannigfaches Material, wie 


64 W. H. Bolelmann. 


Futtermittel, Sämereien, Hülfsdünger zuzukaufen, deſtomehr kommt er in die 
Lage, zu Zeiten Credit in Anſpruch nehmen zu müſſen. Dabei kann es ſich 
denn leicht ereignen, daß die verabredeten Termine nicht inne gehalten werden 
können, weil Einnahmen ausbleiben, auf welche gerechnet worden, und wenn 
nun folde MWirthihafter ohnehin ſchwere Laften zu tragen haben, weil fie zu 
wenig Betriebsfapital befigen, zu theuer gefauft und viele Hypothekenzinſen zu 
bezahlen haben, jo können Verlegenheiten nicht ausbleiben. 

Indeffen dürften Zahlungseinftellungen bei Yandwirthen keineswegs häufiger 
al3 bei andern Berufsklaſſen vorfommen. Die Redaction der Kieler Zeitung 
bat im Jahre 1880 die Amtsgerichte der Provinz (68) unter Mittheilung 
eines Formulars erfucht, ihr über die Zohlungseinftellungen Nachweiſe zu geben. 
Bierundzwanzig Amtsgerichte haben diefer Bitte entiprochen, welche 281848 
Gerichtseingeſeſſene umfaſſen und zwar vorzugsweiſe Amtsgerichte auf dem Lande 
und in fleinen Städten. Das Reſultat war das folgende: 
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Wenn man bedenft, daß in den in Betracht kommenden Amtsgerichtsbezirken 
die landwirthſchaftliche Bevölterung bei Weitem die Mehrzahl bildet, kann die 
Zahl der in den 10 Jahren erfolgten Concurfe der Landwirthe — im Durd> 
Ihnitt 25 pro Jahr — durdaus nicht überrafhen. Im einzelnen Bezirken hat 
in den 10 Jahren fein einziger Landwirth feine Zahlungen eingeftelt, 3. B. in 
Schönberg und Tinnum. Im andern dagegen, wo ein lebhafterer Umſatz in 
ländlichen Grundftücden ſich nachweiſen läßt, wo diefe legteren Speculationsobjecte 
geworden und die Preife ſtark im die Höhe getrieben jind, entſpricht die Zahl 
dev Concurje diefem Sachverhältniß. Die Erſcheinung, daß im einem Drittheil 
der Provinz jährlih 25 Concurſe unter den Landwirthen ftattgefunden haben, 
iſt ficherlich nicht geeignet, Befürchtungen in Betreff des bäuerlichen Grundbeſitzes 
zu erregen. Es wäre im Gegentheil gewiß eine ſehr merkwürdige Erſcheinung, 
wenn die Zahlungseinftellungen weniger häufig gewejen wären, da es doch felbft- 
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verftändlih it, daß es in Scleswig-Holftein ebenſowenig wie anderswo an 
faulen, Liederlihen und trumkfäligen Wirthichaftern fehlt; überdies auch die 
Thatfahe von Niemandem bejtritten wird, daß häufig Preife für Grundeigenthum 
bezahlt werden, bei denen auch der tüchtigſte und ftrebjamfte Wirth nicht be— 
ftehen fann. Auch die Zunahme der Concurfe ift feine beunruhigende. Wenn 
man die Yahre 1870 bis 1874 den Jahren 1875 bis 1879 gegenüber 
jtellt, jo bat eine Zunahme von 120 auf 135 ftattgefunden, eine Steigerung, 
die zu geringfügig ift, um nicht in zufälligen Umftänden ihre Erklärung finden 
zu können, 

15. Beſondere bäuerlihe Darlehnsfaffen find in der Provinz nicht vor- 
handen. Dagegen find die Creditgenoffenfchaften nad Schulze: Deligich ſehr 
entwidelt. Es gab 1880 34 Vereine mit 18110 Mitgliedern, von denen 
3447 jelbftändige Yandwirthe, Gärtner, Förfter und Fiſcher geweſen fein follen, 
Diejenigen, die Geld bedürfen, wenden fich gewöhnlich zunächſt an die Spartaflen 
und falls diefe dem Bedürfniß nicht genügen können oder wollen, jo treten 
Banquier3 oder fonftige Geldleute, Rechtsanwälte und Notare ein, da es bisher 
ein größeres, provinzielles Inftitut nicht gegeben hat. Ob das neugegründete 
Inſtitut fi nunmehr Bahn brechen wird, fteht dahin. 

16. Die Bauern find in ihren Gejhäften von Vermittlern in feiner _ 
Weiſe abhängig. Sie find bisher zu felbftändig und auch durchweg zu mohl- 
babend, al3 daß die Peſt des Wucherthums fich hätte verbreiten können. Mag 
bin umd wieder ein Einzelner in mwucherifche Hände fallen, im großen Ganzen 
ift diefes Uebel in der Provinz unbekannt. Da es an leichtem Abſatz aller 
landwirtbichaftlihen Erzeugniffe nicht fehlt und die Communicationsmittel aus⸗ 
reihend find, jo bedarf es der Gejchäftsvermittler nicht. Zwar ift die Zahl der 
Biehhändler eine fehr große, allein die Bauern kermen den Werth und Preis 
ihrer Erzeugniffe genau genug; fehr viele von ihnen befallen ſich jelbft zu Zeiten 
mit dem Viehhandel und daher kann feine Rede davon fein, daß durch diefe 
Bermittelung Schaden angerichtet würde. Zahlreiche Auffäufer durchziehen mit 
Pferd und Wagen das Yand, um Butter und Käfe, Eier und Geflügel, nament- 
lich zum Export nad) Hamburg und England, aufzufaufen. Können diefe Auf: 
Käufer nad) Yage der Sache auch nicht die höchſten Preife geben, fo ift e8 doch 
für die Yandwirthe eine Bequemlichkeit, ihre Producte in kleinern Quantitäten in 
diefer Weife abzufegen, da e3 ſich häufig nicht verlohnen würde, mit denjelben 
den Markt der nächſten Stadt aufzufuchen. 


17. Das Erbredit ift in der Provinz fehr buntichedig, eine Folge der 
vielfahen in früheren Jahrhunderten vorgenommenen Yandestheilungen und des 
gleichzeitigen Vordringens des deutjchen und des jütifchen Rechtes. Aber trog 
der Berjchiedenheit der Rechtäquellen ift doch für den bäuerlichen Befig fait 
durchweg feitgehalten und gefetzlich beftimmt worden, daß die Stellen nicht getheilt 
werden, jondern im Erbfalle an einen Erben übergehen. Fir die Bondenftellen 
(Bauernftellen) auf der Geeft (dev Gegenfag der Marſch) in Schleswig ift durch 
Berordnung vom 18. Juni 1777 feſtgeſetzt worden, daß bei ungleihen Erb: 
theilen der größere Erbtheil, bei gleichen aber das männliche Geſchlecht, und in 
jedem Geſchlecht das höhere Alter den Vorzug haben fol. Um den theilbaren 
Werth eines Eigenthumshofes zu beftimmen, follen die Erben in Ermangelung 
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einer gütlichen Vereinbarung an dem durch die Taxation des Gehöftes aus— 
zumachenden Werth ſich begnügen laſſen. Dieſe Taration iſt, heißt es in $ 10, 
zwar nad) einem leidlichen Anſchlage oder einer ſog. Bruder- und Schweſtertare, 
jo daß der Uebernehmer bei einer guten Wirthſchaft dabet beftehen kann, von 
den Taratoren vorzunehmen; jedoch ift hiebei nicht bloß auf den Vortheil 
de3 fünftigen Beſitzers, fondern auch auf das Beſte der auszulöfenden Mit 
erben nad) Beſchaffenheit aller Umftände eines jeden Falles gewifjenhafte Rück— 
fiht zu nehmen. 

Die Erbfolge in den Fefteftellen in Schleswig (Fefte urſprünglich Padıt, 
jpäter auf Lebenszeit, ſchließlich erbliches, wenig bejchränktes Eigenthum) ift eben- 
fall durch Geſetz dahın geregelt, daß nur ein Erbe in den Beſitz der Feſte 
gelangt, wobei Geſchlecht und Alter den Vorzug geben. Dabei ift beftimmt, daß 
das Feſteland von den nächſten Erben frei und ohne alle Auslöfung voraus» 
genommen wird. Die Gebäude, nebjt dem Beilage, wie auch die Ausfaat im 
Felde fommen zur Erbtheilung. Wo das geringe Einfommen der Eingefefjenen 
eine ſolche — erfordert, ſind beſonders die Gebäude ſo niedrig zu ver— 
anſchlagen, daß der Annehmer des Feſtegutes dabei beſtehen kann. 

In Holſtein giebt es ähnliche allgemeine Beſtimmungen nicht, wohl aber 
beſondere. Nach einer fürſtlichen Verordnung von 1704 ſollen die Hufen mit 
dem nothwendigen Zubehör an den älteſten Sohn und wenn dieſer nicht tüchtig 
ift, an den nächitfolgenden kommen. In den vormals Plönſchen Aemtern find 
nad) Regulativ vom 27. Februar 1789 Gebäude und Ländereien nad) Mittel- 
preifen zu tariren und erhält der Annehmer !/, des Merthes vorweg. Dem 
jelben fällt Ausfaat, Dünger, das geerntete und wachſende Korn und Futter 
unentgeltlih) zu, während Vieh, das todte Inventar und das Mobiliar nebjt 
Baarſchaften und Activen vertheilt wird. In dem frühern Amte Segeberg ift 
in einigen Kirchſpielen herlömmlich gewejen, nur die Gebäude und den Beſchlag 
zu tariren. Ein Rejeript vom 20. Januar 1766 bemerkt, daß dabei alle 
Billigkeit aus den Augen geſetzt zu werden ſcheine, läßt es aber da, wo es 
üblich geweſen, beim Alten, indem ja die Väter durch Teftament Abhülfe ſchaffen 
fünnten. 

Für Pinneberg bejtimmt eine Verordnung vom 20. September 1737, daß, 
wenn die Eltern feine Berfügung gemacht haben, die Söhne nach vorgängiger 
Schägung loojen jollen, wer den Hof anzunehmen und die Miterben aus: 
zulöjen habe. 

In Dithmarſchen, wo die Erbfolge nad römiſch-deutſchem Recht ftattfindet, 
jollen die Söhne bei den Hufen bleiben und die Töchter mit Geld abgefunden 
werden. Eine Begünftigung der Söhne findet auch noch inſofern ftatt, al3 um 
Schleswigſchen Töchter nur halben Sohnestheil erhalten. 

In einigen Yandestheilen, wo die Bauernftellen ungetheilt auf einen Erben 
übergeben, 3.8. in Segeberg, Traventhal und in der Probftei, erhält die Stelle 
nicht der ältefte, jondern der jüngfte Sohn. 

Wie demnad in der Gefeggebung die Tendenz erkennbar hervortritt, daß 
die Bauernftellen an einen Erben gelangen follen, und zwar unter Bedingungen, 
welche es ihm möglich maden, bei guter Wirthſchaft fein Fortlommen finden 
zu können, fo verfolgte die Gejeggebung ebenfalld das Ziel, daß ohme höhere 
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Genehmigung von den vorhandenen Stellen Nicht3 veräußert und abgetrennt 
werden follte. Es hatte fi) aud die Rechtsanſicht gebilvet, daß ein veräußertes 
Zubehör jeder Zeit wieder eingelöft werden lönne. Al um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts zahlreihe Reunionsprocefje vorkamen, beftummte die Ber: 
ordnung vom 8. Juni 1774 für Schleswig, daf feine Veräußerung eines nicht 
befonders zu Steuern angejegten Grundftüdes ohne höhere Genehmigung gültig 
fein, mit diefer aber auch unmiderrufliches Eigenthum geben follte. 

Eine fernere Verordnung von 1784 fegt die Grumdfäge feft, wonach die 
Erlaubniß zur Zerftüdelung von Hufen erlangt werden fann und die Bedingungen, 
die dabei zu beobachten find. Namentlich ‚fol in der Regel kein Land von einer 
Hufe an jhon vorhandene Hufen: und Kathenbefiger veräußert werden dürfen. 
Auch ift die Vereinigung mehrerer Bauernftellen nur infofern erlaubt, als fie 
zufammen nicht die Größe einer vollen Hufe überfteigen. 

In Holftein giebt es feine ſolche allgemeine Beftimmungen, wohl aber 
befondere, in denen ähnliche Grundfäge feftgehalten werden. Dieſe Beftummungen 
über die Theilbarkeit der Grundftüde find durch die neuere Geſetzgebung in 
Wegfall gebracht worden und es kann jetzt jedes bäuerlihe Grundſtück parzellen- 
weile verkauft werden. 

Der Fall, daß bäuerlice Befiger ihre Stellen jchon bei Yebzeiten an einen 
Sohn abgeben, ift jehr häufig. Es eriftiren bei vielen Bauerftellen gefonderte 
AltentheilSwohnungen. Der Altentheil wird je nach der Größe der Stelle höher 
oder niedriger feftgeftellt und befteht in der Regel hauptſächlich aus Natural- 
Lieferungen. 

18. In den legten Jahrzehnten hat ein jehr lebhafter Giüterhandel unter 
Yebenden ftattgefunden. Einzelne Gegenden find von demjelben mehr, andere 
wentger heimgefucht worden. Der Ueberfluß Verwendung fjuchenden Kapitals 
mag in erfter Linie zu den Urjachen gerechnet werden. Biele junge Yeute aus 
bemittelten bürgerlihen Familien, welche zu andern Beihäftigungen weniger 
geeignet gehalten werden, widmen fi der Yandwirtbichaft und wenn fie ihre 
Lehrjahre durchgemacht, ſich inzwifchen auch verlobt haben, ſuchen fie eine 
Stelle, auf mwelder fie ſich etabliren fünnen. Die hoben Preife, welche fie 
zu zahlen bereit find, verloden die bisherigen Befiger, ihre Stellen abzugeben, 
indem fie ſich oftmals berechnen fünnen, daß fie beijer und müheloſer von 
den Zinſen de8 erübrigten Kapital, als von dem Ertrage der Stelle leben 
fünnen. Die Makler, welche fi diefem Geſchäft widmen, haben das größte 
Intereſſe, Abſchlüſſe zu Stande zu bringen, da fie in der Hegel 2 °, des 
Raufpreifes für die Vermittelung erhalten und laſſen es daher am Zureden 
nicht fehlen. 

Beſonders geeignet zum Abfag find tfolirte Höfe in der Nähe größerer 
Städte und der Eijenbahnftationen, wenn fie das fog. herrſchaftliche Gepräge, 
- ein anjehnliches Wohnhaus und ſymmetriſch gebaute Wirthſchaftsgebäude, haben, 
wodurch zunächſt das Auge beftochen wird. Bei der beftändigen Steigerung der 
Kaufpreife giebt es auch Speculanten, welche verwahrlofte Höfe auffaufen, dies 
felben äußerlich etwas reſtauriren und fodann mit VBortheil wieder abjegen. Die 
Käufer diefer Stellen, die raſch von Hand zu Hand gehen, werden viel von 
ihrem Kapital einbüßen, wenn es ihnen nicht gelungen ift, unter Benugung der 
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günſtigen Conjunctur zu noch höherem Preiſe zu verkaufen. Neben dieſem 
ſchwindelhaften Güterhandel geht ſelbſtverſtändlich gleichzeitig ein geſunder Um— 
ſatz vor ſich. Vielfache verſchiedene Umſtände: Concurs, Abſterben, Aus: 
wanderung, der Wunſch, in die Stadt zu ziehen, treiben zum Verkauf und an 
wohlhabenden Landwirthen, die für fich, ihre Söhne oder Schwiegerfühne kaufen 
wollen, fehlt es dann nicht, wie ſich noch neuerdingd wieder beim Verkauf 
fiskaliſcher Ländereien herausgeftellt hat. 

Ein wie großer Theil des Grund und Bodens in Händen, die ihn erfauft 
und ein wie großer andrerfeits in folden, die ihn ererbt, läßt fih nicht an— 
geben. Doch fann gewiß fein Zweifel darüber obwalten, daß die Zahl der 
Yandwirthe, melde auf ererbtem Eigenthum ſitzen, weitaus die größere it. 

Die Verſchuldung fteigert ſich wohl regelmäßig durd den Beſitzwechſel. 
Wie Schon früher bemerkt, ſuchen diejenigen, welche ſich anfaufen, ein möglichit 
großes Areal zu erwerben, und fehen fi in Folge deſſen regelmäßig genöthigt, 
fremdes Kapital zu Hülfe zu nehmen; bei der Vererbung bleibt aber in den 
meiften Fällen den die väterlichen Stellen antretenden Wirthichaftern nicht3 Anderes 
übrig, al3 die Erbtheile der abzufindenden Gejhwifter in Grund und Boden 
hupothefarifch eintragen zu laſſen. 

Andrerfeitd mag ed aud vorfommen, daß, wenn ftark belaftete Stellen von 
vermögenden Erwerbern gefauft werden, oder wenn fie im Goncurfe den Meift- 
bietenden zufallen, die vorhandene Sduldenlaſt durch den Beſitzwechſel vermindert 
wird. In der Mehrzahl der Fälle wird aber das Gegentheil eintreten. 

Die eigentliche Güterſchlächteree war in dem größten Theile der Provinz 
ausgejchloffen, jo Lange die frühere Gefeggebung in Kraft verblieb, weil derzeit 
die Beräußerung einzelner Theile der beftehenden Bauerftellen ohne höhere Ge: 
nehmigung als null und nichtig angejehen wurde. Seitdem aber unbeſchränkt 
freie Dispofittion über Grund und Boden eingeführt iſt, hat leider auch die 
Güterſchlächterei fich eingefunden. Es find namentlid auswärtige Geichäftsleute, 
welche fich diefem Beruf Hingeben. In mehreren Jahren des Testen Jahrzehnts 
find ziemlich viele bäuerlihe Stellen der Güterſchlächterei zum Opfer gefallen. 
Sind auch die Preife der ganzen Stellen immerhin hoch genug, fo laſſen ſich 
do die einzelnen Parzellen an benachbarte Stellenbefiger mit Vortheil abjegen. 
Dabei kommt es jehr in Betracht, daß mande Stellen eine Vergrößerung er: 
leiden fünnen, ohne daß eine Vermehrung der Spannfraft erforderlich wird. 
Ber vielen bäuerlihen Stellen mag dies zutreffen, weil die Zuftände fich darin 
günftig geftaltet haben, daß die erforderliche Arbeit leichter bemwerfftelligt werden 
kann. Die Dienftfuhren haben ohne Zweifel gegen frühere Zeiten bedeutend ab— 
genommen; dazu kommt, daß die Wege fich erheblich gebefjert haben. Der 
Abſatz, der früher in weiterer Ferne aufgeſucht werden mußte, iſt jetzt überall 
in geringerer Entfernung zu finden; endlich wird durch die allgemeinere Durch— 
führung der Drainage und das Eingehen der Brachgräben viele Pferdearbeit 
erſpart. Wo nun alſo der Wirth, der 2 oder 4 Pferde hält, für dieſelben 
nicht volle Beihäftigung findet, ift e3 durchaus vationell, wenn bei dargebotenen 
Gelegenheiten ein Stück Yand zugefauft wird. Auch kann die Zerichlagung 
einer einzelnen Stelle zur beſſeren Arrondirung der übrigen benugt werden. 
Diefe angeführten Umftände laſſen ſich für die Güterſchlächterei geltend machen. 
Diefelbe hat auch in der Kegel den Erfolg, daß die benachbarten Stellen ſich 
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vergrößern und die alte Hofftelle ohne Land oder mit wenig Yand verfehen 
zurücbleibt. Eine Vermehrung der Zahl der Stellen findet wohl nicht ftatt, 
fleinere Stellen werden felten gebildet. Es mag nun wohl zuzugeben fein, daß 
die Errichtung fleinerer Stellen, welde darauf angemwiefen find, fremde 
Spanntraft zu benugen, nicht wiünfchenswerth if. Aber zu bedauern bleibt 
es doch, wenn bei diefem Berfahren jpannfähige Stellen vertilgt werden. 
Bielleiht fann man fih damit tröften, daß die übrigen Stellen, indem fie 
ihre Spannkraft vollftändiger ausnugen, defto leiftungsfähiger geworden find; 
aber fürs Deffentlihe bleibt es doh immer eine Einbuße, wenn eine 
leiftungsfähige Stelle, auf welcher der Beſitzer eine jelbjtändige Stellung 
eumehmen fonnte, vom Erdboden verſchwindet. Auch bleibt es immer zu be— 
dauern, wenn bei diefer Operation die Speculanten mit einem erheblichen 
Gewinn davon gehen, um deflen Betrag den Käufern der Parzellen das Yand 
vertheuert worden ift. 

Die Zahl der gewerblichen Betriebe auf dem Yande tft in der Zunahme, 
jeitdem die Gewerbefreiheit eingeführt ift, und fo wird es der bei der Zer— 
ſchlagung der Stelle übrig bleibenden Wohnung nebit Garten an einem Käufer 
refp. Miether nicht fehlen. Den Arbeitern auf dem Yande ift e8 ſchwer genug 
gemacht, ein Stückchen Yand zum Bebauen oder zum Beftellen zu erwerben. 
Denn die Bauern haben einen großen Widerwillen dagegen, Anjiedelungen zu= 
zulaffen, weil fie Vermehrung der Armenlaft befürchten, und wie fie fich nicht 
jelten darüber einigen, unjicheren, der Verarmung entgegengehenden Familien 
feine Wohnung mehr einzuräumen, jo laſſen fie ſich auch nicht leicht beftimmen, 
ein kleines Stück Yand zu verkaufen. Bei diefer Tendenz und unter den fonjtigen 
vorhandenen Umftänden bleibt den jungen heranwachſenden Leuten nichts übrig, 
al3 anderswo ihr Fortfommen zu ſuchen. Wirden bei Zerfhlagung der Stellen 
zahlreichere Heine Befigthümer mit wenig Yand errichtet, jo würden fich deren 
Beſitzer doch nicht halten können. Denn ſolche Kleine Stellen können die 
Familie nicht ernähren; am wmenigften unter unferem nördlicheren Himmel, 
wo der Wein nicht gedeiht und der Ertrag des Obftbaues jehr precär ift. 
Der Gemüfebau macht fib wohl in der Nähe größerer Städte bezahlt, 
aber ın weiterer Entfernung fann auf ihn die Eriftenz einer Familie nicht be— 
gründet werden. E38 fieht ſich der kleine Befiger alfo auf Aderbau und Tages 
Löhner-Arbeit angewiefen. Die kleinen Stellen aber, die fein eigenes Spannvieh 
haben, können nicht gedeihen, und wenn nicht etwas Wiejenland bei dem Ader 
ift, jo wird die Wirthichaft bald zurüdgehen. Dieſe Ueberzeugungen hatten zu 
dem früher hier üblichen agrariſchen Syſtem geführt, und fie haften auch nod) 
feft in den Köpfen unferer Bepölferung. Die Tendenz, Fleinere Stellen zu er- 
richten, ift glüdlicherweife nicht vorhanden; auch treiben die wirthichaftlichen Ver- 
hältniſſe bisher nicht in diefe Richtung hinein. Die Möglichkeit einer all- 
gemeineren Zerfplitterung des Grundbefiges iſt am ſich jchon jest vorhanden. 
Die zu Recht beftehenden Erbfolgeordnungen ſchützen dagegen nod vor einer 
verderblichen Zerfplitterung. Sollte aber die Bevorzugung eined Anerben durch 
die bevorftehende Givilgefeggebung in Wegfall gebracht werden, jo daß fünftig 
Geſchwiſter gleichen Erbantheil beanfprucden könnten, jo würde der Wohlftand 
der Provinz bald vernichtet fein. Denn dann müßte bei dem Tode des Bauern 
regelmäßig die Stelle verfauft oder parzellirt werden, damit die Erben entweder 
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in Gelde oder in Grund und Boden abgefunden werden fünnen. Wenn auf 
dieſe Weiſe die Zahl der Stellen fi vermehrte, jo würde zwar zunächſt die 
Bevölkerung auf dem Lande zunehmen, während fie jegt dafelbft ziemlich jtattonär 
ift. Es muß ja zugegeben werden, daß, fo lange die Stellen an einen Erben 
gelangen, und noch mehr, jo lange Geſchloffenhen der Hufen herrſcht, diejenigen 
Geſchwiſter, welche abgefunden werden, ſich von der Landwirthſchaft abwenden 
und einen anderweitigen Erwerb ſuchen müffen. Da nun in der Provinz wenig 
Induſtrie vorhanden iſt, ſo wendet ſich der Ueberſchuß der Bevölkerung nach den 
benachbarten größeren Städten, und Viele khren der Heimath den Rücken, um 
in Amerika ihr Fortkommen zu finden. So iſt denn auch erfahrungsmäfiig die 
Auswanderung in Schleswig-Holftein eine ſehr ſtarke. Es gehen viele befiglofe 
Leute nad) Nordamerika; die Beziehungen zu Bewohnern der Vereinigten Staaten 
find ſehr zahlreich; die. Fortgegangenen fenden häufig den zurücgebliebenen An= 
gehörigen Freibillete zur Ueberfahrt nah New-York; es kommt ſogar öfters 
vor, daß der Yandarımenverband auf diefe Weiſe von der Unterhaltung von 
Alumnen befreit wird. Man kann wohl mit Beftunmtheit annehmen , daf die 
Zahl der Auswanderer nody weit größer fein würde, wenn nicht ein großer Theil 
der Tagelöhner aufer Stande wäre, die Koften der Ueberfahrt zu beftreiten. 
Es hat ſich aber auch herausgeftellt, daß viele Heine Befiger ihre Stellen ver- 
faufen, um nach Amerika zu ziehen. Das Contingent, weldes dieſe Klaſſe zur 
Auswanderung ftellt, ſoll ſogar ſehr erheblich ſein. Es liegt darin eine Be— 
ſtätigung unſerer Behauptung, daß auf den kleinen Stellen ſehr ſchwer fort⸗ 
zukommen iſt, und daß die Beſitzer derſelben nicht die Befriedigung in ihrem 
Beruf finden, welcher an die Scholle feſſelt. Würde nun die Zahl der kleinen 
Stellen noch größer, fo würden noch mehr Yeute auf Nebenverdienft durch Tage⸗ 
löhner-Arbeit angewieſen fein, und da ohuchn die Tagelöhne in den legten 
Jahren heruntergegangen find, würde die Lage dieſer Klaſſe der Bevölkerung 
ſich immer mehr verſchlechtern. 

Die Zerſchlagung der jetzt vorhandenen Stellen und die Errichtung immer 
kleiner werdender Beſitzthümer würde mithin die Provinz des fräftigen und 
leiftungsfähigen Bauernftandes, welchen fie heut zu Tage noch befigt, berauben ; 
fie würde zwar eine Zunahme der Bevölkerung bewirken, aber auch ein zahl- 
reiches ländliches Proletariat ſchaffen. Es iſt daher dringend zu wünſchen, daß 
die erbrechtlichen Beſtimmungen in Betreff der Bauernſtellen aufrecht erhalten 
werden. Die Auswanderung iſt eine ganz ſelbſtverſtändliche und unvermeidliche 
Erſcheinung. Zwar iſt es zu bedauern, daß viele tüchtige Kräfte der Heimath 
verloren gehen, und iſt es nicht zu überfehen, daß gerade die energifcheren und 
unternehmenderen Individuen fih zur Auswanderung entichliegen, während die 
geiftig und körperlich weniger Begabten zurüdbleiben. Wollte man aber das 
Ventil der Auswanderung verfchliegen, jo würden bald gefährliche Explofionen 
zum Ausbrud kommen müſſen. Gewiß ift e8 auch zu beflagen, daR die 
Auswandernden unferer Nationalität verloren geben, und möchte es daher wohl 
an der Zeit fein, auf eine Coloniſation Bedacht zu nehmen, durch welche 
die Auswandernden in die Page verfegt würden, ihre Nationalität beibehalten 
zu können. 

Wie ſchon bemerkt ‚worden, ftehen die Neigungen, Anfchauungen und Tra— 
ditionen der Bevölkerung der Zerichlagung der Grundſtücke noch entgegen. Auch 
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ftellen ſich wirthſchaftliche Bortheile bei der Gründung Fleinerer Stellen noch 
nicht heraus. Sollten aber einmal dieſe Umftände ſich ändern und follte ſich 
die Gefahr der Zerfplitterung des Grundbefiges einmal einftellen, jo würden 
wir es für geboten halten, die Veräußerlichfeit der bäuerlichen Stellen wieder 
ähnlichen Beſchränkungen, wie fie früher beftanden haben, zu unterwerfen. Denn 
es iſt ohne Zweifel ein großes und gewichtiges öffentliches Intereffe, die leiftungs- 
fühigen bäuerlichen Hofjtellen zu erhalten. 

Daf kleine bäuerlibe Befigungen zum Zwede der Bereinigung mit großen 
Gütern oder zur Bildung neuer größerer Befigungen aufgefauft würden, ift ung 
nicht bekannt geworden. Sofern es ſich dabei um Stellen von jo geringem 
Umfange handelt, daß man diefelben als Leiftungsfähig und zum jelbftändigen 
Betrieb geeignet nicht betrachten fünnte, wobei es namentlich darauf anfommen 
würde, ob fie eigenes Spannvieh halten können, würden wir das Eingehen 
derfelben nicht fehr beklagen. Diejenigen Kleinen Befiger, melde von ihren 
Landftellen nicht leben können und auf Tagelöhner= Arbeit angewiejen find, 
befinden fihb in einem nicht wünſchenswerthen Zwitterzuftande und haben 
weder ald Bauern für Staat und Gemeinde eine erhebliche Bedeutung, noch 
auch als Arbeiter. Dagegen wäre es fehr erwünſcht, daß mehr Eigenthums— 
fathen vorhanden wären, mit jo viel Yand, als fih mit dem Spaten be- 
arbeiten läßt. Denn ficherlid würde es zur Hebung des Standes der land— 
wirthſchaftlichen Arbeiter ganz weſentlich beitragen, wenn diejelben in der Yage 
wären, ein eigenes Haus mit Garten zu erwerben. Dieſe Möglichkeit ift aber 
eine jehr befchräntte, weil die Grundbefiger, wenn fie irgend fünnen, die An: 
fiedelung fleiner Yeute verhindern und deshalb auch feine Parzellen an diejelben 
verkaufen. 


19. Die Preife der Grundftüde, ſowie auch die Pachtpreije find feit 
etwa 45—50 Jahren jehr bedeutend geftiegen und wird wohl nidht übertrieben, 
wenn man das Berhältniß wie 1 zu 3 angiebt. 


Sn den legten 20 Yahren hat dagegen eine erheblihe Steigerung nicht 
ftattgefunden, in den legten 10 Jahren hat ſich ſogar ein Stillftand, vielleicht 
ein geringer Rüdgang bemerflih gemadt. Die Preife der Grundftüde find, 
wie ſchon hervorgehoben, bei dem Ueberfluß Verwendung ſuchenden Kapitals fo 
ſehr in die Höhe gegangen, daß wohl in fehr vielen Fällen die Käufer das an— 
gelegte Kapital nicht haben verzinfen können. Manche Grundbefiger möchten 
mohl verkaufen, wenn fie ihr Kapital bei diefer Gelegenheit wieder heraus- 
befommen fünnten. Dadurch entfteht ein gewiſſes, wenn auch nicht dringliches 
Angebot, welches der ferneren Steigerung der Preife entgegen wirkt. In manchen 
Fällen, wo der Verkauf durch die Umftände geboten war, ift nachweislich der 
Preis nicht unbedeutend heruntergegangen. Eine Reihe von ſchlechten Ernten 
im letzten Jahrzehnt hat dazu beigetragen, die Käufer vorfichtiger zu machen. 
Auch iſt durch diefe ſchlechten Erfolge die Kaufkraft mander der Yandwirtbichaft 
angehörigen Familien beträchtlih gefhmwächt worden. Indeſſen ftehen immer 
no die Preife der Grundftüde redht hoch und kann von einer Entwerthung in 
Folge der amerikaniſchen Goncurrenz oder anderer Umftände bisher feine Rede 
fein. In der fchleswig = holjteinischen Landwirthſchaft fteht die Viehzucht und 
Biehhaltung durdaus im Vordergrunde, und da der Preis der thieriichen Pro— 
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ducte mit foliden Kaufpreifen und Pachten ftet3 einigermaßen Schritt gehalten 
hat, haben ernftere Calamitäten noch nicht eintreten fünnen. 

Auch die Paten find bisher nicht merklich heruntergegangen. Obwohl in 
Folge der Mißernten mande Pächter zu Grumde gegangen find und obmohl 
man mehrfach aud von bedeutenden Pachtnachläſſen gehört hat, iſt doch die 
Zahl der EConcurrenten um Pachtungen ſtets ſo groß und diefelben haben ein 
jo ſtarkes Vertrauen zu einer ferneren günftigen Entwidelung, daß immer wieder 
jehr hohe Pachten ausbedungen werden. Einen jchweren Schlag erlitten die 
Befiger der Fettweiden, als im Jahre 1877 den jchleswig = holfteinifchen Im— 
porteuren der Antrieb von Bieh auf dem Islington-Markt unterfagt wurde. 
1876 hatte Schleswig-Holftein gegen 50000 Stüd fette Ochjen nah England 
geführt, wo jtet3 die quite Waare bie beſte Bermerthung fand. Rum murde 
zwar Das ichleswig = holfteinische Fettvied in Deptford wieder zugelaffen, aber 
die Preispifferenz zwiichen den beiden Märkten war doch damals jo hoch — 
wenigftend 20 Mark per Haupt Rindvieh — zu veranfchlagen, daß für die Er— 
porteure ein Ausfall von etwa 50 000 Pf. Sterl. oder 1 Million Marf herbei= 
geführt wurde. In Folge deſſen und weil gleichzeitig in den legten Jahren 
das Magervieh jehr theuer geworden war, ftellten ſich die Erträge der 2 
weiden für die Gräfer jehr fchleht, und die Pachten fielen etwa um 30 ° 
Eine allmählihe Steigerung tft zwar ſeitdem wieder eingetreten, aber x 
= früheren Stand find die Pachten diefer Grundftüde doc noch nicht wieder 
gelangt. 

20. Der Fortichritt in dem bäuerlichen Betrieb in den letzten 20 Jahren 
ift ganz unverkennbar. Drainage, Anwendung verſchiedener Kunſtdünger, ſorg— 
fültige Pflege des Viehes, jaubere Beftellung des Yandes, Anwendung von 
Maſchinen und Verbeflerung der Geräthe find allgemein verbreitet, wenn es aud) 
jelbftverftändlih an Ausnahmen nicht fehlt. Sogar rationellere Züchtung, wirth: 
Ichaftliche und fparfame Fütterung des Viehes und Anfänge der Buchführung 
find in weiterer Ausdehnung unter den bäuerlichen Bejigern wahrzunehmen. 
Die Bauern find in der Provinz der fefte Stamm des landmwirthichaftlichen 
Vereinsweſens, welches ohne Zweifel großen Einfluß auf den landwirthſchaftlichen 
Fortſchritt ausgeübt bat. 

Es find etwa SO Vereine mit 8000 Mitgliedern im ſog. Generalverein 
zufammengefügt. Ein landwirthſchaftlicher Wanderlehrer, den der Generalverein 
angeftellt hat, hält in den Berfammlungen der Spectalvereine Vorträge und ift 
faum im Stande, den Anforderungen der Vereine zu genügen. In diefen Ber: 
jammlungen finden bie Mitglieder Gelegenheit, zu hören und zu lernen, anderer 
ſeits aber gewinnen fie auch die Uebung, ihre Gedanken in geordneter Weije 
porzutragen. 

Es ift umverfennbar und ergiebt ſich unmiderleglid au den Verſamm— 
lungen des Generalvereins, daß die Zahl der auch theoretijc gebildeten und 
redefertigen Mitglieder unter dem Bauernftande von Jahr zu Yahr zunimmt. 

ALS Beipannung dienen in der Provinz faft nur Pferde. Es ift jehr 
jelten, daß größere Güter Ochfen verwenden, und ebenſo felten ıft e8, daß man 
auf kleinen Stellen Kühe eingefpannt fieht. Auf den Yändereien der Zuderfabrit 
Wejjelburen werden Ochjen in größerer Zahl benugt. 


Die bäuerlichen Berhältniffe in der Provinz Schleswig-Holftein ꝛc. 73 


Die übliche Fruchtfolge wird dadurch beftimmt, daß der freie Weidegang 
des Rindviehes in der ganzen Provinz vorherriht. Dazu bedarf es fünftlic) 
angefäeter Weiden, welche 2 oder 3 Jahre Liegen bleiben, um dann wieder dem 
Kornbau Plag zu machen. Wo der Boden nur irgend fleefähig ift, wird vor 
Allem rother Klee, daneben auc weißer Klee umd verjciedene Gräfer in bie 
legte Halmfrucht gefäet. 

Im erften Jahre wird dann in der Regel, namentlich wo fein großes 
DWiefenareal vorhanden ift, das Kleegrasgemenge zu Heu gemacht. Nachdem die 
Weide 2 oder 3 Jahre benutt worden, bricht man fie auf und folgt alddann, 
wenn nicht vielleicht erft noch Dreichhafer vorgenommen wird, die Brache, welche 
nicht wohl entbehrt werden fan, um die während der Weide und bet. dem ber- 
felben voraufgehenden wiederholten Halmfruchtbau verbreiteten Unkräuter zu zer: 
flören, die Grasnarbe zur Zerfegung zu bringen und die richtige Gahre des 
Landes zu bewirken. 

In die Brache wird dann Raps, Weizen oder Roggen geſäet und folgen 
dann noh 2 oder 3 Halmfrüchte, zunächſt Gerfte, dann Hafer, ein oder 
zwei Mal. Doc wird häufig eine Blattfrucht eingefchaltet, Erbſen, Bohnen 
oder ein Gemenge von Widen, Gerjte und Hafer, worauf dann wieder Winter 
forn zu folgen pflegt; alfo: Brache. Raps. Weizen. Gerfte. Erbien. Roggen. 
Safer. 2 oder 3 Jahre Weibe. 

E3 kommen aber aud fürzere und längere Notationen vor. In den 
längeren wird mitunter ein Mählleeſchlag eingefchaltet. Vielfach wird die Brace 
beftellt, namentlih mit Buchweizen, Kartoffeln und Yein, beſonders auf leichteren 
Ländereien. Auch tritt an die Stelle der Brache häufig die jog. Sommerbrade, 
indem die Weide noch bi8 Johannis benust, dann aufgebroden und das Yand 
noch bis zur Herbftjaat fertig gemacht wird, 

In den letzten Jahrzehnten hat auch der Futterrübenbau größere Ber- 
breitung gefunden und pflegen die Rüben bier oder da eingejchaltet zu werden, 
den Brachſchlag aber nicht einzunehmen, weil fie für die Beftellung des Winter- 
fornes das Feld zu jpät verlafien. 

Man bindet ſich ziemlich feft an die gewählte Fruchtfolge, jchon weil die— 
jelbe mit der Zahl der vorhandenen Schläge im engen Zufammenhange fteht 
und jede Abweihung große, oft ſchwer zu überwindende Störungen verurjadt. 

21. Zwiſchen den bäuerlichen und den großen Gütern findet mit Bezug 
auf Größe des Reinertrages, Intenfivität des Betrages, Verkauf von Getreide fein 
Unterſchied ftatt, jedenfall nicht zu Ungunften der bäuerlichen Befiger. 

Man findet felbftwerftändlih auf den adeligen Gütern jehr fauber und 
correct betriebene Wirthichaften, und das Hauptproduct der Provinz, die Butter, 
wird in dem größeren, vationell eingerichteten Metereien in beſſerer Qualität her 
geftelt, als in den Bauernwirthſchaften. Dieſer Umſtand bat neuerdings be: 
wirft, daß zahlreihe Genofienihaften und Sammelmeiereien hergeftellt find, 
welche jehr gutes Gedeihen zu haben jcheinen und den Betheiligten eine höhere 
Berwertdung der Milch ermöglichen, als ſich bei kleinerem Einzelbetriebe erzielen 
läßt. Auf diefe Weife fihern ſich die Bauern diefelben Vortheile, welche die 
Grofgrumdbefiger ihrem größeren Betriebe verdanken. 

Die Viehzucht ift mehr in den Händen der Bauern, al3 des Grofgrund- 
beſitzes. Bis vor nicht langer Zeit befaßte ſich der letztere faft gar nicht mit 
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der Aufzucht des Rindviehes, die Verwerthung des Futterd durch Milchkühe 
erſchien fo viel vortheilhafter, als die Aufzucht, daß diefe faft ganz den kleineren 
Wirthen überlafien wurde und die Gutsbeſitzer ihren Viehſtapel alljährlich im 
Herbit durch Ankauf ergänzten. Als aber die Starken allmählich einen hohen 
Preis erreicht hatten, diefelben auch wegen ihrer vorzüglidhen Qualität viel ins 
Ausland ausgeführt zu werden anfingen, legten ſich aud die Großgrundbefiger 
mehr auf die Aufzucht und mehrere derjelben haben auf diefem Gebiete ſchöne 
Erfolge erzielt. Aber der Hauptjache nach Tiegt die Aufzucht bis auf den heuti- 
gen Tag in den Händen der Eleineren Grundbefiger. Die Angler Kühe werden 
in der Yandichaft Angeln gezogen, die Breitenburger, Wilſtermarſch-, Haders- 
lebener Kühe ebenfalld in Diftricten, in denen der Grofgrundbefig wenig ver- 
treten iſt. Auch die Aufzucht des Jungviehes zu Mäftungszweden beforgt der 
Keine Grundbefig und zwar hauptſächlich auf den leichteren Böden des Mittel— 
rückens und in den an die Marfchen angrenzenden Geeftdiftricten. Yür das 
Sungvieh ift der weniger ertragreihe Boden ausreichend, die beiten Böden der 
Ditküfte werden den Milchkühen eingeräumt und die beften Marjchweiden dienen 
zur Mäftung des erwachſenen Viehes und find zu werthvoll, als daß fie zur Auf- 
zucht des Jungviehs mit Vortheil benugt werden fünnten. Die Mäfter der 
Weſtküſte, melde das vorzüglichfte Vieh nad) Hamburg und England jchiden, 
find ſämmtlich Kleingrundbejiger. ES findet demnach eine recht ſachgemäße und 
rationelle Durchführung der Arbeitstheilung ftatt. Auch in der Pferdezucht 
ftehen die kleineren Wirthe den Großgrundbefigern durchaus nicht nad. Die 
bejten Hengfte der Provinz befinden fi) in den Händen bäuerlicher Befiger. Von 
den 19 von der Körungscommifjion im verflofienen Jahre als befte bezeichneten 
Hengften gehört nur ein einziger dem Großgrundbefig an. 

Aus diefen wenigen Anführungen ergiebt ſich ſchon, daß an Intelligenz und 
landwirtbichaftliher Einfiht die Großgrundbefiger vor den Hufnern und Hof- 
befigern nicht3 voraus haben. Es braudt faum erwähnt zu werden, daß ber 
Grad der Bildung und die Tüchtigkeit des Strebens fehr verfchieden find, und 
daß viele Kleinbauern in entlegenen Haidedörfern auf einer ganz andern Stufe 
ftehen, al8 die wohlhabenden Hofbefiger und Hufner in den Marſchen und auf 
dem ergiebigen Yehmboden der Oftfüfte, aber ein ähnlicher Unterſchied in der 
Intelligenz und Tüchtigfeit findet ſich auch bei dem Grofgrundbefig, und es follte 
hier nur davon Zeugniß abgelegt ‚werden, daß die beſſer fituirten Hufner und 
Hofbefiger Bedeutendes auf dem Gebiete der Viehzucht und des Aderbaus leiften 
und nicht nöthig haben, bei dem Großgrumdbefig in die Lehre zu gehen. 

22. Die  auptfächlichiten verfäuflichen Producte der Bauern find: Milch, 
Butter, Jungvieh, Fettvieh, Raps, Weizen und Saatroggen. Viehzucht und 
Biehhaltung ftehen ganz im DVordergrunde. Es werden deshalb ausgedehnte 
Weiden gehalten und tritt ſchon dadurch der Kornbau zurüd. E3 kommt nod) 
Dinzu, daß von dem erzeugten Korn große Quantitäten al3 Kraftfutter ver- 
wendet und aljo dem Berfauf entzogen werden. Biele Deltuchen werden gekauft, 
um anftatt des Korns verfüttert zu werden, wodurd dann wiederum Korn zum 
Berkauf frei wird. Die feuchte Page der Provinz zwiſchen zwei Meeren be= 
günftigt den Graswuchs, während das Uebermaß des Regens in den Sommer- 
monaten und der fait beftändig herrſchende Wind den Körnerbau oft beeinträdh- 
tigen. Deshalb wird alles Gewicht auf Weide und Wiefen gelegt und als 
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Producte ftehen für den Klein- wie für den Großgrundbefig thieriſche Producte 
obenan. Entweder wird die Milh am die benachbarten Städte verfauft, oder 
fie wird zu Butter verarbeitet, wovon ein fehr beträchtliches Quantum exportirt 
wird. Große Diftricte löſen viel Geld aus der Jungviehzucht. Das Yungvieh 
findet zum weitaus größten Theil im Lande Berwendung. Die Starken werden 
mit hohen Preifen bezahlt und auch nad) jungen Ochfen ift ſtets gute Nachfrage. 
Ein große3 Quantum von fettem Vieh geht nad England, Hamburg, an den 
Rhein u. ſ. w., gewiß über 70 000 Stüd alljährlich, wofür über 30 Millionen 
Marf gelöft werden. In den Marien und auf den reichen Lehmböden der 
Oſtküſte wird auch von Bauern viel Raps und Rübſen gebaut und fchönes 
Geld aus dem Ertrage gelöſt. Auch an Weizen producirt die Provinz einen 
Ueberfhuß, während Roggen fchon ſeit vielen Jahren von auswärts eingeführt 
wird, weil die Production nicht mehr für den Conſum ausreiht. Von Roggen 
fommt daher nur der Saatroggen, der von der Probftei ausgeführt wird, in 
Betracht. 

Der Hauptertrag für ſchleswig-holſteiniſche Landwirthe, große und kleine, 
bleibt immer der der Milchwirthſchaft; insbeſondere gilt dies von der Oſtküſte. 
Auf dem Mittelrücken tritt daneben die Jungviehzucht ſtark in den Vordergrund 
und in den Marien das Maſtvieh. Die letzteren produciren daneben viel 
Korn, aud auf der beſſeren Geeft ift der Kornbau von Bedeutung. Auf dem 
Mittelrüden ift felten Korn zum Verkauf übrig und muß der Torfftih in 
diefen Gegenden zu Hilfe kommen. In den Diftricten, melde Hamburg um- 
geben, ift für die bäuerlichen Wirtbichaften die Kälbermaft eine bedeutende Ein- 
nahmequelle; daneben der Kartoffelbau und der Anbau jonftiger Gemüfe, wie 
3. B. Weiffohl und Zwiebeln. Von geringerer ‚Bedeutung iſt der Obftbau, der 
felten einigermaßen befriedigende Erträge abwirft und auch in Jahren eines 
genügenden Ertrages feine hohe Rente giebt, weil leicht der Abſatz fehlt, wenn 
ein Product nur ausnahmsweiſe reichlich vorhanden ift. 

Die Nebenerwerbe haben in der Provinz Schleswig-Holftein feine Bedeu- 
tung. Da von dem Areal, abgejehen von dem Kreife Herzogthum Lauenburg, 
nur 4 %, mit Wald beftanden find, nämlih 3 %, in Schleswig, 5 %, in Hol- 
ftein, jo ergiebt fi in den Forſten wenig Erwerb und Beichäftigung. Das 
Frachtfuhrgeſchäft, welches durch die Eifenbahnen jehr beſchränkt ift, Liegt wohl 
durchweg in den Händen ftäbtifher Unternehmer. Wandererwerb mag von 
Käthnern umd Inſten betrieben werden; bäuerliche Befiger werden ſich mit dem— 
jelben nicht befaflen; e3 möchte denn der eine oder andere der umbherfahrenden 
Aufkäufer zugleich Kleingrumdbefiger fein. Häusliche Induſtrien giebt es nicht, 
welche einen nennenswerthen Umfang hätten und in bäuerlihen Wirthſchaften 
noch betrieben würden. Käthner und Inſten beſchäftigen ſich auf dem Lande 
‚mit Korbflehten, dem Anfertigen von Holzihuben und Holzpantoffeln, auch find 
fie Weber und Muſiker, aber die Beſitzer bäuerliher Stellen pflegen feine 
folhen Gewerbe nebenbei zu betreiben. Selbft gewiſſe, mit der Landwirthichaft 
früher eng verbundene Beihäftigungen find im Erlöfchen begriffen. Das Weben 
eigengemachten Zeuges wird jest den Webern überlaffen, deren Zahl in der 
Abnahme fich befindet, und felbft das Spinnen wird immer feltener. Zwar be: 
bauen nody manche Yandwirthe aus altem Herfommen ein Stüd Land mit Lein 
und die weiblichen Mitglieder der Familie verfpinnen den Flachs; es wird 
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aber vielfach und wohl mit Grund behauptet, daß von einem angemefjenen Er— 
werbe dabet feine Rede fein Zönne, und auf den größeren Gütern wird das 
weibliche Dienftperfonal wohl nur jelten noch mit Spinnen bejchäftigt. 

23. Daß bei den in der Provinz herrichenden Zuftänden die ortsanweſende 
Bevölferung auf dem platten Lande nur in unbedeutendem Mafe zunehmen 
kann, ift eimleuchtend. E3 fehlt den Heranwachſenden an Erwerb und müſſen 
fie fi) ihr Brod deshalb anderswo ſuchen. Nach der Volkszählung von 1880 
hatte die ortsanweſende Bevölkerung in der Provinz einen Zuwachs von 53 223 
Köpfen erhalten, davon fallen auf die Städte und Fleden 30000 Köpfe. Das 
platte Yand weift zwar eine Zunahme von 17598 Köpfen auf; diefe Zunahme 
ift aber faft ganz auf die Umgebung größerer Städte und auf induftrielle An- 
lagen zurüdzuführen. 1875 zeigte fi eine Abnahme von fait ®/, °%, (5152 
Köpfen) auf dem platten Lande, eine Folge der ftarfen Anziehung der Städte 
während der Schwindelperiode (1871—73). In den lesten Jahren hat eine 
Reaction dagegen ftattgefunden. Dennoch hat in einigen reifen, ın denen nur 
fleinere Städte fi befinden, die Bevölkerung abgenommen; im greife Eiverftedt, 
wo die Fettweiden vorherrfchend find und der Aderbau nur wenig Hände be= 
ſchäftigt, ſodann in den Streifen Plön und Segeberg, wo viele größere Guts- 
bezirke fich befinden. In den Yandgemeinde-Diftricten hat die Zunahme 16 631, 
in den Gutsdiftricten nur 967 Köpfe betragen, was 2,73 und rejp. 1,17 %, 
ausmacht. 

Die Landgemeinden find nur in Eiderſtedt abermals und zwar um 0,94 0 
zurüdgegangen. Plön, Segeberg, Hadersleben find ftehen geblieben, bei den 
übrigen differirt die Zunahme von 0,11 bis 5,27 %,. 

Die Gutsbezirke find nur in 9 Kreifen von ſolchem Umfange, daß eine 
Aenderung der Bolt3zahl weientlih ins Gewicht fällt. Der Zugang beträgt in 
diefen 9 Kreifen im Ganzen 925 Köpfe (männlih + 1050, weibli — 125). 
In den Kreifen Oldenburg, Kiel, Plön, Segeberg ift ein Abgang von 76, 102, 
260, 191 Köpfen; im Flensburg, Rendsburg, Edernfürde, Lauenburg, Stormarn 
ein Zugang von 19, 52, 785, 359, 339 Köpfen eingetreten. Die Privat- 
Gutsbezirke find in allen diefen Kreifen, lediglich etiwa mit Ausnahme von Edern= 
fürde und Yauenburg, ftehen geblieben oder zurüdgegangen. Im Kreife Olden- 
burg zeigt das Verhältniß der Geſchlechter (männlich + 51, weiblich — 127), 
daß der Rückgang wahrjcheinlih ohne den Einfluß der dort gerade ftattfindenden 
Eifenbahnarbeiten erheblich größer geweſen wäre, und ein ähnliches Verhältniß 
läßt bei dem Kreiſe Edernförde (männlich + 589, weiblih —+ 196) ver- 
muthen, daß der Eifenbahnbau wejentlich zur Vermehrung beigetragen habe. Im 
Kreife Kiel Fällt der Abgang zum Wefentlichen auf die ftaatlihen Gutsbezirke, 
im Uebrigen ift er unbedeutend. Im Kreife Rendsburg fällt der Fortſchritt 
(männlih + 183, weiblid — 131) auf die provinzialjtändiichen Gutöbezirfe, 
die Zweiganftalt der Corrigendenanftalt, jonft hat nicht unbedeutender Rückgang 
ftattgefunden. Im Kreife Stormarn beruht die Zunahme auf der Neubildung 
eines Gutsbezirks. 

Es zeigt fi) alſo, daß die eigentlich landwirthſchaftliche Bevölkerung überall 
ſtabil bleibt, und daß die Landdiſtricte nur da an Bevölkerung gewinnen, wo die 
Nähe großer Städte zur Anſiedelung auffordert und wo in den Landgemeinden 
induſtrielle Betriebe entſtehen. 
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Die Kinderfterblichkeit erreicht zu Zeiten hohe Procentfäge durch das Auf: 
treten der Diphtheritis und des Scharlachfiebers. Die Ernährung der Kinder 
in den bäuerlichen Kreifen ift eine durchaus genügende, während die Kinder der 
Arbeiter wohl vielfach fchlecht ernährt und überdies vernachläffigt werden, wenn 
außer dem Vater auch die Mutter genötbigt ift, auf Arbeit zu gehen. Die Arbeitstraft 
und körperliche Frifche ift bei vielen der Arbeiter durch ſchlechte Emährung und 
übermäßige Anftrengung bedroht. Zwar fommt e8 auch vielfah vor, daß bie 
Arbeiter ein hohes Alter erreichen; viele aber fterben frühzeitig, weil ihre Lebens— 
weiſe eine angreifende und allzuanftrengende ift; dagegen iſt die Lebensweiſe der 
bäuerlichen Befiger durchweg keineswegs der Gefundheit nachtheilig, indem dieſelbe 
weder mit Entbehrungen, noch mit Leberanftrengung verbunden ift. 


XVII. 


Ueber die gegenwärtigen bäuerlichen Verhältniſſe im 
Herzogthum Braunſchweig 


von 


Oekonomierath Dr. Buerſtenbinder in Braunſchweig. 


Die Bevölkerung des Herzogthums Braunſchweig gehört faſt insgeſammt 
dem Niederſächſiſchen Stamme an. Nur im Oſten des Landes hat 
wahrjcheinlih nach Niederwerfung und Vernichtung des großen Sachſenbundes 
durch Karl den Großen und begünftigt durd) Streitigkeiten und Uneinigfeit der - 
einzelnen Stämme untereinander ein Eindringen der Bolabifhen Wenden 
ftattgefunden, deſſen Spuren in Ortönamen und in der eigenthümlichen Bauart 
der Dörfer (Rundlinge) ſich noch nachweiſen laſſen. Auf dem Harze wohnen 
Abkömmlinge fräntifher Bergwerfäcoloniften, melde urfprünglich 
vom Fichtelgebirge ftammend, meiſt vom Erzgebirge her eingewandert find, und 
findet ji deshalb am Südrande des Harzes die fränkiſch-thüringiſche 
Mundweiſe. Kleine pfälzifhe Eolonien befinden fi im Norden der 
Stadt Braunſchweig. Im allgemeinen läßt fich aber die ländliche Bewohner: 
Ihaft des Herzogthums Braunſchweig als niederſächſiſcher Abftammung be— 
zeichnen, umd zeigt auch alle dharakteriftiichen Zeichen diefes deutichen Volks— 
ſtammes. 

Der Braunſchweiger iſt von ſtarkem Körperbau, hat meiſtens blondes 
Haar und blaue oder graue Augen, beſitzt einen offenen graden Charakter, 
Fleiß umd Ausdauer in den Mühen des Lebens und ein zähes Feſthalten an 
alter hergebrachter Sitte und Gewohnheit. 

Der Bewohner des flahen Yandes tft ruhig in jeinem Weſen, be= 
dachtſam, mäßig in feiner Yebensweife, in feinen Yeidenfchaften jelten aus- 
jchweifend, nur bet Gelegenheit von Feftlichkeiten vergnügt, dann allerdings 
mandmal bis zur Ausgelafienheit ſich gehen Lafjend und es liebend mit feiner 
Wohlhabenheit zu prahlen, während er fonft farg im Geldausgeben ift, jobald 
er nicht einen directen Vortheil dadurd zu erlangen meint. Die platt= 
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deutſche Sprade ift auf dem Lande noch fehr verbreitet und wird im 
mehreren Dialecten im Yande gefproden, doc find deren Abweichungen nicht 
ſehr erheblih. Die alte einfahe Kleidertraht der Yandbewohner tft faft 
gänzlich verſchwunden und hat fih nur noch in wenigen Dörfern erhalten. 

Der Fläheninhalt des Herzogthums beträgt 67,02 QDuadratıneilen 
oder 3690 Quadratkilometer, das Yand bildet kein zufammenhängendes Ganze, 
ſondern befteht aus drei größeren und fünf kleineren Theilen. Die Bevölferung 
betrug nad) der Zählung vom 1. December 1880 349 367 Cimvohner. 

Das Herzogthum zerfällt in 6 Verwaltungsbezirke, Kreife genannt, und 
liegt die Verwaltung der einzelnen Kreife, insbeſondere die Aufjicht über das 
Gemeindewefen und die Handhabung der Polizei den Kreisdirectionen ob, welche 
ihren Sig in den Sreishauptorten haben. ever Kreis bildet ferner einen 
Communalverband mit Ausnahme jedoch des Kreifes Braunfhweig, welcher 
in drei Communalverbände: Stadt Braunſchweig, Amtsgerichtsbezirk Riddags— 
haufen =Bechelde und Amtsgerichtsbezirt Thedinghaufen getheilt if. Dielen 
Gommunalverbänden find aus Staatsmitteln Kreisfonds übermwiefen zur 
Zragung der Kreislaften und Förderung des Wohljtandes der Kreisgehörigen 
und werden fie durch dem fich zweimal jährlih verfammelnden Kreistag ver— 
treten, deſſen Mitglieder auf 6 Jahre theil3 von den Stadt: und Landgemeinden, 
theil3 von den höchſt befteuerten Grumdbefigern und Gewerbetreibenden gewählt 
werden. In der Stadt Braumfchweig werden die Functionen der Kreisperfamms 
lung von den ftädtifchen Behörden wahrgenommen. 

Die Kreife find ihrerfeit3 in 24 Amtsgerihtsbezirfe eingetheilt 
und zwar: 


| 1. Kreis Braunfhweig, 543 qkm groß, mit der SHauptitadt des 
Landes, welche den AUmtsgerichtöbezirt Braunfhmeig bildet und den Amts— 
gerichtöbezirten Riddagshauſen, Behelde und Thedinghaufen; 
2. Kreis Wolfenbüttel, 763 qkm groß, mit den Amtsgerichtsbezirken 
Wolfenbüttel, Salder, Schöppenftedt und Harzburg; 3. Kreis 
Helmftedt, 788 qkm groß, mit den Amtsgerichtsbezirken Helmftedt, 
Schöningen, Königslutter, VBorsfelde und Calvörde; 4. Kreis 
Gandersheim, 547 qkm groß, ınit den Amtsgerihtsbezirten Gander3= 
heim, Seejen, Yutter a./Bbg. und Greene; 5. Kreis Holzminden, 
574 qkm groß, mit den AmtSgerichtöbezirten Holzminden, Stadt- 
oldendorf, Eſchershauſen umd Ottenftein; 6. Kreis Blantenburg, 
475 qkm groß, mit den Amtsgerihtsbezirten Blantenburg, Haffelfelde 
und Waltenried. 

Im Lande befinden fih 13 Städte in günftiger Vertheilung, ferner 
444 Fleden und Landgemeinden. Ueberall tm Lande zerftreitt find viele 
und große herrſchaftlich Domainen (51) und Rittergüter (65), des— 
gleihen mittlere und fleinere Landgüter: Freiſaſſen-, Schriftjafjen: 
oder fonftige Güter, der Wet beftebt aus Bauerngütern verfcie- 
dener Größe, 

Das Gebiet der Stadt Braunjchweig ausgenommen, find an fruchttragen« 
den Grundſtücken zur Orundfteuer eingefhägt 345 600 ha, wovon 235 600 ha 
— 68,2 %, landwirthſchaſtlich, 110000 ha — 31,8 %, forftwirtb- 
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ſchaftlich cultivirt werden, Bon dem Gefammtareale befigt der Staat, 
die Kirhen, Pfarren, Pfarrwittwentbümer, Schulen, milde 
Stiftungen, Gemeinden, Gemeinhbeiten und Interefjenihaften 
41 °, mit 141400 ha, während 59 %, mit 204200 ha in Privat» 
bänden find. Der Privartbefit befindet fi zum größten Theile in den 
Händen des Bauetnftandes, nämlid 159600 ha = 78,1 °/,; 28500 ha 
— 14 /, vertheilen fih auf circa 110 Rittergüter, Schrift, Frei: 
faffen= und fonftige größere ländliche und ftäbtiihe Güter; 12000 ha = 
5,9 %/, auf die fleineren ftädtifhen Bejigungen, und der Reſt von 
2°, — 4100 ha gehört zu feinen jelbftändigen Befigungen des Landes, 

Der befeftigte Grundbefig wird von 8 Familien- Stammgütern 
mit einem reale von 5000 ha repräfentirt, — 2,5 °/, des Privatbefiges 
oder 1,4 %, des gejfammten fruchttragenden Grundbeſitzes. Im Ganzen 
eriftiren 42 Gutscomplere mit einem Grundfteuerfapital von 9000 Mart 
und darüber, welche nad) dem Gefeg vom 20. Mat 1850 Familienſtammguts⸗ 
qualität erwerben,/ können, darunter 5 Complexe bäuerlichen Grundbejiges. 

Pertinenzgüter giebt e8 5 mit 1300 ha Areal — 0,6 %/, des 
Privatbefiged8 oder 0,4 %/, der Gefammtheit. Hierzu die bäuerlihen Be— 
figungen ca. 19800 mit 159600 ha gerechnet, welde 78,1 %, des Privat- 
befige3 oder 46,1 %, der Gefammtheit ausmachen, ergeben ſich als bedingt 
mobiler Grundbefig 160900 ha — 78,7%, des Privatbefiges oder 46,5 %/, 
des gefammten fruchttragenden Areals. Der Reſt von 38300 ha, alfo 18,8%, 
des Privatbefigeg — 11,1%, der Gefammtheit, ift der Landesgeſetzgebung 
gegenüber unbedingt mobil, 

Wenn die volkswirthſchaftlichen Verhältniffe aud im Großen und 
Ganzen überall im Yande die nämlichen find, fo bringt die mannigfache Ber: 
ſchiedenheit des Bodens und der klimatiſchen Berhältniffe dagegen mannig= 
fahe und ſehr bedeutende Berfchiedenheiten der Wirthſchaftsweiſe und der 
Wohlhabenheit und Intelligenz der bäuerlichen Bevölkerung hervor. Eine kurze 
Schilderung dieſer verjhiedenen Qulturbezirfe in Bezug auf den 
landwirthſchaftlichen Betrieb, welche mit der politifchen Eintheilung 
des Yandes nicht zufammenfallen, kann deshalb an diefer Stelle nicht umgangen 
werden, wenn die jpäteren Ausführungen verftändlid) erfcheinen follen. 

Wir können als ſolche Gulturbezirte I. das Harzgebirge, II. das 
Bergland, II. das Hügelland, IV. das Fladhland und endlid V. 
das Marſchland unterſcheiden. 

Zum Harzgebirge gehören die Amtsgerichtsbezirfe Haſſelfelde und 
Walkenried jowie der Nordoft: und Nordabhang des Gebirges, den größten 
Theil der Amtsgerichtöbezirfe Harzburg und Blankenburg umfafjend. Es dürfte 
jih zweckmäßig erweifen, diefen Culturbezirk für die jpäteren Betrachtungen in 
zwei Theile zu zerlegen, fo daß der erjte den Hohen Harz mit den Amts— 
gerichtSbezirten Walfenried und Haflelfelde, der zweite den Vorharz mit den 
Aemtern Blankenburg und Harzburg umfaßt, weil nicht nur der Betrieb der 
Yandwirthichaft in diefen Diftrieten charakteriftiiche Befonderheiten bietet, ſondern 
vor allen Dingen auch die Abjatverhältnifje für die Ländlichen Producte jehr 
verjchieden find. 

Schriften XXIII. — Bäuerlihe Zuftände in Deutichland. 2. Bb. 6 
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Auf dem hohen Harz wird nur verhältnigmäßig wenig Aderbau ge 
trieben und wo dies auf dem ausgedehnten Plateau ftattfindet, ift derfelbe bei 
weite nicht fo erträglich al3 in der Ebene, da bei der Ungunft des Klimas 
und Bodens mehr al3 die meiften Culturmafregeln die günftige Jahreswitterung 
über das Refultat der Ernte entjcheidet. Einzelne jehr hoch gelegene Orte 
treiben überhaupt feinen Aderbau mehr. Die in den Thälern gelegenen Wiejen 
leiden durch Näffe, die auf dem Plateau liegenden häufig dur Trockenheit. 
Meliorationen könnten ungemein fegensreih wirken, werden aber aus Kapital- 
armuth meiften® unterlajien. Aus der Viehzucht, ſpeciell Rindviehzudt, 
fließen die Haupteinnahmen des Harzer Landwirthes. Das Vieh wird im 
Sommer zum großen Theil auf den Waldweiden der berrichaftlichen Forſten, 
foweit eine Ablöfung des Weiderechte8 noch nicht ftattgefunden hat, ernährt. 
Die Harzer Rindviehraffe eignet ſich vorzüglich zum Zuge und findet man beim 
fleinen Bauer deshalb zum Bortheile der Wirthſchaft Häufig die Kühe ftatt 
der theueren Pferde ald Zugthiere benugt, und zwar nicht mur zu land» 
wirtbichaftlihen Fuhren, jondern aud zu Holzfuhren und \dergleihen. Die 
BViehproducte find zu guten Preifen in den Vorharz zu verkaufen, und in den 
Wintermonaten genügt die Production für den Conſum der bevölferten Bergorte 
häufig nicht, jo daß eine Zufuhr derjelben, beſonders von Brodfrucht ſich als noth— 
wendig erweilt. Die baaren Einnahmen des Yandınannz jegen fih zufammen 
aus dem Verkauf de3 Viehes und deſſen Erträgniſſen, ſowie auch aus dem 
Berkauf von Wiefenheu an die Landwirthe der Ebene. 

Der kleine Landwirt und Häusler hat in den Wintermonaten guten 
Berdienft dur die Holz: und Waldarbeiten in den ausgedehnten fiskaliſchen 
Forften, der mittlere Befiger mit Spannvieh findet für daſſelbe jederzeit 
Beihäftigung durch Frachtfuhren, insbefondere zur Berfradhtung von Holz, 
Kohlen und Erz. Die fränkiſche Blutbeimiſchung zeigt fih beim Harzbewohner 
in einer gewiffen Leichtlebigfeit, und einer geringeren Anhänglichkeit 
an den ererbten Grundbejig, al3 dies im flachen Lande die Regel ift, denn dem 
Harzer ift gegen guten Preis fein beſtes Zuchtthier und fein Aderbefig feil. 
Durch das Daniederliegen de8 Bergbaues ift in manden ſtark bevölferten 
Ortſchaften des hohen Harzes der Verdienft zur Zeit allerdings weſentlich be— 
Ichränft, doch kann von einem eigentlichen Nothftande feine Rede fein. 

Bei der relativ ftarfen Bevölkerung, welche, wie erwähnt, mannigfadhe 
lohnende Nebenerwerbszweige bat, ift im Allgemeinen Kleinbefit bis zu 
einer Flähe von 5 ha vorherrſchend, doch find auch nody mittelgroße Befig- 
complere bis zu einer Größe von 15 ha in nicht umbedeutender Anzahl vor- 
handen, dagegen fehlen größere faft ganz. Eine Separation der Gemeinheiten 
ift in den meiften Gemeinden zwar ſchon erfolgt, auch find einzelne vollftändige 
Specialfeparationen mitt Grundftüdzufammenlegung bereits 
vorgenommen, doch giebt es noch große Ortſchaften auf dem hoben Harze, 
welche davon bedeutenden Gewinn ziehen würden, fich aber zu einer Provocation 
nicht entſchließen können. 

Der Durchſchnitts-Steuerkapitalwerth der Grundſtücke auf dem 
hohen Harze iſt 17,65 Mark pro Hektar, was der Klaſſe IX—X der Grund- 
ſteuereinſchätzung entjprehen würde. Die Kauf: reſp. Pahtpreije der 
Ländereien find verhältnigmäßtg hoch und ftellen fi im Allgemeinen pro Hektar 
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Aderland oder Wiefen von guter Beichaffenheit auf ca. SO0O—1000 Mark reſp. 
60 — 80 Mark, und finten bei fchlehtem Boden nur auf 400 Mark refp. 
40 Mark. 

Der Vorharz hat durh die Eifenbahnen, welche dort münden, aus= 
gezeichnete Verkehrsverhältniffe, und wird deshalb in den Sommermonaten von 
Sommerfrifchlern überfluthet, welche alle Producte des Landmannes, bejonders 
Mild und Butter zu den höchſten Preiſen bezahlen. Einzelne Gemarkungen 
dieſes Gebietes liegen bereits vollftändig in der Ebene und bietet auch fonft 
der Betrieb des Aderbaues nichts beſonders Eigenthümliches dar, da er mit 
dem des folgenden Culturbezirfes viele Aehnlichteit hat. Der durchfchnittliche 
Grunpdfteuerfapitalwerth ift 35,9 Mark pro Heltar, der Klafje VII— VII 
der Einfhägung entjprechend. Der bäuerliche Befig ift zwar etwas größer 
dod find auch Hier Gutäcomplere über 20 ha jelten. Der Werth eines 
Hektar guten Bodens ift auf ca. 2400— 2800 Mark, der Pachtpreis auf 
100— 120 Mark anzunehmen; für Boden geringer Qualität auf 1000— 1200 
Mark reſp. 60—80 Marl. 

Das Bergland umfaft die Kreife Gandersheim und Holzminden; 
Borberge des Harzes jowie gefonderte, nicht unbedeutende, an den Kämmen 
bewaldete Höhenzüge durchziehen das Gebiet. Die Bergabhänge werden bis zur 
Waldgrenze beadert und ift der Boden, je nad) der anftopenden Felsunterlage, 
entweder Sand oder ſchwerer Kleiboden, feltener Kalfboden. Auf den Plateau 
ift der Boden von kalter Bejchaffenheit, wie denn überhaupt in naſſen un— 
günftigen Jahren die Früchte leicht leiden. Die Thäler find fruchtbar, die 
MWiefen oft von ausgezeichneter Beſchaffenheit. Das fichere Gedeihen des 
Rothklees in diefem Gebiete, ſowie die zahlreihen Wiejenflähen ge 
währen die Grundlage zu einer gedeihlihen Biehzudt, mit der der Acker— 
bau gleichberechtigt Hand in Hand geht. 

Der Landmann lebt im Allgemeinen in guten Berhältnifjen, obgleich im 
Großen und Ganzen die Wirthihaften noch am Kapitalmangel franfen, mindeftens 
wird das vorhandene Kapital nur jehr vorfichtig zu Meliorationen und zur 
Bermmehrung des umlaufenden Betriebsfapitald in der Wirthſchaft verwendet. 
Nebenerwerb für den mittleren Beſitzer bringt der Winter durh Holz = 
fuhren, wie auch befonder3 im füdlichen Theile des Gebiete die umfang- 
reihen Sollinger Sandfteinbrüce ftet8 zu Steinfuhren Gelegenheit bieten. 
Die meiften Wirthichaften haben nicht über 5—15 ha Fläche, über 25 ha 
große find nur verhältnigmäßig wenig vorhanden. Auch in diefem Cultur⸗ 
bezirte find noch manche Gemeinden nicht feparirt und deshalb trog günftiger 
Boden- und Wirthichaftsverhältniffe gegenüber weniger von der Natur begünftigten 
Gegenden zurüdgeblieben. 

Der Durhihnitt3-Steuertapitalwerth der Grundftüde beträgt 
42,7 Mark pro Hektar, Klaſſe VI—VII etwa entſprechend. Soweit von einem 
Durchſchnittswerth ſich reden läßt, ift guter Boden mit etwa 1600—2000 
Mart im Kaufwerth und mit 8SO—110 Mart im Bahtwerth zur be- 
zeichnen, fchlehter mit 1000 --1200 Mark refp. 50—80 Mark. 

Zum Hügelland find die Kreife Wolfenbüttel mit Ausnahme des 


Amtsgerichtsbezirles Harzburg, Helmjtedt mit Ausnahme des Amtögericht3- 
6* 
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bezirkes Vorsfelde und Calvörde, ſowie Theile der Amtsgerichtsbezirke VBechelde 
und Riddagshaufen zum Kreife Braunſchweig gehörend zu rechnen. Das Terrain 
ift flahhügelig oder eben, und erheben ji auf demfelben ifoltrte kleine 
Höhenzüge. Thon, Yehmboden, Sandboden mit Yehmbeimiihung und mit 
fandigem oder thonigem Untergrunde iſt vorherrichend, meiftens einen ausgezeich- 
neten Gulturboden darftellend, der für alle Früchte hohe und fihere Erträge 
gewährt. Große Wiefencomplere an den fleinen Flüffen liefern viel und gutes 
Futter. Zu diefem Gebiete gehören die fruhtbarftenund wohlhabenpdften 
Landftrihe de3 Herzogthums. Der Betrieb des Ackerbaues dominirt ent» 
ſchieden, Zuckerrübenbau tft auf den meiſten Feldmarken eingeführt und die 
Biehhaltung dur die Einführung milchreicher Rinderraffen, reichliche Ernährung 
derjelben durch die Rückſtände der Rübenzuderfabrifen, jowie Zufütterung von 
Kraftfuttermitteln ebenfo ertragreih, wie der dur Anwendung fäuflicher 
Düngemittel intenfiv betriebene Anbau der Feldfrüdte. Die eigentliche Vieh— 
zucht dagegen tritt hier zurüd. Der Yandmann ift durchweg wohlhabend, 
oft im Belige von baarem Kapital, aud verwendet er feine Mittel häufig zum 
Ausbau feines Gehöftes, Anfhaffung von edlerem Nutzvieh, er hat den Nugen 
der Kapitalverwendung erkannt, und jo finden ſich hier die beten neueren 
Aderinftrumente und Mafchinen, deren Anwendung dur die vielfach vorgenom— 
menen Meliorationen des Bodens, insbefondere die Drainage, wejentlih er= 
leihtert wird. Der eigentlihe Bauer jucht feinen Nebenverdienft und hat auch 
bei dem intenfiven Betriebe jeiner Wirthichaft feine Zeit dazu, der größere 
Hofbefiger führt hier nur mehr die eigentlihe Wirthſchaftsdirection, als daß er 
jelbft mit thätig zugreift, er erfaßt lebhaft das Neue, wenn er Nuten davon 
zu baben glaubt, und tritt, wenn auch in feinen inneren Anſchauungen noch 
ım bäuerlichen Stande mwurzelnd, in feinem äußeren Leben ſchon mehr oder 
weniger aus demfelben heraus, 

Ein Landbejig von 10—20 ha tft um Allgemeinen der typiſche in dieſem 
Gebiete, doch find auch zahlreiche größere Höfe bis 50 ha und darüber vor= 
handen. Der Befiger nicht jelbitftändiger Wirtbfchaften und der Anbauer findet 
leicht Nebenverdienfte der verfchiedenften Art in den Zuderfabriten im Winter 
oder als Angeftellter der zahlreichen Eifenbahnen oder fonftiger Anſtalten. 

Die Separationen find faſt vollitändig fchon feit 20 — 30 Jahren 
beendet, und find damals mühelos, raſch und glüclih zum Bortheil der Be 
theiligten durchgeführt worden. 

Der durchſchnittlich Grundfteuerfapitalwerth der Aderländereien 
diefes Gebietes beträgt 52 Mart pro Heftar, entiprehend der Einihägungsflaffe 
V—VI Die Bodenwerthe find natürlich ungemein wecjelnd, Zuderrüben- 
boden hat einen Kaufwerth von 3100—4000 Marf pro Hektar und einen 
Pachtpreis von 160 — 180 Mark, jchlechterer Boden erzielt immerhin nod 
1200— 1600 Mark beim Berfauf reſp. 70—90 Mark Pacht. 

Das Flahland umfaht die Amtsgerichtsbezirke Vorsfelde und Calvörde, 
gehört zur novddeutichen Tiefebene und ift eben oder ſchwach hügelig. Es finden 
ih hier ausgedehnte Wiefen und Wetdeflächen mit Moorunterlage, der Boden 
iſt Jandig, häufig mit Mergelunterlage, den Norden des Gebietes bilden Haide— 
länderein. Biehzucht wird vielfältig getrieben, der Ertrag der Acker— 
ländereien it in trodenen Jahren wenig lohnend, doch find die wirthſchaft— 
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fihen Berhältnifje des Landmanns befriedigend, da er durch Fleiß und Spar: 
ſamkeit die mangelnde Erträglichkeit des Bodens erfest. Von fleineren Land- 
wirthen wird vielfach der Anbau von Handelsgewädjen, Cichorien, Tabat 
und Hopfen betrigben und dadurd feine unbedeutenden Einnahmen erzielt. Die 
Größe des Grumdbefiges, welche der Landwirthſchaft diefes Diftrictes das 
Gepräge auforüdt, mag 5—15 ha betragen, obgleich auch bejonderd durd) 
ausgedehnte, aber werthlofe Haideländereien viele Bauernwirthſchaften eine be— 
deutendere Größe haben. Eine rationelle Cultur des Moorbodens, ſowie der 
Haideländereien ift zwar begonnen, jedoch erft zum Meinften Theile durchgeführt, . 
die Specialſeparationen find vollftändig beendet. Der durchſchnittliche 
Grundjteuerfapitalwerth ift nur 18,1 Mark pro Hektar, was ber 
Klaſſe IX—X entjpriht. AS Kaufpreiſe des Aderd mögen für guten 
Boden 1600—2000 Mart, für jchlehten Sandboden 400—500 Mark pro 
Hektar gelten, als Pachtpreiſe 80O— 120 refp. 20—40 Marf. 

as Marſchland ift das Amt Thedinghaufen tjolirt an der unteren 
Weler, 2 Stunden oberhalb Bremen gelegen, zu bezeichnen, welches mit Aus- 
nahme weniger Feldmarken aus fruchtbarem angeſchwemmtem Marſchboden befteht. 
Trog der hohen Deichlaſten ift der Ertrag des Bodens ein bedeutender. 
Der vorzüglihe Graswuchs der reihen Weiden hat eine blühende Rindvieh- 
und Pferdezucht dajelbft hervorgerufen, melde die Haupteinnahmequelle des 
Yandwirth3 bilden. Der Thedinghaufer Bauer ähnelt feinen Stammverwandten 
in den Oldenburger und Bremer Wefermarjchen, ift bedächtig, einfach und feft- 
haltend an feinen Gewohnheiten, wie fi) dies auch in dem hier ſich noch 
meiſtens vorfindenden niederfächfifchen Bauernhaufe, das Wohngebäude und 
Stallung unter einem Dache vereinigt, zeigt. Der Marſchbauer ift Neuerungen 
abgeneigt, um fo mehr, da feine Wirthichaftsweife wenig Gelegenheit zu 
Aenderungen bietet. 

Die jelbftftändigen Wirthichaften von 10—25 ha bilden mit Ausnahme 
der Anbaueranmeien die Mehrzahl, jedoch find aud ziemlich viel Gutscomplexe 
von 30—50 ha vorhanden. Der durchſchnittliche Grundfteuerkapitalwerth 
beträgt 41,4 Mark pro Heltar, der Klaffe VII der Einſchätzung entfprechend. 
Gutes Aderland koſtet pro Hektar 2400—2800 Mark und bringt 80—100 
Mark Pacht, jchlehtes nur etiwa 25 ®;, weniger, dagegen fteigt der Kaufpreis 
guter Wiefen oder Weiden bis auf 5000 Mark und darüber zu einem Padıt 
preife bi8 200 Mark. 

Für die Ertragsfähigfeit des Grumdbefiges gewährt die durch das 
Gefeg vom 24. Auguft 1849 vorgeichriebene Erhebung einer allgemeinen 
Grundfteuer und das Steuerausfchreiben vom 4. Auguft 1858, welches die zu 
erhebende Steuer auf 10 vom 100 des eingefchägten Steuerkapitals feftfett, 
nebſt Abänderungen vom 11. Mai 1870 einen wefentlichen Anhalt. &3 ordnen 
a. — eine Eintheilung des ſteuerpflichtigen Grundbeſitzes nach folgenden 

laſſen an: 
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Für Aderland | i | Für Aenger, 
Nummer welches erträgt 5 eg — geſchãtzt Steuerkapital 
pro ha pro Kuh⸗ pro ha 
der Klaſſe MWinterforn | Pro ha an Heu gr zu - 
Scheffel 50 Liter) Gentner ha Groſchen 
J— 60 120 26 1125 
I. ı 55 | 108 1, 1000 
IL | 50 96 ur 75 
IV. 45 84 ljg 750 
v. | 40 12 5a 625 
VL | 835 60 1/g 5 
v1. | 30 50 Big 400 
vn | 25 40 7 300 
IX. 20 30 1 200 
X. 15 | 20 | 1%e 125 
XI. 12!/g | 16 2 87V 
XU. 10 12 3 | 50 
| 


Grundftüde, deren Ertragsfähigfeit noch geringer abgeſchätzt wird, find in der 
XIII. Klaſſe zu einem Steuerkapitale von 25 Groſchen zu veranlagen. Ablaß⸗ 
bare Teiche find nach dem Werthe der benachbarten Grundſtücke zu veranlagen, 
und zwar, wenn Das Steuerfapital für die Größeneinheit (Hektar) der legteren 
verfchieden fein follte, nad) einem angemefjenen Durchſchnittsſatze. 

Die Forften find nad dem Reinertrag in IV Klaſſen eingefchägt, welche 
nach dem allegirten Gefege vom Jahre 1870 folgendermaßen feſtgeſetzt find: 


die 1. Klaffe zu 200 Groſchen pro Hektar, 


” 2 » ” ” 1 3 3 u 3 n 2) 2 
7 3 ug ” ” 6 6 2, " [7 " 
” 4 . " " 3 3 1 3 " " [7 


Während die Grundfteuer in den Städten von den Wohnhäufern nad) 
Maßgabe des zu ſchätzenden Miethertrages erhoben werden foll, wird das 
Steuerkapital für die Wohnhäufer in den Yandgemeinden nad dem Steuer« 
fapitale beſtimmt, welches auf deren fruchttragenden Bubehörungen ruht, und 
ift dieſes Steuerkapital für die mit Brennholzberechtigung ausgeſtatteten Gehöfte 
um einen entſprechenden Klaſſenbetrag zu erhöhen. 


Bon dem Geſammt-Grundſteunerkapitale der fruchttragenden 
Grundftüfe entfallen 
auf den Aderbefig 10407072 Mart, aljo 85,97 %,, 
„ die Forften 1698242 „ “ 14,03 — 


deren Durchſchnitts-Steuerkapitalwerth pro Hektar für die Land— 
gemeinden der einzelnen Amtsgerichtsbezirke in den angenommenen Cultur— 
diſtricten ergiebt umſtehende Tabelle: 
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| ra | Durdhfcjnittlichen 
| Durchſchnittliches —— 
Gulturdiftriet Amtogerichtsbezirk Steuerfapital | pro ha in Cultur—⸗ 
pro ha | diftrieten in 
| | Procenten 
I. Harzgebirge Haſſelfelde 16,4 
a. hoher Harz | Walkenried 18,9 17,65 
b. Borharz \ Blantenburg 33,9 
| Harzburg 37,9 | 35,9 
II. Gebirgsland Gandersheim | 56,4 
Seeſen 44,9 
Lutter a./B. 46,7 
Greene 42,0 
Holzminden 41,9 
Eſchers hauſen 44,1 | 
Stabtoldendborf 29,7 
Dttenftein 36,1 42,7 
III. Hügelland Wolfenbüttel 58,0 
alder 67,7 
Schöppenitebt 55,8 
elmftebt 31,3 
höningen 66,4 
Königälutter 47,9 | 
Vechelde 48,0 | 
Riddagdhaujen 40,4 | 52,00 
IV. Fladjland Vorsfelde 19,5 
Galvörbe 16,7 18,1 
V. Marſchland Thedinghauſen 414 | 414 





Bei diefer wie bei den fpäter folgenden ftatiftifchen Tabellen, welche ſtets 
nach den angenommenen Culturdiſtricten geordnet find, ift zu bemerfen, daß 
allerdings die Begrenzungen der Amtsbezirfe nicht vollftändig mit den Ab» 
grenzungen der Gulturbiftricte zufammenfallen, eine weitergehende Specialifirung 
nad) Gemeinden aber würde für die vorliegende Arbeit nicht durchzuführen ges 
weſen fein, und dürfte im Großen und Ganzen auch die Durdfchnittsrefultate 
wenig beeinfluffen. Es find ferner bei diefen Zufammenftellungen, wo nichts 
befonder8 bemerkt, nur die Zandgemeinden ind Auge gefaßt und die Städte 
ausgeſchieden, weil entgegengejetten Falls bei ihrer im Verhältniß zum dazu 
gehörigen Landdiftrict ftarten Bevölkerung und geringem Areal, fowie den ver— 
jchiedenen wirthſchaftlichen Berhältnifien, die Durchſchnittsberechnung des Grund: 
fteuer-Capitalwerthed und der Hypothekenbelaſtung, der Subhaftationen ꝛc., das 
Bild der Ertragsfähigtett des Bodens und feiner Belaftung jelbftverftändlich 
für mande Diftricte ein durchaus unrichtiges werben würde. 

Wie vorher ſchon angeführt, befindet ſich über ®/, des gefammten frucht · 
tragenden Grundbefiged in den Händen de8 Bauernftandes, das Ueber— 
gewicht defjelben wird nod vermehrt, wenn wir die in den Städten befindlichen 
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Gutscomplere abrechnen, da ſich alsdann ergiebt, daß von den ländlichen Privat- 
befigungen überhaupt nur 71 nicht bäuerliche find, diefe Zahl alſo gegenüber 
den mit fruchttragenden Grundftüden verbundenen Vefigungen im Lande, von 
überhaupt 23 927, davon 19892 in den Landgemeinden, verjchwindend 
gering tft. 

Für die Bauerngüter galt in dem bei weitem größten Theile des Landes 
bis auf die neuefte Zeit das Princip der Geſchloſſenheit des Befiges. 
Die Untheilbarfeit bezog ſich allerdings nur meiftens auf die zu einer 
Stelle vereinigten und als ſolche nachgewiefenen Liegenſchaften, fonftige nicht zur 
Stele gehörende Grundftüde, aud wenn fie mit diefer thatfächlih verbunden 
waren, wurden al3 walzend angeſehen. Dur das Gefeg vom 28. März 
1874, den bäuerlichen Grundbefig betreff., ift diefe landesgeſetzliche Geſchloſſen— 
heit im bisherigen Sinne aufgehoben, unbefhadet jedoh der dem Bauern- 
rechte eigenthümlichen Juftitute des Anerbenrehtes, der Interims— 
wirthſchaft und der Leibzudt. 

Der Eigenthümer des Bauerngutes hat die Befugniß, privatrehtlih frei 
über das Gut und feine Zubehörungen unter Lebenden und von Todes wegen 
zu verfügen, fann aber nicht die bäuerliche Eigenfchaft des Gutes aufheben. 
Die vorhandenen Bauerngüter, auch die durch Abtretungen reducirten, behalten 
alſo in Beziehung auf das Bauernrecht diefe Qualität, welche auch die künftig 
entjtehenden, landwirthſchaftlichen Zwecken dienenden bebauten Wirtbichaftsitellen, 
fofern fie nicht unter die Kategorie des Großgrundbeſitzes fallen ohne Weiteres 
annehmen. 

In Ermangelung anderer rechtöbeftändiger Verfügungen des Erblafjers 
gelangt das Anerbenreht zur Geltung und die Anſprüche der Miterben find 
auf Abfindungen bejhränkt, wie fie die Kräfte des Hofes geftatten. 
Das Anerbenrecht erftredt fid) aber nicht über die Nachkommen hinaus, unter 
diefen giebt bei gleihem Grade männliches Geſchlecht und höheres Alter den 
Borzug; unter Nachkommen verjchiedenen Grades geht ohme Unterſchied des 
Alters und Geſchlechtes der nähere Grad dem entfernteren vor. Dem zugleich 
mit den Nachkommen zur Erbſchaft berufenen Ehegatten fteht die Wahl zwifchen 
Naturalleibzuht und Lebenslängliher Rente frei. 

Außer diefer Negulirung des Anerbenrechtes, durch welche die mancherlei 
Berfchiedenheiten des Gerichtsgebraudes und der Objervanz einheitlich ge 
ftaltet wurden (in einzelnen Gegenden waren ftatt der Majorate Minorate 
üblich, oder das Loos unterſchied unter den gleichberechtigten Erben für die An— 
nahme des Hofes), läßt ſich das Geſetz auf fpecielle Codificirung des Bauern= 
rechtes nicht ein. Sonftige wichtige Beſtimmungen dieſes Gejeges find die 
Präcifirung des Gegenftandes de Anerbenrechtes, zu melden neben 
dem zum Naclaffe gehörigen bebauten Bauerngut, aud deſſen ge= 
fammtes Zubehör, jowte das nothwendige Haus: und Hofinventar, 
ſowohl das lebende als das todte, einſchließlich des Düngers und der vor— 
bandenen, für die Fortführung der Hofwirthſchaft bis zur nächſten Ernte erforder= 
fihen Frucht-, Futter: und —— Vorräthe gehört. Gehören zu dem Nach— 
laſſe mehrere Bauerngüter, welche bisher keine wirthſchaftliche Einheit gebildet 
haben, ſo kann jeder Nachkomme in der Reihenfolge ſeiner Berufung zum An— 
erbenrechte ſich einen Hof wählen. Der Erblaſſer kann Beſtimmung darüber 
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treffen, in welder Weije dem Anerben der Hof gegen Abfindung der Miterben 
zu Theil werden fol, fehlt eine folhe Beitimmung und fommt eine gütliche 
Einigung der Betheiligten nicht zu Stande, jo erhält der Anerbe von dem zu 
ermittelnden Werthe des Hofes, der BZubehörungen und des Inventars jeinen 
Erbtheil mit einem fo hohen Voraus, als erforderlich ift, damit der Hof bei 
Kräften bleibe. Jedoch ſoll diejes Boraus ein Drittheil des ermittelten 
Hofwerthes nicht überjteigen. Alle Streitfragen zwifchen den Betheiligten 
werden unter Leitung des betrefjenden Amtsgerichtes von drei amtögerichtöfeitig 
dazır auserjehenen eventuell zu beeidigenden Schied3männern aus dem 
Bauernftande entjchieden. 

Die Beftimmungen dieſes Geſetzes find den Wünſchen und Bedürfniſſen 
des Braunſchweigiſchen Bauernſtandes im Weſentlichen durchaus angepaßt, 
was ſich recht daraus entnehmen läßt, daß es nur in verſchwindend wenigen 
Fällen einem bäuerlichen Beſitzer einfällt, durch Teſtament mit dem altgermani⸗ 
ſchen Rechtsinſtitut des Bauernrechtes zu brechen, und daß bei vorgeſchrittenem 
Alter des Beſitzers die Hofverlaſſung an den Anerben, und Antritt der 
Yeibzucht, und zwar meiftens einer Natuvalleibzudt die Regel bilde. In 
den wohlhabenderen Gegenden, befonders im Hügellande, fommt e8 häufiger vor, 
daß, wenn der ältefte Sohn ein ftädtifche8 Gewerbe ergreift oder ftudirt, wozu 
fi) Teicht bei dem Beſuch der ftädtiichen höheren Schulen eine Neigung aus- 
bildet, alsddann der Vater beim Hofverlaß oder teftamentartih einen jüngeren 
Bruder zum Anerben beftimmt. Im diefem Diftricte wird aud neben der Na- 
turalleibzucht vielfältig noch eine Geldrente feftgefetst, welcher Gebraucd mit dem 
fteigenden Wohlftande immer mehr an Umfang gewinnt. Der Altvater oder 
Altjitser bleibt bei der Naturalleibzucdht ftet3 auf dem Hofe wohnen, von dem 
er feinen Altentheil bezieht und ift auf größeren Höfen häufig dafür ein be— 
fonderes Fleine8 Gebäude — die Auszüglerwohnung oder das Leibzuchtshaus ge- 
nannt — beftimmt. 

Häufige Abweichungen davon finden fi eigentlich nur im Harzbezirke, in 
den zum hohen Harze gehörenden Amtsgerichtsbezirken. Es war hier jchon jeit 
altersher üblich, ftatt der Hofverlaffung an den Anerben, diefen Beſitzwechſel in 
Form eines Raufcontractes zu feiden. Die Bedingungen des Kauf: 
contracte3 find aber ähnliche, wie ſonſt im Lande bei Hofverlaffung, es findet 
hierbei die ‚gleiche Begünftigung eines Erben ftatt, nur daß die Peibzucht vielfach 
in Form einer Geldquote firirt wird und der Altvater diejelbe außerhalb des 
Hofes verzehrt. In diefem Gulturbezirfe kommt e8 auch häufiger vor, daß 
Bauerhöfe zum Zwecke ber Erbtheilung oder des Verkaufes parzellirt werden, 
was ſonſt als eine große Ausnahme zu betrachten ift. 

Das erwähnte Geſetz über die Aufhebung der Pertinenzqualität vom Jahre 
1874 gab der Landesregierung Veranlaffung, die Bertheilung des Grund: 
bejiges, wie fie fich zur ‚Zeit der Aufhebung der Gefchloffenheit der Bauern: 
güter herausgebildet hatte, in einer Aufnahme zu fixiren, um durch Vergleichung 
des auf dieſe Weiſe gewonnenen Bildes mit ſpäteren gleichen Aufnahmen die 
Einwirkungen des gedachten Geſetzes auf die Geſtaltung der Grundbefigverhält- 
niffe nachweifen und die wirthichaftlihen Folgen der getroffenen gejeglihen Maf- 
regel auf fiherem Grunde beurtheilen zu fünnen. Bei Durchführung diejer 
Aufnahme wurde diefelbe in mandyen Beziehungen erweitert, jo daß fie zu einer 
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allgemeinen Darftellung des fruchttragenden Grundbefige8 im Herzogthume ſich 
geftaltete. Die betreffenden Aufnahmen find im Jahre 1875 zu Ende geführt, 
vom ftatiftifchen Büreau des Herzoglicen Staatsminifteriums verarbeitet und 
im folgenden Jahre veröffentlicht. Es kann diefe Darftellung al3 ein treues 
Gefammtbild des Zuftandes betrachtet werden, welcher fih im Herzogthume 
unter der Herrichaft der bis 1874 beftehenden Geſetzgebung, namentlich des 
Principes der Gefchlofjenheit des bäuerlichen Beſitzes gebildet hat. Es bezieht 


Größe der Befigcomplere de3 Privateigentbums 












































7 Amtsgerichts: | unter 0,5 | 085-1 | 15 | 5-00 
Gulturbezirt Enke a ze ae I ee a en ne 
| a. Zaht na Zaht Ma [Zahl ma Zah] Me 
I. Harzgebirge | afielfelde 76 6,4 83 42,7 254 613,9 86 604,0 
8. —* Dans altenried 124| 11,9 131 772 2681| 562,11 21 139,0 
b. Borharz \ Blantenburg 195| 19,0 292 1613 | 3983| 8481| 55| 3871 
De 106 771 1385| 906 167] 3866| 47) 3323 
Il. Gebirgaland | Gandersheim 192| 24,4 | 151) 72,41 2338| 628,6| 134 9912 
Seeien 114| 12,0! 170) 96,7! 254| 666,2! 151) 11108 
' Zutter a. B. 249| 32,2 | 256| 1438| 325| 792,7 1937| 9869 
| Greene 114| 10,4 65 33,6 | 111) 2949| 101 7513 
' Holzminden 2701 70 1491| 812| 215] 541,1) 1385| 10188 
| Eicherähaufen | 93 10,8 284| 147,6) 2236| 596,0 188| 13145 
Stabtoldendorf | 147| 15,8, 186| 1086| 2339| 522 8 578,4 
Dttenftein 69 6,5 74 398 143| 3594| 741 5213 
III. Hügelland Wolfenbüttel | 117| 10,2 156| 83,0. 252| 747,4. 259| 19260 
Salder ı 128 13,7 | 357| 1799 | 377 998,4 347| 25842 
Scöppenftedt 112| 11,5 110 58,6 | 262| 813,8 178) 1307,0 
Helmſtedt 25 2,1 30 19,4 86 2154| 56) 406,2 
Schöningen 52 53 | 129 665,4 170 498,8 | 162| 11549 
Königalutter 128 14,8 | 157| 75,1 255| 741,7) 128 888,6 
Vechelde 155 | 16,3 | 278| 165,5 | 391] 939,8) 219| 1642,7 
Riddagshaufen | 225| 18,6 204 116,5 | 347) 861,8) 244| 1809,5 
IV. Flachland Vorsfelde 929 81 107 659 269 6864 125| 876,8 
Galvörde 39 | 3,6 37\ 20,7 83 2335| 47 315,7 
V. Marichland \ Thedinghaufen | 33 | 86 47 281, 155) 4586| 117| 798,6 
Summa | Herzogtfjum 2660| 271,9 |3588| 1979,6 |5480| 14067,2| 3092 | 22485;6 
| | 
| | 


Bon diefer Zahl von 19892 Befigungen in den Landgemeinden find wie 
ſchon früher erwähnt, 71 mit einer Fläche von 14311 ha als nit bäuer— 
liche abzufegen, und ftellt fi aljo die Zahl der bäuerlihen Befigungen 
einſchließlich allerdings aller, mit frudhttragenden Grundftüden dotirten Anbauer= 
weſen, mwüften Stellen und der Nichthausbefigern gehörenden Grundftüde auf 
19 821 mit einer Gefammtflähe von 155452 ha. 

Bon diefer Zahl entfallen: 

1) auf nur bis zu 1 ha dotirte Anbauerweſen x., deren Befiger 
aljo wejentlih Zagelöhner find . . 2 2 2 nn nen 
2) auf Höfe, die von der Familie des Eolonen allein bewirthſchaftet 
werben können und zu werben pflegen (bis 5 ha) . . . . „5480 
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ſich diefe Erhebung auf die Privatgrundbefig-Eomplere excl. der Forften, obne 
Rückſicht auf die Feldmark und Landesgrenzen, umfaßt alfo auch die außerhalb 
des Landes belegenen Zubehörungen der Güter, während die bei nicht braun— 
ſchweigiſchen Stellen bewirthichafteten Flächen des hiefigen Territoriums außer 
Rechnung geblieben find. 

Danach giebt es im Herzogthume wieder nad; den angenommenen Cultur= 
diftricten geordnet in den Landgemeinden folgende Befigcomplere. 


in den Yandgemeinden des Herzogthums in Heltar 
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3: 1 38 vn Pu 
19 2% | 23 s| 1 563: 4 661,9 1005| 3548,0 
22 26: 159555—  ——- ı-— || 497] 15538 
661 788,11 37) 6293| 34 763,7, 56) 1917,38, 1 643, 7] 1020,9, 916 6900,2 
77 301) 8 8102 24 580190 587 —  — ı 4 660,6: 8611 5403,83 
72) 866.61 38! 669.1) 21] 46601 2 Tas! 1 558 5) 77391 1126| 55352 
501 6046|: 35 6173| 25) 5598| 42 1306,71 1 546! 2] 1474 546) 4380,6 
701 8437 | 4 7544| 251 5492| 21) 67661 1 538) 1| 177,7 731 4698,5 
79| 967,6 56| 965,8) 40 894,2, 80) 25443, 2| 119,6, 7| 1197,1| 1055] 8757,83 
s2| 987,1 64 118,4 32) 7142 | 25 754 2% 1134 2 283,0 8601 5286,5 
48) 5766| 331 5543| 23 52831 26 7592 — 1 450,71 491] 37961 
176| 2143,0| 78| 1353,0| 61] 1418,1] 140 4860,8| 45 2628,5, 15| 2352/7 | 1299| 175292 
215 2627,4| 66] 1071,5) All 9244| 80 27518: 11 623,5) 6] 943,6 1628| 12718,4 
84 1009,1| 361 634,7, 35 7991| 85 2947,31 25| 1464,6 11 1989,5| 938] 11035,2 
39) 4858| 201 3404 19 4231| 36 1146 2 1246 523,3 3161 3724,9 
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3) auf Höfe, die für eine mit Gefinde oder Arbeitern geführte halt: 

bare Bauernwirthſchaft im — une) 
dotirt find (bi8 10 ha) . . . . =... E00 
Sa. 14820 

Folglich beträgt die Zahl der (die Bafis der gegenwärtigen Yandgemeindes 
ordnung bildenden) zu einer regelrechten Bauernwirthſchaft genügend 
dotirten Höfe 5001. 

Etwa 100 Befiger bäuerliher Güter haben in den legten Jahren dem zu 
Wahl von fünf Landtagsabgeordneten berechtigten Wahlcollegium der erften Klaſſe 
der höhftbefteuerten Grundbefiger angehört, deren Grundeigenthum 
aljo in den Kreiſen Braunfchweig und Wolfenbüttel und im Amte Schöningen 
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zu einem Grunditeuerkapitale von mindeftens 4500 Mark, in den übrigen Landes— 
theilen von mindeftens 3000 Mark abgeſchätzt ift. 

Die Zahl der Befiger ad 1 tft vorzugsweife durh Neuanbauten (wenn 
auch nicht alle Neuanbauerweſen mit fruchttragenden Grundftüden dotirt find) 
in den Landgemeinden in den legten beiden Decennien fortjchreitend gewachſen, 
eine Entwidelung, die an fi) auf gejunde und gute wirthichaftlihe Verhältnifie 
der ländlichen Arbeiterbevölkerung deutet. 

Während der 25jährigen Periode von 1850/74 find im Herzogthume Neu- 
anbauerwefen entitanden 


im Jahre: im jahre: im Jahre: 
1850 — 78, 1859 — 121, 1867 — 202, 
1851 — 98, 1860 — 119, 1868 — 182, 
1852 — 89, 1861 — 117, 1869 — 157, 
1853 — 96, 1862 — 195, 1870 — 130, 
1854 — 78, 1863 — 212, 1871 — 122, 
1855 — 62, 1864 — 201, 1872 — 160, 
1856 — 61, 1865 — 271, 1873 — 161, 
1857 — 86, 1866 — 278, 1874 — 194. 
1858 — 80, 


von 1850—74 überhaupt = 3550 
oder durchſchnittlich pro Jahr — 
In den einzelnen Antsgerihtsbezirten ift in der erwähnten 25jährigen 
Periode die größte Anzahl von Neuanbauerwefen in 
Riddagshaufen mit 453 
296 


Bechelde J 
Vorsfelde „ 274 
Harzburg „269 und 


Wolfenbüttel „ 247 


entftanden, während die geringften Zahlen in den Aemtern 
Helmftedt mit 48 
Dttenftein „ 33 md 
Thedinghaufen „ 32 

borfommen. 

Die ziemlich gleichmäßige günftige Vertheilung der Domänen und Ritter: 
güter über da3 ganze Yand und die beſſere Bewirthſchaftung derfelben ift nicht 
ohne Einfluß auf den bäuerlichen Beſitz geblieben. So miftrauifch der nieder: 
ſächſiſche Yandmann den Neuerungen in feinem Gewerbe von vornherein gegenüber: 
fteht, fo hat er doch zu viel Berftand, als daß er das von Anderen unter feinen 
Augen für nützlich Erprobte nit nahahmen und für feine Wirthſchaft paſſend 
geftalten ſollte. Befonders im Hügellande, wo der Anbau der Zuderrübe zudem 
die Intelligenz de3 Yandmannes angeregt und baare Kapitalien in die Wirthſchaft 
hineingebracht hat, unterfchetdet fidh die Bewirthſchaftung der größeren und felbft 
der mittleren Bauernhöfe betreff3 der ntenfität des Betriebes, der vollführten 
Meliorationen und der erzielten Erträge nur in den durch die Größe bedingten 
Berhältnifien von der der großen Güter und Domänen. 
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Anders freilich in den fonftigen Culturbezirken, befonders im Gebirgslande 
und im Harzgebirge; bier fann der bäuerliche Betrieb noh Vieles vom Groß— 
grundbefige lernen, beſonders was das Hineinfteen von Kapitalien in die Wirth: 
Ihaft zum Zwecke der Meliorationen, Dünger: und Futterankauf, fowie Ber- 
edelung des Biehftandes betrifft. 

Der intenfive Betrieb der Yandwirthihaft im Lande erfordert eine ftarke 
Anwendung von menfhliher Arbeitsfraft und zwar nidt nur auf den 
größeren Gütern, fondern aud die größeren Bauernwirtbfchaften und ſelbſt 
mittlere, wenn fie Zuderrübenbau betreiben, find auf die Hilfe fremder Arbeiter 
angewiefen. Der große Bedarf an folchen Arbeitern in den Zuderrübengegenden 
wird durh Wanderarbeiter aus dem Harz, dem Eichsfelde und dem Warthe= 
bruche gedeft, welche den ganzen Eommer über befchäftigt werden. Diefe 
Arbeitercolonnen, welche hauptfählic für die Cultur der Zuderrübe Verwendung 
finden, beftehen faft nur aus jungen Yeuten, meiftens Mädchen. Betreffs der 
ftändigen Tagelöhner herrſchen keine feften Gebräuche. Im Großen und 
Ganzen bilden die freien Tagelöhner mit meiftend erpachtetem Grundbefig 
von 0,25—0,50 ha die Mehrzahl, und ift deren Yage in dem Culturdiſtriet 
Hügelland, den Zuderrübenbau treibenden Gegenden des Yandes, eine zufrieden: 
ftellende, da überall Gelegenheit vorhanden ift, Arbeitäverdienft in der Nähe zu 

den 


Durd Aufhebung der Pertinenzqualität der bäuerlichen Grundftüde ift dem 
ländlichen Arbeiter die Möglichkeit gegeben, ſich einen feinen Grundbefig, min— 
defteng ein Häuschen zu erwerben und allmählid) Land anzufaufen oder doch wenig- 
ften® zu pachten. Es gehören dazu allerdings einige Mittel, die aber bei Spar: 
ſamkeit nicht ſehr fchwer zu erwerben find. Das Yand wird ihnen von ihrem 
Arbeitgeber faſt ſtets umfonft beadert und finden fie deshalb bei der Bewirth— 
ſchaftung deflelben, da der größte Theil der Eulturkoften in Fortfall kommt, ihre 
gute Rechnung. Bei den Spectalfeparationen haben ferner die meiften Gemeinden 
in den Zuderrübenbau treibenden Gegenden ein Stüd Land für fogenannte An- 
bauer ausgeſchoſſen und denfelben Grundftüde für Haus und Garten zu einem 
verhältnißmäßig billigen Preiſe verkauft, um Arbeitsträfte dadurd heranzuziehen. 
Auch haben die größeren Befiger oft noch die zur Errichtung des Haufes nöthi- 
gen Baufuhren umentgeltlich geleifte. Das zum Hausbau nothwendige Kapital 
ift bei genügender Sicherheit ftet3 vom Herzoglichen Leihhaufe zu befommen und 
wird ed dadurch den Yeuten erleichtert, vermittelft einer jährlichen Abzahlung 
Herr des Ganzen zu werden. 3 hat ſich die Verfahren theilweiſe bewährt, 
häufig jedoch wird geflagt, daß diefe fo ſeßhaft gemachten Arbeiter, jobald fie 
fi erft eingerichtet haben, der Yandwirtbfchaft verloren gehen und Arbeit bei 
Fabriken, Eijenbahnen u. f. w. fuchen oder durch allmählichen Zukauf oder Zu: 
pahtung von Yand ihre Arbeitskraft auf dem eigenen Grundftüde verwerthen. 
Solche Arbeiter find von gräßeren Befigern für die drängende Arbeitzeit nur 
dann zu befommen, wenn ihnen von bdenfelben Kartoffel und Yeinland gegen 
eine beſtimmte Arbeitöleiftung überlaſſen wird. 

Nicht ebenfo günftig ftehen für diefe Klaſſe die Verhältniſſe im Gebirgs- 
lande, den Kreifen Gandersheim und Holzminden. Allerdings bieten die dortigen 
Steinbrühe, Asphaltbergwerte und ausgedehnten Forften dem Manne zeitweife 
hohen Verdienſt, dennod aber kommen Zeiten, wo derjelbe mangelt. Es ift des» 


94 Buerftenbinder, 


halb der Untergang der früher bier lebhaft betriebenen Yeineninduftrie leb- 
baft zu beflagen, auch für den fleineren bäuerlichen Befiger. Nicht nur, daß 
durch Anbau des Yeind auf eigenem oder erpachtetem Felde Gelegenheit geboten 
war, die Arbeitäfraft bei der Pflege deſſelben zwedmäßig zu verwerthen und billiges 
Material fih zu beichaffen, fondern die Gewinnung der Faſer und weitere Be 
handlung des Flachſes bis zum Spinnen gab vielfältige Beſchäftigung. Im 
Winter wurde von Tagelöhnern und in allen kleinen und mittleren Haushaltungen 
der Flachs geſponnen und hörte man überall die Webſtühle klappern, an denen 
die Erwachſenen thätig waren, während die Kinder das Garn auf die Spulen 
wickelten und ſo mit zum Verdienſte der Familie beitrugen. Es iſt bisher nicht 
gelungen, einen Erwerbszweig zu beſchaffen, der wie dieſe Induſtrie einen wenn 
auch nicht hohen, doch ſicheren Verdienſt für die in den Wintermonaten nicht 
durch anderweitige lohnendere Arbeit in Anſpruch genommene Arbeitszeit und 
Kraft gewährt und zu einer arbeitſamen häuslichen Thätigleit und Kindererziehung 
Veranlaſſung gab. 

Auf den größeren Gütern, auch auf denen bäuerlichen Beſitzes giebt es, 
meiſtens in Gutshäuſern wohnend einen Stamm von Arbeitsfamilien, 
denen etwas Land zum billigen Preiſe verpachtet iſt und die ſich zu unausgeſetzter 
Arbeit verpflichtet haben. 

Betrefjs der Zufammenlegung der Grundftüde, deren Gemenglage 
und Zerfplitterung früher eine jehr große war, haben ſich die Beftimmungen der 
neuen Gemeinheitstheilungsordnung vom 20. December 1834, nebft 
dem unter gleihem Datum erlafienen Geſetze über die Ablöſung von Real- 
laften und Leiſtungen aller Art höchſt ſegensreich erwieſen. 

Bei dem größten Theil der Gemeinden des Herzogthums find Separa= 
tiomen bereitö ausgeführt, denn die Specialfeparationen in den politifchen 
« Gemeindebezirten, ausſchließlich der Forftgemarkungen, beziffern fi) auf 379 von 
inögefammt 462 Gemeindebezirken; bavon find 62 erft proviforiid ausgeführt, 
während in 317 beftätigte Receſſe vorliegen. Eingeleitet ift ferner das Ver⸗ 
fahren in 6 Gemeinden, noch nicht beantragt in 77; von letzteren iſt in 31 
noch die Specialtheilung zu erwarten, während ſich die übrigen 46 Gemeinde⸗ 
bezirfe nicht dazu eignen. Es find aljo von dem feparirbaren Gemeinden bie 
Zpeilungen ausgeführt bei 91,11 %,, bei 1,44 °/, ift das Verfahren eingeleitet, 
bei 7,45 %, rüdjtändig. 
| Die ausgeführten Specialtheilungen, mit denen ſtets aud eine 
Grundſtückszuſammenlegung verbunden ift, umfafjen ein Areal von 230306 ha, 
darunter 197458 ha landwirtbichaftlich genutte Grundftüde, alſo etwa 84 * 
des geſammten zur Grundſteuer eingeſchätzten wirthſchaftlichen Areals. Mit Aus— 
nahme des Hügellandes, die Kreiſe Gandersheim und Holzminden umfaſſend, 
des hohen Harzes und des Amtes Thedinghauſen, kann man ſomit die Separa— 
tionen als vollendet anſehen und ſind die guten Folgen auf den Wirthichafts- 
betrieb im Allgemeinen, bejonders aber auf den bäuerlichen, nicht ausgeblteben, 
was ſich in dem progreſſiv geftiegenen Wohlftande zeigt. 

Der Flurzwang fiel mit den Separationen und findet fich jet nur 
nod in den mod nicht jeparirten Gemeinden. Mit Aufhebung defielben fand 
aber auch zugleich eine rationelle Fruchtfolge Eingang, die weiten Angerflächen, 
Bruch und Sumpf wurden von dem neuen Befiser in fruchtbares Aderland 
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umgewandelt, die Felder durch Drainage entwäflert, die Wiefen mit Wäfferungs- 
anlagen verjehen und bie guten Wege ermöglichen eine Erjpami an Zugkraft 
und Zeit. Bejonders ift die Verminderung der Parzellen durd bie 
mit der Geparation der Gemeinheiten verbundene Güterzufammenlegung als 
nugbringend anzuerfennen , die Bahl der Pläne hat fih in allen bisher 
feparirten Gemeinden um 68 °, und in einigen Gegenden, wie in den Aemtern 
Thedinghaufen, Schöningen, Vorsfelde, Wolfenbüttel, Greene und anderen, um 
71—74 °/,, in manden Gemeinden fogar um 80—90 °/, vermindert. 

E3 läßt fi nicht leugnen, daß mit dem Aufhören der Gemein- 
beiten, welde, mit Ausnahme von Waldungen, die für die Intereſſenten 
durch die Staatöforftbeamten bewirthſchaftet werden und geringen Flächen Landes, 
die für die Gemeindefajje rejp. für neue Anbauten disponibel gehalten find und 
mittlerweife zu Gunſten der Gemeinde verpachtet werden, fowie von Stein— 
brüchen, Sand:, Kied-, Mergel- und Lehmgruben, faft ſämmtlich verſchwunden 
find, dem fleinen Dianne, der nur ein Häuschen und wenig Yand befitzt, welches 
zum Unterhalt der Familie ungenügend ift, mande Stüte entgangen ift. Bejonders 
gilt die von der Theilung der Gemeindeweiden, da hierdurd mancher ſolchen 
Heinen Wirthſchaft die Kuhhaltung erichwert, wenn nicht unmöglich gemacht wird. 
Obgleich der Austrieb der Kühe auf die Gemeindeweide in wirthichaftlicher Be— 
ziehung nicht als rationelle Ernährung angejehen werden kann, ermöglichte dieſer 
Austrieb dem Kleinbefiger doc die Aufzucht eines Kalbe, welches für ihn eine 
Art Sparkapital für etwaige Unglüdsfäle oder jonftige Verlegenheiten bildete. 
Aehnliches gilt von der Ablöfung der Waldweiden in den fiskaliſchen Forſten. 
Schwerwiegender für die Yandwirthichaft als das eben Angeführte, was bei ben 
guten Verdienftverhältnifien i im Herzogthum weniger fühlbar ſich gezeigt hat, ift der 
bei den in früherer Zeit ausgeführten Separationen begangene Fehler, daß nicht 
einzelne Theile der gemeinfamen Weide für beftimmte Zwecke beibehalten wurden, 
ein Webelftand, den man in meuerer Zeit allerdings zu vermeiden gejucht hat. 
Es ift beifpielaweife der Rüdgang der Pferde und Schweinezucht darauf zurüd= 

zuführen, daß weder Tummelpläge für die Fohlen, noch Weidepläge für bie 
Schweine mehr vorhanden find und der bäuerliche Beſitzer, welcher früher mit 
Borltebe fich diefen für ihm häufig fehr einträglichen Bieigen der Biehzucht 
widmete, iſt jet ganz davon zurüdgelommen.. Wer unſeren norbdeutjchen 
Bauernftand kennt, der wird nun auch wohl willen, einen wie geringen Erfolg 
Berfuhe haben, die einzelnen nterefienten zu beftimmen, für die angedeuteten 
Zwede von ihrem Eigenthume gemeinjchaftlic zu benubende Flächen herzugeben 
und zu einer ſolchen Weide zu vereinigen. Wie aber ſchon erwähnt, ſind bei 
den in den legten Decennien ſeparirten Gemeinden meiſtens Schweine- und 
Gänſeweiden der gemeinjchaftlihen Nutung verblieben. 

Nach dem Geſetz vom 19. September 1875 haben aber nur die Jogenannten 
Neihebürger und nicht die neuen Anbauer ein Anrecht auf die etwa vorhandene 
Gemeindeweide. 

Was den Beſitzwechſel des bäuerliden Grundeigenthums 
betrifft, jo ift derfelbe ein unbedeutender, mit Ausnahme vielleicht des hohen 
Harzes, wo derfelbe fich aber auch innerhalb der bäuerlichen Befigerflaffe voll- 
zieht. Sonft findet im Allgemeinen ein Befigwechlel nur in Folge des Erb— 
ganges oder des Hofverlafjes ftatt, wie denn aud im ganzen Yande der Befiger 
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feinen Hof ſelbſt bewirthſchaftet, natürlich mit der Ausnahme, daß durch Erbgang 
einem Nichtbauer der betreffende Hof zugefallen ıft, in weldem Falle alsdann 
eine Verpachtung der einzelnen Grundftüde einzutreten pflegt, wenn nicht der 
Berkauf des Hofes im Ganzen vorgezogen wird. 

In den legten Jahren find im Hügellande verjchtedene Fälle vorgefommen, 
daß durch jüdifche Unternehmer die Befiger größerer Bauernhöfe veranlaft 
wurden, diefelben auszufhladhten. Der Unternehmer fpiegelte die bedeutenden 
pecuniären Vortheile eines foldyen parzellenweijen Verkaufs der Grundftüde vor 
und bedung fi für die ihm dadurch erwachſende Arbeit einen firirten Gebühren— 
fat aus. Dieſe Beifpiele folder Güterausſchlachtung haben aber nicht jehr zur 
Nachfolge angeregt, da dabei nur der Unternehmer verdient, der Beſitzer aber 
häufig nicht die geträumten Bortheile erreicht hat, weil die einzelnen Parzellen 
nach Abzug der firirten Vermittlergebühr nicht viel mehr gebracht haben als der 
Hof ungetheilt Iandesüblih an Werth repräfentirte. In den übrigen Theilen 
des Landes find Parzellirungen von Höfen als ungemein feltene Ausnahmen zu 
betrachten. Es haben alsdann die Grundftücde in den mwohlbabenderen Gegenden 
zum größten Theile zur Arrondirung der beftehenden Wirthſchaften gedient, wäh- 
rend nur der fleinere Theil zu Anbauten und Bildung neuer Meiner Wirthſchaften 
benugt wurde. In den legten Jahren jedoch findet bei derartigen Gelegenheiten 
ſeitens der Heinen Befiger eine ftarfe Nachfrage nad ſolchen Parzellen jtatt 
und erzielen diejelben, bejonder8 im Gebirgs- und Flachlande dadurch einen 
hohen Preis. 

Die nachfolgenden drei Tabellen B, C, D gewähren einen Ueberblid über 
die Bewegung des Grundeigenthums in den einzelnen Amtsgerichts- 
bezirfen, wobei zu bemerken tft, daß die Zahlen für die Stadtgerichte Braun- 
ſchweig und Wolfenbüttel fortgelaffen find, für die Amtsgerichte allerdings in der 
Aufführung der legteren Tabellen die Bewegung der Stadtgüter mit inbegriffen 
ift; da es ſich aber hier nur um Ffleinere Städte, deren Erwerb zum großen 
Theile auch in Ackerwirthſchaft befteht, handelt, jo dürften, wie auch aus dem 
Bergleich mit den Amtsgerichtsbezirken hervorgeht, in denen feine Städte liegen, 
die Zufammenftellungen doch einen richtigen Ueberblid gewähren, aus welchem 
hervorgeht, daß der Beſitzwechſel fein bedeutender umd ein wejentliches Zunehmen 
dejielben in neuerer Zeit nicht zu conftatiren ift. 

Wenn das AUmtsgeriht Holzminden davon eine Ausnahme zu wachen 
ſcheint, jo fet erwähnt, daß die darin belegene Stadt Holzminden zu den 
größeren Städten des Yandes gehört, in dem legten Jahren bedeutend an 
Einwohnerzahl zugenommen hat, fowie überdies ſich eines wirthichaftlihen Auf 
ſchwungs erfreut, wie er bei den anderen bier in Frage fommenden Städten 
nicht in gleicher Weiſe ftattfindet. Die große Zahl der vertragsweilen Ber: 
äußerung unbeweglicer Güter im Amtsgerichte Holzminden darf deshalb unzweifel- 
baft auf die Bewegung des ftädtifchen Grundeigenthums daſelbſt zurüdgeführt 
werden. 
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Tabelle B. 











Gerichtliche und notarielle, vertragsweiſe Veraußerungen unbeweglicher Güter durch 
äuerliche Hofverla ober bdenjelben gleich zu achtende Verträge 























Fe Amtsbezirk 1866 1869 1872 1875 1878 | 1879 
1 | Saflelfelbe 11 15 ses ı 9 I  rı ua 
2| Keltenried | 5 4 6 | DI 2 | 1 
3 | Blanfenburg | 12 14 22 6 | 23 6 
4| a 14 15 19 12 | 7 16 
5) Gandersheim | 26 | 28 4 | 30 35 15 
6 Seeſen ı 4 ! 3 25 27 25 23 
7 Vutter a./Bg. 1517 28 49 57 42 
8 || Greene | 20 20 29 30 28 17 
9 ——— 48 82 3 48 23 35 
10 || &ichershaufen | 3 29 31 27 17 24 

11 | Stadtoldendonf | 23 | 38 25 39 33 31 
12 | Dttenftein 19 |; 14 20 21 10 | 1 
13 | Wolfenbüttel 2,3 18 28 23 44 
14 | Salber 2771585 35 27 34 39 
15 | Schöppenftebt 4 a 32 19 302 
16 Helmſtedt I 18 23 38 55 16 | 8 
17 | Schöningen 12 11 18 45 17 | 10 
18 : Königälutter 3 10 3 28 22 16 
19 || Dechelde 308 28 19 4 | % 
20 | Ribdagahaufen | 0 | 8 | 0 BB | 3 
21 | Voräfelbe 2 | 7 28 11 I 8 23 
22 | Galvörbde | 7 7 7 10 |! 7 3 
23 | Thedinghaufen 6 5 12 11 41 8 

| | | 

j | | | | 

Tabelle C. 








Gerichtliche und notarielle, — weiſe Veräußerung unbeweglicyer Güter 
nderer A 


| 

















Aumisbezirt | 1866 | 1869 | 1072 1805 | 

| | | | 
1 ———— 5665 56 118 47 36 
21 altenrieb 29 2 32 5 28 27 
Blanlenburg ı 38 , 9 91 , 116 130 36 
4 Bar bur | 32 41 65 2 FT 33 
5! Gandersheim 2 | 6 52 89 2 | 4 
61 Seelen 61 58 84 88 88 54 
7 | utter a./Bg. | Si 6 | 5 60 19 | 2 
8 | Greene ı 3 3 | 32 78 58 | 18 
9 | Holzminden I 15 I 9 | 18 183 118 245 
10 Eſchershauſen € I» 3 24 45 | 50 
11 | Gtabtoldendorf | 0 ı 58 40 77 66 39 
12 | SOttenftein 4 5 I 22 28 | 2 
13 | Wolfenbüttel 3 5 48 | 60 4 M 
14 | Salber 32 32 56 47 42 34 
15 | Schöppenftebt 50 47 57 72 3 188 





Schriften XXIII. — Bäuerliche Zuftände in Deutſchland. 2, Bb. 7 
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Gerichtliche und notarielle, vertragsweiſe Veräußerung unbeweglicher Güter 
anderer Art 

















* N I \ ) 
= Amtsbezirk 18366 | 1869 1872 1575 1878 1579 
N | | 
1 | | | 
16 | Helmftedt \ 53 ao em 8 
17, Schöningen 58 51 3 16 68 51 
18 — | 42 26 60 6 6 4 
1 echelde 4 62 51 85 8 79 
20 Riddagshauſen 66 110 75 148 130 | 58 
a u. 49 31 46 88 | 7 | 40 
2 alvörde ' 19 3l 17 63 23 | 14 
23  Thedinghaufen 14 18 18 1 35 | %0 
Tabelle D. 
Gerichtliche und notarielle, freiwillige öffentliche Verfteigerung unbeweglicher Güter 
1 | 
Re Anmtsbezirt | 1866 | 1869 1872 | 1875, 188 | 1879 
: ren 19 32 30 rn a | 59 
alfenrie 11 14 8 1 7 
3, Blantenburg | 3 11 37 16 | 1 | ö 
4 arzbur 1 1 2 — 
5 u eim lo | — 3 3 1 | 3 
6 | Seelen ı 12 2 11 10 15 4 
7 — a. Bg. 3 4 5 5 | 4 
8 reene — 4 —1 —1 
9 olzminden \ 16 13 10 6! 9 | 5 
10 ichershauien I 4 4 > 5 1 1 
11 Stadtoldendorf 11 8 12 15 13 7 
12Ottenſtein — 2 | 2 | 1 1 — 
13 Wolfenbüttel 5 9 7 5 7 7 
14 Salder | 2 10 11 7 10 3 
'. Er rue 9 5 11 12 { 1 
6  SDelmftebt 8 4 6 3 2 
7 Scöningen 9 10 13 S | 4 | 6 
18 Königslutter 13 5 13 7 5 5 
19 Bechelde 2 3 6 8 2 25 
20 Riddagshauſen —1 7 6 6 4 | 4 
21 Vorsfelde 8 9 6 2 2 | 1 
22  Galvörde 3 1 2 2 15 — 
23 Thedinghauſen — 2 7 2 7 | 1 





Die Berpahtung von ganzen Höfen fommt im Allgemeinen nur fehr 
jelten vor, nur wenn minorenne Anerben vorhanden find und die Mutter des 
Anerben nicht zu einer zweiten Che jchreitet, in welchen Fällen alsdann der 
zweite Ehegatte bi3 zur Abgabe des Hofes an den berechtigten Anerben die 
Wirthſchaft als Interimswirth weiter führt, tritt meiftens Parzellenverpadhtung 
als Regel ein, weil dadurch höhere Einnahmen zu erzielen find. Parzellenver— 
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pahtung fonjtiger Art findet man in den meiften Gemeinden, aber fajt nur Pfarr- 
und Schulland, nebſt etwa nod vorhandenen Gemeindeländereien, welde zu 
ziemlich hohen Preifen von Tagelöhnern erpachtet werden. Im einzelnen ſtark be— 
völferten Gegenden des Südharzes ıft von der Herzoglihen Kammer Yänderet 
in nicht unbeträchtlicher Fläche an kleine Yeute verpadhtet, um denfelben dadurd 
eine Unterftügung zu Theil werden zu laffen, da fonftiges Pachtland nicht in 
genügender Menge zu bekommen ft. Die Pachtperioden find kurz und für 
Meltorationen wird Nichts vergütet, auch ift dergleihen bei den jelten jtatt= 
findenden Hofverpadtungen nicht üblih. Der Bauer verpacdtet meiftend nur 
dann fleine Flächen feines Befiges, wenn er ſich dadurch ftändige Tagelöhner 
fihern will, doch jcheinen ım Amte Riddagshaufen und tm Flachlande in neuerer 
Zeit die Verpachtungen von einzelnen Parzellen an kleinere Beſitzer häufiger zu 
werden. 

Mit der folgenden Tabelle E, iſt beabfichtigt einen Weberblid über die 
bupothelarifhe Belaftung des Grundeigenthums zu geben und 
find zur Berehnung der Vermehrung und Verminderung der Hypothekenſchulden 
der Schluß des Jahres 1874 (Aufhebung der Pertinenzqualität des bäuerlichen 
Befiges) und 1879 (die legte vorliegende Zuſammenſtellung) gewählt, ebenfo wie 
betr. der Gebäudeverfiherungswerthe nur die Zahlen des Jahres 1874 vorlagen. 
In der legten Rubrit der Tabelle ift der Verſuch gemacht worden die pro= 
centuale Berfhuldung des Grundbefiges in den einzelnen Aemtern zu 
berechnen und zwar in der Weile, daf das Cteuercapital der Privatländereten 
zu anderthalbfachem Betrage, als wirklicher Ertrag angenommen und derfelbe 
mit dreiprocentigem Zinsfuße fapitalifirt ift, um dergeftalt den annähernden Kauf: 
werth der Grundftüde fejtzuftellen. Der Gebäudeverfiherungswerth iſt zu Diejer 
Summe binzugezählt und fo der Kapitalwerth des für die bypothefartiche 
Berfhuldung in Frage fommenden Grundbefiges in den einzelnen Amtsgerichts: 
bezirfen berechnet, woraus alddann die Procentzahlen abgeleitet find. 

Es dürfte fraglich erfcheinen, ob bei diefer Berechnung die Benugung der 
hypothetariſchen Verſchuldung vom Jahre 1879 zuläſſig it, da die Gebäudes 
verfiherungsjummen, welde mit dazu herangezogen find, für das Jahr 1874 
gelten, aber da es von Werth erfchten, die nicht ummefentlihe Verſchiebung der 
Verſchuldung feit 1374 mit zu berüdjichtigen und die Gebäudeverficherungs- 
ſumme in den Yandgemeinden fiher wenigeren Veränderungen unterlegen hat als 
die Hypothekenbelaſtung, jo dürfte diefer Berechnungsmodus den zutreffendften 
Ueberblid gewähren, mindeſtens iſt hierbei alsdann die Verſchuldung nicht zu 
hoch berechnet, da fett 1974 auch die Gebäudeverfiherungsjummen geſtiegen find. 

Was die hypothekariſche Verſchuldung der Bauernhöfe betrifft, 
ſoweit ſich diefelbe aus den allgemeinen Zahlen der Tabelle ableiten läßt, jo iſt 
diefelbe im Großen und Ganzen eine mäßige und die Yerftungsfähigfeit des Hofes 
nicht überfteigende, einzelne Fälle einer ſchlechten Wirthichaftsführung ſelbſtver— 
ſtändlich ausgefchloffen. Die Berfchuldung hat allerdings, wie aus den Tabellen 
hervorgeht, in neuerer Zeit zugenommen, e3 iſt diefe Zunahme aber verhältniß— 
mäßig nicht größer als die Werthfteigerung des Befiges in der gleihen Periode. 
Die Erbportionen, welde den Kindern eines Beſitzers ber Abgabe des Hofes an 
den Anerben zufielen, waren früher ungemein gering und find in neuerer Beit 
wefentlich gejtiegen, wodurch fich, da dieſe Abfindungsjummen zum größten Theile 
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Tabelle E. 
















































































tualen Berfhuldung des Grundeigenthbums in den Landgemeinden des Herzogthbums Braunfhweig 
| | Si | = 28 2 
| Hi bes. | Ss 5 L:} E 
rn Ä Ingrofjirte Hypothefentapitale am Schluſſe Vermehrung (+) —F Set 23 = € EI PR 
* | Landgemeinden | des Jahres ‚ Verminderung (—) | 3.» 665523 <5 |835 
3 57 2555535 Sa 2355 
6 | — 
| ! 2 25 “= a» zo 
5 | Amtögerichtäbegixte ._ | | | don | um | S58 IsEassı 95 |585 
5 | | 1856 | 1860 | 1870 | 1874 | 1879 186-4 17470 SE AB 55 | 2 
| | | . a 
| * 4 | - * procentual procentual * 
la. Daffeifetbe 176584 896284 | 1217627 | 1777689 | 2182796 -+ 116,02, + 22,85 | 2706729 | 138,4 63643 | 37,0 
e altenried ' 732361: 871010) 860067 3315213 | 1954477 352,67 | — 69,55 | 2297262 | 144,3 25927 | 54,4 
5 b. Blankenburg 1332265 1511940 3019034 5921842 5978815 344,49 +0,96 4696932 126,1 157500 | 47,5 
x: Harburg | 1535085 ! 1681998 | 2970270 | 5463112 | 5332567 173,80 | 26,86 8220126 | 51,1 , 149938 | 33,9 
2 1. | Gandersheim ‚2857639 | 2822495 | 3406829 | 3737691 | 4301058, 30,79 15,07 | 5955225 | 62,8 | 498958 | 13,9 
P3 | Seejen 2170535 | 2209850 | 2052290 | 1928490 | 2221505 — 11,15 15,19 | 5723604 | 833,7 | 320897 | 10,2 
& | Lutter a. Bg. 2674431 | 2658168 | 2800416 | 2809525 | 3037627, + 5,05 8,11 6827679 | All | 373588 | 11,9 
5 Greene 1423665 | 156919:3 | 2184084 | 26:34048 | 2832295) 85,02 7,52 3579054 | 73,6 253809 | 17,4 
Holzminden 1120720 | 1177311 1421358 1503185 | 1700321 34,13 12,11 3023652 | 49,7 | 223513 | 11,9 
Eſchers hauſen 2183448 2423106 2580655 2571710 3715401 17,78 44,43 5347260 | 43,1 | 460973 ' 13,0 
| Stadtoldendorf || 1453461 1555548 | 2013691 | 2322110 3230617 59,76 39,12 : 3624675 | 64,1 ı 181216 | 25,4 
' Ottenftein ı 1260439 | 1299084 | 1391787 | 1279291 |_116499* 1,50 — 9,21 | 1834575 69,7 | 173490 | 11,0 
111. Wolfenbüttel 6490773 | 7478008 | 8619125 | 8798579 1108507581 35,56 | + 23,92 | 14980065 | 58,7 | 114110 | 15,0 
| Salder ‚5479110 | 5340309 | 5249949 5463112 | 646743: — 0,29 18,38 11657094 46,9 | 999575 10,4 
! Schöppenftebt 4299113 | 4449447 | 5602519 5788226 | 6647045 -+ 34,64 16,56 ' 9104544 63,6 | 705597 | 14,9 
\ Helmftedt 777933 | 88914 | 1418072 | 1546343 | 1785474) 98,78 | 15,32 | 2305650 | 67,1 125151 | 20,7 
\ Schöningen 3613353 | 3899783 | 5149997 5494734 | 66319: 52,07 | 20,69 11397999 | 48,2 | 687438 | 14,2 
\ Königslutter 3999275 | 3951714 | 4674563 | 4812475 | 54934215 20,33 12,92 || 8229750 58,5 492393 | 16,5 
Vechelde 41245330 4303306 | 6144170 8359729 | 9332696 102,68 11,64 9737346 85,8 | 717667 ı 20,4 
Riddagshanfen ar 6261766 | 7861734 | 8813192 11547971] 46,09 | 31,03 | 141383355 | 62,8 er 20,5 
IV. || Vorsjelte 2302057 | 2931161 4256550 | 4527761 | 5443715) 96,68 | 20,23 | 7978616 | 56,8 | 351177 | 21,8 
| Salvörbe | 559476 561904 | 1121941 | 1295836 | 1862472] 131,62 | 43,72 | 4215807 || 30,7 | 88335 | 21,5 
V. | Ehedinghaufen | 1512449 | 1526619 | 1481164 | 1488278 | 1670526 - 1,60 | 12,90 | 2631375 | 56,5 | 228914 | 10,6 
| 
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auf dem Hofe ftehen bleiben, theilweis die Zunahme der Verſchuldung erklärt. 
Dazu kommen die Koften der Separationen, nebft den der daraus rejultirenden 
Wegeanlagen, Wafferzügen und fonftigen Anlagen, welche nicht unbedeutend find 
und für das Pand im Durchſchnitt auf 40 Mark 6 Pf. pro Hektar fich be- 
laufen, für einzelne Amtsgerichtsbezirfe aber bis auf einen Durchſchnitt von 
ca. 80 Mark jteigen, für einzelne Gemeinden alfo noch viel bedeutender fich 
berausgeftellt haben und ſomit feine fleine Verſchuldung repräjentiren, die aller- 
dings in vielen Theilen des Landes durch Amortifation ſchon im Verſchwinden 
begriffen ift, ebenfo wie die aufgenommenen Gelder bei den Ablöfungen der ver: 
ſchiedenen Reallaften, welche al3 vollendet angejehen werden fann, zum größten 
Theil gleichfalls Schon amortifirt find. In vielen Gegenden, und zwar find die- 
jelben vorzugsmweife im Hügelland-Diftricte zu ſuchen, darf die Zunahme der 
Verſchuldung faſt einzig und allein auf Aufwendungen zu wirthſchaftlichen Zwecken, 
wie Meliorationen, Neubauten der Wohn: und Wirthſchaftsgebäude und Erb: 
abfindungen zurüdgeführt werden, was zum Theil auch für die anderen Diftricte, 
wenn auch nicht in diefem Maße, zutrifft. Bedenken kann eigentlich nur die 
rapide Zunahme der Hppothetenfchulden in dem Harzdiftricte erregen umd 
eine Erläuterung der dies verurfachenden Verhältnifje dürfte fi nothwendig er: 
weiſen. 

Die Harzdiſtricte nehmen in dieſer Beziehung eine von den anderen Landes— 
theilen ganz verichiedene Stellung ein. Die Landwirthſchaft ift für einen großen 
Theil der Bevölkerung nicht der Haupterwerbszweig, jondern Hütten- und Berg: 
werksbeſchäftigung, Waldarbeit, Holz und Erzfuhren und dergleichen beichäftigen 
viele Menſchen Es ıft deshalb aus der hohen hypothekariſchen Verſchuldung in 
diefen Diftricten nicht direct auf eine fchlechte Yage der bäuerlichen Bevölkerung 
zu ſchließen. 

Durch die vielen fleinen Häuslerfamilien ohne oder nur mit ſehr geringem 
Grundbefig, von denen die meiften aber ein Haus befigen, wird im Verhältniß 
zu dem Grundfteuerfapital des fonftigen privaten Grundeigenthums, der durch— 
fchnittlihe Procentfag der Verſchuldung ein jehr hoher. Dazu kommt noch, dat 
induftrielle Etablifjements, wie Hütten, Bergwerke und dergleichen in den Yand- 
gemeinden fich befinden, deren hohe Hupothefenverihuldung gleihfal3 in den 
Ziffern mit inbegriffen ft. Das Amt Harzburg hat ferner feine Stadt, wohl 
aber den im Aufblühen begriffenen, aus drei Gemeinden beftchenden Yuftcur= und 
Badeort Harzburg, mit vielen Hotels, Yogirhäufern, Billenanlagen und dergleichen, 
fo daß, wenn hier auch nicht viele induftrielle Unternehmungen vorhanden find, 
doch die auf dieſen, jo zu fagen Luxusbauten, ruhenden Hypotheken nicht für die 
Berichuldungsverhältnifie der Yandwirthe maßgebend fein fünnen. Ein Vergleich 
des aus den Grunditeuerfapitalien berechneten Kaufwerths der ländlichen Grund- 
ſtücke mit den Gebäudeverfiherungsfummen läßt dies far erkennen. Während 
in den rein ländlichen Amtsgerichtsbezirken des Yandes das Verhältniß des be: 
rechneten Kaufwerths des u rag zum Gebäudeverfiherungswerth fich 
meiſtens verhält wie 3 oder 4:1, fo finden in den Harzämtern ganz ver: 
ſchiedene Verhältnifie ftatt, wozu — der dortige geringere Grundwerth 
mit beiträgt, wie aus folgender Zuſammenſtellung hervorgeht, bei der beſonders 
das Mißverhältniß dieſer Zahlen im Amte Walkenried auffällt. 
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Berechneter Kaufwerth 


Amtsgerichtsbezirk: ————— Gebäubeverficherungsfumme: 
Hallelfele . » . 3182133 Mart, 2706 729 Marf, 
Waltenid . . . 1296333 „ 2297262 „ 
Blankenburg. . . 7874433 „ 4696 932 , 
Harzburg. » .» » 7466633 „ 8220126 „ 


Es möge zur Erläuterung der in der Tabelle aufgeführten Zahlen dienen 
und um zu bemeifen, daß die hohe Zunahme der Verſchuldung nicht für die 
bäuerlichen Berhältniffe maßgebend fein kann, wenn wir anführen, daß beifpiels- 
weife im Amte Haflelfelde das Dorf Braumlage mit 1074066 Mark Hypo— 
thetenſchulden figurirt, von denen auf die dortigen Bergwerke allein über 600 000 Mit. 
tommen. Desgleihen erflärt fi die rapide Zunahme der ingrojjirten Hypotheken— 
fapitale im Amte Waltenried während des Zeitraums vom Jahre 1870—1874, 
und die Abnahme deffelben von 1874—1879 einfah dadurch, daß mit dem 
Auffhwunge der Eijeninduftrie ein großes Bergwerks- und Hüttenunternehmen, 
„Die Harzer-Werke zu Zorge*, bedeutende Hypotheken aufnahm, die fih am 
Schluſſe des Jahres alleın auf 2400 000 Mark bezifferten. Dieſe Hypotheken— 
ſchuld ift Ende 1877 gelöfcht und im nächſten Jahre eine foldhe von 450 000 Mart 
wieder eingetragen. 

Es läßt fih demnady nur conftatiren, daß allerdings im Harze die Ver— 
bältniffe der Yandbevölferung nicht jo günftig liegen wie in anderen Theilen des 
Yandes, daß eine höhere Hypothekenverſchuldung durch den dafelbft ftattfindenden 
öfteren Beſitzwechſel eingetreten ift, bejonders weil mande Aderhöfe parzellirt 
und die Aderftüde in den Befig Feinerer Yandwirthe und Tagelöhner übergegangen 
find, deren Mittel nicht zur Annahme derjelben genügen und die deshalb ges 
zwungen find, Hypotheken aufzunehmen, daß aber eine übermäßige Verſchuldung 
de3 bänerlichen Beſitzes auch dort nicht vorhanden iſt; wie hoch diejelbe ſein 
dürfte, läßt fi aus dem vorliegenden Zahlenmateriale nicht einmal annähernd 
ihägen und müßte diefe Frage eingehenderen Unterfuchungen vorbehalten bleiben. 

Die anderen Landestheile betreffend, jo läßt die annähernd berechnete pro— 
centuale Verihuldung des Privatgrundbefiges in den Landgemeinden allerdings 
manche Verichtedenheiten erkennen, fie ift aber nirgends jo hoch, daß daraus Be- 
fürchtungen für die Zufunft abgeleitet werden fünnen. Die Verfchuldung im 
Gebirgslande würde im Durdichnitt der dazu gehörenden Amtsbezirke etwa 
14,3 %,, im Hügellande etwa 16,5 %/,, im Flachlande 21,4 und im Marjch- 
(ande 10,6 %, repräfentiren, was auch mit der mehr oder weniger großen Wohl« 
habenheit des Bauernſtandes in den einzelnen Culturbezirfen gut übereinftimmt, 
wenn wir berüdfichtigen, daß im Hügellande, den reichften Gegenden des Yandes, 
der hypothekariſchen Verſchuldung jehr bedeutende active Hypothekenforderungen 
in den Händen der wohlhabenden Bauern gegenüberftehen, während dies tim Hügel- 
(ande weit weniger, in einzelnen Theilen faſt gar nicht der Fall ıft und der 
Stolz des Befigerd, wie vorzugsweile im Amte DOttenftein, darin befteht, jeinen 
Hof möglichſt ſchuldenfrei zu erhalten. 

Die Hypothekengläubiger des bäuerlichen Beliges find in erfter 
Reihe verichtedene Ereditanftalten und Kaſſen, in zweiter Reihe Private, welche 
fihere Kapitalanlage ſuchen. Die Herzoglihe Yeihhausanftalt, welche in allen 
Kreisftädten Kaſſen befigt, die Verwaltungen des Kreiscommunalfonds, die 
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Braunfchweig- Hannoverfhe Hypothekenbank, ſowie verſchiedene Banken in der 
Stadt Braunfchmweig, ferner die ftädtiichen Sparkaſſen, Vorſchuß- und Gredit- 
pereine, welche lettere urfprünglid für die Gewerbetreibenden gegründet, einen 
Theil ihrer Geldmittel aber auch in Hypotheken anlegen, beleihen bäuerliche Be— 
figungen; der Ritterfchaftlihe Creditverein gewährt für größere bäuerliche Güter, 
deren GSteuerfapital zu mindeftens 1500 Thaler veranlagt ift, untündbare Dar: 
(eben. Für eine geregelte Wirthſchaft und einen foliden Beſitz hat es im All: 
gemeinen feine Schwierigkeiten, hypothekariſche Darlehen bis zu einem angemeffenen 
Betrage zu erhalten, 

Die folgende Tabelle F über die bei den einzelnen Amtsgerichten ftatt 
gehabten Subhaftationen, nebft dem Erlös derjelben in den verjchiedenen 
Jahren zeigt auch in feiner Weife eine weſentliche Zunahme derfelben, fo daß 
auch hiernach eine in abnormer Weife zunehmende Verſchuldung des Beſitzes aus— 
geichloffen if. In diefer Tabelle find die Stadtgerihte Braunſchweig und 
Wolfenbüttel nicht aufgenommen, fonft aber bei den Amtsgerichten die Sub- 
haftationen von Grundftüden in den zu ihrem Bezirk gehörenden Städten mit 
aufgeführt. Daher kommen wahrjceinlid die größeren Zahlen bet Helmitedt, 
Blankenburg und Seefen, während beim Amtsgericht Riddagshauſen, deſſen Bezirf 
das MWeichbild der Stadt Braunſchweig von drei Seiten einſchließt, die Zunahme 
der Subhaftationen auf induftrielle Etabliffements oder Gaftwirthichaften zurück— 
zuführen ſein dürfte. 


Tabelle F. 


Orb. Zahl der Gubhaftationen (Erlös in Marl) 








Amtsbezirk | Ä 
Re. | \ 1866 | 1869 | 1872 | 1875 | 1878 | 1879 
1 Haffelfelde ıı 2 Ber | a U 
(3150) (3483) (5700) | | (30890) 
| | 
2 Walkenried 2 1.4.84 — 1 2 
(4671) : (1938) | (1680) | (2025) (3970) 
3 Blankenburg 2 1 3 | 1 | 7 
(3450) ° (1875) | (15723) | (24000) | (70122) 
4. Harzburg — — 2 2 7 — 
(19050) (19500) | (77360) 
5  Ganberäheim 2 1. : 2 _ 2 1 
ı (9255) (1830) (4425) (10185) | (2100) 
6 Seeſen | 5 5 2 1 2 7 
\ (65925) ' (43530) | (16593) , (80000) (15830) | (65743) 
7 Sutter a. Bg. | — 15. 1 — 1 3 
(2210) (4200) (330) | (10610) 
8 Greene 1 2 SE 3 ı — 
' (2715) (4005) (57060) | (1800) . (34150) 
9 Holzminden | De 8 — 1 3 
(10521) (345) , (11715) | (21210) (7125) 
10 Gichershaufen | _ 5 3 21 1 4 
(28962) (7440) (19155) | (29496) | (5105) . (12307) 
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Orb. | 
Amtsbezirk 
Nr. | j \ 1866 
11) 











Zahl der Subhaftationen (Erlös in Mark) 











| 1869 | 1872 | 1875 | 1878 | 1879 
Stadtoldendnf il 2 2 — 2— | 5 
| > | (3315) | (5250) ı (4500) | (6860) 
12  Ottenftein _ 1 _ | — 1 
| | 25300) | (10665) | (1215) 
13 | Wolfenbüttel | 8 1... 2 | 2 | 6 
| \( 15015) | (18750) | (28800) | (17580) (12170) | (39865) 
14 Salder il 2 | 2 — 1 — — 
(17410) | (25800) | (5325) | 
15 : Schöppenftdbt — e | ss | 2 u 
| (8763) | (9708) | (26619) SAN), 
16 Helmſtedt 5 | 2 2 
| | | (86750) (41460) | (32550) | (22530) | (57940) | | (82140) 
17, Schöningen BE: - | — 1 2 | 5 
(23298) (7600) (406625) 30670) 
18 , Königslutter | 1 2 J— 5 3 
| (60630) | (11610) | (5865) , (27215) (29670) | (41030) 
19 Vecechelde | _2 0 SONER (VOM GER: SE BEE: SIE EEE 
l ı (2865) (15390) | (12780) , (3910) (9150) | (47090) 
20 | Riddaghaufen | 2 5 | 1 — 5.1 7 
| ı (49485) | (31050) | (7050) (52354) | (84000) 
21 Boräfelde | 8 6-) 8.) 2 — 2 
(53350) |, (52605) ' (90630) | (9615) (5020) 
22 Calvörde ı | ı — | | _- 
(3600) | (1650) | | | 
23 , Ihedinghaufen — AT ee | 1 | 
| | ı (18000) ' (298 0) 
| | | 


Eine fonftige Verſchuldung des bäuerlichen Befites iſt felten vorhanden, des- 
halb hat ſich auch das Bedürfniß nah Darlehnstafien hier im Yande noch nicht 
berausgeftellt. Perfonaleredit wird den Bauern meift durch Handwerfer und 
Kaufleute gewährt, aber nie in zu großem Umfange und in unverhältnigmäßiger 
Weife, ebenjo wenig wie, einzelne Fälle ausgenommen, Geſchäftsverbindungen bei 
den Bauern üblich) find, durch welche dieſelben ohne eigene Schuld der Verarmung 
entgegen geführt werden. Sogenannte Buchſchulden finden ſich verhältnißmäßig 
noch am meiſten im Gebirgsdiſtricte, weil hier der Bauer ſeine Bedürfniſſe 
meiſtens von einem Kaufmann bezieht und dieſelben nach der Ernte durch Getreide 
und ſonſtige Producte ausgleicht. Wenige Fälle ausgenommen, laſſen ſich der— 
artige Geſchäftsbverbindungen aber nicht als eigentlich unreell oder für den Land— 
wirth verderblich bezeichnen, wenn diefe Art des Verkehrs auch gewiß nicht gerade 
für den letzteren am vortheilhafteften ift. Wechſelſchulden kommen gemeiniglich 
nur bei den wohlhabenden Bauerngutsbeſitzern in den Zuckerrübengegenden vor, 
denen der Wechſelverkehr bekannt iſt, denen daraus keine Gefahren erwachſen, und 
welche ſtets in der Lage ſind, ihren Verbindlichkeiten gerecht zu werden. 
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Die Bevölkerungsziffer in den rein landbautreibenden Kreiſen zeigt 
fih ziemlih ftabil und nimmt felbft in einigen ab, fo zeigten 3. B. ort3- 
anmwejende Benölferung : 


Amtsgerichtsbezirk: 1871: 1880: 
Thedinghaufen . . 2... 4211 4223 
EEE - u 2, ar a er a ER 14831 
Eicheröbaufen. -. » » 2.0. ..11428 11384 
Dttenftin. - > 2 2 022. 4187 4031 


in den anderen Bezirken zeigt fi eine Zunahme. Nah der Zählung von 1571 
betrug die Bevölkerung in den Landgemeinden zufammen 203 661, nad) der von 
1880 dagegen 215376, während die größeren Städte im Yande eine weit be: 
deutendere Zunahme der Einwohner nachweiſen. Es tft diefe Abnahme refp. der 
geringe Zuwachs der Bevölkerung des platten Yandes nicht aus der geringen 
Fruchtbarkeit der Chen oder großer Kinderfterblichkeit abzuleiten, fondern daher, 
daf diejenigen Kinder des Hofbeſitzers, welche nur eine verhältnigmäßig geringe 
Abfindung als Erbportion zu erwarten haben, von vornherein ftädtifchen Gewerben 
fih widmen und der Landwirthſchaft verloren gehen. Auswanderung aus 
den Kreifen der bäuerlichen Bejiger findet nur in jehr ausnahmsweifen Fällen ftatt. 

Der Braunſchweigiſche Bauer führt einen fräftigen Tiſch mit reichlichen 
Fleiſchſpeiſen und Hülfenfrüchten, jo daß feine Arbeitsfraft und förper: 
liche Friſche nichts zu wünſchen übrig läßt. 

Ehebündniſſe werden gewöhnlih von Mitte der zwanziger bis zum 
dreißigſten Jahre abgefchloffen und find, wenn der Vater noch rüftig iſt, alſo 
den Hof nicht zeitig abtreten will, noch bi8 zum fünfunddreigigften Jahre häufig. 
Frühere Ehen unter der Yandbevölferung fommen bei dem eigentlichen Bauern= 
ftande felten vor, bei Häuslern und Tagelöhnern eher, im Anfange der zwanziger 
Jahre, ohne dan jedod auch hier im Allgemeinen das Alter der Eheſchließenden 
al3 anormal bezeichnet werden fann. 

Aus der vorftehenden Schilderung läßt fi entnehmen, daß im Großen 
und Ganzen im Herzogthbume Braunfhmweig der Bauernjtand in 
einer befriedigenden Yage ſich befindet, daß ein Rückgang deijelben 
in körperlicher, moralifcher oder wirthichaftlicher Beziehung zur Zeit nicht zu 
beflagen ift, in den meiften Yandestheilen die Landwirthſchaft im Gegentheil 
in neuerer Zeit wefentlihe Fortſchritte gemacht bat und fich einer zunehmenden 
Nentabilität erfreut, was aud in den jteigenden Boden- und Pachtpreiſen zum 
Ausdrud gelangt. 


Braunſchweig im Auguft 1882. 


XVIII. 


Die Lage des Kleingrundbeſitzes im ehemaligen 
Fürſtenthum Halberſtadt. 


Von 


W. Gerland, 
Secretär des landwirthſchaftlichen Vereins für das Fürſtenthum Halberſtadt. 


— — 


Die innere Lage unſeres Vaterlandes, die vielen und oft nur zu begründeten 
Klagen der Landwirthſchaft, die ftet3 zunehmende Anzahl von Subhaftationen 
und Maffenauswanderung machen es zur gebieteriſchen Pflicht, dieſen Dingen 
näher zu treten und genau zu prüfen, ob denn die Lage wirklich eine ſo ſchlechte 
iſt, und im bejahenden Falle, welche Urſachen dies bewirkt haben, um dann zu 
erfennen, ob es nothwendig ſei, auf dem Wege der Geſetzgebung hier eingreifen 
zu wollen oder zu müſſen. Zur Erreichung dieſes Zwedes ſoll in den folgenden 
Zeilen die Yage des Kleingrumdbefiges des Fürſtenthums Halberitadt und der 
Grafihaft Wernigerode nebft einem kurzen Ueberblid über das Yand und. feine 
geichichtliche Entwidelung gefchildert werden; die hierzu nöthigen Erhebungen vor⸗ 
zunehmen, ohne die Mitwirkung von (ocalfundigen jahverftändigen Perfonen, von 
föniglihen und communalen Behörden ift rein unmöglic, und ih war des— 
halb darauf angewieſen, fie in ausgebehnteftem Make in Anfpruch zu nehmen; fie 
alle find mir mit der größten Bereitwilligfeit entgegengefommen und fann ic 
e3 nicht unterlaffen, ihnen hierfür meinen wärmften Dank auszuſprechen. 

Die zu jchildernde Gegend, das ehemalige Fürftenthum Halberftadt und die 
Grafſchaft Wernigerode, gehört zur Provinz Sachſen, fie umfaßt den ſüdweſtlichen 
Theil des Regierungsbezirls Magdeburg und dringt mit dem Bezirk Exmöleben 
in den Regierungsbezirt Merjeburg hinein. 

Zum ehemaligen Fürftenthum Halberftadt gehören nad) der jetigen politischen 
Eintheilung: 
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1. der Kreis Halberftadtt mit 5 Städten, 31 Dörfern, 15 Dominien, 

2. „ Dfchersieben „ 5 " 26 2 23 5 

3. u 0 Gardelegen „0 12 — 3 

4 Aſchersleben „ 2 = 20 = 16 z 

5 1 > 6 
13 


Mansfelder Gebirgätreid = 5 M 
Städte, 94 Dörfer, 63 Dominien, 


Summa: 
die ehemalige Grafſchaft, heuti⸗ 
ger Kreis Wernigerode mit 1 Stadt, 13 Dörfern, 3 Dominien. 
Summa: 14 Städte, 107 Dörfer, 66 Dominien 
mit 172967 Einwohnern und einem Areal von 692310 Morgen. 


Dies Areal liegt geichloffen bis auf die Königliche Oberförfterei Regenftein, 
welche eine Enclave im Herzogthum Braunſchweig bildet, und den Bezirf Wefer: 
lingen des Kreiſes Gardelegen, welcher durch Theile deſſelben Kreifes vom ehe— 
maligen Fürftenthume getrennt iſt. Dieſes umfchließt jeinerfeit3 daS Gebiet der 
ehemaligen reichsfreien Abtei Quedlinburg. 

Die ſüdweſtlichen Grenzen der Grafihaft und des Fürftenthums bildet der 
Harz, jo daf der höchſte Berg defielben, der 1141 m hohe Broden, noch hinein- 
fallt, nur zwei Mal werden die Grenzen vom Harz zurücdgedrängt, und zwar 
durch Braunfchweig bei Blankenburg und durd Anhalt bei Gernrode und Ballen- 
ftedt. Den Grundſtock des Harzes bilden verfchiedenartige Granite, welche bald 
al3 compacte Maſſen, bald als einzelne fchroffe Felfen auftreten, wie denn der 
Nordabhang des Harzes ziemlich fteil abfällt und häufig von tief einfchneidenden 
Thälern durchbrochen ıft, deren wildeites und fchönftes, das Bodethal, ſich bei - 
Thale öffnet. In diefen treten neben und unter den Granitmaffen auch Urthon— 
und Graumadeichiefer auf, während bei Ermsleben und Wernigerode Rotbhtodt- 
liegendes in den Vorbergen ſich zeigt. Bor dem eigentlichen Harzgebirge gegen die 
Ebene hin ziehen ſich parallel mit jenem drei Bergzüge, welche, aus Duaderfand- 
ftein bejtehend, von Ballenſtedt bis Blankenburg Hügel mit fchroffen, zadigen, 
zufammenhängenden Felfen, die Teufelsmauer bilden und von Blanfenburg gegen 
Wernigerode hin im einzelnen, fegelförmigen oder dachförmig zugeſpitzten Höhen 
auftreten, fo der Hoppelberg, der Regenftein, der Schloßberg bei Heimburg. 

Die äuferfte Grenze gegen die Ebene hin bilden die Rlusberge, an deren 
einzelnen nadten Felſen deutlich die Wirkung der Wogen zu erfennen tft, welche 
diefe einft umfpült haben, ja fogar die Löcher der Bohrmufcheln find nod) ficht: 
bar; an ihrem Fuße und dem der Spiegelsberge, der Fortfegung der erfteren, 
geht der Quaderſandſtein in die Kreide über, die häufig als Steingalle nahe 
unter der Oberfläche Liegt. 

Zwiſchen jenen Höhenzügen befteht der Boden aus Diluvialgebiden, und 
zwar meiftens aus Sand und Gerölle, nur wo die Thäler breiter werden, zeigt 
fih eine mächtige Lehmſchicht. Dazmwilchen finden ſich Gyps und Kreide, fo zum 
Beifpiel bei Quedlinburg, Zilly, Harsleben u. a. und außerdem bier und va 
Mergellager. Gegen Nordoften breitet ſich diefe Diluvialebene 3 bis A Stunden 
weit aus, aud die großen nordifchen Granitblöde fehlen bier nicht. 

An ihrer nordöftlihen Grenze bildet fie, durch thonig-falfhaltige Böden in 
den reinen Mufcheltalt übergehend ‚ eine ausgedehnte Hügelveihe, welde an der 
Ilſe bei Hornburg beginnt, in ſüdöſtlicher Richtung fortfchreitet, zuerft al3 großer 
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Vallenftein, dann als Huywald und fih über Schwanebed und Gröningen als 
Hatel bis Cochſtedt fortſetzt. Im Norden diefer Hügelreihe zieht fih, ſchon im 
Braunfchweig, eine zweite, ebenjo geftaltete, der Elm, parallel mit ihr hin, zwiſchen 
beiden liegt ein tiefes Thal, deſſen tieffte Stelle „ver große Bruch”, ein künft- 
lich entwäfjerter Sumpf mit moorig torfigem Boden, bildet, in weldem hier 
und da jelten Torf gewonnen wird. Diejer Bruch beginnt bei Hornburg, wo 
fih feine Wäfler in das Wefergebiet ergießen, und zieht fi bei Oſchersleben 
vorbei bis nach Staßfurt, wo er in die Bode, einen Nebenfluß der Elbe, mündet. 

An der Stelle, wo der Huy in den Hafel übergeht, finden ſich vereinzelte 
Keupermergel, in großen zuſammenhängenden Lagern Liegen fie entlang des ganzen 
Südrandes des Huys und auf der anderen Geite des Hateld gegen Cochſtedt 
bin; diefe Keupermergel bilden einen mindeftens ebenjo fruchtbaren Boden wie 
die diluvialen Lehmſchichten. Ein zweites, jetzt entwäflertes Moor, der Gaters- 
leber See, liegt zu beiden Seiten der Selfe von Hedersleben bis nach Aſchers— 
leben. Das Ufer diejes Moores bildet gegen den Harz hin Mufceltalt, auf 
der anderen Seite bunter Eandftein, große Brauntohlenflöge Liegen oft ummittel= 
bar auf erfterem und werden bergmänntfc gewonnen. 

Noch einmal tritt diefe Formation, wenn auch nicht zu Tage liegend, auf, 
nämlich in der Umgebung des großen Bruchs bei Dfchersleben, wo auch Braun= 
fohlen bergmännifch gewonnen werden; dann folgt gegen Norden wiederum die 
ſchon erwähnte Diluvialform und geht im Branslebener Holz, einem breiten 
bewaldeten Rüden, in den Quaderfandftein über, welcher ſich bis über Wefer- 
fingen hinaus fortfegt. In den eben erwähnten Hügeln, den Borbergen und 
dem eigentlichen Harzgebirge finden ſich zahlreihe Steinbrüde, die ein fehr ge- 
ſchätztes Material liefern und auch tüchtig ausgenugt werden; allein aus dem 
Gräflich Wernigerodiihen im Bezirke des Bergamts Ilfenburg wurden um Jahre 


1881 gebrochen: 
112588 CEtr. Pflafterfteine, 
290 790 „ Chauſſeeſteine, 
2440 „ Kaltfteine. 


In vielen Gypsbrüchen wird Gyps gewonnen und in verjdiedenen Sand- 
gruben ſchöner weißer Sand, der als Streufand in Stuben und Gängen bes 
ſonders gefhägt wird. Den beften Streufand liefern die Eandgruben bei 
Yangenftein und fenden denfelben mit der Bahn bis Berlin, Bremen u. ſ. w. 

Außerdem wird in dem Harz, der Sage nad) ſeit den Zeiten Otto's des 
Großen, ein bedeutender Bergbau auf Eifenfteine getrieben; feit dem jechzehnten 
Jahrhundert hat ſich daran ein Hüttenbetrieb zu Ilſenburg angeſchloſſen, welcher 
im Jahre 1881 täglich fat 600 Menſchen bejchäftigte und 110179 Ctr. Eifen 
verarbeitete, wozu 

60577 Gtr. Steintohlen, 
2000 „  SHolztohlen, 
14491 „ GCoal3 


verbraudht wurden. Der dafelbft befindliche Hocofen wurde 1879 ausgeblajen, 
im legten Jahre feines Betriebes lieferte er 34 573 Etr. Roheiſen aus 108 724 Etr. 
Eifenftein; gegenwärtig ift die Förderung des legteren jehr unregelmäßig; fo 
lange der Hodofen in Betrieb war, betrug fie jährlih etwa 117675 Ctr. 
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Das Fürftenthum und die Grafſchaft umfafen, wie fchen bemerkt, ein 
Areal von 692310 Morgen und davon find: 

66,96 9, Aderland, 

0,92 04 Garten, 

7,16 %, Wiejen, 

3,18 9, Weiden, 
16,47 °/, Wald, 

0,06 9, Zeiche, 

0,02 %;, Ded- und Unland, 
3,40 9%, Wege und Straßen, 
0,60 %, Bäche, Flüffe u. |. w., 
1,23 °, Hofraiden. 


Die 16,47 9, Wald jind nicht gleichmäßig über die Fläche verteilt, ſondern 
finden fih in 5 ungleih großen Gomplexen, und zwar bilden: 

1) die Harzforften mit 12,26 °,, den größten Theil, dann folgen 

2) die Forſten im Amt Weferlingen mit 1,64 %,, 

3) der Fallenftein und Huyforft mit 1,61 %/o, 

4) der Hakel mit 0,77 9%, 

5) der Reſt von 0,19 °, ift in Hleineren Parzellen vertheilt. 

Im Jahre 1770 hatte das ehemalige Fürftentfum Halberftadt — 46 440 
Morgen Wald, alſo gegen die heutigen = 55059 Morgen, ein Minus von 
11619 Morgen, ein Zeichen, daß in diefen 100 Jahren bedeutende Aufforftungen, 
wie z. B. thatjählih im Halberftädter Stadtgebiete, ftattgefunden haben. 

Auch die Wiejen finden fih nicht gleichmäßig vertheilt, der größte zufammen- 
hängende Wiefengrund Liegt in dem großen Bruch und umfaßt 2,71%, der 
Wieſen. 

1,23 9%, liegen in dem entwäſſerten See zwiſchen Gatersleben und Aſchers— 
(eben, 0,08 %, find ein troden gelegter Bruch bei Wefterhaufen und der Reft, 
3,14 °,, liegt meiftend zu beiden Seiten der Flüffe und Bäche oder find Gebirgs- 
wiejen im Harz oder ebenfalls durh die Trodenlegung fleinerer Brühe ent= 
ftanden. 

Für den Verkehr iſt ausreichend geforgt, jede3 Dorf hat wenigſtens eine 
Chaufiee, die fehr gut im Stand gehalten wird; ferner ift Halberftadt nicht nur 
der Knotenpunft von drei Hauptbahnlinien, von Halle, von Magdeburg und von 
Vienenburg, ſondern es gehen auch drei Yocalbahnen dafelbft ab, nämlich nad 
Thale, Blankenburg-Derenburg und Wernigerode; von Waſſerleben geht ferner 
eine Yocalbahn nad) Ofterwied, eine zweite von Nienhagen nah Gröningen, die 
Localbahn Blumenberg-Staffurth, berührt bet Schneidlingen das Fürftenthum, 
die Bahn BVienenburg-Börkum läuft im Thale der Oder eine Zeit lang dicht 
an der Grenze ber und die Bahn Börfum:Dfchersleben durchſchneidet einen 
großen Theil des Gebiets; endlih hat Ermöleben eine Yocalbahn von der Pinie 
Halberftadt:Halle her und von Aichersleben zweigt fih die Bahn nad Staß— 
furth ab, 

Jedes Dorf hat wenigftens einmal, häufig auch zweimal täglich Poſtver— 
bindung; mit fait jeder Poftagentur vejp. Poſtamt ift ein Telephon= oder 
Zelegraphenamt verbunden. 
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Um die Zeit des vreißigjährigen Krieges finden wir folgende Eintheilung 
der Bewohner des platten Landes im Fürftenthum, je nad) ihrem Befigftande: 


I. Bollfpänner, welde mindeftens in jedem Feld 1 Hufe (= 30 Morgen) 
hatten und 4 Pferde hielten. 

2. Spipfpänner, welche einen etwas geringeren Befig und demzufolge nur 
3 Pferde hielten. 
ie 3. Halbfpänmer, welche in jedem Feld nur Y/, Hufe hatten und 2 Pferde 

ielten. 

4. In die Kärner, welche ſich faſt nur in den Dörfern der unmittelbaren 
Nähe des Harzes finden und ſich hauptſächlich von Verfrachten von Bergwerks— 
gütern, des Holzes, Bieres, Branntweins u. ſ. w. ernährten. 

5. In die Koſſäthe, Kotſaſſen u. ſ. w., welche nur wenige Aecker hatten, 
jelten bis zu 1 Hufe, aber in eigenem Haus wohnten, und endlich 

6. in die Häuslinge, Miethlinge, welche im Dorf zur Miethe wohnten 
und gar feinen Yandbefig hatten. An der Spige der Gemeinde ftanden zur 
Wahrung ihrer Rechte, zur Anheißung der zu leiftenden Dienfte und zur Füh— 
rung der Rechnungen 2 Gefchworene, welde bald die Gemeinde wählte, bald 
vom Grundbherrn ernannt wurden. 


Meannigfaltig waren Abgaben und Yaften, welche auf den Yändern rubten, 
wie die Anlage 2 von Silftedt zeigt, der Herrendienft mußte bald vom Bejig, 
bald von den Pferden geleiftet werden und beftand darin, daß die Boll- und 
Spigfpänner jede Woche einen Tag, die Halbipänner nur im Sommerhalbjahr 
einen Tag mit zwei Pferden auf dem Herrenhofe arbeiten mußten, der oft weit 
entfernt lag; jo mußten die Bewohner von Drübed, Wafferleben, Langeln, Sil- 
ftedt, Altenrode und Darlingerode auf den Hof Schmagfeld und das Borwerf 
zu Wernigerode, wohl zwei Stunden jedes entfernt, fahren, zuweilen waren die 
Dienfte aud) fo vertheilt, daß der Bauer nad) Maßgabe feines Befiges ein abge 
mefjenes Stüd Land pflügen, eggen und Mift darauf fahren mußte, während 
Holz: und alle fonftigen Fuhren der Reihe nad gethan werden mußten; bei 
folden Fuhren erhielten fie gewöhnlich einen Imbiß und deſſen Entziehung erregte 
jedes Mal böjes Blut. Die Kotjaffen mußten die nöthigen Handdienfte thun 
und hatte jeder Hof gemöhnlich feine beftimmten Dörfer, deren Dienfte wir in 
Anlage 3 für Nöfchenrode und Wernigerode genau beſtimmt haben, 

Es muß damals in der dortigen Gegend Sitte gewejen fein, den Beſitz 
beim Erbgang in natura zu theilen, denn 1613 find ſchon durch Erbidaften, 
bei denen ftet3 das Land in gleiche Theile getheilt wurde, durch Verkäufe und 
andere Urfachen viele Höfe zerftüdelt, wie auch aus der Anlage 4 hervorgeht, 
nad) der von 1509 bis 1609 reſp. 1655 in der Gemeinde Drübef von 7 Voll: 
fpännern nur 5, von 8 Halbfpännern nur 3 und von 9 Kärnern nur 5 geblieben, 
in der Gemeinde Silftedt fid) zwar die Vollfpänner um 1 vermehrt, dagegen 
die Halbipänner von 12 auf 5 gejunfen waren; aud das Aſcherslebener Statut 
verbietet 1593 ganz ausdrücklich, aus vollem Ader nicht einzelne Stüde zu ver: 
kaufen und bei Erbtheilungen nicht unter Y, Morgen zu theilen. „ 

Daffelbe ſchützt aud die Grenze fehr ftreng, denn e8 erklärt den für ehr: 
108, wer Mahlbäume um: oder Mahlfteine aushaut und beftimmt, daß, wenn 
Ackerknechte, Handwerfsburfhen oder Jungen fremde Gärten oder Weinberge 
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betreten, dieſe in einen Korb gejett und in das Waller getaucht oder mit Ge— 
fängniß beftraft werden follen. 

Die übliche Fruchtfolge war die Dreifelderwirthihaft, das Vieh fowie die 
Aderpferde wurden hauptjählih auf der Weide im Feld und Wald ernährt, 
häufig find die Beichwerden, daß den Bauern zu viel Hute entzogen werde, 

Ungehindert durdy die Niederwerfung des Bauernkrieges machte die Refor- 
mation ihre Fortichritte, allein drohender und drohender ftanden ſich die ver: 
ſchiedenen Parteien entgegen, bis endlich der Funfe in Böhmen zur hellen Flamme 
aufloderte, welche dreißig Jahre das ganze deutihe Yand verwüſtete. 

Durch den eigenen Biſchof Ehriftian wurde das Bisthum in den Strudel 
des Krieges gezogen. Aus feinem eigenen Bisthum prefte er mit Gewalt das 
nöthige Geld, um ein Heer auszurüften, das bald vor Tilly’3 ſieggewohnten 
Scharen auseinander ftob; 1625 ergofjen fich dieſe wie ein reikender Strom 
über das Bisthum, zu ihnen gefellte ſich Wallenftein, der längere Zeit in der 
Comiſſe refidirte, und bald herrichte ein ſolches Elend, daß die Menjchen Brod 
aus Eicheln, Hanfkörner und Wurzeln ſich bereiteten, andere nährten ſich mit 
Gras, Trebern, man grub Leichen aus und zulegt wurden Menſchen todtgejchlagen 
und gegeiien, und trog dem eigenen Elend übernahm Halberftadt ſechs Wagen 
voll Kinder aus dem zerftörten Viagdeburg, um fie groß zu ziehen. Mit diefen 
leiblichen Drangjalen gingen die getftigen Hand in Hand, die lutherifchen Geift- 
lichen wurden verjagt, Jefuiten traten am ihre Stelle und all’ das ehemalige 
Kirchengut wurde mieder eingezogen; auch die Grafen von Wernigerode verloren 
den Hof Schmagfeld, welcher von faiferlihen Commifjarten für den Fürften 
Queſtenberg verwaltet wurde. 

In einer Streitfrage über die Dienftleute führen 1631 die Grafen diejen 
Eommiffarien vor, wie die Dörfer dermaßen ruinirt feien, daß kaum der zehnte 
Menſch nod vorhanden jet, daß mancher Bauer, der früher zwei gute Pferde 
gehabt, jetzt nur ein elendes hätte, wohl aud) gar keins, dazu füme die ſchwere 
Contribution, jo daß die armen Leute täglich mehr fich zerftreuten, Haus und 
Hof mwüft liegen ließen; und um Weihnachten deffelben Jahres jchreibt der Ber: 
walter von Wernigerode, es jet zwar die daſelbſt gelegene Reiterei abgezogen, 
allein von den umliegenden Reitern fände ein ſolches Rauben, Pferdeaustpannen 
ftatt, daß er gar nicht zur Ruhe füme. Die Schlacht bei Breitenfeld befreite 
Halberftadt von den Kaiſerlichen, die Schweden zogen ein, um fie 1634 wieder 
zu verlaffen und fortan war das unglüdliche Yand bald in den Händen der 
Schweden, bald in denen der Kurſachſen, bald in denen der Kaiferlichen, bi3 
endlich, endlich der hei erjehnte Frieden geſchloſſen wurde, der das fäcularifirte 
Bistum mit der Krone Preußen vereinigte. Friſch und kräftig griff der große 
Kurfürft ein, um das Land zu heben; er orönete ein Dankfeft an, und fuchte vor 
allen die Schweden los zu werden und die deren Generälen verpfändeten Domänen 
auszulöjen, was ihm aud innerhalb zweier Jahre gelang. 

Der Zuftand in Stadt und Yand war mehr als fchredlih, ſchon im Jahre 
1643 hatte Halberftadt nur noch 200 waffenfähige Einwohner, die Häufer 
waren faft ale zerftört, die Gefchäfte lagen darnieder, und num gar erft auf dem 
Lande! Die Brüden waren zerfallen, die Wege zerriffen, der Ader vermüftet, 
die Dörfer zerftört; die Bewohner davon gelaufen, verwildert; hatten doch die 
Einwohner von Ströbeck, dieſes großen und reihen, durch fein Schachſpiel be— 


Die Lage des Kleingrundbefiges im ehemaligen Fürſtenthum Halberftabt. 113 


rübmten Dorfes, dafjelbe eine Zeit lang gänzlich) verlafien, waren doch die Ein: 
wohner von Darlingerode 26 Wochen mit ihrem gefammten Vieh in den Wäldern 
des Harzes geweſen und waren nur durch vieles Bitten der gräflihen Beamten 
zu bewegen gewejen, wenigftens etwas Acker zu beftellen. 

Nun aber fam neues Leben in das wüfte Yand, die Brüden und Wege 
wurden wieder bergeftellt, die Mauern der Städte ausgebeffert und die Be- 
völterung auf jede mögliche Weife zur Wiederaufnahme ber friedlichen Arbeiten 
angehalten und ermuthigt. 

Wer eine Wuſtung anbaute, blieb einige Jahre vom Herrendienft und 
Steuern frei, die aus ihrem Vaterlande vertriebenen Hugenotten wurden mit 
offenen Arınen aufgenommen, aber Jahre lang dauerte ed, bis erft alle wüſten 
Häufer wieder aufgebaut waren. Natürlich wollten die Yandesherren ihre Arbeit 
auch wieder gethan haben und da jo wenig Unterthanen vorhanden waren, drüdte 
auf diefe wenigen der Frohndienſt Doppelt hart, es herrſchte auch ein trogiger 
Geiſt in den Leuten, denn fortwährend befchwerten fie fich über zu viel Dienft 
und drohten ſofort damit, daß fie davon laufen und ſich den zahllofen Räuber: 
banden anſchließen würden. 

Die Schulen wurden neu eingeführt, der Gehalt von Pfarrern und Schul- 
lehrern geregelt, welch’ letzteren der Küfterdienft angehängt wurde, wie fid) aus 
Anlage 5 aus dem Verzeichniß des Schullehrergehalts von Ströbed ergiebt. 

Auch das Verhältniß der Juden wurde neu geordnet und fon 1650 
Schugbriefe für 10 Juden in Halberftadt, 1 in Hornburg ausgeftellt. 1680 
fanden fi ſchon zu Hornburg 5, Derenburg 4, Gröningen 2 und Dardes- 
beim 1 Familie, und ftieg die Einnahme aus dem Schuggeld raſch von 553 Thlr. 
6 gGr. im Jahre 1688 auf 751 Thlr. 6 gGr. im Jahre 1697. 

Kaum hoffte Stadt und Yand fid) etwas zu erholen, fo fam 1681 Die 
Peft heftiger denn je und raffte in 13 Monaten 2197 Perſonen allein aus 
Halberftabt weg, weldes gegen die Außenwelt vollftändig abgeſchloſſen, jedoch 
mit Nahrungsartifeln ausreichend verfehen wurde. Dennod waren 1690 ſchon 
wieder viele wüſte Stellen in Städten und Dörfern angebaut, es entftanden 
fogar ſchon wieder Vorſtädte und Bordörfer, das Salzwerk bei Ajchersleben 
fonnte wieder eröffnet und die Domänen konnten faft alle eingelöft werben. 

Wie traurig es auf den Dörfern ausfah, das zeigen am beften Beifpiele; 
jo waren in Drübeck die Aderhöfe vollftändig ruinirt, der erfte hatte nur nod) 
18 Morgen, 2 Hufen 12 Morgen waren abhanden gefommen, der zweite war 
in zwei Theile, jeder zu 2 Hufen zertheilt, von des dritten 4 Hufen hatte 2 der 
Graf hingenommen, die anderen beiden waren in fünf ‘Theile getheilt, die 3 Hufen 
des vierten waren in elf Theile zerlegt und der fünfte hatte von feinen 2 Hufen 
eine verloren. 

Ebenfo waren von den Halbjpännernhöfen einer in finf Theile getheilt, 
einem anderen waren von 2'/, Hufen nur 25 Morgen geblieben, ein britter 
war ganz verwüftet, der Ader verkauft, verjegt; einige andere dagegen hatten 
fich. vergrößert. 

Bon den Kothöfen waren dreizehn faft ganz zerftüdelt, andere waren 
wieder vergrößert. Dabei war die Bevölkerung fo verringert, daß noch 1676 
in Drübel 6 Häufer wüft und 5 unbewohnt waren, und daß 1667 F Alten⸗ 
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rode ein Pfarrer ein wüſtes Haus faufen fonnte, um ein Pfarrwittwenhaus einzu= 
richten, daß in Nöfchenrode 1647 der dritte Theil wüft lag und die Einwohner 
fi) fo gang vergagen Gate 

er früher geſchloſſene Hofader, Dienftader, war auseinander gerifien, viele 
—— hatten ſich Pferde oder Ochſen angeſchafft und wollten nicht damit 
dienen. Andere Gemeinden waren im Kriege ganz zerſtört, oder ſie hatten, da ſie 
ſich zwiſchen den Feinden befanden, nicht auf ihr Vorwerk gekonnt, ſo daß andere 
— ihre Dienſte hatten verrichten müſſen. 

Es war ſchwer, in dies Chaos wieder Ordnung zu bringen, denn die Leute 
wanderten fofort, wenn es ihnen nicht gefiel, aus, oft mit Hinterlaſſung von 
Frau und Kindern, wie ein Schullehrer von Drübed 1659, defien zurüdgelaffene 
dran den Unterricht in der Mädchenichule fortjegen durfte. Auswandern konnten 
jene leicht, denn einmal tobten die Kriege gegen Ludwig XIV. und verbrauchten 
viel Menfchenmaterial, zum anderen wimmelte e8 von Räuberbanden, die jedes 
neue Mitglied mwilltommen hießen, und endlih waren Coloniften überall will: 
fommen. 

Alein Ordnung mußte werden und hierzu wurden Dienftorbnungen auf: 
geftellt ; fo bejtimmten 3. B. die Grafen von Wernigerode nad Anlage 6, daß 
die Vollſpänner jede Woche zwei Tage, die Halbjpänner einen Tag, im Sommer 
von Morgens 6 Uhr bis Abends 6 Uhr, im Winter von Morgens 7 Uhr bis 
Abends 4 Uhr mit 2 Pferden, die Kofjäthen mit Pferden, wie die Kärner 
arbeiten, die übrigen Kofläthen den Handdienſt leiften follten. 

Bei Fuhren über Feld foll jeder Wagen 1 Sceffel Hafer bekommen 
und ift e3 bei Feldarbeit erlaubt, daß die Pferde unter Mittag auf dem Anger 
iweiden. 

Die Dienfte waren fo geradezu verdoppelt, und e8 konnte nicht ausbleiben, 
daß die Leute ſich bitter beſchwerten, trogdem die Dienfte feinesiwegd ganz um- 
fonft getfan werden mußten, vielmehr befamen die Yeute die zehnte Garbe vom 
Winterfeld, für einen Botenweg 1—2 gGr. ‚ je nah der Entfernung; auch 
befamen fie ftetd das Eſſen, wenn fie mit Spann oder Handdienften für das 
Schloß beſchäftigt waren, was der Graf 1690 mit 2 gr. für den Dann 
ablöfte, dabei wurde beftimmt, daß die Geichworenen dies bezahlen jollten, dazu 
wurden ihnen die Einkünfte aus dem Geholz, der Branntweinſteuer und dem Antheil 
an den Bürgerrechtsgeldern überwieſen, alle Vierteljahre ſollten ſie abrechnen 
und das Fehlende aus der gräflichen Kaſſe erſetzt erhalten. Uebrigens zeigen 
ſich die Grafen von Wernigerode ſtets als milde und für das Wohl ihrer 
Unterthanen beſorgte Herren, denn wenn eine Gemeinde abbrannte oder ver 
bagelte, gaben fie ihr jahrelang Dienftfreiheit, im erften Falle aud) Bauholz 
umſonſt und fie wachten darüber, daß ihre Unterthanen nicht mißhandelt wurden ; 
vor dem Kriege hatten diefe noch einen guten Nebenverdienft dur Handel und 
Verfrachten von Ho, durch Handverkauf, das Verfrachten von Eifenfteinen, 
Eifen und Meffing; das hatte im Kriege alles aufgehört und fam erft nad 
und nach wieder in Aufſchwung, dagegen machte der größere Staat, dem jie 
angehörten, auch größere Anſprüche; es wurden nun nad und nad allerhand 
Staatöftenern eingeführt, wozu aud die Nitterfchaft mit ihren fjogenannten 
Ritterpferden, trotz jahrelangem bitteren Sträuben, herangezogen wurde. 

Die Dreifelderwirthichaft mußte geſetzlich eingehalten werden. 
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Das Brachfeld trug Erbfen, Bohnen, Widen außer Kohl, Flachs und Rüb- 
famen, welcher im Felde ausgedrofchen wurde. 

Das Winterfeld: Weizen und Roggen. 

Das Sommerfeld: Gerfte und Hafer. 

Im Bradfeld durfte nur eine beftimmte Hufenzahl angebaut und im 
Sommerfeld nur die Theile beftellt werden, melde zur Zeit des Brachfeldes 
gedüngt waren. 

Die Feldbeftellung war eine fehr forgfame, denn jeder Schlag wurde 
dreimal gepflügt, das Gerjtenland fogar viermal und jedesmal tüchtig abgeeggt. 

Das Brad; Tiegende Yand diente als Weide, fo früh als möglih und fo 
lange als möglih wurde das Vieh gehütet, denn das Winterfutter war knapp, 
nur die Wiefen lieferten Heu. 

Bom Getreide dürfte der Gerftenbau am ftärfften gewejen jein, denn 
feitdem 1574 der erfte Bräuhahn zu Halberftadt gebraut war, waren zahlreiche 
Brauereien entitanden. 

Die Schafhlitung war weit verbreitet, jeder Befiger durfte Schafe halten, 
die von einem gemeinſchaftlichen Hirten gehittet wurden. 

Die Anzahl der zu haltenden Schafe ftand in einem beftunmten Verhältnif 
zum Beſitz und tim gleicher Art war der Hürdenfchlag geregelt, den, wie ſchon 
erwähnt, nicht Jeder ausüben durfte. 

Die Geſchworenen befamen etliche Nächte Hürdenfchlag mehr. 

Die Schafe wurden der Milh und der Wolle wegen gehalten, wie aus 
beim Contract mit dem Schafmeifter von Altenrode 1651 hervorgeht. (An- 
lage 7.) 
r Die Schäfer wurden von der Herrfchaft oder den Pächtern (die gräflichen 
Güter waren ſchon damals verpaditet, andere verfauft unter der Bedingung, 
daß fie nach einer Neihe von Jahren rüdkäuflih waren, fo 3. B. Schmagfeld 
1710 an Gerhard von Merjeburg und Eonforten für 48200 Thaler alle 
. 12 Yahre rüdtäuflih) auf einige Jahre engagirt und mußten die Schafe der 
Bauern mit beforgen, und waren für den durd fie angerichteten Schaden ver: 
antwortlih, wie 1605 ber Schafmeifter von Darlingerode zu feinem Schaden 
erfahren ; er hatte einen „loſen“ Zungen ftatt eines Knechts gehalten, und diejer 
hatte das gefammte Vieh derartig „vergrinden“ Lafjen und verhütet, daß fein 
Thier 5 gGr. werth war und der Kubhtrt 14 Tage ſchmieren mußte. 

Die Haltung von Ziegen war geſetzlich verboten, es bedurfte beſonderer 
Erlaubniß, dennody welche halten und hüten zu mollen. 

Gegen das Zerreißen der Güter erhebt der Graf ſchon 1651 etlichen 
Einſpruch und diefer wurde von Zeit zu Zeit ſcharf erneuert. 

Das brandenburgifhe Fürftenfaus ging vor allen in der Sorge um den 
Aderbau mit gutem Beifpiel voran. 

1703 wurde der Gatersleber See troden gelegt, 1732 der Seivenbau 
eingeführt, al3 es mit dem nicht glücken wollte, die Zucht der Seidenhafen, wenn 
auch mit demfelben Miferfolg, anempfoblen. 

Allein der 7Tjährige Krieg follte das Aufblühen wieder unterbrehen, im 
Januar 1758 äberflutbeten Franzofen das Bisthum, raubten und plünderten 
nach Herzensluſt, Halberftadt felbft mußte allein an baarem Gelde 200 000 Thlr. 
zahlen, dann kamen noch Defterreiher und deutfche Reichstruppen und alle zu— 
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fammen hauften ſchrecklich. Mußten doch eine Zeit lang zu einem Lager der 
Franzofen aus dem Huy 1000 Fuder Holz täglich geliefert werden. 

Nach den Rechnungen des Klofters Huysburg mußte dafjelbe allein in den 
Jahren 1762 und 1763 an Geld und Naturallieferung 823 Thlr. zahlen, und 
das Fürftenthum Halberftadt Hatte in den Jahren 1757 und 1758 


an franzöfifhen Koften und Schäden 2194300 Thlr. ca. 
an öfterreihifhen „ u m 7990 „ 
Sa. 2274290 Thlr. ca. 
und für die eigenen Truppen 
für Artilleriepferde 26283 Thle. 6 gGr. 6 Heller, 
und Mannihaften 99319 „ 4 „ = 
Sa. 125602 Thlr. 10 gGr. 10 Heller 
aufzubringen. 

Der Hubertöburger Friede fand ein total verwüftetes Land, allein der 
große König ließ mehrere Male Roggen, Mehl, Hafer und Pferde vertheilen, 
fette die Steuern auf die Hälfte herab, ermunterte zum Neubau von Häufern, 
ließ felbft deren bauen und gründete fogar mehrere neue Dörfer; aud das 
große Weinfaß auf den Epiegelöbergen überließ er dem Domherrn von Spiegel 
gegen eine Verpflichtung , ii Eoloniften-Häufer anlegen und benölfern zu 
müffen; in diefe Häufer fegte er fremde Coloniften, von denen freilich erſt die 
zweite oder dritte Generation einſchlug. 

Zu all dem ſchweren Unglüd kamen 1783 fürdhterlihe Wolfenbrüde und 
1752 bis 1754 eine Biehjeudhe, welche den geſammten Rindviehbeſtand ver— 
nichtete und wohl die Ninderpeft gewejen fein mag. Unbeirrt hierdurdh wurde 
auf den angefangenen Bahnen fortgefahren, die vorhandenen Straßen und Brüden 
hergeftellt, neue gebaut und eine mufterhafte Verwaltung eingeführt, fie jammelte 
ftatıftifche Nachrichten, war in Folge deiien, wie Anlage 8 und 9 zeigt, im 
Stande, überall einzugreifen. Freilich ging diefes Eingreifen oft zu weit, wie 
3. B. das Verbot des Kaffeetrinfens und die zu deſſen Durhführung angeftellten 
Beamten, die jogenannten Kaffeeriecher. 

Am ſchwerſten drüdte das Militärfyftem auf die ländliche Bevölkerung ; 
die Werbeoffiziere ftöberten ftet3 umher und oft mufte fid) ein Bauer 3: bis 4= 
mal loskaufen, oft wurde er mit Lift oder Gewalt doc zu den Soldaten geholt 
und trog allen Widerftandes eingekleidet. Defertirte ein Soldat, jo wurde in 
Halberftadt- ein Geſchütz losgeſchoſſen und fofort mußten die Bewohner der 
Grenzdörfer diefe befegen und 48 Stunden ftehen bleiben, in welcher Zeit ein 
Offizier diefe Poften revidirte; das öfters genannte Ströbel allein hatte 
12 Poſten zu befegen und zwar von der Ajpenftevter Gemarkungsgrenze bis zu 
der Derenburger. 

Auch wurde der zur Pulverbereitung nöthige Ealpeter im eigenen Lande 
gewonnen und dazu wurde derjenige benugt, welcher fi im Lauf der Jahre an 
den Wellerwänden der Etälle, Häufer u. ſ. w. angefegt hatte; um 1 Gentner 
zu befommen, mußten 40—50 Ruthen abgefragt, reſp. durchgewühlt werden und 
die mit der Pulverfabrication beauftragten Beamten hatten das Recht, denjelben zu 
nehmen, wo fie ihn fanden, auch wenn fie dazu die Wände einfchlagen mußten ; 
um dieſer großen Beläftigung zu entgehen, legten viele Gemeinden auf ihrem 
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Gemeinde:-Anger bejondere Wellerwände an, fo z. B. Ströbel allein 12768 
Quadratruthen. 

Durch die Aufhebung der Foltern hatte Friedrich der Große einen ſtarken 
Schritt vorwärts gethan, wie er auch ſeine Gerichte ſcharf auf das Treiben 
der Grundherren und deren Bewohner gegen ihre Unterthanen aufpaſſen ließ. 
Die Befreiung des Landvolles von der Hörigfeit und dem oft umerträglichen 
Dienfte hat er nicht angeordnet. 

Die Dienfte waren freilih im Bisthum, wie in der Grafſchaft nicht allzu 
fchwer, dennody führten fie ftet3 zu Streitigkeiten und Beſchwerden; fo hatten 
z. B. die Bewohner von Stapelburg eine Beichwerdeichrift von 6 Artikeln 
(Anl. 10) aufgeſetzt, und als fie bei dem gräflichen Gerichte nicht durchdrangen, 
ſich nad) Halberftadt und Berlin gewandt; der Graf hatte, weil Wernigerode 
abgebrannt war, in der ganzen Grafſchaft die Freiſchießen verboten, Die Regie: 
rung bat, es zu lafien, aus Rückſicht auf die Bier:Accife, und entſchied, daß bei 
Ueberfiedelung aus der Grafihaft in das übrige Preußen nur die Abgabe des 
15. nicht die des 3. Pfennigs erlaubt fe. Immer von Neuem mußten Dienft: 
ordnungen und Strafen erfolgen. Bielfah hatten die Leute, welche fich 
Pferde zu Frahtfuhren hielten, die Kämer, die Pferde abgefhafft, um dem 
ewigen Herrendienft zu entgehen. So war der Stand der Pferde in Nofchenrode 
3. B. von 34 Stüd auf 9 gefunfen. 

Im Iandwirthihaftlihen Betrieb begann langſam fich eine große Aenderung 
anzubahnen,, durch die freilih anfangs mit großem Miftrauen angefehene Ein- 
führung des Arbaues von Klee, Luzerne und Eſparſette wurde es ermöglicht, 
einen größeren Biehftand zu halten; bisher hielt ein Befiger auf 4—5 Hufen 
Landes nur 4—6 Kühe und 30—50 Schafe, und zugleid war es möglich, die 
Wald» und Feldhute mehr und mehr einzufchränfen. 

Auch der Kartoffelbau nahm fehr an Ausdehnung zu. 

An der Nähe der Stadt Hornburg wurde viel Hopfen gebaut, der den Ein: 
wohnern jährlih 6, S—10000 Thlr. einbrachte. Schwanebeck baute ſehr viel 
Flachs, Anis, Kümmel, weißen Kohl und Möhren, während im Bezirt Wefer: 
fingen der Tabalsbau florirte und Beranlafjung wurde, daß fich viel Yeute mit 
der Berfertigung von Tabakspfeifen bejchäftigten. 

Das Fürſtenthum hatte zu diefer Zeit ohne die gräflih Wernigeroder 
Forften nod) 46440 Morgen Wald und fein Flachsbau betrug im Yahre 1772 
5101 Morgen und 1780 Ioger 9248 Morgen; in diefem Sabre hatte e8 6812 
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"„." Kreifen ae 32 ” = ” 
„ „Aemtern... — ee 
durch Geiſtliche und Schullehrer 49 „ 23 





Sa. 2 Etr. 25 Pd. — Lord. 
Dabei hatte es ausgeführt: 


1. Branntwen. - 2» 2 2 20.0. fir 50128 Thle. 8 gr. 
We . U Es; Rasa: 
N eat. AUBE. EE ; 
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4. Roggen. für 13288 Thlr. 14 gGr. 
5. Gerſte F 20643 „ 16 „ 
6. Erbſen, Linſen, Bohnen und d Grauen m 1653 „ L,3 
7. Rübfamen . . „ 1430 „ 3 „ 
8. Leinfamen . Ba a 1457 _ 3 „ 
9. — und Gartenfämerei ae ae a 392 „mn —. 
10. Kühe ee 100, — 3 
11. Kälber, Hunde, Ziegen ar 10293 „ — „ 
12. Hühner . ee de 27... — 
13. Rüben und Kartoffeln. Er 217 — , 





Sa. 135 964 Sole. 16 gGr. 
Dagegen mehr — 


1. Plate. . . ne... fir 5061 Thlr. — gGr. 
2 NEN 7: an. riet 6— 
3. Schweine -. . » = 2 2 22.2, 1920 5 — „ 
4. Gänje ey 150,2, 
5. Hafen . . ee ae De #71 . 18h, 
6. Wildpret und Delicateffen 6, a A MER 21 


Sa. 41591 Thir. 14 ro 


Ueberſchuß 94373 Thlr. 2 gGr. 

Hindernd ſtanden dem durchgreifenden Aufſchwung der Landwirthſchaft die 
Dienſte entgegen, denn natürlich wachten die Gemeinden mehr als eifrig darauf, 
daß ihnen keine neuen Dienſte aufgebürdet würden; beſchweren ſich doch 1782 
die Stapelburger Leute darüber, daß ſie ſollten den Weizen mähen und nicht 
wie bisher mit der Sichel jchneiden, fo daß der Graf von Wernigerode eine 
Unterfuhung anordnen muß und den Schmagfelder Beamten wird befohlen, die 
Brache wie bisher zu halten, der Hute und Trift wegen, nicht aber jene ſtärker 
zu bebauen. 

Außer den Dienften lagen noch genug Abgaben auf dem Yandmanne: der 
Zehnten von allem Ertrag, Erbenzins, dann die Grundfteuer, von der die Yändes 
veien der Nittergüter, Klöfter, Stifte und Kirchen, ge u. f. w. befreit 
waren; ſtarb ein Mann, jo gehörte das Heergeräthe, d. h. der beſte Theil der 
Habe defelben dem Herrn, ftarb eine Frau, jo wurde daffelbe eingezogen unter 
dem Namen „der Gerade”, wollte jemand eine Fremde heirathen — als ſolche 
wurden alle angefehen, die nicht denfelben Grundherrn hatten, — fo mußte er 5 Gld. 
an den Herrn und 5 Gld. an die Gemeinde zahlen, wollte jemand wegziehen, 
oder jonft Geld oder Geldeswertb in das Yand eines anderen Grundherrn 
nehmen, jo mußte er ein Drittel derjelben dem Gutsherrn zahlen. 

Bor Gericht konnte der Bauer nicht gegen feinen Gutsherrn zeugen, er 
fonnte fein freies Eigenthum erwerben, feine Kinder waren gezwungen, wenn fie 
ſich vermiethen wollten, die auf dem Herrenhof zu thun; die Jagd gehörte dem 
Gutsherrn und der Bauer mufte bei den Jagden treiben helfen. 

Wie bedeutend die Einnahmen der vielen Klöfter, Stifte u. ſ. w. waren, 
zeigt Anl. 11, die Rechnung des Kloſters Huysburg von Martini 1730 bis 
dahin 1731, wonach die Einnahmen betrugen: 
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1. an baarem Geb. . . . 4518 Thlr. 6 gGr. 9 Pf. 
2. „ RAmdvieb . » » . . 10 Stüd, 
3. „ fetten Kälben. . . 30 
4. „ Yämmern und Hammeln 29 „ 
5. „ Maftihwenen . ». . 24 „ 
6. „ ee 60 „ 
7. , RE te 22, .; 
BEN 0 
' FRE:  -. - 66664 
10. „ Aumben. 2 2... 58 „ 
11. „ Schunen . 22.2... „ 
12. „ Shladwürfien . . » 2353 „ 
13. „ Kubbutter. . . . . 928 Pi. 
14. „ Schafbuttr . . :. 40 „ 
15. „ Bin. . 203 Sci. 
10. u WE ae ce SR 


Died Alles wurde von den dortigen Mönchen verzehrt und dazu noch für 
3453 Thlr. 20 gGr. Wein getrunfen. 

Verhältnigmäßig am geringften war das Dorf Ströbeck belaftet, welches 
ſchon früh zu einem ziemlihen Wohlftand gelangte, fönnte doc ſchon damals 
ein Bater jeinen 3—4 Kindern Erbader, Hausgeräthe und einige Tauſend Thaler 
* hinterlaſſen, und bei einer Hochzeit wurden gewöhnlich — 1 Ochſe, 

2 fette Schweine, 15 Hammel und eine Menge Kleinvieh, das Mehl von 
Wispel Roggen, 1 Wispel 8 Scheffel Weizen wurde verbaden und dazu 
6— 7 Faß Bräuhahn getrunfen. 

Inzwiſchen verjegte die franzöfiche Revolution die ganze Welt in Auf- 
vegung und dad Teuer des Aufruhrs, langfam unter der Aſche glimmend, brad) 
bald da, bald dort in hellen Flammen hervor. So verfagten die Stapelburger 
plöglih, während der oben erwähnte Proceß noch unentfchieden war, alle Herren- 
dienfte und nur militärifche Execution und der Verluſt jenes Proceſſes konnte fie 
zur äußeren Ordnung bringen. 

Doch Alles verftummte bei dem furdtbaren Kriegsunglüd 1806; nad) der 
unglüdlihen Schlacht bei Jena wälzte fi) der Strom des geichlagenen Heeres 
und der folgenden Sieger durch das unglüdlihe Yand und die Stadt, abermals 
begannen ihre Drangjale ; zuerft ließ fih Murat alle Briefe von der Poſt holen, 
um die mit Geld beichwerten einzufteen, dann mußten an den Marſchall Ney 
100 000 Fres. gezahlt werden, allerdings gegen Quittung, welde aber ver 
Marſchall furz darauf zurüdfordern lief. 

Die Errichtung des Königreichs Weftfalen und die Einverleibung Halber- 
ſtadts im daſſelbe folgte raſch nach. Dieſes, zufammengefhmolzen aus den ver: 
ſchiedenſten fleineren und größeren Territorien, fonnte gar nicht bejtehen, wenn 
es nicht all die alten und jo verichiedenartigen Pflichten und Rechte ohne 
Weiteres über Bord warf. Ein Kind der franzöfiihen Revolution, mußte es 
zudem noch etwas für Menjchenrechte, für Freiheit und Gleichheit thun und es 
gewann durch Aufhebung jener alten Rechte ſich die Yiebe und Zuneigung der Maſſe 
der Bevölkerung; jo wurden denn bald nach feiner Gründung, ſchon anfangs 
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1808, alle Yandftände, politifche Corporationen, Privilegien einzelner Perſonen 
und Familien, alle wie immer geartete Leibeigenſchaft, ebenfo jede Befreiung der 
Grundfteuer, die Abgaben bei einer Heirath und bei Todesfällen, die Jagd auf 
fremden Grund und Boden, das Gefinde-Jwangsrecht aufgehoben; dagegen ein= 
geführt: öffentliches Gerichtöverfahren, Geihmworenen-Gerichte und Freizügigfeit, 
dem Eid der Bauern wurde Beweisfraft zuerkannt und ihnen erlaubt, Güter 
aller Art zu vollem und freiem Eigenthum erwerben zu können; endlich wurden 
alle Gerechtſame, welche auf Grund und Boden lafteten, für ablösbar erklärt 
und zugleich ein Regulativ ausgearbeitet, wonach diefe Ablöfung ftattfinden follte ; 
auch den Juden, über deren Zunahme im Bisthum die Tabelle der Anlage 12 
Auskunft giebt, volle Gleichberechtigung zuerkannt. 

So war e3 möglıh, daß 7 Yabre lang die Fremdherrſchaft ſich erhalten 
fonnte, trog der furdtbaren Militärlaft und den folofjalen Steuern; Zwangs— 
anleihe folgte auf Zmangsanleihe, die Continentalfperre erhöhte die Preife der 
Lebensmittel unglaublich; auf alle mögliche Art und Weife wurde geſucht, Geld 
zu erhalten, und zwar raſch baares Geld; jo wurden zuerft 10%, vom 
Einfommen aller geiftlihen Stifte u. j. w. für den Staat verlangt, dann wur- 
den diefelben aufgehoben, ihr Vermögen eingezogen und fofort die Tiegenden 
Gründe verkauft, alle Hofpttäler und milde Stiftungen wurden unter einheitliche 
Leitung geftellt, ja fogar das Holz in den Staatöwaldungen follte auf dem 
Stamm ım Großen verfauft werben. 

Inzwifchen hatte der Ueberfall des Herzogs von Braunſchweig 1809 noch 
einmal für die Stadt Halberftadt Schredendtage im Gefolge, die aber wie ein 
vorübergehende8 Gewitter dahin brauften. 

Der Uebermuth der Fremdherrſchaft kannte nah) und nad) feine Grenzen 
mehr, endlih nad) 7 langen Jahren erwachte der deutfche Geift und führte die 
Befreiung herbei. Schon im Sommer 1813 fhwärmten oft die Streifparteien 
der Verbündeten bis zur Stadt und thaten den Franzoſen Abbruch, nad der 
Leipziger Schlacht ftürzte das meftfälifche Königreih zufammen und Preußen 
konnte wieder die Oberhoheit antreten. 

Wurden auch die weſtfäliſchen Geſetze fofort alle aufgehoben, viele ließen 
fich nicht mehr verwifchen und die inzwischen in den übrigen Provinzen Preußens 
eingeführten Geſetze befamen aud für das Fürftenthum Halberftabt und die 
Grafſchaft Wernigerode ihre Geltung. 

Sehr treffend jagt über die leitenden Grundfäge ein Mintfterial» Yuss 
ſchreiben von 1839, daß ſolche Obfervanzen, welche thatfächlih in weftfäliicher 
Zeit aufgehoben feien, auc aufgehoben bleiben müßten. Die Fremdherrſchaft 
mußte ihre Verwaltung möglichft vereinfachen, weil ihre Beamten weder Zeit, 
noch Luft, noch die dazu nöthigen Kenntniffe gehabt hätten, ſich um die Rechte 
der Einzelnen zu fümmern, und weil fie die finanziellen und militäriſchen 
Kräfte concentriren mußte. Der Grundfag. einer angeftammten Regierung müſſe 
aber Achtung und Schuß der Rechte der Einzelnen fein, um den ehrenwerthen 
Bauernftand, den mächtigften Theil der Bevölterung, zu erhalten, ohne dabei die 
Fortentwidelung des beftehenden Rechts zu hemmen. 

So wurde denn mit Ablöfung der Zehnten, Frohnden u. j. w. fortgefahren, 
dad Separationsgefeg mit der Freitheilbarfeit der Bauernhöfe erlafien. Schon 
1820 wurde dafielbe von der Gemeinde Ströbeck, ald der erften angewendet 


Die Lage des Kleingrundbefihes im ehemaligen Fürſtenthum Halberftadt. 121 


und vor zwei Jahren das Berfahren in Stapelburg ala der legten Gemeinde 
beendet, jo daß nun das gejammte Gebiet des Fürftenthums und der Grafidaft 
feparirt iſt. 

Waren dem Bauernftand alle äußeren Feſſeln genommen, daß er fich frei 
entwideln konnte und auch entwidelt hat, fo birgt doch dieje fchrantenlofe Frei— 
beit und namentlich die Freitheilbarteit der Güter Gefahren in fi), an denen 
der eigentliche Bauernftand langfam, aber umaufhaltfam zu Grunde geht, denn 
es nagt an feinem Beftande von der einen Seite der Großgrundbefig, um jenes 
Ländereien zur Bergrößerung feines Beſitzes im diefen einzufügen, von der an— 
deren Seite die Fleinen Leute, Knechte, Tagelöhner, Handwerker, indem fie jene 
zerftüdeln, und das Gefeg über die Theilung der Hinterlafienfchaften vergrößert 
diefe Gefahren; denn wenn ein Vater ftirbt, ohne ein Teftament gemacht zu 
haben, jo muß fein Nachlaß öffentlich verfteigert werden, um jedem Kinde das 
volltommen gleiche Theil geben zu fünnen. 

Die Thatfachen beweifen die volle Wahrheit diefer Behauptungen, es fehlt 
zwar an offiztellen, ftatiftifichen Nachrichten und die vorhandenen find metft auf 
ganz anderen Grundlagen aufgeftellt, fo daß fie leicht zu Trugſchlüſſen Veran- 
lafjung geben können, doch dürfte e8 jetzt noch ein Leichtes fein, feftzuftellen, wie— 
viel Voll- und Halbfpännerhöfe in jedem Dorf gewejen und wieviel jet noch 
vorhanden find; nad dem Außfterben der jetigen Generation dürfte es fchon 
ſchwieriger werden, denn die ausgeführten Separationen und Gemeinheitöthei- 
lungen, das neue Feldmaß u. |. w. verwifchen den Zufammenhang der Gegen= 
wart mit der Vergangenheit mehr und mehr. 

Es laſſen ſich diefe Veränderungen am fiherften an Ort und Stelle feit: 
ftellen und nad folden Erhebungen find tm Afcherslebener Kreis im Dorfe 
Scneidlingen von 20 Bollhöfen ſchon 15 zerftüdelt, 2 im Einzelnen verpadhtet 
und nur noh 3 im Betrieb, in Alt= Gaterdleben hat das Rittergut 2 Höfe 
aufgefauft, im Dorfe Winningen ift ein Hof parzellirt, in Thale find alle 
Höfe im Einzelnen verpadhtet, in Wefterhaufen giebt e8 feinen größeren Betrieb 
mehr, in Eilenftedt find mehrere Höfe parcellirt, im Städtchen Schmwanebet 
find mehrere Höfe aufgelöft. Im Kreis Halberftadt fangen im Städtchen 
Derenburg 4 Befiger an, fleinere Höfe aufzufaugen, ebenſo im Städtchen 
Homburg; im Dorfe Langenftein find vom Rittergut 4 Höfe und die 
3 Waffermühlen aufgefauft, im Dorfe Athenftedt ift ein Hof parzellirt, im 
Dorfe Zilly ebenfalls, im Dorfe Meisdorf bei Ermsleben werden fleinere Höfe 
von größeren öfter aufgefauft. 

Für den Kreis Halberftadt eriftirt eine Kreisbejchreibung aus den Jahren 
1858— 1866, die leider nicht fortgefegt ift, für die damalige Zeit aber einen 
ganz vortrefflihen Anhalt bietet. 

Gewiß werden fi hier und da andere hierauf bezüglice Nachrichten aus 
früheren Jahren finden, die eine Vergleihung mit der heutigen Zeit zulafien. 
So viel ald möglich find, außer in den Anlagen 4, 8 umd 9, ſolche in den 
Anlagen 13 und 14 zufammengeftellt und in den Anlagen 15—19 die 
jegigen Befigverhältnifje nad) den ar. aus den Königlichen Katafter-Aemtern 
beigelegt; dabei ift vom Bezirk Weferlingen im Kreis Gardelegen vollftändig 
Abftand genommen, weil diefer durch feine von den übrigen Theilen des Fürften« 
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thums jo ganz abgefonderte Theil faft gar nicht in den Kreis diefer Betrache 
tungen gezogen worden ift. \ 

Aus diefen Anlagen ergiebt es fih, daß in den Jahren 1769 und 1770 
das Fürſtenthum Halberftadt ohne die Grafſchaft Wenigerode 73209 Eimwohner 
zählte gegen 1868 mit 152309. Die Benölferung hat demnady um das 
Doppelte zugenommen, welche ſtarle Zunahme wohl darin ihren Grund haben 
bürfte, daß in jenen Jahren die traurigen Folgen des 7Tjährigen Krieges noch 
nicht überwunden waren und daß die bis jest entftandenen zahlreichen Zuder- 
fabrifen einen ftarfen Zuzug aus anderen Gegenden bedingt haben. 

Leider find in diefen Notizen nicht die Namen der zum Fürſtenthum ge- 
rechneten Dörfer angegeben, jo daß gegen die in diefen Abhandlungen betrachteten 
95 Dörfer in jenen Tabellen 99 aufgeführt find, ohne daß es möglich ift, diefe 
Differenz auszugleichen, vielleicht find Dominien, wie z. B. Adersleben, damals 
al3 „Dorf“ angeiproden worden. 

Bei den 172967 Einwohnern vom Jahre 1868 (Anlage 1) gab es 
27795 Grundbefige, aljo 16,07%, der Einwohner; fieht man vom Bezirk 
Weferlingen ab, jo waren 1868 bei 165814 Einwohnern 26 875 Grundbefige, 
d. h. e& kamen auf je 100 Einwohner 16,20 Grundbefige; im Jahre 1882 
find nad) den Anlagen 15—19: 


im Kreis Halberftadt 9148 Grumdbefiger, 
„Bezirk Ermöleben 1836 a 
„ Kreis Aſchersleben 7923 R 
„»  n  Wermigerrodte 3635 ’ 
„m  Dfchersleben 10153 : 
Sa. 32695 Grundbefiter, 
d. h. alfo auf je 100 Einwohner kommen 19,71; es hat ſich ebenfalls die Zahl 
der Grundbefige um 5820 oder um 21,65 %, vermehrt, was nur dur Zer- 
ftüdelung gefchehen konnte. 


Von diefen 32695 Grundbefigen find: 
60,38 9, Befige bis 4 Morgen, 
27,10%, „ von 4 Morgen bi3 20 Morgen, 





9,52 9% " ” 20 ” 2; 100 [77 
I ‚68 % ” " vu „ 2 2u0 Hi 
1,02%. „ ber 200 Morgen. 


Betrachtet man die Zahlen der Anlage 13, fo zeigt fich die Unmöglichkeit, 
fie mit denen der Anlagen 15—19 vergleichen zu können, denn fie find unter 
ganz anderen Geſichtspunkten aufgeitellt; auch die in Anlage 14 vorgenommene 
Vergleihung der Befigverhältnifje von 1780 mit denen von 1882 ift nur da= 
durch ermöglicht, daß die Befiger bi8 zu 5 ha (20 Morgen) als Kofjäthen, die 
bis 50 ha (200 Morgen) als Bauern angeiproden find, was auch den that- 
jählihen Verhältniſſen entfpridt. it dieſe Vergleichung auch nicht ganz genan, 
joviel iſt doch daraus zu erjehen, daß die Zahl der Beſitzer ganz bedeutend zu= 
genommen hat und zwar ift die Zahl der mittleren Befige von 494 auf 1327, 
alfo um 268,63, und die der Fleineren Befite von 2251 auf 9728, alfo 
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um 432,16%, geftiegen. Es darf allerdings hierbei nicht überjehen werben, 
daß die Gemeinheitätheilungen u. f. w. in Folge der Geparationen gar viel 
Land zur Vertheilung brachten und dadurch mancher kleinere Hof größer, mancher 
Kofjäthenhof zum Bauernhof wurde; e8 kann dies aber feine Vermehrung der 
Koſſäthen zur Folge gehabt haben, denn nur ein Haus, alfo eine Koſſäthen— 
ftelle hat bei jenen Theilungen Land befommen; e3 ift eben die fo folofjale Zu— 
nahme der Anzahl kleinerer und kleinſter Befiger ein Zeihen, daß der Grund: 
befi mehr und mehr zeritüdelt wird. 

Diefer große Einfluß der Gemeinheitstheilungen hat aud bewirkt, daß von 
1819 bis 1859, nach der ftatiftiichen Ueberficht des Kreifes Halberftadt, die 
Zahl der fpannfähigen Höfe nur in diefem Kreis um 20 zugenommen hat; 
nach denſelben Nachrichten war die Zahl bis zum Jahre 1865 auf 994 ge- 
ftiegen, hatte aljo über 80%, zugenommen, 

Wenn auch in diefen Jahren viele Separationen ausgeführt worden find, 
fo dürfte das allein ſchwerlich zur Erklärung hinreihen, e8 müſſen ſich vielmehr 
größere fpannfähige Höfe in Eleinere zerjpalten haben, jo z. B. der Hof eines 
Bollbauern in ca. 3—4 Höfe von Kühbauern. 

Betrachtet man den Befig nad) einer anderen Richtung, nämlich nach dem 
Verhältniß des bäuerlichen zu ritterſchaftlichem Befig und ftaatlihem, jo finden 
fih, nad) Anlage 20, 


1. im Kreis Aſchersleben 


18 Nittergüter, Domänen und Oberförftereien mit: 
34337 Morgen Aderland und Garten, 


738 „ Wiefen, 
273 ,; Weiden, 
10824 „ Wald, 
2 Dedland, Unland, Wege u. ſ. w., 
2, Teiche. 


Sa. 46425 Morgen. 


Der Kreis hält im Ganzen: 
94672 Morgen Aderland und Garten, 


11052 , Wieſen, 
2182 _ Werden, 
14900 , Holzung, 
9182 „” Dedland, Unland, Wege u. ſ. w., 
— — Waſſer. 





Sa. 131888 Morgen. 
Es ſind mithin in ritterſchaftlichem und ſtaatlichem Beſitz: 


von der Geſammtfläche 35,20 °/,, 
„ Aderland und Garten 37,33 %%,, 

Wieſe und Weide 7,69 %, 
„ der Holzung 72,04 %,. 
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2. im Bezirk Weferlingen des Kreiſes Gardelegen : 
3 Domänen, Rittergüter nnd Oberförfterei mit: 
2817 Morgen Aderland und Garten, 
739 „ Wieſen, 
118 „ Weiden, 
93926 „  Holzung, 
346 „ Dedland, Unland, Wege u. f. w., 
t:.., Wafler. 
Sa. 14 023 Morgen. 
Der Bezirk hält im Ganzen: 
21651 Morgen Aderland und Garten, 
4536 „ Wiefen, 
2757 5 Weiden, 
11417 ,„ Solzung, 
383 „ er, 
2063 „ Dedland, Unland, Bäche, Hofraiden. 
Sa. 42462 Morgen. 
Es find mithin in ftaatlihem und ritterſchaftlichem Befig: 
bon der Gefammtfläche 33,02 °,,, 
„ Aderland und Gärten 13,01 ®/,, 
„n Dielen und Weiden 12,44 9,,, 
„ Bolzung 86,93 ®/,, 


3. ım Kreis Halberftadt 
26 Nittergüter und Domänen mit: 
32004 Morgen Aderland und Garten, 








1767 „ Wieſen, 
2513 , Weiden, 
4405 ,„ Holzung, 
8336 „  Dedland, Unland, Höfe, Wege u. ſ. w., 
1. Wafler. 


Sa. 41603 Morgen. 
Der Rreis hält im Ganzen: 
153337 Morgen Aderland und Garten, 
10273 ,„ Wieſen, 
924 „Weiden, 
6416 „  Holzung, 
9 , Waſſer, 
10214 , Oedland, Unland, Höfe, Wege u. ſ. w. 
Sa. 189 533 Morgen. 
Es ſind demnach in ritterſchaftlichem und ſtaatlichem Beſitz: 
von der Geſammtfläche 21,95 %,,, 
Aderland und Garten 20,87 /,, 
„Wieſen und Weiden 21,93 %,, 
„ Holzung 68,65 9), 
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4. im Kreis Oſchersleben 
31 Domänen, Rittergüter, Freigüter mit: 
41 020 Morgen Aderland und Gärten, 
3909 „ Wiefen, 
1141 z Weiden, 
9264 „ Holzung, 
Sl „ Dedland, Unland, Höfe, Wege u. |. w., 
108 „ Wafler. 
Sa. 56283 Morgen. 
Der Kreis hält im Ganzen: 
143201 Morgen Aderland und Garten, 
16041 ,„ MWiefen, 
3057 _ Weiden, 
i2212- -, Holzung, 
157 „ Waſſer, 
9268 „ Dedland, Unland, Höfe, Wege u. |. w. 
Sa. 183 936 Morgen. 
Es find mithin in ritterſchaftlichem und ftaatlihem Befig: 
von der Geſammtfläche 50,60 %,, 
„ Aderland und Gärten 28,64 ®/,, 
Miefen und Weiden 26,44%, 
„ Bolzung 75,86 %%,. 
5. im Bezirt Ermöleben des Mansfelder Gebirgskreiſes 
5 Domänen, Rittergüter, Oberförſterei mit: 
6923 Morgen Aderland und Garten, 


746 „ Wieſen, 
520 „ Weiden, 
12166 Holzung, 
438  „ Dedland, Unland, Höfe, Wege u. |. w., 
.,% Waller. 





Sa. 20798 Morgen, 
Der Bezirk hält im Ganzen: 
18014 Morgen Aderland und Garten, 
£985 5 Wiefen, 
833° „Weiden, 
13114 „ Holzung, 
SS» er, 
1662 „ Oecdland, Unland, Höfe, Wege u. |. w. 
Sa. 35566 Morgen. | 
Es find mithin in ritterſchaftlichem und ftaatlihem Befig: 
von der Gefammtfläche 58,47 9%, 
„ Aderland und Garten 38,43 %,, 
„ Wieſen und Weiden 45,74 °/,, 
„ Bolzung 92,77%. 
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6. im Kreis Wernigerode 


die Stammgüter der Grafen von Stolberg-Wernigerode und 1 Rittergut mit: 
10 801 Morgen Aderland und Garten, 


1522 , Wieſen, 
1960 „Weiden, 
40 403 — Wald, 
450 „ Dedland, Unland, Höfe, Wege u. ſ. w., 
159 Waſſer. 


Sa. 55295 Morgen. 


Der Kreis hält im Ganzen: 
39112 Morgen Aderland und Garten, 
5702 ', Wiefen, 


fier, 
386 Dediand, Unland, Höfe, Wege u. ſ. w. 
Sa. 108925 Diorgen. 


Es find mithin in gräflihem und ritterfhaftlihem Befig: 
von der Gefammtfläche 50,76 9%, 
Adlerland und Garten 27 62 *9 
Wieſe und Weide 35, 81 %,, 
Solzung 72,26 %,. 


Vom Gefammtareal de3 ganzen ehemaligen Fürftenthums Halberftadt und 
der Grafihaft Wernigerode mit 692310 Morgen find 234427 Morgen in 
ritterſchaftlichem und ftaatlihem Beſitz oder 33,86 %,. 

Davon find 82820 Morgen = 11,96%, Königliche Domäne und Ober: 
förftereien und 151607 Morgen — 21 ‚90 0, in ritterfchaftlihen Beſitz. 


Ein fo ftarter Procentfag des ritterfchaftlihen und ftaatlihen Grundbefiges 
ift die einfachfte Erklärung der Gefahr des Aufgelaugtwerdens für die bäuer- 
lihen Befiger, und wenn trog diejes jo hohen Procentfages die Beflger der 
bäuerlihen Wirthſchaften fih frei bewegen fünnen, fo ift das eine folge der 
allgemein durchgeführten Separation, bei der fiets darauf Bedacht genommen 
wurde, daß die Lage der Pläne des großen Beſitzers dem Betriebe der kleineren 
Wirthſchaften nicht hinderlich ſein könne. Die großen Beſitze find im Gegen- 
tbeil durch ihre bobe intenfive Eultur, durch die Einführung des Rübenbaues 
dem Ffleineren Befiger ftet3 ein Vorbild und ein Sporn geweſen, auch feinerjeits 
diefe Cultur —— Die allgemeinſte Verbreitung der Rübencultur, die 
ſtellenweiſe allgemeine Cultur von Sämereien erfordern freilich ein ſtarkes Tage- 
löhner · und nechteperſonal. und da die vorhandenen hierzu nicht ausreichten, 
jo mußten ſich die großen Befiger, denen der Mangel an Arbeitäfraft zuerft 
fühlbar wurde, nad) fremden Yeuten umfehen und jo tft es gekommen, daß ſchon 
feit vielen Jahren viele Tauſende aus dem Eichsfelde dem Warthebruch, aus 
der Provinz Pofen u. j. w. in der biefigen Gegend arbeiten; mit dem Erwachen 
der Feldarbeit im Frühjahr kommen fie in zahlreichen Schwärmen und fehren 
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im Herbſte nad) vollendeter NRübenernte in ihre Heimath zurüd, wenn fie «3 
nicht vorziehen, aud; im Winter da zu bleiben und z.B. in den Zuderfabrifen 
die Arbeit zu übernehmen. 

Die großen Beſitzer blieben nicht nur ein Vorbild, fondern fie forderten 
die fleineren direct auf, an den Segnungen de3 Rübenbaues Theil zu nehmen; 
vielfah wurden Actienzuderfabrilen errichtet, oder ſchon beftehende, Einzelnen 
gehörige Fabriken zu folhen umgebildet, oder die Kleingrundbefiger übernahmen 
es vertragsmäßig, eine beftimmte Anzahl Morgen mit Zuderrüben zu bebauen. 

Das Alles konnte ſich erſt einbürgern, nachdem die Separationen ausge— 
führt waren, und durch deren Vollendung bat die ganze Gegend auch äußerlich 
ein anderes Anſehen befommen; die Bäche, welche fonft in größeren oder Fleineren 
Schlangenwindungen dahinzogen, find gerade gelegt, ihre Ufer von Bäumen ent- 
blößt, die oft hin und her jchlängelnden Feldwege find fchnurgerade geworden, 
alte Hohlwege und alte Waflerriffe find ausgefüllt, die bier und da ftehenden 
einzelnen Bäume find verſchwunden, wüfte Flede, wo es irgend anging, urbar 
gemacht, die ab und zu nothiwendigen Entwäflerungsgräben find gerade gelegt, 
überall Vorfluth geihaffen, naſſe Stellen durch Dratnage troden gelegt, dürre 
Halden, Sandföpfe, die nur ald Schafweide benugt werden fünnen, find hier 
und da mit Obftbäumen bepflanzt, auch Wald ift an folden Stellen angelegt. 

Die Eimvirkung diefer Regulirungen, Entwäfferungen, Drainagen auf das 
Klima iſt nicht ausgeblieben, denn während fonft das Regenwaſſer, durch mannig- 
faltige Hinderniffe aufgehalten, Tage, Wochen, ja Monate gebrauchte, ehe es 
einen größeren Bad oder Fluß erreichte, jo gelangt e3 jett beinahe nach wenigen 
Stimden in einen folden; der untere Yauf der Flüffe kann diefe Maflen auf 
einmal nicht faſſen und Ueberſchwemmungen mit allen ihren Nachtheilen find die 
Folgen. Das Klima ift dadurch auch ertremer geworden, auf der einen Seite 
plögliche heftige Gußregen, ftatt eines langjamen, tagelang anhaltenden Land» 
regens werden immer häufiger, und erhöhen die Ueberſchwemmungsgefahr, während 
auf der andern Seite Monate lange Dürre die Ernte gefährdet. 

Auch die faft überall durchgeführten Theilungen der Gemeinheiten haben 
das Ausjehen der Gegend und die Wirthſchaftsart wejentlic geändert. Die 
breiten Biehtriften find verfchwunden, fie find zu Ader umgewandelt, nur Lehm, 
Sand: oder Kiedgruben find zu gemeinfhaftlihem Gebraude zurüdgehalten, zu: 
weilen auch nod) einige Quadratruthen Weide in der unmittelbarften Nähe des 
Dorfes zur Gänſeweide, was meiftens den Fleineren Leuten jehr zu Statten 
fommıt. 

Eine Ausnahme hiervon machen nur einige Dörfer dicht.am Harze, welche 
einen größeren oder Fleineren Walbbefis haben und diefen gemeinſchaftlich be— 
nugen. Wenn auch die Holznugung aus diefem Walde gewöhnlich nur einzelnen 
Berechtigten, den Reiheleuten, zufteht, jo hat doch die ganze Gemeinde die Be: 
rechtigung zur Hute, ab und zu ift diefe auch von angrenzendem ritterfchaftlichen 
Walde noch nicht abgelöft; ebenfo haben die meiften diefer Dörfer noch die 
Berechtigung, Raff: und Lejeholz im Gemeindewalde, ſelbſt auf ritterfchaftlichen 
und fiskaliſchen Holzftreden, wenigſtens Raff- und Leſeholz an zwei Tagen in 
der Woche zu fammeln und zwei Tage noch Streuwerk zu nehmen. 

Auh die Dörfer, welche um und in dem ehemaligen Gaterölebener See 
liegen, nehmen eine Ausnahmeftellung ein; ihre Seeländer find nicht jeparixt, 
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jondern bilden einen bejonderen Verband, an deſſen Spige der jedesinalige Yand- 
rath des Kreijes fteht; jedes Dorf wählt einen Deputirten, den jogenannten 
„Graben-Deputirten‘‘; auf gemeinfchaftliche Koften wird der Hauptgraben, einige 
Nebengräben und die Schleuße zur Neiendorfer Mühle in Stand gehalten und 
die dazu nöthigen Gelder werden durch die Abgabe von 11 Pfennigen auf jeden 
Morgen Seeländereien aufgebracht; dieſe Abgaben werden mit den Staatäfteuern 
erhoben und an die Grabentafje abgeliefert. 

Mit der Separation ift felbftredend der Flurzwang verihmwunden, denn 
die Gründe zu jeiner Einhaltung waren ja durch die Zuſammenlegung der 
Grundftüde und die Neu:Anlage der Wege vollftändig hinweggeräumt. 

Die gleichzeitige Gemeinheitötheilung und Huteablöfung zwangen zur Eins 
führung einer ganz anderen Wirthſchaft. Bor allen Dingen mufte, wo natür- 
liche Wiefen nicht genügendes Futter bringen oder ganz fehlen, zum Anbau von 
Feldfutter durch Ausfaat von Klee, Luzerne, Ejparfette, Widfutter, Grümmais 
gefchritten werden und die Weidewirthicaft in eine folde mit Stallfütterung 
übergeführt werden. Die neuen Pläne erforderten eine bedeutendere Arbeit, 
der Staldünger reichte nicht aus, wohl oder übel mußte, follte der Ertrag nicht 
ganz ausbleiben, zur Anwendung von fünftlihem Dünger gejchritten werden und 
diefer, einmal erprobt auf feine gute Wirkung, wurde von Jahr zu Jahr in 
fteigenden Mengen angewendet, fo daß jest fait feine Frucht ohne Stall- oder 
fünftlihen Dünger oder auch mit beiden gleichzeitig gebaut wird, und man kann 
wohl fagen, daß der eigentliche Umſchwung in der Betrieböweife von der 
Separation herrührt. 

Ten rechten Auffhwung brachte dagegen der Rübenbau, durd ihn wurde 
der Betrieb erft ein wahrhaft rationeller durd Einführung der Tiefcultur, der 
verbejjerten Geräthe und Maſchinen, durch ſtärkere Anwendung von künſtlichem 
Dünger, durch Umftoßen der uralten Dreifelderwirthſchaft und Einführung einer 
anderen Fruchtfolge. 

Der Zuderrübenbau verdrängt den Hopfenbau Hornburgd mehr und mehr, 
der früher ftarf betriebene Anbau von Flachs, Tabak, Anis, Fenchel u. ſ. w. 
dat ihm weichen müffen, während der Anbau von Garten und Blumenfämereien, 
wie ihn die großen Kunft- und Handelsgärtner Quedlinburgs treiben, wieder 
dem Rübenbau überlegen ift; durch fie wurde der Bau von Zuderrübenfamen 
— — eingeführt, der ſich namentlich im Kreiſe Aſchersleben ſehr ver- 
reitet hat. 

So ſehr die Einführung der Cultur der Zuckerrüben im Allgemeinen den 
Wohlſtand der Gegend gehoben hat, ſo darf doch nicht überſehen werden, daß 
dieſelbe unter Umſtänden ſehr ſchwer wiegende Nachtheile im Gefolge hat. 

Die Zuckerfabriken verſchaffen ſich ihre Rüben auf dreierlei Art, dadurch 
nämlich, daß: 

1. ein oder mehrere größere Beſitzer oder Pächter hauptſächlich die in den 
eigenen Wirthſchaften geernteten Rüben in eigener Fabrik verarbeiten und höch— 
ſtens freiwillig von anderen Leuten gebaute Rüben zukaufen; 

2. eine Geſellſchaft von Kapitaliſten mit geringem oder gar keinem Grund⸗ 
befig eine Fabrik bauen und dann ſoviel Land, wie nur immer möglich, zu= 
fammenpadhten, um darauf Rüben zu bauen; 
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3. eine Anzahl fleinerer Grundbefiger zufammentritt, um eine Zuder- 
fabrif zu errichten, wobei ein jeder ſich verpflichtet, auf feinen Antheilfchein, 
feine Actie, eine gewiffe Anzahl Morgen mit Rüben zu bebauen; eine ſolche 
Actie verlangt häufig, um auch dem kleineren Grundbefiger den Beitritt zu er⸗ 
möglichen, den Anbau von nur 3 Morgen Rüben. 

Es liegt auf der Hand, daß der auf die 1. und 3. Art ausgeführte 
Rübenbau an die Thätigkeit des Kleingrundbefigers erhöhte Anforderungen macht 
und ihn zu einem intenfiveren Betriebe anjpornt, während die 2. Art den Be- 
figern, welde ihr Land verpadhtet haben, zwar eine jchöne Rente gewährt, fie 
aber auch von aller und jeder Thätigkeit entwöhnt, jo daß fie im Müfiggang 
untergehen müſſen, denn die allerwenigften fuchen fi eine andere Beichäftigung 
und jchmwerlid wird ein Bater, der jelbft feine Beichäftigung hat, feine Kinder 
zu ernfter Arbeit anhalten. Dieje werden auf dem Fuße eines großen Ein- 
fommen3 erzogen, wenn die Eltern einmal die Augen zugethan haben, veducirt 
fi) daſſelbe durch Theilung mit den Gejchwiftern auf die Hälfte, ein Drittel 
u. ſ. w.; die großen Anfprüche bleiben, jeder Verdienſt durch eigene Thätigkeit, 
ja leider gar oft die Luſt an letzterer fehlt, ſo will das Einkommen an keiner 
Ede mehr reichen und über kurz oder lang folgt der vollſtändige Ruin unaus— 
bleiblich. 

Ein ähnliches Verpachtungsſyſtem bringen bei einigen Dörfern in der Nähe 
des Harzes ganz andere Urſachen hervor; hier, wie z. B. in Thale haben die 
Heinen Leute einen ſehr ausreichenden Verdienſt, ihre Frauen und Kinder ſollen 
auch arbeiten, aber nicht bei fremden Leuten und darum pachten ſich dieſe einige 
Morgen Land, oft zu übermäßig hohen Preiſen, bei der Bearbeitung dieſer 
Felder helfen die Männer nad) Feierabend gern ihrer Familie. Die 7 Bauern- 
böfe und ein Theil des Ritterguts find auf diefe Weiſe in Parzellen verpadtet. 

An Zuderfabriten ift auf die oben bejchriebene Weife ein großer Theil des 
Kreiſes Dfchersleben, einige Gemeinden des Kreiſes Halberftadt und ein Theil 
des Kreifes Ajchersleben verpadhtet; in einigen Dörfern, wie z. B. in Grof- 
Duennftedt, haben ſich die Grundbefiger joviel Land zurüdbehalten, daß fie für 
fid) eine ausreihende Beſchäftigung finden. Das Städtchen Eroppenftedt macht 
von feiner Umgebung eine rühmliche Ausnahme, die es einzig und allein den 
Neiterhufen verdankt; diefe werden, wie ſchon erwähnt, an die dortigen Bürger 
gegen eine ganz geringe Abgabe ausgeliehen und zwar je auf Yebengzeit; wer 
aber eine ſolche haben will, muß fie ſelbſt bewirthſchaften, muß ferner mwenig- 
ſtens 15 Morgen unter dem Pflug haben und 2 Pferde halten. Die Reiter- 
hufen kommen jet nur noch getheilt zur Vergebung und zwar als !/, Hufe 
von 15 Morgen; wollte nun ein Befiger nur die bedingten 15 Morgen Eigen- 
tum mit der “Reiterhufe bewirthichaften, jo würden die 2 zu haltenden Pferde 
nicht genügende Beihäftigung haben und darum bewirthichaftet ein jeder mehr. 
Hierzu kommt, daß bei der auferordentlid großen Feldmark des Städtcheng, 
17 000 Morgen, jede Nachfrage nad) Pachtader durch die Höfe von Forenfen, 
von Unmündigen u. j. w., welche verpachtet find, befriedigt wird. 

In dem beregten Theil des Kreifes Ajchersleben treffen beide VBerpachtungs- 
Spfteme zufammen und wirken dadurch nur ftärfer. Hier find gegen */, der 
Feldfluren verpachtet und davon —, in Parzellen an kleine Leute, der Reſt 
an Buderfabriten, in dem Theil des Oſcherslebener Kreifes umfaßt der an die 
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Fabriken verpachtete Theil reichlih die Hälfte der Felbfluren; wo ſich diefer 
Kreis zwiſchen Elm und Huy zu beiden Seiten des großen Bruce hinzieht, 
haben ſich von Eilenſtedt ab gegen Hornburg zu die Grundbeſitzer vereint, in 
Aderſtedt eine eigene Zuckerfabrik gebaut und nehmen jetzt ihr Land nach und 
nach aus der Pacht zurück, ſo daß z. B. in Schlanſtedt nach wenigen Jahren 
faum 5 %, verpachtet bleiben. 

In den übrigen Theilen der beregten Kreife, in den Bezirken Ermöleben, 
den Kreifen Halberftadt und Wernigerode kommen nur Gelegenheitsverpadhtungen 
vor außer der regelmäßigen Berpadhtung des Landes, welches Pfarre, Kirche, 
Schule, Gemeinde, Hofpitäler, milde Stifte und Forenfen befigen; unter Ge⸗ 
[egenheitäverpachtungen find foldye zu verftehen, welche der Tod der Eltern unter 
Zurüdlaffung von unmündigen Kindern, eintretende Kränflichteit der Beſitzer, 
ein Wegziehen derfelben in eine andere Gegend u. f. w. veranlaft, es ſchwankt 
in diefen Gemeinden deshalb der Procentfag der vorgefommenen Berpachtungen 
zwijchen 4 und 10 %,. 

Hier find die ſchon erwähnten Harzdörfer nicht mitgerechnet, in welchen 
die Berhältniffe jehr wechſeln; fo find z. B. in Thale nahezu 80 der Flur 
verpachtet, während in Suderode bet den vielen Kleinen Befigern faum 30 °, 
verpachtet find, die Gemeinden Stecklenberg und Friederichsbrunn haben einen 
fehr geringen Grundbeſitz und find faft nur auf Pachtäder vom ritterſchaftlichen 
Beſitz angemwiefen, die Gemeinde Schierke endlich hat gar kein Eigenthum, fogar 
die Häufer gehören dem Grafen Stolberg Wernigerode ; ihre Bewohner find nur 
Köpler, Holzarbeiter, Bergleute u. dgl. 

Der in der Gemeinde Wefterhaufen eingeführte Gemüfebau hat eine Ber: 

pachtung von 33 %, des bänerlihen Grundbefige8 und der Hälfte von der 
Domäne veranlaft. 

Das einzig Gemeinfame, was dieſe Pächter mit einander haben, ift, daß 
fein einziger von ihmen durch Ueberſchuldung vom Eigenthümer zum Pächter 
wurde und daß fein einziger Verpächter aus Noth verpachten mußte. Alles 
Uebrige ift himmelweit von einander verfchteden; fo ſchwankt 3. B. der Pacht⸗ 
preis von 18 bis zu 60 Mark für den Morgen, je nachdem Nachfrage und 
Angebot fi) decken. Im den meiften Gemeinden find die Preife fett den legten 
50 Jahren wohl um das Doppelte geftiegen, ohne bis jest von ihrer Höhe 
etwas verloren zu haben. Ausnahmen finden natürlich auch hier ftatt, jo find 
3. B. in Ilſenburg die Pachtpreife in den letzten Jahren ftetig gefunfen mit 
dem ftetig finfenden Betriebe der Hüttenwerfe, auf welche die dortigen Bes 
wohner allein angewiefen find. 

Die fo verfchiedenartige, fociale Stellung der Pächter bedingt e3, daß die 
Bewirthſchaftung des Pachtobjectes eine total verfchtedene ift. Die Zuderfabriten 
wenden möglichjt viel Kapital an, ihr Wirthfchaftsbetrieb ift ein ſehr intenfiver, 
die Dauer ihrer Pachtzeit ift meiftens auf 12—18 Jahre geſetzt und da fie 
alle Früchte ihrer aufgewendeten Kapitalien und ausgeführten Meliorattonen 
ſelbſt ernten, fo haben fie fich feine Entihädigung ausbedungen. 

Vollftändig anders, wenn auch in ihrer Art ebenfo intenfiv, ift die Be— 
wirtbichaftungsart der Parzellenpächter. Die Gemüfebauer müflen fleißig ar: 
beiten und tüchtig düngen, wollen fie bei den hohen Pachtpreifen eine Rente er: 
zielen, und doch hält die Goncurrenz die Preife bei jeder neuen Verpachtung 
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mindeftend auf der alten Höhe, oft treibt fie fie fogar noch höher. Aehnlich 
ergeht e8 den fleinen Grundbejigern, welche foviel Yand zupachten, als fie mir 
ihrer Familie bearbeiten fünnen; jie legen ſich meift auf den Rüben-, theilweife 
auch auf den Rübenjfamen-Bau und fünnen in beiden Fällen nur durch ſtarke 
Düngung, fleißige Bearbeitung der Yändereien und forgjame Pflege der Ges 
wächſe zum Ziele gelangen; die Zorgfalt diefer Pächter geht oft jo weit, daß 
fie einzelnen zurüdgebliebenen Pflanzen eine jpecielle Kopfdüngung von Chili— 
jalpeter geben. Die legte Klafje der “Parzellenpächter find diejenigen, welche ſich 
nur foviel pachten, daß fie ihre Kartoffeln, ihr Brotforn und etwas Futter 
für ihre Schweine, Ziegen oder Kuh felbft bauen können; diefe Laffen ſich die 
Geipannarbeiten vom Brotherrn oder von fremden Befigern gegen Yohn aus: 
führen, ſammeln jorgfältig allen Dünger, um mindeftens alle 3 Jahre mit 
Stallmift düngen zu fünnen und können nur dadurch die hohe Pacht zahlen, 
daß fie ihre aufgemwendete Arbeit wenig oder gar nicht rechnen; durch die Neben- 
verdienfte und den jo getriebenen Aderbau gelangen jie nad) und nad) zu einem 
gewifien Wohlitand; ohne Sopha, Rohrftühle, weiße Gardinen an den Fenftern 
kann feine diefer Familien mehr leben. 

In einer Gegend, wo die Pächter im Stande find, ſolchen Pacht zu zahlen, 
kann die Lage der Eigenthümer, welche ihren Beſitz felbft bewirthichaften, feine 
fchlechte fein und in der That findet fich eine ſehr geringe VBerfhuldung, die nur 
in wenigen Fällen die Höhe von "/, de3 Grundwerths erreicht, im großen 
Durdfchnitt kaum oder Y,, ausmaht und von Jahr zu Jahr abnimmt. 
Redmet man gar die activen Kapitalien der einen gegen die Berjchuldung der 
anderen Grundbefiger, jo ſenkt fi) die Wage zu Gunften der erfteren. Selbſt— 
redend ſprechen die fpeciellen Berhältnijfe jeder Gemeinde ein ſehr gewichtiges 
Wort mit und muß zwifchen den mittleren, fleinen und Fleinjten Kleingrund- 
bejigern ein Unterſchied gemadyt werden, jogar zwifchen Dorf und Landftädtchen 
ift ein gewiller Unterſchied zu bemerken. 

Die Dörfer in guter Yage, foldhe, welche einen bedeutenden Waldbefig haben, 
dann ſolche, welche, wie Wefterhaufen, ihre mangelnde Bodenqualität durch 
Cultur erjegt haben, fommen vorwärts, die geringen Hypothekarſchulden ver: 
mindern ſich fortwährend, aufgeführte Bauten, Ankauf von theueren Ländereien 
u. ſ. w. fünnen wohl hier und da die Schuldenlaft des Einzelnen erhöht haben, 
doch hüten fih die Yeute meiftens davor, Melivrationen und überhaupt Aus— 
gaben zu machen, ehe jie das dazu möthige Geld haben; ift dies aber vor: 
handen, fo fchreden fie vor der theuerften Melioration nicht zurüd, wenn fie 
glauben, daR diefe wirflic den erwarteten Nutzen bringen wird. 

Natürlich ift nur die Rede von braven, fleifigen Menſchen, einzelne, denen 
das Wirthshaus lieber, als das eigene Haus ift, giebt e8 wohl in jeder Ge— 
meinde und die find von der obigen Schilderung ſelbſtredend ausgeſchloſſen. 

Es jcheint das mit der Eingangs aufgeftellten Behauptung, daf der mitt: 
lere Grundbeſitz in feiner Eriftenz gefährdet ſei, im Widerfpruch zu ftehen; bei 
näherer Betrachtung Löft ſich derjelbe volltommen auf. 

Der Großgrundbefig kann die Bearbeitung einiger zugelauften Morgen 
Land ausführen, ohne die fchon vorhandenen Betriebsmittel zu erhöhen; oft 
werden fogar durch Arrondirung feines Beſitzes die Unkoſten verringert, jeden: 
falls der Reinertrag verhältnigmäßig ftärter erhöht. Der Fleinere Mann rechnet 
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feine Arbeit nicht und, falls er Geld Tiegen hat, au die Zinfen nicht, fein 
ganzes Streben ift darauf gerichtet, einige Morgen Land fein eigen nennen zu 
fönnen und, wenn er die finanzielle Kraft, ihm einerlei ob in Geld oder Grebit, 
bat, jchredt er vor umverhältnigmäßig hohen Preifen aud nicht zurück; kommt 
endlich ein Grundbefiger durch Erbſchaft, Heirath oder jonft wie in den Beſitz 
von größeren Kapitalien, jo ſucht er diefe in Vergrößerung feines Beſitzes an- 
zulegen, indem er won der ganz richtigen Anficht ausgeht, daR, je größer die 
Anzahl der ihm gehörenden Yändereien, defto geringer die auf jede einzelne 
fallende Quote der Untoften fein muß. Kommt nun ein einzelner Ader Land 
oder ein ganzer Hof zum Berkauf, einerlei aus welchen Urſachen, fo find jene 
3 Klaſſen die meijtbietenden, es wird aljo entweder ein Aufjaugen an Groß— 
grundbefig, eine Bildung neuer größerer Güter oder eine Zerjplitterung ein« 
treten; der mittlere Grundbeſitz, der eigentliche Bauernftand, muß auf alle Fälle 
verlieren, 

Die durch jene 3 Klaſſen jo erhöhten Landpreife veranlaffen in natürlicher 
Folge, daß ein Hof bei vorfommender Erbtheilung, namentlih wenn mehrere 
Gejhwifter da find, jo ſtark belaftet wird, daß ihn feiner der Erben allein 
übernehmen fann, wenn er nicht auf Koften feiner Geſchwiſter den Hof billiger 
angerechnet befommt, ald der Marktpreis für Grundftüde if. Im erfteren 
Fall wird der Hof zum Berkauf kommen und verfchwinden und jo nad und 
nach der mittlere Grundbejig, wie das thatfählih im Kreis Aſchersleben der 
Fall ift; wo aber, wie im Kreis Halberftadt, um den Beſitz geſchloſſen zu er- 
halten, der Erbe des Hofs einen bedeutenden Borzug erhält, da hat ſich aud 
der mittlere Grundbefig in feiner Kraft erhalten, was umſo leichter ift, wenn, 
wie man das gerade in diefer Gegend faft regelmäßig findet, nur 1—2 Kinder 
vorhanden find. Das Gejeß über die Erbtheilung, welches verlangt, daß das 
Erbe gleihmäßig unter alle Kinder getheilt wird, leiftet dem öffentlichen Ber- 
fauf und damit dem Eingehen des mittleren Grundbefiges lediglih Vorſchub. 
Diefe Gefahren werden dadurch verftärft, daß Die Grundbejiger in manchen 
Gegenden durch die Diode gemordene Erziehung oder befjer gejagt Verziehung 
ihrer Kinder in den Städten diefen die Luft und Liebe am Yandleben nehmen 
und dadurd wird es einem jungen Grumdbejiger jchwerer, ein entſprechend 
reiches Mädchen zu heirathen, mit deſſen Vermögen er leichter einen jo be— 
lafteten Girundbejig annehmen könnt. Das Geld wird dadurch thatjächlich 
vom Yand in die Stadt geſchleppt und die Nachfrage nah Börſengeſchäften 
vermehrt. 

Uebernimmt ein Erbe da3 Befistbum, jo wird faft jedesmal die Echulden- 
laft durch die herauszuzahlenden Antheile der Gejchmwifter für den Anfang ver- 
mehrt. Im Yauf feiner wirthſchaftlichen Thätigkeit, wenn nicht ſchon durch die 
Heirath eines reichen Mädchens, arbeitet er die Sculvdenlaft ab und fommt 
häufig ſogar zur Anlage von Kapitalien. 

Uebrigens fehlen im feiner Gemeinde jolde Grundbejiger, welche actives 
Vermögen haben; ja e3 finden fi mehrere Törfer, in denen faft gar feine 
Schulden, wohl aber zuweilen jogar fehr bedeutende Kapitalien vorhanden find, 
jo daß bei einer Erbtheilung zuweilen die Gejhwilter mit dem übrigen Capital 
ausbezahlt werden können, ja daß fogar der Erbe außer dem ſchuldenfreien Hof 
noch Capital erhält (3. B. im Dorfe Heudeber, Kreis Halberftadt). 
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Bon den Harzdörfern ohne Waldbefig und mit nicht jo fruchtbarem Boden 
hat faft jedes andere Verhältniffe. In Suderode z. B. giebt e8 nur kleineren 
und fleinften Grundbefig; der Gefundbrunnen und die reizende Yage ziehen viele 
Fremde hin, da wurden Billen neben Billen gebaut, fein ausmeublirt, das 
nöthige Kapital geborgt und die Grundftüde mit Hypotheken belaftet; nun find 
der Billen zu viel und die Concurrenz ift zu groß geworden, und hierdurch die 
Breife jo gedrüdt, daß in den 8—10 Wochen der Saifon kaum die Binjen 
gewonnen werden können, gejchweige denn an Amortifation gedacht werden kann. 

Aehnlich Liegen die Verhältniffe in Thale, hier hatten ſich in der Gründer: 
periode viele Befiger durch das Beglüdungs:Comitd zu BVillenbauten anregen 
laſſen und die hierzu nöthigen Kapttalien als Hypotheken aufgenommen. Der 
erwartete ungeheure Gewinn traf nicht ein, dagegen blieben die erhöhten Schulden 
zurüd und drüden ſehr ſchwer auf gar manden Befiter. 

In anderen Gemeinden, wie 3. B. Steflenberg, Stapelburg u. dergl. hat 
man fi) von folhen Exrtravaganzen fern gehalten und ftatt deſſen andere, 
Iohnende Nebenverdienfte ergriffen, die allerdings mühevoller find, dafür kommen 
diefe Gemeinden, wenn auch langfam, vorwärts, find wenigftens nicht zurüd- 
gekommen. 

Betrachtet man die Höhe der Schuldenlaft bet den verfchiedenen Kategorien 
der Befiger, fo dürften wohl unter allen die kleineren Kleingrundbefiger, die 
„Kuhbauern“, in den letzten Jahren die meiften Fortſchritte gemacht haben. 
Das rapide Steigen der Tagelöhne drüdt fie nicht, da fie in ihrer Wirthichaft 
fehr wenig Zagelöhner brauden. Die Berringerung der Bahl der auf eine 
Actte zu bauenden Morgen Rüben hat e3 ihnen erlaubt, an dem Gewinnt einer 
BZuderfabrit Theil zu nehmen und fo ftehen fie meift fo kräftig da, daß fie 
hauptfächlich die Käufer frei werdenden Landes find; erreichen fie aber eine ge— 
wife Grenze ihres Befizes, etwa 50 Morgen, fo bleiben fie ftehen und geben 
häufig fogar zurüd, Am jchlechteften ftehen im Durchſchnitt die Befiger von 
50— 100 Morgen; ihre Befigung ift zu groß, um die erforderliche Arbeit allein 
leiften zu fünnen, zu Hein aber, um das zum Betrieb nöthige Inventar und 
Arbeitätraft gehörig ausnugen zu fünnen. 

Am wechjelndften ftehen die tleinften Grundbefiger; haben jie eben Ader 

efauft, jo ruht meiftens der größte Theil des Kaufpreiſes als Hypothek darauf, 
Bis fie ihn nad und nach herunterarbeiten; haben fie ihn abgearbeitet, fo kaufen 
fie häufig von neuem Land zu und lafjen abermald einen großen Theil des 
Kaufgeldes als Hypothef eintragen, um von neuem an deren Abtragung anzu: 
fangen: 
Die gefammte Berfchuldung ift nur zum Eleinften Theil hypothetariſch, der 
größte Theil ift gegen Handſchrift, es ift das ganz natürlich, da bie meiften 
Gelder von in demfelben Orte wohnenden, beſſer fituirten Grundbefigern geborgt 
worben find; auf Hypotheken finden ſich ftet3 in reichlichem Maße und zu billigem 
Zinsfuß Gelder von ftädtifchen Kapitaliften, milden Stiftungen, Hospitälern, 
Pfarreien ꝛc., wie ein Blick in den Inſeratentheil der betreffenden Tocalblätter 
zeigt. Außerdem bringen die Zuderrüben im Herbſt ftets auf einmal eine 
ziemlich bedeutende Summe , welche dann benugt wird, um den künftlichen 
Dünger und etwa angefchaffte Mafchinen zu bezahlen, falls dieſes noch nicht 


gefchehen fein jollte. 
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Hierdurch find die Örumdbefiger nicht darauf angewiefen, aus den ver- 
ſchiedenen Vorſchußtaſſen, welche fich hier und da gebildet haben, Geld zu ent= 
nehmen, und würden fie e8 auch faum gebrauchen können, weil dieje meiſtens 
bei !/, jähriger Kündigung 7%, verlangen und deshalb wohl von den ſtädtiſchen 
Gejhäftsleuten, niemal® aber vom Landmanne benutzt werden fünnen. Eine 
Ausnahme machen hiervon die Kreisfparkaffen zu Oſchersleben und Halberftadt, 
dody werden auch fie eher dazu benutzt, daß die fleinen und Meinften Grund- 
befiger ihre Erſparniſſe hintragen, als daß Kapitalien von ihnen auf Hypotheken 
benugt werden. 

Dieſe verhältnigmäßtg günftige Yage der Grundbefiger hält diefelben auch 
von Vermittlern unabhängig. Kauf und Verkauf gefchteht meiftend gegen baar, 
oder es werden bei erfterem einige Wochen oder Monate Frift ausbedungen, 
welche aber ſelten vollzählig benugt wird. 

Nur aus 2 Gegenden ded Fürftenthums, aus den Städten Eroppenftedt 

und Derenburg und dem Dorf Yangenftein wird geklagt, daß einige Juden— 
familien fi eifrig und leider nicht ohne Erfolg beftrebten, Vermittlerrollen 
namentlich bei Tagelöhnern, Knechten u. }. w. zu übernehmen, welde gewöhnlich 
mit der gänzlihen Verarmung des Betreffenden endigen, eine Klage, die aus 
Derenburg ſchon im vorigen Jahrhundert erhoben wurde. Dagegen hat fidh 
das Städtchen Hornburg von den früher in ihm fehr blühenden Ereditvermittlern 
faft ganz befreit und zwar hauptſächlich durch Einführung einer Spartaffe, 
welche ca. 200 000 Mark bei den Eleineren und fleinften Grundbefigern jährlih um- 
ſetzt. Auffallender Weiſe wird die Landſchaft, deren Wirkung in anderen Pro— 
vinzen ſo ſegensreich iſt, faſt gar nicht benutzt, es wird vielmehr geklagt, daß 
ſie für den mittleren und mittelſten Beſitz ganz ohne Nutzen iſt. 

Da die meiſten Grundbeſitzer ſich bei Zuckerfabriken betheiligt haben, ſo 
haben ſie ſchon hierdurch eine Art Genoſſenſchaft gebildet und benutzen dieſe ſehr 
häufig auch zu anderen Zwecken, als zum Anlkauf von Düngemitteln, Sämereien, 
einer Creditvermittelung und dergl. mehr; im Dorfe Zilly hat ſich eine Ge— 
noſſenſchaft zur beſſeren Verwerthung der Milch gebildet und arbeitet mit gutem 
Erfolg; die Gutsbeſitzer Zilly's haben auch vor einigen Jahren den Verſuch 
gemacht, ſich auf genoſſenſchaftlichem Wege die Vortheile der Dampfcultur zu 
verſchaffen, und hatten zu dem Zwecke einen Fisken'ſchen Dampfpflug einige Tage 
in Arbeit, er ſcheiterte an den großen Koften, hervorgerufen durch die bei Be— 
arbeitung von meift feinen Stüden zu oft nothwendige Umftellung. Im Bezirk 
Ermösleben, im größten Theil des Kreiſes Halberftadt und einem fleinen des 
Kreifes Dfchersleben ift die Sitte erhalten geblieben, den Beſitz wo möglich einem 
Erben ungetheilt zu übergeben, im Kreis Wernigerode ift man erft feit einigen 
Jahren davon abgefommen, 

Hier hatten, wie fhon erwähnt, die Grafen von Wernigerode mit vieler 
Mühe nad) dem 30jährigen Kriege gefchloffene Höfe wieder zufammengefügt und 
durch ftrenge Geſetze ihre Theilbarkeit verboten; leider hat die Aufhebung diefer 
Verbote die Luft zur Theilung wach gerufen, wie fie ſich aud in den meiften 
Gemeinden der Kreife Alchersleben und Dfchersleben eingebürgert hat. 

Bei der Erhaltung der gejchloffenen Höfe muß auf den jchon erwähnten 
Unterſchied Hingewiefen werden, zwifchen den gejchloffenen Hof», Herren-, oder 
Dienftädern und den Erb, Kauf: oder Wandelädern; auf jenen rubten die 
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Herrendienfte, während lettere wohl Zehnten, Erbenzins und dergl. Abgaben zu 
tragen hatten, aber niemals zu den gejchlofjenen Höfen gerechnet wurden. Vielfach 
wird dieſer Unterfchied noch heute bei Erbtheilungen feftgehalten und ſehr oft erhält 
ein Kind den gejchlojjenen Hof mit der Verpflichtung der Herauszahlung an die 
Geſchwiſter, während die Wandeläder gleichmäßig vertheilt werden, oft werden 
aber aud die Wandeläder dem geſchloſſenen Hofe erhalten und die Geſchwiſter 
nur durch Geld abgefunden. 

Das Gut mit Schiff und Geſchirr wird bei der Erbtheilung, wenn es nicht 
in Natur getheilt werden fol, zu einem billigeren Preife geſchätzt und der daraus 
rejultivende Werth unter die Gefchwifter gleichmäßig vertheilt, mit dem Vorbe— 
halt, daß der eine, welcher den Hof befommt, den übrigen Geſchwiſtern ihre 
Erbtheile herauszahlen muß; find Kapitalien vorhanden, fo werden diefelben 
in gleihe Theile getheilt und würde trogdem die Schuld des Anerben zu hoch 
jein, jo werden zuweilen die Wandeläder zu Marktpreiſen angejegt, den 
übrigen Geſchwiſtern gegeben und der fo gefundene Werth von ihrem Antheil 
am Hofe abgezogen. 

Häufig juhen die Eltern durch frühzeitige Aufftellung eines Zeftamentes 
die Einmiſchung der Gerichte hintan zu halten; übergeben fie da8 Gut noch bei 
Yebzeiten, jo richten fie es gewöhnlich fo ein, daß dafjelbe kurz vor der Ernte über- 
geben wird und daß dieſe Ernte nicht gerechnet wird. In diefem Falle behalten ſich 
die Eltern ein „Altentheil“ vor, meldes entweder in einer Lieferung von 
Naturalien, Roggen, Weizen, Butter, Eiern u. f. w., oder einer gawifjen Summe 
Geldes befteht. Die etwa vorhandenen Kapitalien behalten fie meiftens, und 
leben von deren Zinſen; zumeilen verpacdhten fie auch das Gut an den Anerben 
gegen ein billige8 Pachtgeld, oder fie behalten ſich einige Ader Land vor und 
verpacdhten denjelben zu einem angemefjenen Preis; immer können fie, meiften« 
theils führen fie einen Haushalt für ſich und helfen nur ab und zu in ber 
Wirthſchaft des Sohnes; in den feltenften Fällen kommen Streitigkeiten vor, 
meiften® leben fie friedlich neben einander. 

Wo aber Alles in Natur getheilt wird, da behalten ſich die Eltern meiftens 
einige Morgen Yand und den freien Sitz im Wohnhaus vor, jehr oft behalten 
fie in ſolchen Gegenden die Wirthichaft bis zu ihrem Tode oder verpachten fie 
an ihre Kinder; zumeilen behalten fie ſich einige Weder vor, welche erft nad 
ihrem Tode getheilt werden. 

Sehr häufig gehen aud die Eltern zu dem Kinde, welches den Hof be- 
fommt; die Uebernahme des Hofes gejchieht dann gegen ein billiges Kaufgeld 
unter der Verpflichtung, die Eltern zu verpflegen und zu erhalten. 

Werden auch ale ſolche Verträge fchriftlih gemacht, jo werden fie doc) 
jehr jelten hypothekariſch eingetragen, und eben jo jelten fommt es vor, daß 
Eltern und Kinder feindfelig find, gewöhnlich helfen fie mit Rath und That und 
bilden einen gleihmäßigen Haushalt, immer haben fie aber die Möglichkeit, daß 
fie fih, wenn jie ſich nicht mit den Kindern vertragen können, auf ihr Alten- 
theil zurüdziehen und davon leben können. 

Die Liebe am Befig und die oben geſchilderten günftigen Verhältniſſe der 
Befigenden bringen e8 mit fi, daß der Güterhandel nirgends in großem Schwung 
iſt; meiftentheils find e8 nur Gelegenheitäurfachen, welche einen Verkauf herbei- 
führen, wie z. B. behufs Erbtheilung oder beim Wegzug eine® Befiger3 in eine 
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andere Gemeinde u. dergl. in den meift größeren Gemarfungen der Yandftäbtchen 
fommt allerdings der Verkauf einzelner Parzellen fehr oft vor und der Verkauf 
behufs Erbichaftstheilung tritt in den Gegenden, wo das Erbe gleihmäßig an 
die Kinder vertheilt wird, naturgemäß häufiger auf, al3 in denjenigen, wo ber 
Befig geichloffen erhalten werden foll, alfo im Kreis Aſchersleben und dem 
Theil des Kreifes Dfchersleben, der vorwiegend an die Zuderfabrifen ver: 
pachtet ift. 

Am feltenften kommen die Verkäufe im Kreife Halberftadt und dem corre- 
fpondirenden Theil des Kreifes Dichersleben und in den Harzdörfern von Erms— 
leben an durch die ganze Grafſchaft hin vor; bier giebt es zahlreiche Gemeinden, 
wo feit Menfchengedenfen fein Stück Yand verfauft ift und die 10 %,, welche 
durch das ganze Fürftenthum und die Graffchaft hin durch Verkauf in andere 
Hände gelommen find, würden nicht erreicht fein, wenn nicht jene anderen Gegen: 
den unter Mitwirkung der feinen Landſtädtchen und einiger ſtadtähnlichen Dörfer 
einen jo viel höheren Procentſatz ftellten, deilen Höhe bin und wieder 33%, 
überjchreitet.. Wo jo wenig verkauft wird, kann die Güterfchlächteret nicht auf: 
fommen, fat alle ihre Verſuche, fi einzubürgern, find mißglüdt, fo 3. B. ın 
Oſterwieck, in Athenftedt, in einigen Gemeinden des Afcherslebener Kreiſes; nur 
in den Gegenden der Kreife Dfcheräleben, in Eilenftedt, und Wichersleben, in 
Winningen, wo die Verpachtung ganzer Höfe an Zuderfabrifen vorherrſcht, ift 
fie geglüdt und in Langenftein iſt noch ein Hof gerade im Ausſchlachten begriffen. 

Bei all diefen Befittwechfeln fteigert fic) öfters die Schuldenlaft beim Kaufe 
dadurd, daß die fleinen und Fleinften Yeute für mehr Geld Land anfaufen, als 
fie baar liegen haben, ber Erbidaften oder fäuflih übernommenen Erbſchaften 
dadurch, daß die Antheile der Gefchwifter in den wmeiften Fällen auf dem Befit 
ftehen bleiben; diefe Schuldenlaft wird aber um Lauf der Jahre abgetragen, in» 
dem bald durch Heirath, bald durch Erbſchaft, bald durch den Verdienft Gelder 
erworben und mit diefen die Schulden abgetragen werden, jo daß alfo eın 
eigentliches Steigen der Schuldenlaſt kaum angenommen werden kann, vielmehr 
im Gegentheil die Schulden nach und nach verſchwinden, und oft ſogar Kapital 
angeſammelt wird. Oftmals ſind die Schulden auch nur dadurch entſtanden, 
daß die Eltern wohl das Gut, nicht aber die Kapitalien bei Lebzeiten übergeben 
haben, erſt nach dem Tode der Eltern erhalten die Kinder das Kapital und 
löſchen dann ſofort jene Schulden. Bei der ſteigenden Kaufkraft muß auch die 
Nachfrage nad; zu erfaufenden Grundftüden fteigen und damit aud der Kauf— 
prei3 derjelben in die Höhe gehen, wie denn auch thatfächlich die Preife ſeit 
20—30 Jahren um 50—100°/, gewachſen find; nur in Hornburg, Ilſenburg, 
Thale u. ſ. w., d. h. in ſolchen Gemeinden, in welchen aus den oben ange» 
führten, verfchiedenen Gründen die VBerfhuldung zugenommen bat, ift der Preis 
neuerdings um 10—20%/, gefallen, bat aber immer nod eine größere Höbe 
erhalten, al3 vor 20 Yahren. 

Es wurde oben erwähnt, daß den Umſchwung im landwirthichaftlichen Be- 
trieb die Separation, den Auffchwung der Nübenbau herbeigeführt hätte, und 
in der That findet fid) von dem Tage der PlanzUebergabe an in jedem Dorf 
ein ganz neues Leben. In den neuen Plänen mußten alte Wege umgeriffen, 
Hohlwege und Waflerriffe ausgefüllt und die vielfachen früheren Grenzfurden 
zugeworfen werden. Häufig lagen die alten Beete quer über oder jie liefen in 
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verfchiedenen Richtungen, e8 mußten alfo dieje alten Beete zugepflügt und neue 
angelegt werden. Die großen Pläne, die volltommene Unabhängigkeit vom Nach— 
bar ermöglichten die Einführung des Rübenbaues, von deijen hohem Ertrag ſich 
die bäuerliben Wirthe hatten überzeugen können, da derfelbe fchon lange Jahre 
von den Großgrundbefigern und Pächtern eingeführt war. Der Rübenbau ver— 
langt aber eine noch forgfältigere Cultur und die war mit den alten Ader- 
geräthen nicht zu erreichen; neue verbejlerte Pflüge und Eggen wurden ange— 
Ichafft und neue Methoden der Feldbeftellung eingeführt. Eine folde ift das 
flache Umftürzen der Stoppeln unmittelbar nad der Ernte und hierzu find 
vielfach 3ſchaarige Pflüge in Verwendung und nimmt ihre Anwendung täglich 
zu; Drillmafhinen, Düngerſtreumaſchinen, Hadmafchinen find überall in Ges 
brauch und die Verwendung von künftlihem Dünger bat in Eolofjalem Maße 
zugenommen; es ift nichts Ungewöhnliches, daß ein Sleingrumdbefiger für den 
Morgen Rüben 1 tr. Ehilifalpeter und 2 Etr. Superphospbat auöftreut ; 
ohne: fünftlichen oder Stalldünger wird überhaupt jelten eine Frucht gebaut, 
oftmals beides gleichzeitig zu derjelben Frucht angewendet, namentlich zu Erb— 
fen, Kartoffeln, im neuefter Zeit auch zu Zuderrüben. Die Tiefcultur ift fait 
durchgehende eingeführt. Die größeren bäuerlichen Wirthe gehen überall mit 
gutem Beifpiel vor, und e3 dürfte zwifchen ihrer Wirthichaft und der des Grof- 
grumdbefited kaum ein Unterfchied zu finden fein; ſehr viele diefer bäuerlichen 
Wirthe haben Kealihulen, Gymnaſien und Aderbaufchulen beſucht, auf einer 
Univerfität ihre Studien fortgefetst und waren längere Zeit als Beamte in 
größeren Wirthichaften thätig. 

Um die Wirtbichaftsweife des Stleingrundbefigers genauer zu betrachten, 
muß man vor allen Dingen unterjcheiven zwifchen dem 


großen Kleingrundbefig von über 100 Morgen, 
fleineren , „ vom etwa 20—100 Morgen, 
fleinften „ „bis zu ungefähr 20 2 


und muß ferner von einander halten die Dörfer mit vorherrſchendem Rübenbau, 
die mit vorherrſchendem Samenbau und die Harzdörfer, d. h. diejenigen, welche 
unmittelbar am Fuße defjelben oder ſchon zwifchen feinen Vorbergen liegen und 
deren Bevölkerung außer der Landwirthſchaft Lohnenden Nebenerwerb hat, wie 
aa nahe Wald, die Steinbrüce, das Hüttenwefen, der Fremdenverkehr u. ſ. w. 
darbieten. 

Bon den Gemeinden mit vorwiegendem Rübenbau können diejenigen, welche 
faft ihre ſämmtlichen Höfe an die Zuderfabrifen verpachtet haben, ganz außer 
Acht bleiben; auf den gepachteten Plänen hat der Grofbetrieb der Zuderrüben- 
fabriten Pla gegriffen, der im Bau von Zuderrüben, Haltung und Mäftung 
von Zugochſen und im Ankauf von Sammeln nad) der Ernte umd deren 
Mäftung über Winter gipfelt. Der nicht verpachtete mittlere und Kleinere Grund: 
beſitz jchlieft fich in feinem Betrieb dem der Rübenbau treibenden Dörfer voll- 
ftändig an; der Hleinfte Grundbeſitz beſchränkt ſich bier, wie überall, darauf, Kar- 
toffeln, Roggen, Gerfte oder Hafer für dem eigenen Bedarf zu bauen; der Brod- 
herr muß ihnen die Felobeftellungsarbeiten ausführen, wodurch auch diefe einer 
beſſeren Eultur theilhaftig werden. 
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Die übrigen, vorwiegend Buderrüben bauenden Gemeinden unterjcheiden ſich 
in ihrem Betriebe nochmals, je nachdem fie bedeutende Wiejencomplere in dem 
Eingangs erwähnten großen Bruce, dem Gaterölebener See u. j. w., haben. 

Sowohl Wiefen als Aderland des großen Bruches leiden theilweife an 
ftauender Näfje, weil die Borfluth fehlt, theilweife an Dürre, weil die Be 
wäfjerung nicht regulirt ift und einige Befiger im Sommer alles Wafjer nehmen, 
während andere gar nicht? befommen; es ift deshalb ein allgemeiner Wunſch der 
Anwohner, daß der „große Graben“, der Hauptabzugsgraben vertieft umd die 
Bewäflerung requlirt wird, wozu Freilich aud) eine Regulivung der Bode, im 
welche jener mündet, nothwendig iſt. Die Bruchwieſen liefern wohl viel, aber 
nicht ſehr träftiges Heu; bei dem großen Wieſenbeſtand der meiſten Gemeinden 
fommt jährlich eine Menge Heu zum Verkauf, weldes bis Braunfchweig und 
Magdeburg gejandt wird und ſtets willige Abnehmer findet. 

Das Aderland im Bruch trägt alle Früchte, jogar Zuderrüben, von welchen 
fi die Vilmorin-Rübe ganz befonder8 für diefen Boden eignet. Die Frudt- 
folge ın dieſen Dörfern iſt eine auf die Dreifelderwirthſchaft baſirte freie. Die 
Grundlage iſt: 


1. Wintergetreide 3 ** 

Rüben, 
ke 1/, Kartoffeln, 
3. Sommergetreide | Mi 


Häufig werden im Winterfeld Kartoffeln als Vorfrucht zu Rüben, 
Sommerfeld Erbjen, Widen, überhaupt Raubhfutter gebaut; lee, — hir 
Luzerne fäet man weniger, jowohl erftere als letztere wollen bei dem ftarfen 
Rübenbau nicht mehr recht gedeihen; zu Getreide und Kartoffeln wird ftet3 
fünftlicher Dünger, meiftens Chilifalpeter und Superphosphat gegeben; zu den 
Rüben, wo die Fabrik die Anwendung von Chilifalpeter verboten hat, bis zu 
5 Etr. Superphosphat. Der ausgedehnte Rübenbau macht die Tiefcultur nothe 
wendig, es werden bie glei nad) der Ernte flach geftürzten Stoppeln im Herbfte 
vierfpännig möglihft tief untergepflügt, der fünftlihe Dünger im Frübjahre 
unmittelbar vor der Ausfaat — alles Getreide wird gedrillt und im 
Frühjahre gehackt, Glatt- und Ringelwalzen fehlen nirgends. 

An der Dampfcultur hat der Kleingrundbeſitz noch keinen Antheil nehmen 
können, trogdem im Fürſtenthum 12 Dampfpfluggarnituren von Lohnpflügern 
und 4 von Privatbefigern, ſämmtlich vom Fowler'ſchen Zweimaſchinenſyſtem, 
mit 15—20 Wferbefräften arbeiten. Ale anderen Syiteme haben die Con— 
currenz mit dem Fowler'ſchen Spfteme nicht aushalten fünnen und der häufige 
Transport bei der Bearbeitung der jo fleinen Schläge des häuerlichen Befipes 
macht die Arbeit zu theuer, fo daß auch der fchon erwähnte Berfuh in Zilly 
ohne günftiges Reſultat verlaufen ift. 

Eine bejondere Sorgfalt wird auf die Samenfrudt verwendet umd ſtets 
nur die allerbefte Waare geſäet. Auch auf die Auswahl der richtigen, d. h. in 
den vorliegenden Berhältniffen am ertragreihften, Sorte wird Bedacht genommen, 
jo wird neuerdingd der square head-Weizen in überwiegender Menge und 
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nebenher andere engliſche Sorten angebaut, während der deutfche feines zu ftarfen 
Befallens wegen faft ganz verdrängt ift; von Roggen wird der Schlanftebter, 
Probfteier und Landroggen bevorzugt. Die Ymperialgerfte wollte nicht den 
gewünſchten Vortheil bringen, fo ift ihr Anbau unterblieben; die Chevalier-, die 
Probfteier und die Landgerfte find wieder in den Vordergrund getreten; vom 
Hafer wird faft durchgehends der PVrobfteier und der Landhafer gebaut; in den 
nicht bruchigen Ländereien wird die Klein Wanzlebener Nachzuchtrübe bevor- 
zugt; von Kartoffeln wird die meißfleifchige, blaßrothe, zum Export gebaut. 
Raubfruht wird im Ganzen ſehr wenig gefäet, zum Verkauf nur die große 
PVictoria-Erbfe. 

Zum Schuß gegen die Schafe werden häufig die Wege mit einer breiten 
Borde von weißem Senf eingefaft. 

Als Nutzvieh werden hauptſächlich Kühe gehalten, und zwar vorzugsweife 
die Niederungsfchläge, Holländer und Oftfriefen, und diefelben durch Zulauf und 
Aufzucht vecrutirt; doc werden nie mehr al3 die zur Recrutirung des eigenen 
Viehftandes nothwendigen aufgezogen, die übrigen Kälber verfauft. Die Mil 
wird auf die alte Manier im eigenen Haus zu Butter und Käfe verarbeitet und 
jo verwerthet. Die durchfchlagenden neueren Forſchungen auf diefem Gebiete find 
nicht ohne Einwirkung geblieben, meiftens ift eine eigene Milchſtube, in der die 
größte Neinlichkeit herricht, und neue Butterfäffer eingeführt, der Käſequark 
wird zu Handkäſe verarbeitet, der ſtets eine gejuchte esse if. Die 
Scyäfereien find auf ein Minimum reducirt; einer beftimmten Kaffe gehören 
diefe alle Abftufungen von Bamberger, Merino’s, Nambouillet n. ſ. w. in ſich 
tragenden Thiere nicht an; einige Gemeinden kaufen im Herbft im benachbarten 
Drömling große magere Hammel und mäften fie im Winter; die Zuderfabrits- 
wirthichaften kaufen ſolche durch Händler auf dem Berliner Markt, in Meflen- 
burg, Pommern u. ſ. w., aud halb englifche Lämmer und Yährlinge werden 
gern genommen. 

Der große und mittlere Fleingrundbefiger ſpannt faft nur Pferde an, ehr 
wenig Ochſen, und finden die ſchweren Percherons immer mehr Eingang, der 
fleinere Befiger fpannte bis vor wenig Jahren nur Kühe an, feitdem haben 
leider die Heinen ruſſiſchen Pferde einen überrafchend fchnellen Eingang gefunden, 
doch nicht zum Nuten der Befiger, wie fie denn auch in manden Dörfern 
wieder zu dem Kühen zurüdfehren. 

Außer auf den großen Gütern eriftirt die Schweinezudt gar nicht, es 
werden einige Läufer gefauft umd fett gemacht, ift eines oder das andere nicht 
zum eigenen Bedarf nothwendig, jo wird es verkauft; auf die Kleinviehzucht 
wird wenig Rüdjicht genommen. 

Aehnlich wirthichaften in dieſen Gemeinden die kleineren Grundbefiger, wäh: 
rend die Wirthſchaft der Fleinften fich mit der zuerft geſchilderten deckt. 

Der kleinere Grundbefiter, welcher Pferde hält, verfrachtet häufig für bie 
umliegenden Zuderfabriten Kohlen u. dergl., auch übernehmen fie den Transport 
von Ehauffeefteinen, Baumaterialien u. f. w. 

Der kleinſte Grundbefiger jucht feinen Hauptverdienft als Maurer, Zimmer: 
mann oder landwirtbichaftliher Handwerker und betrachtet feine Landwirthichaft 
nur als Nebengewerbe. 
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Weſentlich anders geftaltet ſich die Wirthichaft derjenigen Gemeinden, in 
welchen die Wiefen im unzureichendem Maße vorhanden find oder ganz fehlen ; 
in ihnen bat die Dreifelderwirthichaft einer Vierfelderwirthſchaft Pla machen 
müſſen; ihre Fruchtfolge befteht aus: 

1. Wintergetreide, 

2. Rüben und Kartoffeln, d. h. Hadfruct, 

3. Sommergetreide, 

4. Brachfrucht, d. h. Futterfräuter und Raubfrudt. 


Im Uebrigen find die Grundzüge des Betriebes die eben beichriebenen, 
namentlich binfichtlid;, Bearbeitung des Yandes, Auswahl der Früdte u. |. w.; 
je nad) den jpeciellen Bodenverhältnifjen überwiegt bald der Roggen, bald ver 
Weizen im Winterfeld, bald Gerfte, bald Hafer im Sommerfeld, bald Rüben, 
bald Kartoffeln; die Brachfrüdte werden mit Ausnahme von Bictorta-Erbfen, 
die bald in größeren, bald in fleineren Mengen angebaut werden, nur zum 
Selbftbedarf gezogen; einige Gemeinden, wie 3. B. Heudeber und Reddeber, bauen 
jehr viel Weißfraut, der Hopfenbau Hornburgs, der früher mandes Jahr 
30—40000 Thlr., mandyes Jahr faft gar nichts eintrug, verliert Jahr für 
Jahr an Ausdehnung. Raps, Mohn und Flachs werden in verſchwindend feiner 
Ausdehnung angebaut, erfterer häufig nur aus Liebhaberei, um im Winter auf 
ihm Trappen ſchießen zu können; wie denn faft durchgehend alle diefe Grund- 
befiger eifrige Jäger find und die Gemeindejagd ſtets felbft gepachtet haben. 

Auch die verſchiedenen Varietäten der einzelnen Getreidearten richten ſich 
nad) den fpeciellen Verhältnifien; im großen Ganzen wird von den Rüben der 
Klein-Wanzlebener Nachzucht, von den Kartoffeln den Sorten zum Export, von 
den Weizen den englifhen Sorten, von Roggen und Hafer dem Yandgetreide 
und von der Gerfte der Imperial- und Chevaliergerfte der Vorzug gegeben. 

Sind in einer Gemarkung Bergländereien, fo werden dieſe mehr zum 
Getreidebau verwendet, doch wird auch bier auf tiefe und forgfältige Eultur 
gehalten. 

In der vorhin befchriebenen Weife wird in den meiften Gemeinden die 
Nugviehhaltung betrieben, gegen den Harz hin trifft man häufiger Harzvieh, 
namentlich als Zugkühe für den kleineren Befiger. Die Aufzucht wird nirgends 
ftart betrieben, dagegen halten einzelne Gemeinden, theilweife bedingt durch das 
Borhandenfein größerer natürlicher Weiden, auf fonft unfruchtbaren Kies: oder 
Sandtöpfen, theilmeife um den Pferch nicht zu entbehren, mehr oder weniger 
Schafe und find, wo die Schafzudt einigermaßen ftärfer betrieben wird, bie 
Bamberger vor allen beliebt. Dieje werden meiftens al3 Lämmer importirt ; 
zur Zucht werden Landſchafe mit Merino’3 gefreuzt, theilweife auch Halbblut- 
Rambouillet-Böde verwendet. Namentlich die Gemeinden Heudeber und Reddeber 
halten fehr ftark darauf, ihre Kohlländer noch einmal zu pferchen, nachdem fie 
im Winter gebüngt find. Die Wolle wird verkauft und die Märzichafe und 
zweijährigen Hammel entweder im Herbft gut fleifchig gehütet verkauft, oder fie 
werden im Winter gemäftet und verkauft. 

Das Austreiben der Schafe und die Haltung der Zuchtbullen beruht auf 
freier Bereinigung; nur die Gemeinde Zilly hat wegen der von ihr gegründeten 
Milchgenoſſenſchaft die Aufzucht von Kälbern ganz aufgegeben und recrutirt ihr 
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Rindvieh nur duch Zufauf. Die Genoſſenſchafter haben ein eigenes Gebäude 
aufgeführt und die Milh für 9,1 Pfennig das Kilo verpachtet; ſämmtliche 
Rüdftände an Molten bekommen fie frei zurüd. Der Betrieb ift für Eentri- 
fugen eingerichtet und hat ſich die Milchlieferung von ca. 500000 Kilo im 
Jahre 1878 auf ca. 700000 Kilo im Jahre 1881 erhöht, theilmeife durch 
den Hinzutritt neuer, theilmeife durch Steigerung des Milchertrages der alten 
Mitglieder. 

Die Menge der zurüdgelieferten Molfen führte ganz von jelbft zur Schweine- 
zucht; jo hat denn Zilly und neuerdings Veckenſtedt Schweinezucht und in fo 
bedeutendem Mafe, daß der Einzelne 3, 4 bi3 15 Sauen hält; das Halten 
eines Ebers beruht auf freier Vereinbarung und werden 1,50 Mark Sprung- 
geld bezahlt; die Eber find meiftens Yorkihire-Eber der Schlanftedter Zucht, 
während al3 Zuchtfauen Yandfchweine oder weftfältfche benugt werden. Die Ferkel 
werden 6 bi8 8 Wochen alt verfauft und mit 15 bis 20 Mark das Stüd 
bezahlt; follten einzelne Ferkel übrig bleiben, jo werden fie gemäftet und fett 
verfauft. 

Die Dörfer in der Nähe Halberftadt3 verwerthen ihre Mil durch den 
Berkauf derjelben in frifchem Zuftande, die Obftbaumzudt ift meiftens blühend 
und findet das Obſt ftet3 einen geficherten Abſatz. 

Das Spannvich diefer Gemeinden, jowohl das der größeren wie der Fleineren, 
find ebenjo wie bei der vorigen Kategorie Pferde, reſp. Kühe; unter erfteren 
findet man gemeindeweije mehr Hannoveraner oder mehr Percherons, zu legteren 
finden viel Holländer und Frieſenkühe Verwendung. 

Außer den vorhin erwähnten Nebenverdienften hat der fleinfte Grundbefiger 
feinen anderen, wie auch feine Page eine glei gute ift. 

Eine dritte Art der Wirthſchaft bilden die Gemeinden, welde rings um 
den Gaterälebener See herum liegen und Seeländereien im Befig haben. Diefe 
Seeländereien tragen als Wiejen zu wenig und find deshalb meiftens als Ader: 
land im Benug; als ſolches tragen fie freilich weder Rüben, noch Winterfrudt, 
erftere haben zu wenig Zuder, lettere wintert faft jedes Jahr aus, trogdem daß 
die vor einigen Jahren erfolgte Neuregulirung den Boden vollftändig entwäfjert 
bat. Dagegen tragen diefe Aecker bei einer Phosphatdüngung von mindeftens 
1,5 Etr. auf den Morgen Rübenfamen. Die in ihnen gewachſenen Kartoffeln, 
Gerſte u. ſ. w. find nur zum Füttern zu gebrauhen. Man baut deshalb auf 
den Seeländereien meiftens in der alten Dreifelderwirthichaft : 

1. Hadfrudt, 
. Sommergetreide, 
und düngt alle drei Jahre mit Stalldlinger, dazwiſchen mit Phosphaten. 

Auf dem übrigen, dem Bor: und dem alten Yand iſt größtentheilß die 

Bierfelderwirthichaft eingeführt, mit 
1. Brachfrucht, 
2. Winterfrudt, 
3. Hadfrudt, 
4. Sommerfrudt. 

Die Behandlung des Aders und des Saatgutes, die Auswahl der Sorten, 
Pflege der Gewächſe ift gerade fo forgfältig, als wie fie vorher gefchildert ift; 
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nur daß die Leute vielfach zum deutfchen Weizen zurüdfehren, weil ihnen der 
englifche zu oft erfriert; auch wird bier ſchon fehr viel Zuderrübenjamen gebaut, 
an deſſen Eultur ſich aud der kleinere Beſitzer betheiligt. Zum Anbau der 
Samenrüben zieht ſich der eine die Stedlinge dur engen Anbau der Rüben- 
pflanzen felber, der andere erhält fie vom Kunft: und Handelögärtner. 

Trotz des geringen Ertraged an Qualität und Quantität des Heues liefern 
doch die Seewieſen jo viel Futter, daß deilen Anbau im Feld jehr bejchräntt 
werden kann und deshalb wenig Klee, Yuzerne zum Anbau kommt. m einigen 
Gemeinden war vor Einführung der Zuderrübencultur der Cichorienbau, und als 
die Eichoriendarre Rübenfchnigel für die damals beftehenden Zuderfabrifen trodnete, 
wurde der Zuderrübenbau eingeführt, aber lange nicht in der Ausdehnung, die 
er heute angenommen bat. 

Die Haltung des Nutzviehes ähnelt ebenfalls der bei den vorigen beichriebenen, 
der Schwerpuntt liegt auf dem Rindvieh, von dem nur fo viel aufgezogen wird, 
al3 zur Necrutirung des eigenen Beſtandes nothwendig, die Mild wird auf die 
alte Manier zu Butter und Käſe verarbeitet. Schafe werden nur in jehr be- 
ſchränkter Zahl gehalten. Einige Stück Schweine mehr, ald zu eigenem Bedarf 
nöthig find, werden angefauft, gemäftet und geſchlachtet und die überflüffigen 
verfauft. 

Wie in den anderen Gegenden jpannen auch hier die mittleren und größeren 
Kleingrumdbefiger Pferde der ſchweren Percheron-Raſſe an, die Heineren gehen 
jest wieder zum Anfpannen von Kühen über. 

Für den fleinften Grundbefiger giebt es ſehr lohnenden Berdienft in den 
Braunkohlengruben, als landwirthſchaftliche Handwerker, in den zahlreichen Zuder- 
fabrifen u. }. w. 

Eine etwas andere Geftalt nehmen die Wirthichaften der Gemeinden ohne 
Seeländereien im Kreife Ajchersleben an; in ihnen fällt die doppelte Frucht— 
folge weg, fie halten eine möglichſt freie Zweifelderwirthſchaft, indem fie nur 
darnach jehen, daß einer Blattfrucht ſtets eine Halmfrucht und diefer wieder eine 
Blattfrucht folgt; ab und zu fehlen die Wiejen und muß dann das Futter durch 
Anbau von Klee, Yuzerne, Ejparjette, Widfutter u. |. w. erſetzt werden, mit 
Stallmift düngen fie meiftens alle 3—4 Jahre, ſchonen den fünftlichen Dünger 
nicht, ohne welchen fie felten eine Frucht bauen. Auch der Anbau von Samen- 
rüben nimmt zu und der anderer Gartengewächle tritt auf, namentlich in Aſchers⸗ 
Yeben und feiner nächften Umgebung; dort fieht man häufig Zwiebeln und 
Zwiebelfamen, Mohrrüben zum Samentragen und als Wurzelfrüchte, Salatfamen 
u. dergl.; in Afchersleben jelbft hat der allzu ftarfe Anbau von Samenrüben 
einen Rückſchlag zur Folge gehabt. In der Nusviehhaltung tritt eine Ver— 
änderung ein, denn unter dem Rindvieh befindet ſich häufiger die Harzrafie und 
die Schäferei ift noch mehr beſchränkt; die Haltung des Gemeindeftierö befteht 
ebenfalls nur in freier Vereinigung der Kuhhalter; das Angejpann ift wie überall, 
die kleineren gebrauchen Kühe, die größeren Pferde. 

Der ohnehin ſchon lohnende Verdienft der Fleineren und Fleinften Grund- 
befiger durd) ihr Arbeiten in den Bergwerfen u. |. w. nimmt nod dadurch zu, 
daß der Anbau der Gartengewächje eine bedeutendere Handarbeitskraft erfordert 
und diefe dadurdy noch mehr einbringt, jo erftarfen auch hier mehr und mehr 
die kleineren und kleinſten Befiger und vergrößern ihren Befig durch Zukauf. 
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Eine ganz abweichende Stellung nimmt das Dorf Wefterhaufen ein, welche 
e3 wohl der Nähe Duedlinburgs, dem Mkittelpunft des Samenhandel3 und der 
Gartencultur verdankt, und der dazu beiträgt, dem nicht beſonders guten Boden 
feiner Gemarkung auffallend hohe Erträge abzugewinnen. In Wefterhaufen 
findet fi) gar fein Großbetrieb mehr, die Yändereien der wenigen noch vor= 
bandenen größeren Befiger, ja felbft die Hälfte der in Wefterhaufen Liegenden 
Domäne find in Parzellen verpachtet, und e8 wäre für das Dorf em 
großer Schaden, wenn bei der nächſten Verpachtung der Domäne dieſe nicht 
wieder im Einzelnen verpachtet werden würde. Die hohe Eultur und der große 
Fleiß der Pächter ermöglichen ihnen, die hohen Pachten, bis zu 36 Mark für den 
Morgen, zu zahlen und doch noch voranzutommen. 

Wefterhaufen hat in einem 3—400 Morgen großen, troden gelegten Bruch 
einen ziemlichen Wieſenwuchs, deſſen Erträge durch Compoftdüngung erhöht werden, 
viele in der ganzen Flur zerftreut liegende Köpfe, die oft von Helfen gekrönt 
werden, geben eine vorzüglihe Schafweide. Eine Fruchtfolge giebt es gar nicht, 
e3 werden da hauptſächlich Gartengewächſe angebaut, die vielen Dünger erfordern, 
darum halten fie diefen möglichſt zufammen, vercompoftiren ihn und verbrauchen 
auch jehr viel fünftlihen Dünger, bejonders Chilifalpeter und Superpbosphat. 
Getreide wird nur jo viel angebaut, als Jeder in feinem Haushalt braucht; auf 
den zunächſt am Dorf gelegenen, mehr lehmigen Grundftüden werden Gurten, 
Gartenbohnen, Salat u. dal., auf den entfernteren Zwiebeln, Samenrüben, Kohl, 
Mohrrüben, Salatiamen, Speifer und Futterkartoffeln angebaut; audy Spargel: 
felder find an den dazu paflenden Stellen angelegt. Alle diefe Erzeugnifje finden 
in den umliegenden Städten, im Harz während ber — in den 
Bergwertödiftricten deſſelben ſtets willige Abnahme, die Leute bringen ihre Waare 
ſelbſt zu Markte und erzielen namentlich für ihre frühreifen Sorten ftet3 
gute Preife. 

An Nutzvieh halten fie Kühe und Schafe ungefähr zu gleichen Theilen 
(10 Schafe einer Kuh gleich gerechnet), das Rindvieh gehört gröftentheild der 
Harzrafie an und muß die Feldarbeit beſorgen; die Haltung des Bullen beruht 
auf freier Bereinigung, die Milch wird durch Butter und Käfe nach der alten 
Manier verwerthet, und diefe mit den Gartengemüfen verkauft. Das zur 
Recrutirung ihres Biehftandes nöthige Jungvieh ziehen fie zu, die Märztübe 
Averben fett gemacht und geſchlachtet. Die gehaltenen Schafe find Bamberger, 
ihre Wolle wird theil3 felbft verſponnen, theild zum Weben fortgefchidt, verkauft 
wird fehr wenig; zur Haltung der Schafe bilden fi, wie in den übrigen Dörfern, 
freie Gefellihaften, welche zugleich durch fünftliche Anfaat für die fehlende Weide 
forgen müffen. Die vielen Abfälle bei der Eultur der Gartengewächſe laſſen 
eine außsgedehntere Schweinemaft zu, 6—8 Schweine macht ziemlich Jeder fett 
und verkauft die, welche er nicht felbft gebraudt. 

Der Kleinviehzuht wird etwas mehr Aufmerkfamteit geſchenkt und finden 
fowohl Hühnereier als ſämmtliches junges Geflügel mit den Gartengewächſen 
eine gute Verwerthung. 

Ebenfo wie ſich die Lage der Harzdörfer vor allen übrigen unterfcheibet, 
ebenfo wechſelnd ift diefelbe bei jedem Einzelnen, in dem einen findet fi) gar kein 
Großbetrieb mehr und der Kleinbetrieb ift darauf angewieſen, ſich Nebenverdienfte 
zu verſchaffen; die größeren Befiger haben zu dem Zweck Pferde und ver: 
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frachten die Hölzer aus den umliegenden Waldungen, die Steine aus den Stein- 
brüdhen, fahren im Sommer die zahlreihen Fremden als Yohnfuticher umber 
und beftellen den fleinen Leuten den Ader. 

Die Fructfolge hält ſich noch mehr an die Dreifelderwirthſchaft, obwohl 
die Zuderrübe mehr und mehr eingeführt wird, die Anwendung des künſtlichen 
Dünger nimmt immer zu, obwohl jein Verbrauch nody nicht die Dimenfionen 
der übrigen Dörfer angenommen hat. Eultur und Pflege der einzelnen Gewächſe 
ift eine ſehr ſorgſame und gute, Drillmajchinen werden überall angewendet. In 
den meiften Gemeinden bereitet ſich, angeregt durch das Bedürfniß und den 
guten Abjag, namentlidy im Sommer bei dem oft riefigen Fremdenverkehr, der 
Anbau von Gartengewächſen immer mehr aus, 

Die Nutviehhaltung richtet ſich danach, ob Waldweide vorhanden oder nicht, 
im legteren Falle muß mehr Futter angebaut, das Vieh immer im Stall ge— 
füttert werden und ift dann die Haltung von Rindvieh überwiegend, manche 
Gemeinde hat eine vorzüglihe Schafweide, und hält deshalb verhältnigmäßig 
mehr Schafe. Im Kuhſtall fieht man faft ausnahmslos die Harzrafie und wird 
meiftentheil3 eine größere Aufzucht getrieben, als der eigene Bedarf verlangt, 
die überzähligen Thiere werden verkauft. Die gehaltenen Schafe find meiſt 
Bamberger, die Wolle wird jelber verfponnen; wieder in anderen Gemeinden, 
wie 3. B. in Thale, werden wenig Kühe und gar feine Schafe gehalten, jondern 
viele Ziegen. Der fleinere und Eleinfte Befiger in diejen Dörfern findet ftets 
lohnenden Nebenverdienft in den ausgedehnten Waldungen al3 Holzfäller oder 
Wegearbeiter, in den zahlreichen Steinbrüden, in den Jljenburger, Thaler Hütten: 
werten ; fie fertigen, wie ebenfalls in Ilſenburg, gröbere und feinere Holzjchnigereien 
an, flechten, wie in Molmerswenda, Körbe, ın Friedrichsbrunn und Stedlenburg 
Ichnigen fie Stöde und binden Bejen, auch das Sammeln der Beeren und Nüſſe 
im Wald giebt vielen Lohnende Beihäftigung, ihr Landwirthſchaftsbetrieb gleicht 
dem ſchon erwähnten, er betrifft eben nur den Anbau von Kartoffeln, Roggen u. ſ. w. 
zu eigenem Bedarf. In jehr vielen Gemeinden ift das Bermiethen von Sommer: 
wohnungen an Fremde ein ganz lucratives Gefhäft, in einzelnen Gemeinden 
find allerdings die Zinfen für die zur Errichtung der Billen aufgenommenen 
Rapitalien jo groß, daß fie durch die eingenommenen Miethen kaum gededt 
werden; im Großen und Ganzen herrſcht nirgends Noth, wer arbeiten will, 
findet ausreichende Arbeit und lohnenden Berdienft, und wer diefen zufammene 
hält, fommt auch vorwärts. 

Endlih find wiederum mejentlih andere Berhältniffe in den Gemeinden, 
welche einen größeren Waldbeſitz im Harz haben, wie 5. B. Drübeck mit 1348 
Morgen, Nöjhenrode mit 1309 Morgen u. ſ. w. Ein folder Befig fann, 
wenn er forgfam gehütet und rationell behandelt wird, wie e8 ja glüdlichermweife 
meiftens gefhieht, nur eine Quelle des Wohlftandes fein; die „Reiheleute“ er: 
halten da3 benöthigte Bau- und Brennholz umfonft, der Ueberſchuß der Ein- 
nahme gelangt in die Gemeindekaffe, jo daß folhe Dörfer in der glüdlichen 
Page find, ftatt Umlagen zu erheben, Kapitalien anzulegen; fie haben fich freilich 
von der Pehre fern gehalten, daß man die Güte einer Gemeinde, jet e8 auf 
dem Yand oder in der Stadt, nad) der Höhe ihrer Schulden im geraden Ber: 
hältniß beurtheilen müſſe; auch die übrigen Gemeindebewohner haben durch ihre 
Berechtigung an Raff- und Yejeholz und durch die ausgedehnten Hutgerechtſamen 
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einen nicht unbedeutenden pecuniären Vortheil. Die Wirthichaftsweife dieſer 
Gemeinden iſt natürlich diejen Verhältniſſen angepaßt. Der Boden erlaubt nicht 
allen, Zuderrüben zu bauen, wo die Wieſen nicht ausreichend find, wird mehr 
Klee und Yuzerne angebaut; im Öanzen hängen fie nod) ziemlid an der Drei- 
felderwirtbichaft und bebauen die Brade, die fie mit Pferh und Stallmift zu 
düngen tradhten, zu !/,; mit Rauhzeug zum Futtern (theil® grün, theils troden 
und die Körner gejchroten), zu ’/, mit Kartoffeln umd zu !/; mit Klee und 
Luzerne; im Winterfeld fteht %, Weizen gegen !/; Roggen und im Sommer: 
feld etwa %/, Gerfte, Y/; Hafer und !/, Hafer und Gerfte gemengt. Natürlich) 
richtet ſich das Verhältniß der einzelnen Früchte zu einander ganz nach den 
Localverhältniſſen, ſo daß in anderen Gemeinden mehr, oder überhaupt Zucker— 
rüben gegen Kartoffeln in anderen mehr oder faſt ausſchließlich Roggen gegen 
Weizen gebaut wird. 

Ihre Cultur iſt ebenfalls eine ſorgfältige; alles Getreide wird gedrillt und 
gehackt und auf die Wahl der Sorte eine beſondere Sorgfalt verwendet; von 
dem engliſchen Weizen find fie wieder, des rauhen Klimas wegen, faſt ganz ab— 
und zum deutjchen übergegangen. Künftlihe Dünger werden in ziemlicher Menge 
verwendet und mo ſich Mergellager finden, auch tüchtig gemergelt. Die Nug- 
viehhaltung vertheilt fi in ?/, Schafe und */, Rindvieh, welde jo lange als 
möglich auf die Weide gehen, dabei aber, jo bald es nöthig wird, Zufutter er« 
halten; die Schafe find grobe Landſchafe und Bamberger, ihre Wolle wird ver- 
fauft, ebenfo die Lämmer an die Zuderfabrifen, die Märzen im Herbft gut 
fleifchig an die Fleischer, jeltener werden fie über Winter gemäftet. Beim Rind- 
vieh, meift Harzrafie, werden ziemlich viel Kälber aufgezogen, der Gemeinde— 
bulle ift verlicitirt. Die Mildy wird durch Butter und Käſe nad der alten 
Manier verwerthet. Schmweinezucht zu treiben hat Veckenſtedt angefangen, alle 
übrigen kaufen die Schweine ald Läufer zu und machen fie zum eigenen Gebrauche 
fett; ift eins übrig, wird e3 verkauft. Zum Anfpannen halten die größeren 
Beſitzer leichtere Pferde, die Hleineren Kühe, meiften® der Harzrafie, oder 
auh Pferde, um den vorerwähnten Nebenverdienft durch Berfrachten von 
mandherlei Frachtgütern mitzunehmen; die Nebenverdienfte der fleinften Grund: 
befiger find die ſchon oft erwähnten und ihre Lage die gleiche. 

Bon all den betrachteten Wirthichaftsarten ergeben ſich als Hauptvertaufs- 
artikel: Rüben, Kartoffeln, Getreide, Nübenfamen, Garten und Küchengewächſe, 
Wolle, Butter und Käfe, Jungvieh , Märzvieh, Holz, Steine aus den Stein- 
brüchen, zumetlen fünnen auch die Lejefteine aus den Feldern zu Chauffeebauten 
verwendet werben. 

Gegen die gerade hier jo hoch entwidelte, intenfive Wirthihaft der Groß- 
grumdbefiger bleiben die größeren bäuerlichen Wirthe faft nirgends zurüd, ſowohl 
in der Intenſivität des Betriebes, al3 auch im Reinertrag. Die mittleren 
Kleingrundbejiger können wohl häufig nicht ganz fo viel Betriebfapital anwenden, 
ebenjo die fleinen und Kleinften, an Fleiß und Sorgſamkeit laſſen fie es nirgends 
fehlen. 

Für die Rentabilität des mittleren und fleineren Grundbeſitzers war es 
vom größten Bortheil, daß die Zuderfabrifen die Anzahl der auf eine Actie mit 
Rüben zu bebauenden Morgen theilweife bis auf drei herunterfegten; hierdurch 
murde es dem Befiger von nur 9 Morgen age ermöglicht, daran Theil zu 
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nehmen, und von den großen Segnungen feinen Antheil zu erhalten; im Uebrigen 
ift feine Yage gegeit den größeren Befiger auf der einen Seite ungünftiger, denn 
der große Beliger kann eimmal das zum Betrieb nöthige Inventar beſſer aus— 
nuten und erzielt für feine in großen Maſſen zum Berfauf geftellten Producte 
jtetS einen höheren Preis, auf der anderen Seite fommt dagegen dem mittleren 
und kleineren Befiger die Arbeit ſelbſt billiger, während der Arbeitslohn gerade 
für die größten Befiger am meiften geftiegen ift, und gerade diefer hohe Arbeits- 
lohn giebt dem fleinften Grundbejiger die Stärfe, denn er bejorgt ſeine Feld— 
arbeiten nebenher nach Feierabend oder leider ichon häufig am Sonntag. 

Eine natürliche Folge ift es, daß bei den geſchilderten Verhältniſſen die 
Lebensweiſe des gefammten Befit ftandes eine kräftige iſt; das alte Sachſenblut 
zeigt fich noch in dem fräftigen, fleifigen und energiihen Menſchenſchlag; wenn 
ji auch Niemand gerade überarbeitet, jo laſſen fie fid) doch auch nirgends faul 
finden, halten es dabei aber auch mit fräftigem Eifen; ein trodenes Butterbrod 
genügt ihnen felten, e$ muß zum wenigften „Hackſel“ (fein gehadtes rohes Fleisch) 
dabei fein; auch verſchmähen fie einen Schlud Branntwein durdaus nicht. 

Deshalb ift der Gefundheitäzuftand im Ganzen ein zufriedenftellender, nur 
in der Umgegend des großen Bruchs find in den legten Jahren verheerende Kinder: 
franfheiten aufgetreten, unter den Erwachſenen ift lange Zeit feine geweſen; der 
Kinderſegen ift im Durchſchnitt ein großer, nur macht ſich auch hier die Er— 
fahrung geltend, daß, je kleiner die Einkünfte, deſto größer die Zahl der Kinder. 
Ueberall nimmt dann auch die Bevölkerung langſam zu, und wird irgendwo eine 
Fabrik gegründet, ſo erhöht ſich dieſe Zunahme ruckweiſe durch Zuzug vieler 
Familien; nur im Städtchen Hornburg hat die Bevölkerung in den letzten Jahren 
abgenommen. Unter der Arbeiterbevölferung fommt es häufiger als bei den 
übrigen Ständen vor, daß Heiraten geſchloſſen werden müfjen, bei denen der 
Bräutigam feine Milttärdienftzeit noch nicht geleiftet, die Braut nod nicht 
18 Jahre überfchritten hat; im Ganzen doch auch feltener, wo es vorkommt, tft 
e8 mehr Regel, daß die Braut ihon hoch in den Zmanzigen ift. 

Yım Vorhergehenden ift fo oft von der günftigen Wirkung des Zuderrübens 
baues die Rede gewejen, daß es wohl von ntereffe fein dürfte, am Schluß 
diefer Abhandlung die Einführung defielben und feine Ausbreitung näher zu 
betrachten. 

Am überſichtlichſten und deutlichiten ließe ſich dies ausführen, wenn es 
möglih wäre, feftzuftellen, in welchem Jahre die einzelnen Zuderfabrifen eröffnet 
und wieviel Gentner Rüben eine jede im Eröffnungsjahre und wieviel fie im 
legten Jahre verarbeitet hat. Trogdem die Königliche Steuerbehörde, in Anz 
lage 21, die hierauf bezüglihen Augfünfte mit der größten Vereitwilligfeit er— 
theilt hat, ift es doch Fein bis in das Kleinfte Mares Bild geworden, denn jener 
Behörde Acten reihen nicht mehr bis zur Eröffnung der erften Fabrifen, vor 
ungefähr 50 Jahren, zurüd und aud auf dem Wege der Privaterfundigungen 
fonnte nicht alles Fehlende ergänzt werden, troßdem die meiften der Herren 
Zuderfabrifanten mit der größten Buvorkommenbeit die betreffende Anfrage bes 
antwortet haben. 

Soviel läßt fich aber genau nachweiſen, daß die Zuckerfabrikation ſich nur 
ſehr langſam entwickelt und erſt in den letzten zehn Jahren die gewaltigen 
Dimenſionen angenommen hat. 
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Bevor in den 30er Jahren im Gebiete des Fürſtenthums Halberftadt die 
erite Zuderfabrif eröffnet wurde, war bier und da ſchon Zuderrübenbau einge: 
führt, jo wurden z. B. in Königsaue diefelben gebaut, auf der dortigen Cichorien: 
darre getrodnet und nad Waghäufel in Baden die getrodneten Schnigel geſchickt, 
mojelbft aus diefen Zuder fabricirt wurde, oder wie in Thale, wo faft allgemein 
Buderrüben zur Saftgewinnung angebaut wurden. 

Im Fahre 1833 eröffnete L. Hanerwald die erfte Fabrik zu Quedlinburg, 
1336 folgte Wrede und Klamroth in Halberftadt, 1839 Rimpau in Schlanftedt. 
Dieje drei Fabriken, von denen nur die lettere noch unter derfelben Firma 
arbeitet, bejtanden längere Zeit hindurd) allein mit einem verhältnißmäßig feinen 
Betrieb, denn es verarbeitete Rimpau nur 15245 Etr., Wrede und Klamroth 
in 24 Stunden 200 Ctr., alfo etwa 23 000 Etr. und Hanerwald noch weniger, 
denn nach mehrfachen Bergrößerungen brauchte die Fabrif 1843, wo fie ſchon 
an Juſtizrath Bley übergegangen war, ca. 18000 Etr.; es dürfte alfo die 
Amahme von 15000 Etr. für die erfte Zeit das Richtige fein. 

Die Fabriken von Wrede und Klamroth in Halberftadt, wie die von Rimpau 
in Schlanſtedt hatten Göpelbetrieb und offene Feuer zum VBerdampfen, ein Ber: 
fahren, welches wohl das allgemein üblihe war und allerdings feine große 
Ausdehnung zulien. 


Ende 1839 wurden aljo im Fürftentfum Halberftadt verarbeitet : 
1. in Quedlinburg etwa 15000 Ctr., 
2. „ Halbeftadtt „ 23000 „ 
3. „ Schlanfiett „ 15245 „ 
ESa.: 53245 CEtr., 
d. h. mit anderen Worten: der Anbau der Zuckerrüben beſchränkte ſich auf 
wenige größere Güter. 
In den 40er Jahren nahm die Fabrikation ſchon eine größere Ausdehnung 
an, denn es wurden eröffnet: 
1846 zu Altgateröleben . . . a er ea a SHE, 
1847 zu Dichersleben umd Königsaue en 2: v2 
1848 zu Alchersleben, Ermöleben, Ofcheröleben u. " Eilenftedt Ü > 3 
Sa. 8 Stüd. 








Bon diefen verarbeiteten im Eröffnungsjahre 
Altgateröleben ca. 50000 Etr., 
Eilenftedt „ 80000 „ 
Oſchersleben „ 73915 „ 
Sa. 203915 Etr. 


Bon den übrigen 5 Fabrifen war es nicht möglich, die betreffenden Zahlen 
feftzuftellen, fie laſſen fich aber wohl annähernd beftimmen, wenn man die Menge 
de3 von ihnen verarbeiteten Rübenquantums tm gleichen Verhältniß, wie bei 
den oben erwähnten 3 Fabriken annimmt; es würde ſich für jene Fabriken ein 
Quantum von 339 860 Ctr. ergeben, die ſchon genannten 3 Fabriken verarbeiteten 
203 915 Etr., die 3 Fabriten aus den 30er Jahren verarbeiteten 53 245 Etr. 
Es wurden alfo in Summa 597020 Etr. Rüben Ende der 40er Jahre ver: 
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arbeitet, es hatte ſich die Fabrikation und mit ihr die Menge des mit Rüben 
angebauten Landes verzehnfadht. 

In den 50er Jahren treten abermals 7 neue Fabriken hinzu; von 5 der» 
jelben betrug das verarbeitete Quantum im Ganzen 420 618 Etr. Rüben, unter 
— Fabriken allerdings zwei ſind, welche 1850 eröffnet, deren berechnetes 

Quantum Rüben aber erſt aus der Campagne von 1856/57 ſtammt; doch 
dürfte dies wohl ziemlich daſſelbe geblieben fein. 

Ebenfo wird es erlaubt jein, das Rübenquantum der 2 reftirenden Fabriken 
al3 ein durchfchnittliches anzunehmen, d. h. alfo: 


auf. . 0... 168248 Er; 
hierzu obige. “0. . 420618 „ 


in den 7 neuen Fabriten 583866 Er. 


Bon den Fabriken aus den 40er Jahren hat eine ihren Betrieb im Jahre 
1856 von 50000 Etr. auf 95755 Etr. erhöht, und nimmt man die gleiche 
Steigerung bei den übrigen Fabriken an, fo fteigt die Gentnerzahl der von ihnen 
verarbeiteten Rüben auf 1041384 Etr. 

Bon den 3 Fabriken der 30er Jahre hatte die eine, Wrede und Klamrotb, 
den Betrieb ungefähr verdreifacht, alfo auf 69 000 Ctr. geftellt, die andere, die 
Hanerwald'ſche, ſpäter Bley’iche, war an Guſtav Weber übergegangen und auf 
das Fünffache vergrößert, e8 entfallen demnad auf fie 75 000 Etr., und nimmt 
man die Vergrößerung der dritten, der Rimpau’fchen Fabrik, in denfelben Durch⸗ 
ſchnittsverhältniſſen an, fo ergiebt ſich für fie ein Verbrauch von 60 980 Ctr. 

Es murden demnach am Ende der 50er Jahre verarbeitet: 

von den 3 Fabriken der 30er Jahre 204980 Ctr., 
" " 8 " [7 40er " 1041384 " 
el — 


in Summa 1835 230 Etr. 


Die Fabrikation, reip. der Anbau war gegen das Ende der 40er Jahre 
verdreifacht. 

Die friegerijhen Unruhen der Umgeftaltung Deutjchlands in den 60er 
Jahren fpiegeln fih in der langſamen Weiterentwidelung der Zuderfabrifation 
ab; e3 wurden in diefen Jahren 5 neue Fabriken eröffnet mit einem verarbeiteten 
Rübenquantum vn . . . „648180 Etr., 
dazu das der alten Fabriken 1835230 „” 


Sa. 2483410 Etr. 


Es ſtand zwar eine der älteren Fabriken Anfangs der 60er Jahre zwei 
Campagnen hindurch ftill, allein dies macht auf das Endrefultat feinen Eindrud. 
Die Fabrikation hatte gegen Ende der 50er Jahre nur um ?/, zugenommen. 


In den neu eröffneten Fabriken tritt ein neuer Factor auf; bisher hatten 
einzelne Großgrundbefiger rejp. größere Pächter Zuderfabrifen errichtet, fie bauten 
fi) ihre Rüben auf dem eigenen Yande oder fauften höchſtens von benachbarten 
Grundbefigern joldhe zu. est treten aber Kapitaliften oft ohne Grundbefig 
zuſammen, bauen Zuderfabrifen und fichern fi das Rohmaterial dadurch, daß 
fie die Ländereien vieler Kleingrundbefiger zufammenpachten und hier eine richtige 
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Fabrikwirthſchaft etabliven; eine Fabrik, die zu Dedeleben, betritt ſchon den 
Genofjenihaftsweg, ihre Gründer und Actionäre find lauter Grundbefiger und 
um den Eintritt des reinen Kapitals zu verhindern, fegen fie feit, daß für jede 
Actte eine gewifje Anzahl Morgen Yandes (hier 15) jedes Jahr mit Rüben be- 
baut werden müllen; eine Beſtimmung, welche in den folgenden Jahren die Aus— 
breitung des Rübenbaues in die ſelbſtgeführten Wirthſchaften der Kleingrund— 
beſitzer ganz beſonders herbeiführte. 

Die Conſolidirung der öffentlichen Zuſtände durch die endliche Einigung 
Deutſchlands, der dadurch herbeigeführte allgemeine Aufſchwung aller Geſchäfte, 
die Erfindung der Diffuſionsapparate, welche, ſeitdem 1865 die erſte Diffuſions— 
fabrik zu Wulferſtedt eröffnet war, binnen wenigen Jahren die hydrauliſchen 
Preſſen verdrängten, das formwahrende Sinken der Getreidepreiſe, die faſt überall 
durchgeführten Separationen, Huteablöſungen u. ſ. w. ſind lauter Momente, 
welche von Anfang der 70er Jahre an zur Eröffnung neuer Fabriken drängten. 
Der Kleingrundbeſitz, von allen wirthſchaftlichen Feſſeln befreit und theilweiſe im 
Beſitz ausreichender Geldmittel, hatte in dem Genoſſenſchaftsweſen einen Weg 
gefunden, auf welchem er ſich der Segnungen der Zuderfabrifation theilhaftig 
machen konnte, und machte in ziemlich ausgedehnten Mafe davon Gebraud. So 
entjtanden denn in furzer Zeit noch 9 Fabriken, dagegen gingen von den früheren 
die Halberftäbter von Wrede und Klamroth und nod 5 andere ein, jo daß in 
diefem Jahre noch 26 Yabrıfen in Thätigfeit find. Unter den 9 jeit 1870 
eröffneten Fabriken ift nur eine einzige, die nicht fofort als Aftienfabrif eröffnet 
wurde, aber jchon fieben Jahre darauf wurde fie in eine ſolche umgewandelt, die 
anderen find alle direct von Grundbefigern, theilweife, wie 3. B. die Fabrif 
in Hornburg, Minsleben, Aderftedt u. j.w., nur von bäuerlichen Grundbefigern 
gegründet und wurde für jede Actie eine Anzahl von 3, 4, 5, 8, 10, 14 oder 
15 Morgen Rüben zu bauen beftimmt. Es find auch 2 Fabriken dazwifchen, 
die zu Aderftedt und die Actienzuderfabrit zu Oſchersleben, beide 1880 eröffnet, 
deren Actien nur 3, reip. 5 Morgen Rüben verlangen, in dem Gebiete derjenigen 
Fabriken entftanden, welche ihre Rüben auf zugepachteten Gütern des Kleingrund: 
befiges bauen, und die Gründung viefer Fabriken bedeutet, daß die Grundbefiger 
aus eigener Jnitiative das Verderbliche biejer Berpachtungen eingefehen und zu 
gefunderen Berhältnifjen, zum eigenen Wirthſchaften zurüdtehren. 

Die 26 BZuderfabrifen, unter denen die größten, die von Wiersdorf, 
Heder und Go. in Sröningen, und die Actienzuderfabrit Wegeleben jährlich über 
ı Million Gentner Rüben verarbeiten, gebrauchten in der legten Campagne 
13 289 409 Etr. Rüben; es tft alſo feit ıhrer Einführung in den 30er Jahren 
die Zuderfabrifation um das 240fache vermehrt. 

Diefe Zahlen repräfentiren die von der Steuerbehörde in der Fabrik feſt— 
geftellte Summe, d. h. alfo die von allen Wurzeln, den langen Schwanzipigen 
befreiten Rüben ; um die Gentnerzahl der auf dem Ader gewachſenen zu befommen, 
iſt es nothwendig, 5 %, hinzuzuzählen, alſo 

13289 409 Etr., dazu 
664470 
13953879 CEtr. in Summa, 
und rechnet man den Durchſchnittsertrag eines Morgens mit 150 Ctr. Steuer: 
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gewicht, fo ergiebt fih die Flähe von 88596 Morgen al3 dem Rübenbau 
gewidmet. 

Nach der Anlage 1 hält das ganze Fürſtenthum 466558 Morgen Ader- 
land, von denen aljo 83596 Morgen, d. 5. 19%, oder faft U, mit Rüben 
zur Zuderfabrifation bejtellt werden. 

Nach Anlage 20 beträgt der Befig der ritterſchaftlichen und Domintalgüter 
im Fürftenthum 127902 Morgen Aderland, es würden alfo 19%, mit 
24 301 Morgen auf ihn entfallen und für den bäuerlichen Befig blieben 


55596 Morgen wentger 
24301 , 


64205 Morgen, 
mit Rüben zur Zuderfabrifation beitellte Fläche. 


Um diefe 83596 Morgen mit Rüben beftellen zu fünnen, find für den 
Morgen 15 Pfund, im Ganzen alfo 13289 oder in runder Summe 13 300 Etr. 
Samen nöthig. Man erntet im Durchſchnitt auf I Morgen 10 Ctr. Nüben- 
jamen, alfo find auf 1 Etr.- 0,1 Morgen zu reinen; um 1 Morgen mit Samen 
vüben bepflanzen zu fünnen, find 0,2 Morgen Stedlinge nothwendig; es find 
alfo auf 1 Er. NRübenfamen 0,12 Morgen Yandes zu rechnen, aljo für 
13300 Etr. = 1596 Morgen. 

Es wird ferner im Fürftenthum nicht nur der Samen zum eigenen Be— 
darf gezogen, jondern auch nod ein beträchtlicher Theil zum Berfauf nad aus— 
wärts; über die Ausdehnung dieſes Anbaues Liegen leider feine ftatiftiichen 
Angaben vor, nad) Angabe Sachverſtändiger dürfte er etwa 5000 Morgen 
erfordern und es ergiebt fih danach al3 dem gefammten Rübenbau gewidmet 
eine Fläche von 

53596 Morgen 
1596 u 
500, 
95 192 Morgen, 
d. h. von dem ganzen Uderland des ganzen Fürftentbums 20,4 %/, oder mehr 
als der ganzen Fläche des Aderlandes, 


Diefe verhältnigmäßig raſche Ausbreitung des Nübenbaues in jo furzer 
Zeit, alſo die 240fache Steigerung innerhalb 30 Jahren, hat vor Allem die raft- 
lofe Thätigkeit des landwirthichaftlihen Bereind für das Fürftentfum Halber- 
ftadt und die Grafihaft Wernigerode unter der num 25jährıgen ausgezeichneten 
Yeitung des al3 Yandwirth rühmlichſt bekannten Rimpau = Yangenftein bewirkt, 
denn derſelbe wurde nicht müde, ftet3 den Fortſchritten in der Zuderbaucultur 
und Zuderfabrifation zu folgen md diefelben durch Wort und Schrift zur all- 
gemeinften Kenntniß zu bringen. 

Eins der größten Hinderniffe der Ausbreitung des Zuderrübenbaues im 
Vereinsbezirk war der verſchiedene Boden, der vom ſchönſten, fruchtbarſten, tief— 
gründigen Lehm bis zum reinen vruchboden wechſelt. Alle die überhumoſen 
Böden und alle die in naſſen kalten Lagen ſpotteten lange den Bemühungen jelbit 
der intelligenteflen Yandwirthe, bis endlich durch die ausgeführte Drainage, durd) 
die Anwendung der Superphosphate und den Anbau der Bilmorin-Rübe auch 
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diefen Böden befriedigende Ernten von zuderreihen umd reifen Rüben abge: 
wonnen werden fonnten. Sowohl die Beredelung der Rübenforten durch die 
forgfamfte Zuhtauswahl, als auch die Anwendung der kräftigften Dünger im 
ausgedehntejten Maße haben die Ernten in qualitativer und quantitativer Hin— 
ficht zu ihrer jegigen Höhe gebracht, und wird in Folge defjen durd) den Rüben— 
bau eine fo hohe Rente erzielt; und es iſt ein ferneres großes Verdienſt des 
hrefigen landwirthichaftlihen Vereins, daß er darauf hinzielende Verſuche bereit: 
willigjt im fleinen oder großen Maßſtabe beförderte und die gewonnenen Reful: 
tate ftet3 auch den bäuerlihen Bejigern mitzutheilen ſich beftrebte; Verſuche, 
welche bis heute fortgefegt werden und ſich gegenwärtig vorzugsweiſe mit dem 
jo dringend nothwendigen Kali-Erſatz beichäftigen. 
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Name des Objectes % SD 





1. Im reis Aſchersleben Y J / 
Alcheröleben, Stadt . . . . N .©:. 1519715286 
Bornecke, Dorf... Be 

Kal. Domäne ...... 1ı 28 
Cochfiedt, Sitattttt aa. Me 27 

. stal. Some: Ede 1 96 
ei Dorf. — — 67 | 276 

ateröleben, Dorf . . . . 2... 211 1485 

- tal. Domäne“ — 1 140 

Ds of .. th 1 — 
aus Riendorf, Dorf . .." 2071 7837 
En Domäne .. 1 32 

⸗ 1. Rittergut . — 1 68 

2. — l 17 

eberäleben, DI 505 ar ar 297 :ı 2073 
er ara 2’ on — 244 | 145! 
Nacterftedt, * .. 2... 188 852 
Neinftebt, — 163 924 
Schabeleben, 14 807 
Sal. Domäne . . .. 1 33 


Rittergut . . . 


⸗— x 


* 
— 





Latus 


3758 


Anlage Nr. 1. 
Auszug aus dem Verzeichniß der Grundfteuer-Regulirung von 1868. 





Ginmwohner 








Aderland 


12044 
6254 
1192 
66501 
19253 

309 
2983 
1910 

3 | 
2478 | 
1371 | 

866 
1083 
5124 
1688 
1548 
1362 
1686 
2290 | 
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13 
27 
80 
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589 | 47 7 — — | 31 | 2567 | 382 | 1153 


28774 || 60118 . 589 | 4798 | 817 | 1182 
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Everingen, Dorf . - 


6.) Hördbinaen, = » .» 
7. Klinge, Ba 
8.| Ribberäborf, : . 


9. Granig, Rittergut ; 
10.) Segaerbe, Dort . . 
11. | Siütedt, — — 
12. Walbek, 


13. Weferlingen, Dorf 
14. Biihofswald, stal. 


Obe 
MWeferlingen, Rittergut . 





vförfterei 








— 





1737 
316 
563 | 
212 


j 
301 


323 | 
1308 | 
2076 } 

17 | 





























Hofraiden | 








l 
— | 88 | 18 2] 
— t 100 18 3 
— 50 5111 
78 11 i 23 
— 17 5 € 
— 69 21 2 











Summa N 7158 | 1364 
III. Im Kreis Halberitadt. | | 1 | | 

1. | Abbenrode, Dorf. . . . F ' 205 11351 | 3527 37 438 29 — — — — 176 65 82 
2.| Aspenſtedt, — Jisi 636 | | 70: 9 s!—!—-|-| ı82| 18| 60 
3. Athenftedt, — .. 5 388 1955 | 55 si — — — — — —118 7ı 19 
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9. ergiit Bi — — — — — — 33 
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+ Rittergut... 0... 1| 162, 2087 | 78 | 116 863 2|-;-!|-| sı| 1) w 

| Latus | 1555 , 6299 | 27122 404 | 1469 | 1560 | 121 — | — | — | 1177 | 188 | 458 
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* = | en | Fr} 5 j 
i:|.a | ss |E| &$ 2 E |EIS/|E| 22|5|22 
m | Fr 5 = S > * = 5 © 3 = 
Nr. Name des Objectes | 23 | E | | 3 | =) | =} 5 s 303 & ı® | 5, 
| le 223 2 Morgen 
h | i 
Transport | 7566 49224 1213681871 | 8266| 211 | 4408 | 12 | 3 | 62 | 5355 | 808| 1090 
38. | Sarafledt, Dorf . ..: 222.0. 193 830 33 22 53 104 — -I1—1—] 1% 17| 9 
39.| Schauen, - — 5331 Bl ar al 2 Kl — I-|-|I—-| 9 Sl 33 
40. - Witter gut. — li 5 45 2 8 43 928 23 — — 5 11) 10 
41. Stötterlingen, or ; : . 1501| 24 91, 61 — — — — 50 8| 5; 
42.| Siilrinenung m Rittergut — 201 al 5388 1728 288 — — — 882 3 8 
43. | Ströbed, Dorf —— 4724 3 5019 — ll — = 180 8 79 
44. Suderode, ——— I 32 3 — _— | — — —— 1 — 8 
45. Rittergut — — 707 13 72 127 69 7 — — 20 11 
46. Veltheim, Dorf et 3462| 241 841 549 | 946 1!—i—ı 12 >| 97 
2 Mehrheit, „ — 288 143 24 — 9 2 — — 28 10 18 
8. | MWeiterburg, Kol. Domäne... . 1359| 24 274 26 — — — — 47 11 11 
2 MWülperode, Dorf . . . 222... 1290 64 82 144 0 — — — 58 131 36 
50. Billy, Dorf . FREIEN: 2 A 0 IR — — ——256 
51." gi Domäne oo... ı 2 Bl 2 Aa is 3 — — a, 1a u 
| 55427 | 151009 | 2328 | 10273 | 9244 | 6416 | 49 | 3162 | 6504 | 1173| 2472 
| | | 
IV. Im Kreis Oſchersleben. | | | | | | 
1.| Adersleben, Rittergut . . . . . 2 | 166 | 2872| 48 90 2888 — — — — | 45 58 20 
2.| Aderftebt, Dorf . . . a es 70 el 3a * | 2 — — wi m 3 
3. - en, are ea 1 RN 4] sis 0| 9 | 1) -|—| U 8 4 
4. | Anderbef, Dorf = — 5 | 4 18 62; 10 33 — — — | 150 | 21 48 
5. Badersleben, Dorf . i er A| 1281 0 35 44 229 14 | — — — 210 35 9% 
6. Beelendorf, - ... ml zaı se 5 al Bi —| | 6 “6 
2. | Groppenftedt, Stadt... 1081| 2180| 18) 3 1) 8| — 9 — 56 22 m 
8. Groltorf, Dorf 2 2.222.200.) 0) 649 1900| Al Ss 33 688 — -|w| #3 
ISO Wewilsafeiuet2t Mereetr re ziehe Mehl: Kerze zu VERREE 2: ER —— 
| 
) 





Latus | 2029 | 6415 | 32486| 193| 1615| 733 | 
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31. 
52. | 


59. | 


54. , Wulferftedt, Dorf . . 








Klofter Gröningen, Dorf . . 
Neu-Zegeröleben, . 


gan 
ienhagen, Dorf. 
Oſchersleben, Stadt . ... 


Dttleben, Dorf . . - 


” 


Pabsdorf, Dorf . ” 
Rodersdorf, - ae 


Nienburg, — 


Kal. Domäne]. ; 
, 7 


nie: 


Nöderhof, Ritter J——— 
Schlanſtedt, 39 ee 


. Kal. Domäne 


Schwanebet, Stadt . . 
Dogelädorf, Dorf . . . 
MWegeleben, Stadt . . . 
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Kol. Domäne 





V. Bezirk Ermsleben des Manns- 


felder Gebirgstreiies. 


| Ermsleben, Stadt . . . . 


1. Rittergut . . 
2. Rittergut. . . 
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Latus | 4821 | 22098 | au) 
1240 | — — 
1] 74 | 564 
| I h 625 I) 1550 | 
142 | 1998 
366 | 2195 
6809 | 8383 
103 | 2501| 
153 | 1988 
167 | 2398 
128 | 1187 
271 3718 
91) 452 | 2103 
3) 2755| 1761 
2200951 | 1804 | 3902 
er 11 31 | 2917 
\ 5761 2486 | 8866 
.. 212 | 596 | 3094 
N 745 2167 
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"71189 1 109 | 4186| 
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10 — 
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188 16 
420 5 
88 304 
82 31 
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3945 | 6371285 
123 33 59 
49 6 14 
| 2z 6 
24 5 8 
56 1234 
521 | 173] 159 
1,35 12 
971 8 5 
ı12| 12 8 
27 6 4 
m 8 12 
67 22 % 
4 13 
155 | 24) 101 
40.1141 12 
389 | 42| 109 
117 | 18| 36 
320 | 51| 111 
16 3 1 
2 55 0 
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Kr. Name des Objectes * = — 8 7 2 I|a!'2 | 8 er 3 
— * Ir = Le r 
7 Ir) 
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| Morgen 


| en Re EPIT = EN ER * 
Transport || 1498 9920: 15458) 791 3023| 2596| 46371 43 9 16 1156| 2932| 578 





73. | Sillftedt, Dof . » : +: - 2.2.0. 276 884 9648 | 361 118! 200 a 5 — — 154 377| 02 
14. Stapelnburg, Dorf...» . 2. - 47 792 22971 49 590| 274 190! 1 — 3 154 20 72 
15. Vechenſtedt, Rat sun Be, Ze 366 1272, 3984734 | 1024| 138 232 68 — 170 48 843 
16. Waſſerlebenn... 311 620 87007 1228| 230 188 1224 — — s8! | 90 
17.| Wernigerode, Stadt . .» ....» - 703 RO 680 266 717 625 6691 766 7 — 485° 74 163 









Summa 3251 20658 37886 1226 55911 


Herapitulation. \To,, . 


| Name der Kreiſe. | 
1. | Kreis Acheräleben . » 2 222.00 048 40284 | 93714 95811052 2132) 14900 - 31| 6311| 8511935 
2. Bezirk Weferlingen. . . » 2... - 320) 7153| 21328| 323) 4536| 2757| 11417 1364| 273| 4236 
3. Kreis Halberfladt . .» » 22.2.2. 8484| 55427151009 | 2325 | 10273 | 9244 6416) 49 83: 62| 6504 | 1173 | 2472 
4. | Dicherdleben - . » 2 22». | 8324| 41822141963 | 1238 | 16041 | 3057| 12212 157| - 2! 5934| 1210 | 2122 
5. | Bezirk Ermöleben - - » 22... 9,1168| 7623) 17658 | 356 | 1935| 833 19114) 8 — 987 181 494 
6. ſtreis Wernigerode... 32u251 20658 37886 1226 5702 4021 55911 193 16 19 2437 466 1048 


Summa 27795 | 172967 463558 6429 | 49539 | 22044 113970 445 19 114 23537 | 4158 | 8497 


W. Gerland. 


—* 








160 


»n- 


Anlage Nr. 2. 161 


Anlage Nr. 2. 
Verzeichniß der Silltedter Abgaben vom Iahre 1621. 
I. Bollipänner. 


. Wilhelm Koch bat 4%, Hufe, 


4 Hufen dem Gapitel zu Wernigerode zuftändig, 
davon jährlich abzugeben: 2 Mitr. Weizen, 
2 


= Roggen, 
2 =  Gerfte, 
li, = fein Erbe. 8 gar. Angelo, 
. Hermann Müller bat 3 Hufen 23 Morgen, 
2 Hufen dem Gapitel zu Goßlar jährlih 6 A. 
12 Morgen find Erbgut von — welche 
jährlich erhalten . . . — Mitr. zu 
=  Gerfte, 
10 = find Erbe eines Dritten, welcher jährlich erbä 5 Schffl. a 
5 > ſte. 
.Chriſtoph Berkmann hat 4 Hufen, E 
2 Hufen dem Capitel zu Wernigerode jährlib 8 gar., 
1 = Grasland dem Herrn von Reifenftein zu Minsleben: 10 ggr., 
1, = dem Pfarrer zu Minsleben: 2 Mitr. Roggen, 
1, = fein Erbe. 
. Lucas Wenze hat 3%, Hufen, 


2 Hufen der Kirche St. Johann zu Wernigerode: 18%, 
Ye =  Lebnader von Wolfenbüttel, 
1%; = fein Erbe. 


. Balentin ? hat 33/, Hufen, 


1°/;, Hufen dem Capitel zu Wernigerode: 6, ggr., 
11, = dem Wittmann (?) zu Wernigerode, 
9, = fen Erbe. 


. Ein Befiger bat 4 Hufen, 


2 Hufen dem Gapitel zu Wernigerode: 8 gq 
2 = dem Klofier Midaelftein: 14/, Ri. allerlei Korn. 


. Ein Befiger bat 32, Hufen, 


27/, Hufen dem Gapitel zu Wernigerode: Wopl. Roggen, 


1, =  Gerite, 
* = fein Erbe. 
II. Halbipänner. 


. Beſitz von 2 Hufen ift fein Erbe. 


= von 2 = dem Gapitel zu Wernigerode: 
= om? ⸗ 1a Hufe dem Pfarrer zu Diinsleben. 3 Mltr. Roggen, 
I, = der Kirche unferer Tieben 
Frauen zu Wernigerode: 1 Mitr. Weizen, 
2 = Roggen, 
1, = Lehnader von Wolfenbüttel, 
l, = fein Erbe. 
Schriften XXI. — Bäuerliche Zuftände in Deutichland. 2. Bb. 11 
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4. Befig von 2°/, Hufe * Hufe dem Capitel zu Wernigerode: Wopl. Roggen, 


= jein Erbe. 
5. = von 2!, = * Capitel zu Wernigerode: 8 fl., 
2 Gänſe. 
6. = von 1%, = 1 Hufe Lehnader von Wolfenbüttel, 
1, * ſein Erbe. 
7. = von 2, = iſt fen Erbe. 


III. Kärner. 


1. Bejig von 14, Hufen; ?, Hufe nah Derenberg: 9 Schffl. Weizen und 

Roggen, 
dem Capitel zu Wernigerode: 3 fl., 
?ehnader von Wolfenbüttel. 


1 
ä 
17. 


“ " 


2 = von I ⸗ ift fein Erbe, 
3, — von 1, = 1 Hufe dem Gapitel zu Wernigerode: 2%, 
!/, = fein Erbe. 
4. =: voni!;, = 3, = dem Pfarrer zu Elbingerode: 
2 Mitr. Weizen, 
2 = Roggen. 
3, = fein Erbe. 


(Aus den Acten des gräflih Stolberg-Wernigeröder Archivs.) 


Anlage Nr. 3. 
Die Nöfhenroder Dienfte 1580. 


. Alles Korn in die Scheune banjen. 

. Ebenfo Heu und Grummet. 

. Strob aus einer Scheune in eine andere banſen. 

. Holz banſen. a 
. Malzeintragen, | 

. Seitragen. 

. Kornfieben. 

. Sacher in den Scheunen zu machen. 

. Den Korn- und Gras-Mähern das Eifen bringen. 

10. Herrn-Dienſt-Zettel an die Geſchworenen anderer Dörfer bringen. 
11. Korn umſchaufeln. 

12. Kobl reinmachen. 

13. Mohrrüben abtragen und ausſchneiden. 

14, Ziegeln abladen und auf das Dach bringen helfen. 

15. Den Bauſchutt vom Boden räumen. 

16. Heu und Grummet auf den Wiefen mähen. 

17. Helfen, wenn das Vieh zur Ader gelafien wird oder ihm die Hörner ge: 
brannt werden. 


DD -1n Or — — 


18. 


Beim — von Gebäuden zu handlangen. 
Beiden Taler binden. 
20. D 


Anlage Nr. 4, 


5. 


Die wilden Fohlen nad) der Weide in der Hohne treiben helfen. 


(Aus den Acten des gräflih Stolberg-Wernigeröder Ardivs.) 


Anlage Nr. 4. 
Befit-Verhältniffe, 


In der Gemeinde Drübed waren 

im Jahre 1509: a ach mit 2—3 Hufen Yand 
1609 
1673 
1509: Sal fpänmer 
1609 
1673 ⸗ 
1509: Kärner 
1609 = 
1673 = 
1509: Kofliten . 2. 2 22.6 
1609 Be FR Se. ch R 
1673 


In der Gemeinde Stlftedt waren 

im m Jahre 1563: — mit 2—3 Hufen Land 

= 1655 

1665 5 
1563: Halbſpänner 
1655 = 
1665 = 
1563: Kärner 
1655 ⸗ 
1665 ⸗ ⸗ ⸗ 
1563: Kollüten . 2 2 222.043 
1655 - En a a ee 
1665 = i 39 


(Aus den Acten des gräfl. Silbe Wernigerdder Archiv.) 


7 = = = 
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Anlage Nr. 5. 
Schullehrer=-Gehalt in Ströbek 1677, 


Für den Schuldienſt als Organift und Küfter 
1 Wispel Weizen, 
6 Scheffel Roggen, 
0% Schulgeld, 
11® 
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2 Poſitiv-guſchlag von den Kirchenädern, 

1!/; = für Stellen der Uhr, 

4 Schod Markt Garben, 

6 gar. für Schlagen der Betglode, 

6 = Pf. für Baumöl, 

4 = 8EHB fir Lichter, 

4 Mraroihen für Beſen, 
dazu die Benugung einiger Aeder, ſowie Wohnung und eimen beftimmten Sag 
aus der Aceiſen-Kaſſe. 


(Aus einer gejchriebenen Chronik von Yucanus über Ströbet im Beſitz 
des Herrn Superintendenten Nebe-Halberftadt.) 


Anlage Nr. 6. 
Dienkordnung vom Iahre 1685. 


1. Für Handdienfte der Koſſäten. 


Miftaufladen und ftreuen, Waſen binden, Zaunftefen um Holz bauen, 
Zäune beim Garten anfertigen, die dazu nöthigen Waſen binden und auf: 
Ichlagen. Queggen aus dem Yande baden, Klumpen klopfen, Saat ausdifteln, 
Garten und Wiefen ausharten, Maulmurfshaufen freuen, da8 Winterkorn gegen 
den 11 oder 10 Haufen und eine beftimmte Koft zu jchneiden, Sommerkorn 
aufzubarfen, Heu mähen, Land abfteinen, Graben im Garten aufmachen, Hof- 
dienfte thun, im Garten graben, weißen Kohl pflanzen und einbringen. 

2. Für Spanndienfte der Kärner. 

Haben zu fahren: Kalt, Leim, Wafen, Fiſche, Schäferhürden in das Feld 
und im Felde umber, alle 14 Tage Broihahn von Halberftadt holen, Saat» 
frucht in das Feld fahren, Mühlenfteine fahren, den Zehnten zufammenbolen, 
Stroh zum Vorwerk und Schafmift aus dem Stall auf den Hof fahren. 


(Aus dem Archiv des Grafen von Stolberg-Wernigerode.) 


Anlage Nr. 7. 
Contract mit dem Schafmeifter zn Altenrode 1651. 


1. Der Schafmeifter darf auf 4 Stüd berricaftlihes Vieh 1 Stüd 
eigenes halten, das nöthige Futter an Heu und Stroh befommt er umfonft und 
e8 gehört ihm der Nugungen an Wolle, Milch und Yungvieh und befommt 
endlich von dem herrſchaftlichen Milchgeld für jeves Meltihaf 5 ggr. 

2. Er muß 2 Schafknechte halten und befommt für jeden 80 Schafe, 
zur Hälfte tragende, zur Hälfte güfte gefüttert. 
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3. Er bekommt für fi und jeden Knecht: 18 Schffl. Korn, 

=  Gerite, 
Schod Heringe, 

= weißen Kohl, 
Schffl. Erbien, 

-Salz, 


Sclahti—hmein oder 5 


. 
— — — CT 


und insgeſammt 1 Schffl. Weizen, 
1 = Rüblaat zum „Gelichte”. 

4. Er muß im Sommer einen Yämmerknecht halten, wofür er die Hälfte 
vorbenannten Deputat8 bekommt, darf aber kein Vieh für ihn füttern. 

5. Er befommt ferner 20 Mir. Holz, 
6 Schock Wafen, die er felbft hauen und ein= 
fahren muf. 

6. Zum Schmieren der Schafe muß er Theer, zum Futtern Salz und 
Mehl umfonft ftellen, ebenjo die Hürden erhalten und muß jährlih 8 Schock 
gute Schafkäſe am die Herrichaft liefern, wofür er, wie jeder Knecht 80 Schafe 
außer dem — gefüttert bekommt. 

7. Er iſt verpflichtet, fleißig zu düngen und jede Nacht die Hürde fort- 
zufchlagen bei Strafe von 1 % für jede Nacht; außerdem tft er für jeden 
Schaden, melden er feiner Herrichaft oder den Bauern tbut, verantwortlich. 

5. Diefer Eontract ift auf 3 Jahr gültig und muß nad Ablauf diefer 
Zeit , Jahr vorher gekündigt, werden, wenn er nicht verlängert werden joll. 


(Aus dem Archiv des Grafen Stolberg:Wernigerode.) 


Anlage Nr. 8. 


Tabelle der Einwohner auf dem platten Lande im Fürftenthum 
Halberftadt 1769. 








we CH Pr 7 18, 2 = 
Nr. Name der FKreije E zei 5! 8 |»5| 2 | 2 |Summa 

BEL ZEBSIe IE 

* | % 
1. | Halberftädter Sand» und Weiter- | 

haäuſer See... . 2.2... 3221 3125 3205 3199| 2053| 137 | 406, 13496 
2. Alchersleber und Ermäleber Kreis | 2058 21162314 2363) 171/137) 279 9438 
3. Ofterwieliicher Hreid . . . . . 2062 218118332141! 285) 193 | 401! 9096 
4. | Dicheröleber Kreid . .... \ 934 1008 969 926 220 189 249 4495 
5. Weferlinger Heid . ..... ' 824 | 893 837-826 148] 88 | 162) 3778 
6.  Herrichaft Derenburg . . » » » ‚ 151: 160 154 147, 4 4 an 630 


| Summa || 9250 9483 9312/9602 1031 748 11507) 40933 
| 
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General-Hadhweifung, was im Fürftenthum Halberftadt und dazu 
gehörigen Graffchaften Hohenfein und Wernigerode an Getreide 
gewonnen und confumirt, auch was sum Verkauf bleibt. 


























1769. 
| Berliner Maah 
Benanntlich Weizen Boagen Gerfte | Hafer 
| Wispel 
An Getreide wird gewonnen und zwar nach einem | | | 
Durchſchnitt in guten, mittleren und ſchlechten | | 
a ne re a ER 10521 | 26915 51553 22589 
Hiervon zur Ausfaat - > 2: 2 2 2 nern 1578| 3949| 7376 | 3130 
zur Gonfumtion auf Brod, Speije, Graupen | 
und Grübke ...... 1252 | 20027 10013 — 
auf Bier 1377 — | 3754 — 
auf Branntwein-Brennen. 805 — 2668 — 
zur Verpflegung der Cavallerie Pferde. — — | 1068" 10681 
auf die übrigen Pferde in den Städten und | | | 
dem platten Sande . -. : 2: 2 2 22. — — —  1142481/2114248"'% 
zur Viehmaſtung und Fütterung des Feder— | 
IE — — 813 400 





Summa 5512 23976 45046 18847 
l 
Bleiben aljo zum Berbraud, auswärtigen Brannt- | 
BEE ' 5009 2939 | 6507 | 3742 


Principia 
nad welchen umftehende Balance gefertigt worden: 


1, 
Befteht der Hufenftand im Fürſtenthum Halberftadt 
in 12691 Hufen 105, Morgen 
in ber Grafſchaft Hohenftein in 2981 - li. = 
Summa in 15672 Hufen 177, Morgen. 


2, 
Die Ausjaat ift in 1 Morgen Weizen — I Scjfl. 
Roggen = 1 s 
Gerſte — 1, = 
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3. 
Per Hufe werden requlariter beftellt: 


| | bleibt — Roggen) Gerite F Hafer 























Ne. Name ber Kreiſe Fass 
Morgen 
1. | Am Halberjtäbtiihen Land-, Wefter- | | | 
| haufiichen,, auch Oflerwietiien Kreis | | | | 
und der Herrichaft Derenburg . - 16'353 6 1 4 
2. Im Afcherslebener u. Ofcherälebener Kreis | 6 2 5 2 |5 
3. | m Ermslebiſchen u. Weferlingiichen — 8 1 4 10 7 
4.| In der Grafichaft Wernigerode . . 8 2 7 8 5 
5. | In der Grafichaft Hobenfein ee ae 8 | 2 8 6 6 


Der Betrag pro Morgen und zwar im Durchſchnitt in guten, mittlen und 
ſchlechten Jahren. 











Weizen Roggen Gerſte Hafer 
Nr. Name der Kreiſe 





Scheffel 


1. Im Halberſtädtiſchen Land- und Weſter 
hauftichen, item Oſterwiekiſchen Kreis, auch 
Herrihaft te Te | Te | Sie | 7 





2. Im Nicherslebifchen und Oſcherslebiſchen Hrei? | 6 ; Te | 9 \ Tilg 

3. Im Ermölebiichen und Weferlingifchen SHreid. | 3Ue | Be | 5a | 6Wa 

4. | a der Grafihaft Wernigerode . 2... - | Ste i 4 5 16 

>. n der Grafſchaft Hobenftein EEE Area '5le ı 6 74 8 
5. 


Intuitu der Confumtion, 


Sind im Fürftentfum Halberftadt und der Grafſchaft Hohenſtein incluſ. 
der Regimenter: 103000 Köpfe, wovon !/, als Kinder, alfo 
25750 Seelen und der Reft 
77250 = als erwachſene Perfonen gerechnet werben. 
Auf eine erwachlene Perjon kommt jährlich, 
zu Brod-Korn 8 Schiil. und zwar ?/, Roggen, Y, Gerfte, 
zu Suppen-Korn Y/, Weizen, 
zu Bier Y/, Faß, nämlih ’/,; Schffl. Weizen und 1 Schffl. Gerite, 
zu Maſtſchroth 2 Schffl. Gerite, 
zu Branntwein Y, Schffl., als °/, Weizen und Gerſte, 
auf ein Kind die Halbicheid, was sub lit. a, b, e et d angenommen. 


ernPrpeP 
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6. 

Das Futtertorn anlangend; fo find in biefigen Provinzen incl. des Vaſold'⸗ 
ſchen Regiments an Pferden überhaupt 12899 und auf jedes täglich 2"/, Min. 
8: 

Auf Das Federvieh praeter propter jührlih 1200 Wöpl. Gerfte und 
Hafer. | 


(Aus dem hiſtoriſchen Tafhenbüchlein in der Bibliothef des Kgl. Dom- 
gymnaſiums zu Halberftadt.) 


Anlage Nr. 9. 


Hiſtoriſches Taſchenbüchlein von Halberftadt, Wernigerode und 
Derenburg 1770. 








Zahl wäte liegen — — E 3 * 
Nr. Name der Städte der — noch beitet 2 = — 
Einwohner TR wuſt A 
| baut N Ri | ” 

Gr. Pfb. | * 
1. Halberſtadt119312 — 2220| — 308 19 ı 
2. | Ofcheräleben . . . .. . 2399 en — — 121 11 
3. Ermsleben.. ... 1349 — Ber — Fi 
4. Gröningen . . . 2.2». 1740 1 1 1 —| 1 
5. | &roppenftedt . . » -» .».. 1 1389 7 BE le 
6. MWegeleben . . . . . 1835 10 — — — 11—21 
J | Cohftedt . . »- . 2... "1118 2 es _ u 1 ılı 
8.1 Schwanebel. -. : » -» » 1 1539 — ER ER a, (| SRH 
9.1 Aicheraleben . »....1 6346 17 — #84 — — | 182] ı 
10.1 Ofterwiet 2 22.2222 9268 2 — 512—41 
11.!Hormburg -. - . 1728 10 = u Jet El 
12. | Darbeöheim. . . . . - .| 119 J — — —— 4| — 
3. Derenburg.. . | 1938 12 — — —24— 21 
14. Wernigerode . . ..... i 2800 —_— — — i—)—- |-— u 





Summa | 35076, 54 | 6 7768 — 46 | 
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Die Ausiaat für 1 Morgen à 180 MRuthen beträgt: 
von Weizen 1 Schfil. 2 Km — — 1 Schffl. . Men. 
l 


von Roggen 1 =» 2 = a ⸗ 
von Gerſt = 6 = —I = ; 5 
von Sfr I = 2 = —1 =: 4 = 
von Exrbfen 1 = — 1. 12 = 


Hohes oder geringes Korn auögefät giebt aud eine Erndte von hohem oder 
geringem Korn. 
Bon der Erndte ift abzunehmen auf die YAusjaat I Korn 
auf die Wirthſchaft 2—3 Korn. 
Es wird geihägt 1 Schock Zebntforn — 2 Thlr. 12 ggr. 
1 Morgen Garten = 3, 4 bi8 5 Thle. 
Weidewachs von 1 Stüd = 4 PH. 
1 Morgen im vollen Dünger = 2 Thlr. 
1 = im halber Beſſerung —= 1 Thlr. 
1 = Hirbichlag = 1 Thlr. 
1 = Meagl= 1 Tl. 
Auf 1 Hufe Yandes können gehalten werden: 2 Kühe, 


1 Rind, 
30 Schafe. 
* — ——— 1 milchende Kuh auf 2 ha — 
I Rind > 1 
= 100 Schafe ⸗ 10—12 oder 12%, Thlr. R. 


Bei der Mergel-Melioration betragen die Unkoſten 4 Thlr. pro Morgen; 
in den 2 erften Jahren rechnet man nichts, hernach 4 Jahre A 1 Thle.; obs 
jervanzmäßig wirft er 9—12 Yahr, aber nicht wie eine Düngung, fondern er 
wirkt zur Reinigung, Erwärmung und Mürbemahung des Aders. 


Ertrag vom Feld. 





— _ —_— m 1 Free 
i j —— — — 
Fruchtart | Be eur gun 
Don 1 Morgen Weizen mit . - » 2 2 2 22er ne is 6 2 
DEE a or re ae ee Ma: 7 2 
1 MREE: a 2 a a te re ls“ Te, Is 
1 , ee, er en Yu Wa 1 
1 bſe ı 34,1 


Schäferei-Berechnung. 


100 Schafe geben an Ertrag: 
50 milchende Schafe in 2 Schuren Wolle à Stück 3 Pfd. — 150 Pr. 
a2 ggr. 4 Pf. — 14 Thlr. ar. —— 
Milchnutzung A 4 gar. —— — 8 — 
Dünger Al = 2 — : s 
— 24 Thlr. 14 ggr. 


pf. 
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Transport 24 Thlr. 14 ggr. — Pf. 
25 güfte Schafe, Hammel und Yährlinge 
% Durchſchnitt von 2 Schuren die Wolle 


a3 Pi. = 75 Po. Veh ih 1: 172 — ⸗ 
Dünger a 1 991... . = Il = 1=- — .» 
25 Lämmer von 1 Schur die Wolke A 
1 5 2 


Y, Pr. = 12", Fid. A 2 gar. Er 
Dündralge. ... 


— 
n 
u u 


= 
= 
l = 


Summa 35 Thlr. 4 ggr. 2 Pf. 
Für Futter jährlih per Stüd S gr... .= 3 - I» — : 
bleibt Profit 1 Thlr. 20 ggr. 2 Bf. 
An Bier und Broihahn wird jährlich verbraudt: 
in den Städten 10660 Faß, 
auf dem Yande 6272 
Summa 16932 af. 
An Branntwein wird verbraucht jährlich in den Städten 28 921 Stübchen, 
auf dem Sande 22 257 = 


Summa 51178 Stübcen. 





Fiſcherei-Berechnung. 


Der Teich hält .... Morgen. 

Der Einſatz beträgt für den Morgen !, Pfd. 

Das Wahsthum: er wählt in 2 Jahren auf 1 Pfo., weil Das Wafler 
oft entzogen. 

1 Etr. Karpfen foftet 71/, Thlr.; in 2 Jahren gewonnen 23 Ctr, 78 Pr., 
folglich in 1 Jahr nah Abzug von Y, auf Koften und Unglüdsfälle — 
59 Br 5 ggr. 

B.: der Schildunger Teih Hat 100 Morgen, davon ift , ausgebradıt 
und — ganz verſchlammt und bewachſen, ſodaß alſo nur 15 Morgen zu 
rechnen find; dieſe werden bejegt pro Morgen mit 2 Schock Karpfenlaich; Die 
Hälfte zu 1, Pfo., die Hälfte zu Ya Pfo. geredinet, welche in 2 Jahren durdh- 
gehends 11/, Po. wachfen, joldye8 in Summa 184 Ctr. 3 Pfd. a 7!, Thle. = 
1110 Thlr. 4 gar. 9 Pf. und nad “bug von Y, auf Unglüdsfälle und Un: 
foften bleiben jährlih 370 Thlr. 1 gar. 8 Pf. 

Hopfenbau: Reinertrag per Morgen: 11 Thlr. 21 ggr. 2 Pf, obſervanz— 
mäßig verpachtet zu 8, 8 bis 10 Thlr. in Hornburg. 

Auf 1 Morgen gute Wiefen, 

11, = mittlere = 

2 =  Schledhte =» kann 1 Kuh gehalten werben. 

Der der Taration der Teiche ift zu veranfchlagen, ob es nicht beſſer fet, 
fie auszutrodnen;, deßhalb ihr Ertrag als Teich zu vergleihen mit dem even— 
tuellen, wenn fie urbar gemacht find. 
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Zur Schonung der Forften foll den Beamten das Holz nicht mehr in 
natura gegeben werben, jondern ein beftimmtet Holzaeld und ihnen das Holz 
zur Taxe überwieſen werben. 

(Aus dem hiftoriihen Taſchenbüchlein der Bibliothek des Kal. Domgymnafiums 
zu Halberftadt). 


Anlage Nr. 10. 
Beſchwerden der Stapelburger Gemeinde von 1752. 


. Daß vom Amt das Heergerüthe und die Gerade gefordert würde. 
. Daß vom Amt der 3. Pfennig des Heirathsguts gefordert würde, 
. Daft ihnen das Schügenfeft verboten jet. 
. Daß die Gerichtöfoften erhöht ſeien. 
. Daß fie bei Eheichliefungen ftatt 1 Thlr. jest 2 Thlr. 8 gar. zahlen 
sollten. 


6. Daß fie, trogdem fie feine Gemeinde-Huten hätten, nidyt mehr die 
Grasftreifen zwifchen den Feldern mit den Pferden hüten dürften. 


(Aus den Acten des gräflich Stolberg-Wernigerodiſchen Archivs.) 


eb | Bart N Se N — 


Unlage Nr. 11. 
Rechnung des Rlofters Zuysburag von Martini 1730 bis dahin 1731. 





| Geldbetrag 











Nr. Einnahme 


Thlr. agr. Pf. 


om Aderjtedbt von 22%, Morgen Erbenzind . . ..... 2 — 
5‘ Bon Anderbed: ber Fleiſch- und Feldzehnten in Dorf ind, 
Held, vom Winter-, Sommer- und Bradhjfeld, dazu ein von 
allen gemeinen und Gemeindelaften befreiter Hof mit 17 
ir 2 Morgen (14 Hufen find zehntfrei), 2 Wieſen, 
Gärten, Brau-Gerechtigkeit, Nachbarrecht, eigene Hutes | 
und Trift-Gerechtjame für Schafe und Rindvieh, eigene 
—— und Hordenſchlag für 800 Stück liefern in baarem 
an — — 2 Stück Rindvieh, 4 Kälber, 10 Gänſe, 
12 Hühner, 64 Tauben, 7 — 3 Schlackwuͤrſie, | 
> fd. Butter, 180 Schod Käſe, 34 Schod Eier, 5 Stüd 
inen. 
Gerner an Erbenzins in baarem Geld . . .. 22.22. . 9812 10 
In Naturalien: 2 Mitr. Gerfte, 2 Mltr. Hafer, 1 fette | 
Gans, 33 Hühner und 3 Lämmer. | | 


| Latus | 616 —| 6 


en 








512 9111 











Anlage Nr. 11. 


173 











Nr. . Ginnahme 


Transport 


3. Bon Adpenftedt an Erbenzina in baarem Geld . .... . 

4 | Von Badersleben: der Fleiſch- und Feldzehnten über die 

| BARSE FEIDIBDEE u 2,5 05 re se ee 
n Naturalien: 2 fette Kälber. 

ferner der von allen Laſten befreite Kloſterhof mit 6 Hufen 

Lands, 3 Weibefleden, Brau:Gerechtigkeit, Hute- und Trift— 


* 


Ferner an Erbenzins in baarem Geld..... 2 220. 
In Naturalien: 1 fette Gans, 6 Hühner, 1 Schod Eier 

und 5 Zämmer. 
5. Don Ballhorn (MWüftung bei Zilly) an Zehnten. .. . . . 
./ Bon Dardesheim an Zehnten... 
Bon Derenburg an an — 
acht für Zehnten und Erbenzins 7 fette 
N 


10. Bon Eilenftedt ber Fyeldzehnten von 40 Morgen verpachtet für 





camp, 2 Gärten, Wieſen, Weiden, Nachbarrecht, Brau:Ge- | 


| rechtigkeit, Hute- und Trift:Gerechtfame für Kühe, Kälber, 


Schweine, Fohlen, Schäferei und Hürbichlag bringt an 


EEE RD ee a ee 


14 Enten, 31 Hühner, 10 Schinken, 10 Schladwürfte, 


| 415 Tauben, 177 pid. Butter, 12 Schod Käſe, 22 Stiegen | 


| Fließen- und 3 Stiegen Drell-Leinen. 
| Freie Kemnadenhof von 4 Hufen 11!/s Morgen mit gleichen 
Nechten verpachtet RE » » nu. au 0a 5 
ferner: an Erbenzind in baarem Geld...» 2.2... 
In Naturalien: Ye Wapl. Weizen, Wopl. Hafer, 
5 Gänfe, 16 Hühner. 
11. Bon Eilsdorf an Erbenzina in baarem Geld... . . - . 
In Naturalien: 1 fette Gans, 2 Tage pflügen beim 
Nöderhof. 
12. Bon Emersleben: Erbenzind von 1 Hufe (nicht ausgeworfen) 
13. | Bon Epstorf (MWüftung bei Schwanebet) ber Zehnten ver: 
EEE FRE a NA le — 
14.| Bon Gröningen an Erbenzins.... 





| Geldbetrag 





Thlr. Isar.) Pf. 


616 — 6 
28 18 8 














An Naturalien: 2 Rinder, 5 Kälber, 15 Puter, 28 Gänſe, 








| 





Latus 





2860 22| 9 


























Ferner für die ausftehenden Gapitalien 6° o Zinien. 


174 W. Gerland. 
Geldbetrag 
Me. Ginnahme ıi a 
Thlr. gar, Pf. 
| 
Transport 2360 22| 9 
15. Bon Hafeborn: 5 Hufen 12% Morgen Land, 1 Garten, ı | 
Nachbarrecht an Hute, Trift, Weiden und jonftiger Gerechtig- 
keit ED HE ee ee a a 66 | — — 
16. Von ill der Abtshof mit 22 Häufern, der niederen | | 
erichtsbarkeit und den Stittäfreiheiten verpachtet mit... 92/16 — 
3 Hufen Yandes verpadtet mit - » 2: 2 2 22 nun I 41—- — 
17. Bon Hamersleben 3 Hufen 512 Morgen verpachtet für 2 fette | 
en | RE ER EEE 80 — — 
18. Bon Hapsdorf (Wüſtung bei Hakeborn) Erbenzins für.. — 5/2 
19. Bon Helmſtedt Erbenzins für. . 2: > 22 nme 4 —— 
20. Von ug Erbenzins tß 0 ee 33 —— 
21. Bon Hornhauſen Erbenzins für (jeder Erbenzinsbrief 10 Thlr. 
Stempel.... 0 — — 
22. Von Huy-Neinſtedt Erbenzins für 1 fettes Lamm und bar 15 7— 
23. Bon Langeln für Pat von 1 Hufe Landes . . 2.2... 16:16 = 
24. Bon Nienburg bei Schwanebef Feldzehnten von circa 3 Hufen 
DETROERBRE 24. 6 ae 2 an Dar Aa zen ae ee ie ee re 10: — — 
25. Bon Nienhagen Erbenzins...... . — 228 
26. Von Pabsdorf Erbenzins: 4 fette Kälber und baar .... 288 1,6 
7. Bon Reinftedt: der Feld: und FFleiichzehnte verpachtet mit . 500 — — 
28. Bon Romersleben an Erbemins . » 2 2 2 nen — 2 
29. Bon Rohrsheim an Erbenzins 2 17,8 
30. Dom Röderhof: ein dienſt- und zehntfreies, adliges Gut von | 
| 35 Hufen 26 Morgen, Hute und Zrift für Kühe, Schafe, ı 
Schweine, Fohlen und Kälber, Schäferei: und Horbdichlag: | 
——— Brau-Gerechtigkeit hat abgeliefert in baarem 
BED. a a re ee 4 —— 
In Naturalien: 6 Rinder, 12 Kälber, 10 Hammel, 
24 Maftichweine, 8 Putchen, 36 Puter, 51 Gänie, 8 Enten, 
21 alte Hühner, 40 junge Hühner, 105 Tauben, 12 Schinten, 
12 Schladwürfte, 27 Schod &ier, 23 Stübchen Wild, 
26 Schod Stroh, 60 Stübchen Branntwein, 339 Bid. ſtuh⸗ 
butter, 40 Pd. Schafbutter, 9 Schod Kuhkäſe, 2 Schock 
' Schaftäſe, 60 Pid. Oel, 19 Bid. Gänfefedern, 250 Pd. | | 
| Seife, 120 Schod Dodtgarne und 50 Schod Zwirn. | | 
Waſſer-und Windmühle verpacdhtet mit . » » » 2 22... 60 — — 
| Ein Haus verpachtet mit.... nern 7 — 
31. Von Sargitedt: ein von allen Laſten freier Hof von 11 Hufen 
25 Morgen Land, 1 Garten, Hute, Trift und alle anderen ı 
Gerechtiame verpacdhtet für - » 2 2 2 m een 225. — — 
Ferner: an Erbenzind: 1 fette Gans und baar . . . .. . 40'229 
32. Bon Shwanebet Erbzins... 21:15 1 
33. Von Ströbek a ren 9 8— 
34. Von Veltheim Erbe a ee ea 10.12 — 
35. Bon Bogelädorf mit der Wüſtung Wodenitedt an Erbenzins: ir 
2 fette Gänſe sub brar - . . >: » 2 2 2 en 0 re 8 0 LP 57, 711 
z3. Von Zilly an Erbenzinsßs.. eeete 4 16 — 
Summa 4518 6.9 


Anlage Rr. 12. 175 








Ar. Ausgabe 17650 1761 


Thlr. aar. Pf. Thle, iger.) Pi. 


.| Für Unterftügungen ee ae ce def 7535| 4 — 6509 
2. Für eine neue 27° | . er .... 460 12 — 111285) 8 — 
3. Für Wein . ernennen. .2706 1433483 20 — 
4. Für Kleider und Schuh PS ER EEE a 8112| — || 110; 191 — 
>. * Doctor und Barbier . . . a 11j—|ı— 2 — — 
6. Für Porcellan:Geichirr und Katie — SESEFAE 3— — 3 —|- 
7. Für eh...» . . FR NE 19, — — 9031201 — 
8. | Für Steuern 2 222 nen 58 —  —ı 10121| 8 
9. Für Klofter: Requifiten u re re Biere BE Bl 
10. Für Bau-Reparatuen . . 222 2 2000. — 1-1 —ı S54:15| — 





Summa 3939 20 816250120: 8 


(Aus einer Handichrift der Bibliothet des Kal. Domgymnaſiums 
zu Halberjtadt.) 


Anlage Nr. 12. 
Statififhe Uachrichten. 





Anzahl der Jubenfamilien im Jahre 
Name bes Ortes, wo fi Juden— - 





q — — 688 
Wr familien aufgehalten haben — ee | A 
1708 
1. Halberflabt . .-....:....0 5 - 192 | 208 | 92 | 101 
2. Aicherdleben - . - . 2. 2.222 2 — — 4 3 
3. Derenburg - - » » > 2020.» - [1.15 - 197,19 | 21 
4. Downburg . » 2 2 2 222. 1 — 8 13 11 16 
5. Oſchersleben 5 9 8 9 
6.) Gröningen. — 8 — 7| 12 12 


(Aus dem Hiftorifchen Taſchenbuch der Bibliothek des Kal. Domgymnaſiums 
zu Halberftadt.) 
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Anlage Rr. 13. 
Befitverhältniffe im ehemaligen Fürſtenthum Halberftadt 1770. 








| I Anzahl der 
Nr. Name der Kreije i 
| | F ——— Gofläten | Miethlinge 
! [ 

1. Halberftädter Land: und Wefterhäufer Kreis | 316 154 | 465 
2.| Aſcherslebiſcher und Ermälebiicer Kreis . | 152 | 1086 420 
3.| Ofterwielifcher Kreiß . 2.22.22... | 205 | 920 800 
4. Oſcherslebiſcher Kreid? . . - 2 200. \ 18 2 249 
5. MWeferlingifcher Hrei3 . . . - 2.2... 14 | 45 , 18 
6 





Herrſchaft Derenburg . . » 22... 34 4 30 





2145 


(Aus dem hiſtoriſchen Taſchenbuch der Siblothet Domgymnaſiums 


Beſitzverhältniſſe im Kreis Halberſtadt 1858. 














Nr. Größe der Befikungen Anzahl 
| 

1. Ueber 600 Morgen... ee ee 24 
2. DO: = | 26 
8. | * 30 | BE Er ee EEE Er EEE BE Er — | 854 
4. ⸗ 5 Br a den Bar bahn ee Re | 1988 
5. | Dale u Ei an ie Braten ı 4592 

| Summa | 7484 








(Aus der Kreisbefchreibung für den Kreis Halberfladt von 1858 bis 186.) 


Anlage Nr. 14. 177 


Anlage Nr. 14. 





| 1780 | 1882 | 1780 | 1882 | 1780 | 1780 
Namen der Dörfer | — — — 




















Mieth⸗ rofeſ⸗ 
Bauern Gofjäten | ei aeeinen 
} i l ! 

1. Geottof oo 222 | 6 80 40 262 181 3 
2.) Dodo 2 2222 10 67 8| 37 9012 
3 ulfeltedt . . » 2-20. ı 15 59 56 | 262 | 35! 19 
4.| Danfledt. -. . -» 3836| 5 54 | 309 | 29 31 
5. Sinsleben.. 2 20. | 6 13 59| 247 25 | 23 
6. Saterdleben . - » » 2» 220. | 8 20 84 | 296 46| 4 
7. Webberitdt . » 2 2.2... | 8|I 129 37 | 188 1) 23 
8.| Heberöleben . ».». ... 2... | 16 46 6 | 424 38 | 39 
9. Nachterftdt - - . 222.2. | 5 13 76 2881| 6 3 
10. Kloſter Gröningen. 6 14 36 55 | 36 90 
11.| Roderddorf. -. . 2 222202.) | 15 16 31 76 6| % 
19. | Deeadorh © 22200. IR 89 | 95 
18. | een r rer ans 2 2| 2% 5! 10 6 

14. Friedrichstha * 
| h a 2 28 17 9 
16. | Haus Neiendorff . . ....-. 8 16 36 228 2 22 
V. SAN ee 12 52 86 77 30 36 
18.1 Oflerode - - © 222002. 6 ss 17 10 8) 3 
19. Rohden. .. 10 39 37 107 14 19 
2.| Hiingerode -. -... 2.2... — 13 2 | 4 5 3 
21. Sroß-Quenfidt . ...... 26 61 106 | 397 6 41 
22. Hlein-Quenitdt . . . 11 33 24 1834| 48 23 
3.| Eargflebt - 2.2.2... 0. 0 46502 11 | 2 
2. Wehrfiedtt 1| AI 3! @ 7) 6 
25. ornhauien . » 2 2 222.0. 7 || 58 64 | 334 56 51 
25.1 DIERERE 0.4 4 13 28 20 | 138 271 24 
27. Hameräleben . . . 2.2... 6 10 3| 17! 871 9 
28. Schadeleben . » 222... | 7 i9 37 189 28 —2 
29. Sriederihdaue -» 2» 2 20 .. 1 1! 7ı % 6! 5 
30. chlanſtedttt 16 5535 950 72 41 60 
zi. Eilenftedt - 2 2222202. m 35 5|2| 87 8 
32. Dingelitet . . - 220. . I 8| 45! 107 | 388 | 35 46 
38.| Anderbed -. . - 2 2 220. 12 \ | 97 238 | 45 | 95 
34.| Debeleben . . 222 .2.. 19 5| 6| 8907| 37) 78 
35.| Eilddorf.. 22200000. u, 2 ulı8l 9 9 
36. Babadorf . - -. >: 2:22... 8 48 20.167 4 1 
37.| Stötterlingen - . - 2... | 2 9 14 4 4 2 
38. Lüttgenrode - ..- » »-... 1 4 29 86°. 114 25 53 
39.) Neinltedt. - > 2 2 2222... 2 20 75 1899 17 3 
40. Suderoe 2 4 | 284 8 25 
41. Sriederihabrunn . » » 2... | — 2 3 113 — 12 
42. eiterhaufen . - - » 2 13 39 | 1755| 596 | 2 30 
43.| MWedderftet . - » 222.2 .. ı 12 19 49 188 — 22 
* J. een % 10 16 | 138 | 608 76 42 
45. Warnflebt -. -.-.-. 22... | 7 6 4 245 5 al 
46. Göbbdelentode - . : » 2» 2 2... | 4 18 15| 61| 1 20 
47. Rimbek 5 17 8| 3%] 7\ı 13 
BB.| Bühne. - 2-0. 00... | 5] 8) 8) 3| 14| 10 
49. | Doppenftedt . 20... I 5 10 11 50 6 | 13 
50.1 Mülperode - 22 el 2a! a» I ul m 


Summa 494 | 1327 | 23251 9728 | 1023 | 1282 
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Anlage Nr. 15. 
Nadıweifung der Befitungen des Kreifes Halberftadt. 
Aufgeftellt auf dem Katafter-Amt 1882. 





Des Gemeinde reip. Gutsbezirks Anzahl —— 


| unter 


Name | Qualität 1 


24 























N 


1. | Abbenrode 2 
* —28 | [ n 
u Wu. | , i 8 | 
4. Be au er ae 68 “ | 1 
Br Gussng Be; 
Br es | 2 
A: —. A B | 1 
} Aderhen er Dr | 1 
N GT u et 1 
H Deerihein Ei i | 3 
re Gut Be 
12, Derenburg RE Re i 1 6 
—13. erleben BE a —* N 6 3 5 
SE RT A —— 1 
15. Goddetenrode 1 
j 16. | Groß: Quenftedt 5 
17. 17... > > Pe Pre e 20 
18. ER f: 1 
19, DE 5 . 1 
20. | Hoppenftedbt ... .. | | 1 
21. Salut ——— we; { 2 
ee ana ee ara Domäne — — — * 1 
23. ingerobe EN EN Gemeinde 2939| 18 12 1 — 
24.| Klein⸗Quenſtedt. . . . - 107 | 7 26 7 1 
25. Sangenfiein a ————— ' 192 | 129 28 2 2 
N RE ee ee Gut — — — — 1 
27. güttgenzobe KEIL Gemeinde 58 56 28 —1 | — 
28. Mahndorf....... Gut — — — — 1 
29.| Mulme........ Domaine | — — — — 1 
BE: ÄEEONE sin > 5 Bean Gemeinde 57 52 29 |- 4 3 
Bi ERBE u. aan 392 , 165 0 98 6 
32.| Regenflein -. ..... . Oberförfterei — — — — 1 
88.1 hoben: :... = = z1u.,4; Gemeinde | 53 54 3232| 7 2 
HA.| Rinbed .:. ..... . ı 3 21 16 1 1 
BE IRENEE 5 el ver 34 19 10 | 2 6 
36.| Rohräheim. . ..... 75 712 | 4 9 
0.1 Saxrgflebt: oo 07% 4.0 136 73 > ı 3 
38. EEREEn ec ⸗ 59 34 20 * — 
BE Gut => — | 1 
| Latus . 4471 


2655 1056 | 172 vn 








[0 
—_ un Bd EEE 


Digitized by, Gocall 


Anlage Nr. 15. 








Des Gemeinde: refp. Gutäbezirts Anzahl ber Befipungen 




















don 

Nr. Ä E - — — 
unter 1 5 35 | über 

Name ' Dualität 1 | bie bis bis 50 

| ha 5ha | 25 ha 50ha ha 

Transport 4471 | 2655 | 1056 | 172 | 9 

40. Stötterlingen . . . . . | Gemeinde 19 2 161 3 1 
41. | Stötterlingenburg But 1! — — — 2 
42. Steebed ...... . Gemeinde 131 72 25 1 5 
48.| Suderode . ...... - 14 11 — — 
44. ⸗ ee np Gut — — — — 1 
45.| Beltbeim. -. . . . .. ‘ Gemeinde 37 40 44 81 4 
46.) Wehrftedt . . . .... | : 40 27 4.) ee 
47. Wefterburg. -. . . . . . ' Domäne 2 J 
48.| Wülperode. . ... . - ' Gemeinde | 18 27 41 — 1 
46. 1. ME RER ⸗ 52 35 14 5 9 
50. Be ae rer Domine | — - 1 — l 
199 124 





Summa ! 4785 | 2880 | 1160 


Anlage Nr. 16. 


Nachweiſung des zum frühern Fürftenthbum Halberſtadt gehörigen, 
im Wansfelder Gebiraskreis belegenen Grundbefikes. 


Aufgeftellt auf dem Katafter-Amt Hettjtebt. 








Des Bezirks 


Anzahl der Befiker 


























* bis zu 1 5 25 über 
Name Qualität De bis bis | Bi 5 5 

ha > ha 25 ha 50 ha | ha 

1. | Danterode . . ..... | Gemeinde 258 | 75 sos — 2 
2.| Ermsleben.. ⸗ 443 107 24 314 
3. (Wendenburg & Co.) Gut —1 — — — 1 
4. | (Wendenburg) . . . | ⸗ — — — — 1 
5. = (Domäne)... . . . 1 1 — — —1 
6. Meisdorf.... Gemeinde 190 18 11 8 — 
7. ET ee Gut er — — — —1 
8. Molmeröwende . . . . . Gemeinde | 84 14 12 1 — 
9. EEE FB Gut J — — — — 1 
10, | Banfelde .. ... . - Gemeinde | 168 | 79 23 — 1 
a Gut - 1-1-|-|1ı 
12. | Sinäleben . . ..... Gemeinde | 185 62 13 — 3 
Summa 1330 | 356 122 12 16 


12* 


YUnlage Nr. 17. 


Ueberſicht über die Vertheilung des Aleingrundbefikes im Kreiſe Wernigerode. 
Nach dem Beftande der Grundſteuerbücher pro 1882/3 aufgeftellt auf dem SKatafteramte Wernigerode. 





- 
Anzahl der Grundeigenthümer, l Anzahl der ——— | 
! denen auch im Orte belegene Haus || Zufammen | denen im Orte ober überhaupt Feine ' Zufammen Ueberhaupt 
grundſtũcke achören, mit eimem , Hausarunbftüäde gehören mit einem 

















Nr. ; Name des Gemeindebezirtd | Grundbefih bon in Spalte Grundbefih bon in Spalte Spalte 
| biszu | 1 bis |5 bis |25 bis über — biszu )1 bis 5 bis 25 bis üiüber — N 
} Iba|i5ha 25 hass ha 6 ba | I ın 5sha 25 lun 50 ba 0 ha 
| - y 3 { * WARE IR | 4 10 I 2 13 14 15 
A. Städte und bezüglich der | | N | | 
Gebäudeſteuer Denjelben | | ! 
nleichgeitellte Ortichaften. | 8: fr 
: 1. Wernigerode - - .» .2...108 | 21 8 | Ki 1 N —— 198 | 109 55 1 4 374 663 
2 2.1 Haflerode . . 2.2... 0.0. 110 | 28 2 Ne rt rt 40 5 | 30 51 — 90 230 
3.| Jienburg.... . 120285 2| — =11-755 50 11 — 62 217 
s 4.| Rölbenrode - : -22.:... 81 8 — 1 1 68 49 S — 57 125 
; Zujammen A 503 | 113 | 32 l 3 652 35211581 61 8| 4 583 I 1285 
* B. Ortſchaften des platten | | | 
Landes, | 
5. Altenrode..... 11 14 10 J L| 36 40 | 24 4 I ı 68 104 
6.| Darlingerode . . ». 222.2. 38| 31 4 11 — | 59 4 7 — | 32 91 
7.1 Dübel . . . 22222... | 57 14 | — 2 | 102 116 | 84 4 | —. | 205 307 
8. Bee a rn an _ — | 1 | l — — I a | 
9.| Sangeln . » 2 2222 02.1 46 | 60| 24 4 2 136 116 6 | 131 — ı 1| 1% 332 
10. Winsleben . . -. ». 2.22... 15| 2 6 | l 13 38 35 011 — | — | 33 126 
11.| Reddeber250 20 7 | _ 53 45| 35 9 1 91 144 
12. Silſtedht. 3 9| 46 21 | 2 l 119 117 | 64 3 3) 1 188 >07 
13. Shmabfed . . 2» 22.23.10 — * — — 1 1 an j = — 
14. Stapelburg . . . 2.2... 5 26 4 | — l 88 16 13 5 | — 34 122 
15. | Bedenftebt . - . - .- 2... 48 54 32 4 l 139 20 49 12 l ] 283 422 
16.1 Waflerleben . . - 2.2... 49|1|61 51 7 1 176 163 | 89 3| 2| — 267 443 
8 Zuſammen B 308 | 394 | 219 | 20 12 953 8, 466 13 9 4 | 1447 2400 
= leberbaupt A unb B | 811 | 507 | 251 | 21 | 15 1605 1247 | 624 | 13 17 8 | 2030 3635 


Anlage Nr. 18. 


Anlage Nr. 18. 
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Nachweiſung über die Vertheilung des Veſitzſtandes im Areife 


Aſchersleben. 


Aufgeſtellt durch das Kataſteramt in Quedlinburg 1882. 


Des Bezirks 








(Anzahl der Beſitzer) 









































Liegenſchaften von 
Nr. F — Summa 

| i ter 1 5 25 | über 

Name | Qualität 1 biß | bis | bis ' w 

| ha 5 ha 2ha 50 ha ha 

— — — — 
1. Alcheräleben . . . Gemeinde 1060 ; 389 188 | 16 7 ' 1655 
2.| Bömele ..... s 427 93 34 10 7 571 
3.. — nn. Kgl. Domäne. 1 — I-'1—- | 1 2 
4. Cochſtedt ..... Gemeinde | 248] 80) 37 3 9 37 
5| - 20. | Kgl. Domäne 2 1 —-|—|I1i 4 
6. Dittfurth . ... Gemeinde | 49 2 4 2 A| 83 
7. Friedrichsaue . . . s 4 26 1 — | 11 © 
8. Friedrichsbrunn . 64 499 2 — | —| 15 
9. Gateräleben . . : I 217) 9] 8) 2| 2 | 318 
10. . . ... Rgl. Domini 5 — — | 1 6 
11.) Hausneindorf . . . | Gemeinde | 154 69 12 | 4, 2, 241 
12. | 2 Kal. Tomäne 2 —|—|I-!1j1 3 
13. Gwen 1 1l-—|I- 11 3 
14. : : (Heyper) 1-|1-|-} 1] 2 
15. | Heberäleben . . Gemeinde | 305| 119 34 12| 2 | 472 
16. | Königdaue s 32 90 10 3| 1 | 36 
| Latus [o205 | 128» | 45 52| 41 ! 5011 
! 


| 
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A Anzahl ber Befiter) | 


— ö— — — 



























| Des Bezirks Riegenfchaften von l 

Nr. m = — Summa 

‚ unter 5 2» über 

Name Lualität 1 bis bis | bi 2 W 

ha /5hba B5ha!50ha ha 
Transport 3205. 1288| 425 | 52 | 4l 5011 
17. | Nacdhterftebt . . . . ! Gemeinde 178 60 10 3 1 252 
18. | Neinftebt . . .. . s 1497| 52 20 — 1 220 
19. Quedlinburg. . . . s 1285 374 141 | 40 | 25 1065 
20. — u a Se 2 141 4 13 61 209 
21. .. .. I Kal Domäne — | — — — 1 1 
22. er Gut — — — — —1 —1 
23. Groß · Schierſiedi * | Gemeinde | 137: 69 17 2 1 226 
24. Schneidlingen . . . - 91 61 3 4 3 182 
25. ⸗ + | Kgl. Domäne ll—ı-|- 1 2 
26.| Seelänbereien . . . Go. Erh. — — — — 1 1 
27. Stedlenberg . . . . Gemeinde 32 4 — — — 36 
28. ⸗ —— Gut fr — 27 —- — 1 3 
29. Suberode . . . . . | Gemeinde 223 61 Bl — 1'289 
30. Thale — —— | 525 83 15 1 an 628 
BL| 0. See | “ul Oberf. - 'ı'_ !- | - | 1 1 
32. Marnitebt Kor Ss | eweinde 10 65 29 7:11 282 
33. Webberäleben . . . | 13; 722 25 8| 1 244 
34. Medderftedt . . . . | ⸗ 133 55 16 34 211 
35. Weſtdorf a Er s 125: 65| 21 1 1 213 
36. | | en Gut — — | — — 1 1 
37. Weiterhaufen —— Gemeinde 444 152 37 2 — 635 
38. ... Kgl. Domäne ⸗· — — — 1 1 
39. | Wilsleben FERBART, Gemeinde | 215 60 18 2 2 | 297 
40. zotnningen an ⸗ 119 9 2 2 1 133 
41.| ea Gut 5 — — — 1 16 

| Sulammen 7339 | ; | R 7 

ierbon ab, nicht zum FFürftenthum | 1925 54 | 


bleiben für das Fürſtenthum Fake 67 17928 
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Anlage 8 
Nachweiſung ſämmtlicher in den en des Kreifes 
Oſchersleben verzeichneten Gtundbeſiker. 1882. 











Des Gemeinde⸗ reſp. Gutsbezirts Angasi ber Befiker 
Nr. H — 
242 J b 
Name Qualität ı ba Sie „s 38 so 2 
1. MAbersleben . . . . Gut 7 1 -- — 1 
2. Merftedt . . .. . Gemeinde 80 52: 24 1: 8 
3. a — j Gut — 1 — — —1 
4. Anderbed ... . . . Gemeinde 160 73 24 3 3 
5. Badersleben . . . . : 147° 12 2 11 3 
15 —11 


Latus 394 239 77 






































Anlage Nr. 19. 183 
Des Gemeinde: reip. Guts-Bezirta | Anzahl der Beſitzer 
Nr. i ; — 
\ bis bi i Fe: 
Name Cualität i nie —— 50 ha >0 ba 
Transport j 394 | 239 17 5! 1 
6. Beckendorf Gemeinde el 3 13 5| 2 
7. Groppenftedt . s 623 | 37614 3 7 
8. | au torf...... ⸗ 192 70 28 2 1 
-' 7 Sr Gut — — — — 1 
10. Daudorf — Gemeinde 51 — — — 
11. Denen NER » 199 | 108 | 48 7 5 
ee Gut — — — — 1 
13. | Deesdorf — —— Gemeinde 47 41 13 7 1 
14. | Dingelftdt .... . . . 306 92 37 si 38 
JJ. er Oberförfterei — — — u 4 
16. | —— — —— Gemeinde 215 58 | 28 7 5 
JJJ Se re Domäne — — — — —1 
18. Eilborf — Gemeinde 99 33 3, 7 9 
19. | Sundleden s 36 36 23 | 1 2 
20. | Gut —_ | _ | 1 
21. Groningen EEE Gemeinde 400 | 160 33 10 6 
2. | ven: Domäne — — — | — —1 
23. adelforft Erhebungäbezirt | 12 — — a Be 
24. ameräleben. —— 99 58 741 8|ı 3 
. 8. 5 Gut „— — — — | [1 
26. ⸗ — Domäne 2 — -— — 1 
7. —— — Gut — —2341 —— I 
28.| Deteborn . . . . . Gemeinde 71 14 2 — — 
29. Oberförfterei — — — 1-1 
30.1 Horborf. . .. . . Gemeinde 212 | 135 60 7-| 1 
31. — — ⸗ 40 94 44 9 | 3 
32. Gut — — — — l 
33.1 Hu forft iſt zur ober. | 
| Örfterei Dingelftedt - ! | 
berge ru | | | 
34. Huynein Gemeinde I 8 18: 13 1 2 
35. Kiofergröningen — 186 57 | 13 2ı 2 
36. | Nienhagen : ⸗ 42 12 2 1: 1 
37. Oſcher; Pr 4 | 619 | 282 103 13 3 
38. Gut — — — — 1 
39. Done | 11 —- — — 1 
40. Oitleben Be Gemeinde 108 3535| 24 4 2 
Br Gut 1 — — — 1 
42.| Pabadorf Eye Gemeinde | 106, 61 | 40 8| 4 
43.) Rodersdorf - ı 50| 8) 9| 7 N 
44.| Röderhof . . . . . Gut | 15 | 2 I 1 
45. Schlaumedt ER Gemeinde 12 | % 11 12 2 
46. Domäne li — | — — 1 
47. Schwanebed Gemeinde 445 239 65 19 6 
48. | Bogeläborf ⸗ 113 8 22 7 | 1 
49. egeleben s 595 | 12 49 12 9 
50. — Domäne — — — — | 1 
51. Neum eräleben Gemeinde 49 2 A 
52. Wulferſtedt 201 61 4 14 2 
| Summa ' 6155 | 2697 | 982 | 214 105 


W. Gerland. 
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Nr. | 





3. 


6. 








Name 


des Ritterguts, der Domäne oder Oberförfterei 


I, Im Kreiſe Wichersieben. 


Börnede, Kal. Domäne... . . 
Cochſtedt, — = — —— 
Gattersleben (Alt.), Kgl. Domäne 
⸗ -Rittergut. 
Haus Neiendorf, Kgl. Domäne 
: ⸗ Rittergut 


Schabeleben, Kl. Domäne 
⸗ Rittergut . . 
Schneidlingen, Kal. Domäne 
— Rittergut . . . . . 
Thale, ⸗ er 
= SKgl. Oberförfterei . . . 


* 


Warnftedt, Rittergut: in Parzellen verpachtet 


MWeitdorf, x 
—— Kgl. Domäne, 
Wilsleben, Rittergut . . . 
Winningen, a ; 


. “ 
* 


Nachterftedt Seeländereien, ritterſchaftlich *F 





Nein Parzellenpadht 


Summa 


| 
£ | 575,70 
| 





Anlage Nr. 20. 
Verzeichniß des ritterfhaftlihen und ſtaatlichen Grundbefites im Fürſtenthum Halberftadt 


‚ Aderland 





Wiejen 





und der Graffdaft Wernigerode. 





Weiden | Holzung 





' 316,59 
ı 512,64 


| 471,10 
' 345,00 
277,78 


| 229 64 


591,84 


1 282/64 
. | 751,08 
.| 302,83 





449,51 
26,80 
213,84 
314,00 
780,00 
258,13 
1107,08 
530,39 


. | 474,61 


3804,20 





ober in preußischen Morgen | 34337 





l 





35,74 
15,50 


42,12 








59,29 
7133 


70,92 
277 





Better 


6,38 
| 3,00 


2765,98 





me. 


1, 


2775,36 
10 824 


Oedland, 
Unland 
und Höfe 





| 








Waſſer 





| 


| 











Summa 









11903,79 
46 425 
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Anlage Nr. 20. 
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‚ Aderland Wieſen | Weiden — 





Oedland, 


| 








Name Unland Waſſer Summa 

Ar. des Ritterguts, dev Domäne oder Oberförfterei EN | I sand Höfe I J— 

H et t ar 

Transport | 5361,57 | 246,40 443,86 | 559,22 | 11025 982 653112 
18. | Regenftein, Kgl. Oberförfterei . . » . 2...) 2,75 — — 298,29 4,79 | 305,83 
19. ı Rhoben, Rittergut . oo. — Br 150,65 - — _ | _— | — 150,65 
20. Schauen, B ; 52,55 10,97 236,81 15,78 | 5,99 685,62 
21.| Stötterlingenburg, Rittergut 500 | 5,00 6,00 — 1 — 666,00 
22. Suberode, i ‚13,00 | 20,00 20,00 2,00 | 3,50 336,50 
23. Beltheim, F | 1532 | 20,43 — — | — 234,90 
24. Weſterburg, Kgl. Domane. ee 86,05 — 1,79 41,587 | 051 472,61 
25. | MWülferode, Rittergut . . . 21,04 36,84 2,62 2378 — 429,91 
26. Billy, Kgl. Domäne . . . 33,70 107,36 15,92 0,31 854,42 


[en E- EFF U ge 



























46 | 1129,38 | 214,39 | 20,13 10667,56 
ober in preußiichen Dlorgen 32004 1767 2513 | 4405 | 836 78 41 603 

IV. Im Streis Oſchersleben. | | | | | 
Adersleben, Kal. Domäne. . F 691,24 | 19,11 | 81,84 — | 1637 14,81 823,27 
Aderftedt, Rittergut . . . . . Rn 163,58 81,24 2,43 | 23,84 | 3,64 0,37 275,10 
Anderbed, Kloftergut . . . . . * 209,12 5,45 | 059 | 07 I — 215.98 
Baberäleben, s ra VF (9; 1,28 — — | 29,36 | — 206,81 
Grottorf, Rittergut . — ——— 321,44 37,53 _ | 0,76 0,77 | — 360,50 
Dedeleben, : 22.) 250,10 | 62,61 06 2823 TE | — 348,68 
Dingelftebt, aa Oberförfterei 1092) 598 087 | 90429 | 6,56 2 918.42 
Eilenftedt, a! Domäne . on. 423,883 * I | a — 423,83 
Gröningen, Rittergut . . . ..'1 32631 689 ji 0 | — |) — 331 336,77 
. > . Domäne . — 42396 | 54,42 51,74 | 1,08 6,64 0,94 338, 18 
“ Kloftergut . . . . ..... 34442 | 56,17 2308 — — 402,89 
2 Ritteraut. . . „ee .l 8826,58 25,67 — | _ 1,41 | — 353,66 
⸗ Kal. Domäne . . ae ler 520,75 43,80 5,11 | 462 | 17,04 | 2,42 593,74 
eteborn, ⸗ ⸗ 4B58132 1655 ı 3345 | 0,66 1732 | — ( 581.20 
— 1 5491,44 | 416,70 | 178,26 | 964,07 | 107,36 | 21,85 | 6379,58 
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| | Oebland, | | 
Name Senn Wieſen | Weiden Ka! Unland Waſſer Summa 
Re. | des Nitterguts, der Domäne oder Oberförfterei — ol und Hofe | wi 
| Se n t ar 
. Transport | 925,78 | 815 | 73,91 86 | 904 | 0,60 | 1040,18 
3. | Meisdorf, Rittergut > > 2 2 2220002. 30822 62,60 19,92 988,53 4868 | 025 | 1428,20 
8 Molmerswenda, Rittergut.. 1217,88 49,93 27,60 765 52 14,09 — 1075,02 
5. Pansfelde, 1113888 56,5 11,81 1356,81 40,51 0,55 1789,46 _ 
Summa | 1775,08 | 191,26 | 133,24 | 3119,51 | 112,32 | 1,40 5332,81 
oder in preußifchen Morgen | 693 | 746 ,— SO 12166 438 | 5 20798 
; | | \ j 
g | VI. Im reis Wernigerode. I. } R j \ | | 
S 1. Altenrode, graͤflich Stolberg’iche Domäne . ' 168,26 Bu >, _ J — 231,83 
8 2. | Drübedt, | 16913 | 20460 1,03 052 | 219,27 
& 3. arzforften, | 93,17 174,61! 23830 j ya ‚1,07 78,54 0,49 10964,54 
4. Ilſenburg, - 240.07 41,01 Rs 2,63 2,62 — 300,80 
5. angeln, | 373,90 | 16,53 + 1716| 445 | 186 398,41 
6. Schmatfeld, - Ä 1 524,07 2,00 1110 8,70 | 1022 3,47 604,56 
7. Stapelburg, Ä — 202, 65 35,11 | 53,08 =. ER _ 292,48 
8. | Verkenftedt, - . Dr 355.93 3,53 | 6,56 0,47 146 | 15,9 313,90 
9. | Wafjerleben, - nu.) 418,72 5,62 | — — — |.—- 424,34 
10. | Wernigerode, - «1 156,00 29,00 11,00 — 14,00 19,00 229,00 
11. Minsleben, Rittergut - » -» 2 22220202. 187,64 4.00 6,19 — 1,08 | 198,91 
| Summa | 2769,54 | 390,24 | 502,50 10359,63 115,34 | 40,79 | 14178,04 
| oder in preußiſchen Morgen 1960 40 403 | 40 | 159 55 295 


10 501 | 1522 


Aus Handbud) des Srundbefigee von Ellerholz & RE 1880, 
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Anlage Nr. 20. 
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Bun 


Nr. 


20.|R. Struve | Hamersleb 


21. | Uetienzucderfabrit 
22.| Guftad Weber 


23. | Albert Egaeling 


24. | Fr. Heyne, Heyer & Co. | Hederäleben | 792 810 — 
* | 


Pr und 
Firma | Wohnſit 





| 
| 
Ottleben 


I 


| 
| 


| 


| 


‚ Quedlinburg 


‚Alt.Gatersleb.| 433 420 
| 














mir 
* |Hatim Gröff-| welde 
Hat — Le 


1-16 ZBE BE derarbeitet | b ingt 
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Bemerkungen 














524 911 | Diffufion — | 703% ii u an war bi zum Jahre 


in Privathänden und Bine 
e 
Gejellihaft über. Für jeden 
| Antbeil find IOMorgen Rüben 
u bauen. 
Mit Nebernahme der Actien ift 
feine Verpflichtung zum Anbau 
don Rüben verbunden. «x 
— Die von. Hanerwald gegründete 
Fabrit ging ſpäter an den 
Yuftizrat ley und von dieſem 
1847 an Guflad Weber über, 
| 
| 
| 
1) 





| in diefem Jahre an eine 
9 | 

l 
462910 | do. 
—J——— 


412 714 nicht zu erm 





welche Firma die Fabrik nod) 

gegemwdrti führt,während ber 
ar fetoht Garl Weber heißt. 

Anfänglich edge die Grtra- 

Drang des Mübenbaues auf 

vbrauliihen Preſſen, ipäter, 
aber nur einige Gampagnen 
auch in Macerationäge- 

Ei, Mi 3 rl wird a. 

o urch Auslaugung der 

Schnitzel in Di ger 

wonnen. Wu enem Lande 

wurden bei 1 orgen 1857 

—* Morgen 98,5 Etr. Rüben, 

881 beil 

geerntet. 

— In der Campagne 1856/57 waren 
95 755 Gtr. ben berarbeitet. 
Der Robftoff wurde anfänglich 
im Wege bes —*8 und ſeit 
1875 im Wege bes Diese 
verfahren? gewonnen; feit 1879 
wird die Melaffe eluirt. Auf 
eigenem Lande wurden bei 
0 Morgen 1857 pro Morgen 
100,9 Gtr. Rüben, 1881 bei 1919 

| Morgen a 169,3 Gtr. geerntet. 





Morgenä 145,9 Gtr. 


1868 | 1872| — | — | 45000 
| 
| 
| 
do. 





An der Gampagne 1856/57 waren 
derarbeitet 141700 Gtr. Rüben. 
Bis 1875 wurde ber Rübenbrei 

| dur  bubranliiche Fre en 
ertrahirt, feit 1876 erfolgte die 


| | 
I 
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Anlage Nr. 21. 
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Der Rübenzucderfabrit 


Nr. 
Firma | MWohnfik | 
| 
20.|R. Struve | Hamersleben 
21. | Aetienzuderfabrit Ottleben | 
22. Guſtav Weber —— 





23. Albert Eggeling 


| 

| | 

24. | Fr. Heyne, Hoyer & Go. | 
= | 

| | 


'1881/82 ber.) fationäver- 
| arbeiteten 


524911 | Diffufion 1856 











Alt.Satersleb. 438 420 
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S hat im Gröff- a | 

ei mingbjabre | bie | Bemerkungen 
7, an Rüben | Uctie 

5 berarbeitet bedingt, 





f — Die Fabrik war bis zum Jahre 
70 320 1875 in Privathänden und ging 
in biefem Jahre an eine jtille 
Geſellſchaft über. Für jeden 
Antheil find IM Morgen Rüben 
| | arlt Debernahme der Aetien if 

r it Nebernahme der Actien i 
| 45 000 N feine Verpflichtung zum Anbau 
| a ar —— 
nicht zu ermn. — te bon X. Hanerwald gegründete 
| ar Fabrit ging fpäter an den 
| Juftizrath Bley und von diefem 
1847 an Guftad Weber über, 
| welde ‚firma die Fabrilt noch 
egemmwärti führt,während ber 
| eliker felb 





elbſt Farl Weber heißt. 
Anfänglich erfolgte die Ertra- 
birung des Mübenbaues auf 
| hudrauliſchen Preſſen, ipäter, 
| aber nur einige Gampagnen 
| hindurch, in acerationsger 
| 








he je 1m wird a 
| | o urch Auslaugung der 
| | Schnitzel in Diffufenren ge 
| wonnen. Auf eigenem Lande 
| | wurden bei 1000 Morgen 1857 
| pro Morgen 98,5 Gtr. Rüben, 
| 1881 bei 1708 Morgen ü 145,0 Gtr. 
geerntet. 
do. — | An der Gampagne 1856/67 waren 
„755 Gtr. Rüben verarbeitet. 
| Der Rohſtoff wurde anfänglich 
| im Wege des Preß- und feit 
| 1875 im Wege des —— 
verfahrens gewonnen; ſeit 1879 
wird die Melaffe eluirt. Auf 
eigenem Lande wurden bei 
30 Morgen 1857 pro Morgen 
100,9 Gtr. Rüben, 1881 bei 1519 
Morgen a 169,3 Gtr. geerntet. 
In der Gampagne 1856/57 waren 
verarbeitet 141 700 Gtr. Rüben. 
Bis 1875 wurde der Rübenbrei 
| durch hydrauliſche Preflen 
| |  ertrahirt, feit 1876 erfolgte die 
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XIX. 


Die bänerliden Berhältnifjfe im Königreich Sadjen. 
Bon 
K. d. Langsdorff, Dresben. 


Ueber die Bertheilung des bäuerlihden Grundeigenthums im 
Königreih Sachſen find officielle Erhebungen bis jest noch nicht veranftaltet 
worden; zuverläffige Zahlen liegen daher darüber nicht vor. Um diejem ſchon 
frühzeitig erfannten Mangel abzubelfen, hat das Statiftiihe Bureau des Königl. 
Miniftertums des Innern bei Gelegenheit der Biehzählung im Jahre 1853 die 
Flächen der von den Biehbefigern bewirtbichafteten Grundftüde mit erhoben und 
die Refultate in der „Zeitichrift des Statiftifhen Bureaus des Königl. Sächſ. 
Minifteriums de3 Innern“ 1855, 1856 und 1857 veröffentlicht. Die jo ge- 
wonnenen Daten können feinen Anfprud auf Bollftändigfeit erheben und ftellen 
auch nicht den Befikftand dar, fondern die von einer Haushaltung aus be= 
wirthſchaftete Fläche; fie Laffen daher die Zahl der Grundftüde zu groß erjcheinen, 
weil bei Parzellenverpadhtung die Gefammtzahl der Pächter auch dort vorgeführt 
ericheint, wo eine größere Anzahl von Parzellen ſich als Befig in einer Hand 
vereinigt findet. Gleichwohl find fie geeignet, ein annähernd richtiges Bild zu 
geben, jobald man diefen Umftand berüdfictigt. 

(Siehe umftehende Tabelle.) 
Nach den Zahlen der Tabelle I wirrden 
weniger als 3 Ader von 45,37 %/, 


3—10 „ „20,08 „ 
10—100 „  „ 33,31 „ 
über 100 „ „ 129 „ 


der Wirtbichaftsbefiger (Grundbefiger und Pächter) bewirtbichaftet. Der Klein: 
befig ſcheint demnach weit verbreitet zu fein; jedoch ift dies nicht in Wirklichkeit 
in ſolchem Mafe der Fall; die Befiger Heiner Wirthſchaften find nicht eigentlich 
den Landwirthen hinzuzurechnen, indem fie nur Haus und Hof mit oder ohne 
Haus- oder Grasgärten befigen oder kleine Parzellen gepachtet haben. Es geht 
dies ſchon daraus hervor, daß ein großer Theil derfelben nur eine einzige Biehart, 
mit Ausflug von Rindvieh, befaß, d. i. nur Ziegen oder Schweine oder 
Schriften XXIII. — Bäuerlie Zuftände in Deutichland. 2. Bd. 13 


8. v. Langsdorff. 


194 


Es wurden ermittelt: 
Tabelle I. 


| Kreishauptmannichaftd-Bezirt 




























































| Königrei 

Vrohe Dresden Leipzig | Zwidau Bauben | rei 
des Grundbefikes Ess he — Zahl der ran — — 3 m — — Bat a. — ran — 

Za er Za er 3a0 er a er, Za er 

Acker!) vdhlee Procent Befſitzer Procent | Befiker Procent Gelper Procent | Gehper Procent 
von 0 bis 050 | 7647 20,73 | 8051 | 20,02 | 7632 | 26,90 | 28630 | 22,05 
a 7 2739 6,04 | 2512 625 | 2388 842 | 9183 7,07 
=. a 2 3492 6,98 | 3834 9,53 | 3282 | 11,57 | 12395 9,55 
| | 8 100 | | | 928 30 | 1028 | 11746 | DO 
„ 501, 10 | 359 10,07 | 2790 1091 | 4606 1146 | 3288 11,57 | 14276 | 10,99 
‚, WI, 2 1731 a8 ı 212 | 82 | 2552 64 1 | 391 | 7516 5,79 
‚ 501, % | 15532 435 | 1562 6,10 | 2181 580 | 759 | 2,68 | 6004 4,62 
„ 01 „30 | 49 | 8 | 3368 8,38 | 1933 435 | 9861 1,21 
„ 3001 „ 40 | 2301 644 | 1875 1,33 | 2688 6,56 | 100 | 877 7884 6,07 
„ 4,01 , 50 | 1697 458 | 1384 | 541 | 1710 426 | 8583 301) 5584 4,30 
ee | a a | 10 
„ 10001 , 150 231 0,65 161 , 0,62 18 | 0289| 98 034! 608 0,46 
„ 15001 „ 20 | 9 0a 208 47 0,12 7 | 081 23 0,18 
„ 200,01 , 300 75 021 ss 63 44 0,13 2 ı 02 29 0,22 
a | | al el 
. 750,01 1000 10 008 | 16 0:06 1 0,03 12 04! 9 0,04 
über 1000 9 02! 1381 00 11 0,03 8 008 4 0,03 
00,0 | 100,00 | 40214 | 100,00 | 28371 | 100,00 Ä 129870 | 100,00 


1) 1 Sächſ. Ader = 0,5534 ha, b. i. faft 2"/5 preuß. Morgen. 
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Pferde oder Schafe; ſolche VBiehbefiger find oben mit 23905 — 18,4 °/, mit 
eingerechnet, während 27231 — 20,97 %, überhaupt fein Rindvieh befiten 
und demgemäß gar nicht den Landwirthen beizuzählen find. Unter den übrigen 
Biehbefigerm befinden fih 23098, welche nur 1 Kub, und 18515, welde nur 
2 Stück Rindvieh befigen; von der großen Mehrzahl derjelben ift ebenfalls an- 
zunehmen, daß fie nicht eigentlich unter die felbftthätigen Landwirte zu rechnen find, 
fondern ihre Hauptbefchäfttgung in einem andern Berufe, als Bergmann, Gaſtwirth, 
Müller, Krämer, Stellmaher, Weber, Tagearbeiter, Bauhandwerfer, Gärtner 
haben und nur nebenher etwas Landwirthſchaft auf erpachteten oder eigenthümlichen 
Grundftüden betreiben. Es ift daher nicht zu weit gegangen, wenn man, um 
ein richtiges Bild von den bäuerlichen Befigverhältniffen zu gewinnen, mindeftens 
alle Wirthichaften von 3 Ader und darunter außer Betracht läßt. Es bleiben 
dann immer noch 70955 Viehbefiger, während die Volkszählung von 1849 
nur 40 676 Aderbauer (Befiger und Pächter) und 22263 Häusler und Garten- 
nahrungSbefiger, im Ganzen 62939 Landwirthe nachweift. 

Mit Ausſchluß der Grundftüde bis zu 3 Ader mit einer Gefammtfläche 
von 51782 Ader ergiebt ſich nachſtehende Vertheilung: 


























Tabelle II. 
I 
ab | — 
Größe Kreishauptmanns nie | Koönigreich 

des Grundbeſitzes Dresden | Leipzig Zwickau Bautzen Gefammt: 
| Procent | fläche 

Ader | 0% | 0/0 % | % | Ader 

von 301 bis 5 | 1689 1070| 1688| 8375 1655 | 45881 
„ 501 „ 10 18,53 17,66 | 20,10 | 2561 | 20,12 | 102076 
„ wı,. 15 891 1343: 1113 | 867 | 1059 | 920% 
„ 1501 , 20 2,9, 9885| 930 5,92) 846 | 104575 
„ @01 „ 30 12,85 | 1434 1469| 962 | 13,19 | 233995 
3001 „ 40 | 1185 1187| 1151| 885 | 1111 | 274614 
„001 „ 50 8 876 746 665 787 | 248048 
501, 3 918: 830 675 686 TB) 332850 
7501 „ 100 20 1%, 132 1,70 1,91 | 113547 

‚ 1001 „ 150 119. 1082| 051) 07%: 086| 74323 
15001 . 20 | 04 “| 020) 089 0383| 40961 
„ 200,01 300 | 0,39 5: 04 | 048. 0839| 69447 
30001 „ 50 | 0355| 04 028 | 0869 042 | 113635 

„ 50001 „ 750 |, 0,24 3 0183| 640 023 | 97124 
„ 750,01 „ 1000 10. 00. 009 007. 41368 


über 10 004 | 0,05. 0,06 | 0.06 | 56780 





| | 

| 100,00 | 10000 | 100,00 | 1941324 
\ | 

Es bilden hiernad) 


Gutswirthſchaften von 3—10 Ader 36,67 %, der Gefammtzahl, 
5 i 10—100 „ 60,97 


Summa N m 100, 


" " ” 


5 „ mehr als 100 „ 236 „ „ E 
und ift e3 mithin der Mittelbefig, in welchem fich die größte Zahl befindet ; 
25 °/, liegen in den Größen von 20—40 und 18%, in denen von 40—60 Ader. 
13* 
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Der Fläche nach entfallen auf Güter 
von 3 — 10 Acker im Ganzen 147907 Acker = 7,24%, 
„10—100 „ 2 „. 1400554 „ = 6861 „ 
u. mehr als 100 „ „ — 49293 „ —= 24,15 „ 
Es überwiegt daher auch nad diejer Richtung der Mittelbefig. Indeſſen iſt 
dies nicht in il Theilen de Landes gleichmäßig der Fall. Es entfallen von 
100 Gütern gleicher Größe im ganzen Lande auf Befiter in den einzelnen 
— — Bezirken: 























Tabelle III. 
Große | RUE. 

be3 Grundbeſihzes | Dresden Leipzig Zwickau Baupen 
Ader | 0% %, 0%, 0/0 

von 3b 5 | 297,92 | 14,39 31,77 25,9 
.„ 50. 10 | 2320 | 195 32.27 22.99 
"1. 5 | 308 28.23 36 1478 
3501 5.200.000 3585 02 | 354 | 12,64 
"9001 „ 80 26,65 ‚20 358 | 1817 
„ 8900 „ 40 29.19 23,78 33,46 13,57 
"401 „ 50 29.32 24,78 30,62 15,28 
"001. 5 | 9202 414 , 27,80 16,04 
„ 350 „ 100 38,80 27T | 232 | 16,11 
"1001 „ 150 37.99 2648 | 1941 16,12 
- 15001 , 200 33,62 30,64 200 | 1574 
„ 200,01 „ 300 26,88 3154 1986 ı 2 
„ 30001 „ 500 || 22,79 3517| 11 | 29,93 
„ 50001 „ 750. 27,44 22,56 1829 |- 3ı7ı 
750,01 „ 100 ı 20,41 32, I 2245 24,49 
über 1000 ı 29 31 | 86,8 | 19,51 
Beſiher überhaupt | 26 2227 | 32,30 | 18,07 


\ | 
Es geht aus dieſer Ueberficht hervor, daß im Yeipziger Kreife verhältnißmäßig 
die meiften großen, tm Dresdener Kreife die meiften mittleren und im Zwickauer 
Kreife (Erzgebirge und Voigtland) die meiften feinen Befigungen vorhanden 
find. Immerhin find die Abweichungen in den einzelnen Landestheilen von dem 
durchſchnittlichen Befigverhältnig nicht fehr erheblih und ift allenthalben der 
eigentliche bäuerliche Grundbefig der vorwiegende. Das Yand iſt ebenfoweit von 
der Zwergwirthſchaft entfernt als von der Latifundienwirthſchaft. 

Es geht dies noch deutlicher hervor aus den Aufzeichnungen von M. Starke 
in dem von ihm herausgegebenen Adreßbuch, welches die eh und Befig- 
flähen der Gutsbefiger im Köntgreih Sachſen von 10 Ader — 5,5 ha Fläche 
an aufwärts enthält. 

Wenn auch die betreffenden Angaben, weil auf privatem Wege beichafft, 
nicht al3 durchaus zuverläffig gelten können und im Einzelfalle mander Fehler 
nachweisbar ift, wie ſchon aus der Zahl der als Rittergüter aufgezeichneten 
Güter hervorgeht, jo dürften fie immerhin im Ganzen ſich der Wirklichkert 
genügend nähern, um für den vorliegenden Zwed brauchbar zu fein. Ein Auszug 
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aus bem in Rebe ftefenben Buche ') ergiebt folgende Befigvertheilung nad) Amts— 
bauptmannfhaften und Kreifen: 


Tabelle IV. 













































| Zahl der Güter #3 
* — == 

‚ai, 2 2 al 2lajär 
Amtshauptmannicaft uw 8 1.3 221.8] 9 Ir 
sE | SZ si |sj|®s | ei 138 
a2 |» 2\|2 =} 2 | a 
—— 8 = |&s 

te a ee 238 

REED 173 1722| 1218 8317 > 
—— EEE | 97 5283| 974 392 | 16 
freeiberg - » 2... | 8 5238| 915| 312) 46 | 23 18 235 
Meiken a ee | 4761 824 507| 93 | 21 61 52 
— EEE $ 478 | 1190| 468 468 | 46 | 11! 21 4 
































BEE ee | 136 | 412) 6937| 2297| 45 16 | 16 | 50 
BEER: en 168 ‚ 774 1049 | 242 31 7 5 47 
Grimma : . : 2 2 22.0. ' 184 | 698] 1199| 462. 44 9| 111 57 
Dip a ae an 13 0 ea el 4 
BEER. ee | 201! 5383| 832) 418 42| 21| 16 45 
Rohlib > 22222... I 15 1 5491 1286| 3101| 9| 7| 6) W 
Kreishauptmannich. Leipzig N 977 | 3356 | 5645 236 | 82 | 66 || 259 
Zeilen Be em | 148! 859! 1462| go1| 21 | 81 8 
se EEE 84 | 428| 1031) 374] 19| 5| 4| 12 
en are 62 | 272! 608 2990| 31 9| 9| 2 
arienbern - - 2... 45 359 610: 1834| 9 4 313 
Schwarzenberg . . .».. - \ 551 300) 321: 71) 16 2 6 3 
Annaberg. - 42 | 4544| 6588| 1838| 12 | — | Al 5 
Auerbach... 70 300 501142 13 —1 7121 
on. ı 9 | 6359| 848 1288| 11 | 6; 7 32 
0 NER 123 421 968 272 9 4 3 51 
nihan 91 370 80 175 4 5 | 6 | 10 
Kreishauptmannich. Zwidan | 809 52 | 

















j Seehten . ..1 926 || sıg] 6046 | 2164 282 | 73 | 61 | 194 
Kreishaupt- I Leipzig - - - | 977 | 3356| 56451944 | 236 | 82 66 | 259 
mannſchaft | gmitan. . 1 809 | 4402| 7819/1999 | 145 | 39 | 52 | 187 

außen . . . || 531 | 2080) 28931249) 114 | 27 | 40 | 250 











Königreich | 3293 | 13156 | 22403 | 7356 | 777 | 221 | 219 || 890 
| | im Ganzen 45052 


_  )M. Starte, Statiſuſches Handbuch der Landwirt N s 
Ortäte.iton des ———i— en en 878 wirthichaft und Geographijche 
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Noch auf einem dritten Wege find Angaben über die Beſitzverhältniſſe ge— 
monnen worden. 

Dem Landesculturrath für das Königreih Sachſen ift — das Geſetz 
vom 9. April 1872 das Recht zugetheilt, von dem zur Wahl für den Landes— 
culturrath berechtigten Landwirthen Beiträge zur Dedung feines Bedarfs zu 
erheben, ſoweit folder nicht durch den ihm gewährten Staatszuſchuß gededt wird, 
Durd die Novelle vom 15. Juli 1876 zu diefem Gefeg wurden als wahl 
berechtigt alle Befiger oder Pächter landwirthſchaftlicher Grundftüde erklärt, auf 
denen nad Abrechnung der die Gebäude jammt Hofraum treffenden Einheiten 
mindeftend? 120 Steuereinheiten haften, und zugleih beſtimmt, daß die Bei- 
tragerhebung von denfelben nad) dem Mafftabe der auf diefen Grundftüden 
. Berückſichtigung der Gebäude ſammt Hofraum haftenden Steuereinheiten zu 
erfolgen hat. 

Im Jahre 1877 erfolgte erſtmals auf Grund dieſer geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften die Beitragserhebung und zwar in Geſtalt eines Zuſchlags zu der Grund⸗ 
fteuer mit der legtern gleichzeitig durch die ftaatlihen Steuerbehörden. Dadurch 
wurde in den Heberegiftern ein vollftändig zuverläffiges, für ftatiftiiche Zwecke 
verwerthbares Material gewonnen, weldes auf Antrag des Yandesculturraths 
an das Königl. Miniftertum des Innern durch deſſen ftatiftiiche8 Bureau ver- 
arbeitet und zur Veröffentlihung gebracht wurde !). 

Die Zahl der Grundfteuereinheiten bezeichnet den Reinertrag in Marl, 
welcher 1839—-1843 bei der Grumdftenerregulirung durch Einfhägung feftgeftellt 
wurde. BZivar hat die Steuereinheit den ihr urſprünglich zugedachten Charakter 
eine3 zuverläffigen Vergleichsmaßſtabs, wenn fie ihn jemals inne gehabt hat, 
innerhalb des jeit ihrer Veranlagung verflofjenen langen Zeitraums jedenfalls 
eingebüßt, da eine Nachregulirung bei Veränderung der Culturarten, der durch 
Strafen und Eifenbahnbau ꝛc. beeinflußten Abfagverhältnifie, der durch Drainage, 
Tiefeultur ꝛc. oft ganz außerordentlich gefteigerten Ertragsfähigteit u. |. w. nicht 
ſtattfand; gleihwohl kommt ihr diefe Eigenſchaft heute noch in höherem Maße 
zu, als "der Größe der Fläche allein, wie daraus erhellt, daß bei Güterkäufen 
und =beleihungen immer mod) die Steuereinheit als Werthmeſſer benutzt wird, 
indem man im gegebenen Falle die Zahl der Einheiten mit dem in dem betreffenden 
Drte gezahlten Durchſchnittspreis derſelben vervielfältigt. Die Kenntniß der 
Vertheilung der Grundſteuereinheiten gewährt daher faſt einen noch tieferen Ein— 
blick in die Beſitzverhältniſſe, als jene der Fläche; nur wird das aus dem vor⸗ 
liegenden Material gewonnene Bild dadurch unvollftändig ‚ daß alle Befigungen 
dabei aufer Betracht bleiben, auf melden weniger als 120 Einheiten ruhen. 

Die Gefammtzahl der beitragspflichtigen Befigungen ift auf 52 696 feft- 
geftellt worden; es blieben daher 18259 von den oben (Tabelle IT) in Rechnung 
gezogenen Befigungen, bez. Pachtungen, d. i. ſämmtliche im Umfang von — 
Acker und faft die Hälfte der 5—10 Acker umfaſſenden, — ca. 4,4%, der 
Fläche, al3 nicht beitragspflichtig weg und verblieb faft nur noch der mittlere 
und größere Befig. 





1) Dreöden 1881, Zeitjchrift des Statiftiichen Bureaus des Koönigl. Sächſ. 
Minifteriums des Innern, 3 Sabre. 1880, und vd. Langsdorff, Die Landivirt Haft im 
Königreih Sachſen und ihre widelung 1876/79. 
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Die beitragäpflichtigen Steuereinheiten vertheilen fi in folgender Weiſe 
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über das Yand: 
Tabelle V. 
120-_500 | 501 bis 1001 bis 2001 bis 10001 bie) über 
Steuer | „1000 | 2000 "10000 | 20000 20000 
| einbeiten Steuer: | Steuer- Steuer: | Steuer- | Steuer- 
Amts hauptmannſchaft | | | einheiten ‚einheiten einheiten | einheiten |einheiten 
'&s|, j&s|. les], j8e], I&g|, 2 
ist | Wise] RizE| % a % Int) % |aE | 
* | ar jr || | 
Be 808/20,5 | 468 33,9 | 1401184 419,7 6 | 7,5 _ 
— ee ‚ 1217127,0| 391124,1| 9811,6| 61/27,0 9 110,3 — 
Bautzen.. 2301322 3891519 140 1130 1173832 10 | 7,7 — 
Famen... | 1271145,8| 19818,7| 51 9,7) 37200 1| 8 



























































































































































SE 39,8| 36924,9 153196, 41144] 1 — 
——— 731347124115 42193 4 | 331. 1 
ippoldiswalde - . - - - 1412147,3| 37329,9| 56 9,0) 210,7, 2 | 3,1] — 
J ' 1432135,7 | 486,30,5| 10512,7| 461683 — | — | 2 
ÜBEN 2 en ‚ 1481117.0| 6331210, 433284 201320 31,6 — 
BL en ee | 5, 270187) 99133) 55218) 3 | 3,7 — 
1| 8 
Leipiig - - - "2... | 1246116,9| 516/18,4 181| 8 
Boma . > 222220. ' 2126,30,3 | 737128,6, 204145 69188) 8 | 5,3| 2 
Grimm ..:.2:22.. 1951 24,2| 84226,6 31118,5 | 69146 10 64, 8 
7 121722,1| 381184) 193188] 122130,6, 918,5] 1 
Te | 143522,9) 62326,9| 291124,4) 101245) 2 | 181 — 
Roi. 2222. | 14983301 919479) 101] 91] 20167) 3 |38| — | 
' 9468/24,5 | 4018/26,9|1448|18,5 | 520/20,9|] 44 | 5,6] 
3 | 1371/33,7 | 75143,8| 121118,1| 16] 69) 22,5] — 
Beine 8451288 46239,2| 1091172 | 3118| — | — | — 
arienberg - - - : - » - 918574 1472251 18 >| 18 481 — — I — 
Annaberg - - - 168367.7 95163) 1348| 8 87| 1 301 — 
Salvatzenberg WERTE 2 741971 1684| 9107| — | — | — 
widau mit Ölaudjau . . 338240, 1193349 | 168 9,0 411731 6 41 8 
er ——— 1615516] 234174 24 36| 50%61| 11131 — 
Auerbah - - 2.2... 79 1 186 1 — | — 
Delanih. - - -..-. - 1303165,2 62 34 1234| 828301 - | —- | — 
Kreishauptmannſch. Zwickau 1189245,1 3121/29,9, 499) 9,0| 21112,5 10 2,1) 8 
im Königreich 36388 32,6 |11447/26,7 3346 15,1 11401 119,5 || 98 | 42 








Ueber die Bertheilung der Einheiten nad; Bauern, Ritter- und Stadtgütern 


giebt nachftehende Tabelle Auskunft. 
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A Ta: 
en 
N Bon den beitragspflichtigen 

| auf ländlichen Befigungen 









































Amtshauptmannichaft — m en 
und bezio. Kreishauptmannſchaft Zahl der |  Peitragspnählige Gteuer- 
Beſitzungen Zehl — 

Han. een | 1298 7018917 | 7147 
J aa 1595 66458363 60,03 
BEER 2:5 ne 2676 939327,09 791 
5 ea 1435 496145,88 70,39 
Kreishauptmannichaft Baupen . | 6999 280194737 | 63,45 
Dredben 2 2 | 2007 ' sur | 85,57 
1 | 2455 1110383736 | 78,86 
Dippolbiswalde -. . - »... - | 1769 699803,76 35,71 
WERBEN. 0 10 0 ae nei | 1951 | 883217,98 81,50 

| 257° _, 1753340,16 | 81,66 
Großenhain -. » 2200. | 20157, .,| „N758521,63 | 75,71 
Kreishauptmannſchaft Dresden . | 1784 6076913,70 31,29 
Be ee Dan | 12/3 _ Wa | 67,08 
a ae | 2665 ' „1231239,49 | 67,93 
Grimma - > 2: 2 22220. | 234] 7124529 | 66,48 
Didap ee re ea an | 166° 771025664,50 70,23 
— | 2194 1322402,59 s1,12 
an are | 2350 1125617,15 85,63 
Kreishauptmannichaft Leipzig . - | 13690 | 7519495,60 72,06 
Chemniz.. ......... | 2110 10197307 | 87,67 
779 1306 0 72 | 85,68 

‚ Marienberg: - - » -» 2 22 .. | 916 309876,05 74,27 
Annaberg » » 2 22000. 919 | 283207,80 73,65 
—— EEE RE 555 | 191424,14 74,86 
widau mit Glaudau. . . . . | 4334 14317987,94 79,19 
1 Nr 1681 Ä 559651,07 65,92 
Auerbah. : 22er | 214 | 252568,59 73,19 
DRIN 2:0. re ! 1258 325957,50 | 69,25 
Kreishauptmannihaft Zwidau . 13893 | 5461116,31 78,03 
im Königreich | A366 | 21859298 | 74,54 


Durch diefe authentifchen Zahlen wird dasjenige beftätigt, was bereits weiter 
oben über das günftige Berhältnig der Befigvertheilung gejagt wurde. Es tritt 
indefjen hier ebenfowenig wie oben hervor, wieviel Beſitz in einer Hand vereinigt 
ift, da die Erhebungen der Beiträge an den Landesculturrath in den meiften 
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belle VI. 
Steuereinheiten Liegen 
auf Rittergütern | auf ſtädtiſchen Befigungen 
Beitragspflichtige Steuer- | nz | Seiten pflichtige Steuer: 
Zahl der heiten | = ber — 
Befitzungen | Zahi J | efißungen | Zaht | F 
20 | 21719530 | a2 117 | 6299539 | 641 
68 302771 | 3450 | 99 6061576 | 547 
10: 696478,57 018 6308,35 9,85 
| Ä | 1427381 — 
256 | 1480116,97 | 39,38 | 48 | 18419881 BR 
25 | 10920178 | 10,73 93 |  37719,53 3,70 
34 20400342 | 14,49 BETT 6,65 
16 88300.43 348 | 6 | 84,09 | 1081 
27 156979.03 | 1448 | 0 1 458807 | 4,02 
60 356883 20 16,62 3 368875 | 172 
50 225516.98 | 251 | 65, | 1789796 173 
212 | 1140884,84 | 1526 | 64 | 258034,57 3,45 
58 50109226 | 2500 | 195 | 159804,59 | 7,97 
0 | ale | MM | 379 | 129206,83 7,18 
FB 717771) 0 Br» 4-7 ae 7 | 132391,39 | 5.98 
3 35108047 20 15 | 8886468 5.73 
48 243007,18 , 1491 | 208 64754.05 3.97 
2 18094880 | 996 , 155 5802515 441 
288 | 2987817,13 | 21,92 | 139 | 627846,14 | 6,02 
13 88438,68 | 161 54918,97 4,72 
10 82693,18 10.11 118 34478 04 421 
15 61538.60 | 14.75 160 4581882 | 10.98 
7 29443 15 166 \ 7187635 | 18.69 
7 1364710 | 534 10: 50642.96 19.80 
44 34221911 1491 135387.79 5.90 
55 246625,66 | 29,05 42663,78 | 5,03 
95 74147 31 I 218 | Mel 1840874 | 5.383 
a a | 2 | 1L | 2948023 , 6,27 
| 1053991,7 | 15,06 150 | 4808568 | 691 





* 5912810,71 | 2016 4000 | 1559699,70 | 5,30 
| | | 


Orten dur den Einnehmer der Gemeinde erfolgten, in welcher der Befit liegt, 
häufig aber ein und derſelbe Eigenthümer in mehreren Orten Liegenſchaften von 
beitragspflichtigem Umfang befigt, fo daß einerfeit3 bei der Zählung derſelbe 
Befiger mehrfach aufgeführt ift und die Zahl der Befitzer größer Kein, als fie 
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in der That iſt, andrerſeits aber in Folge deſſen der durchſchnittliche Beſitz kleiner 
erſcheint, als es der Wirklichkeit entſpricht. 

Aus den Tabellen IV, V und VI ift zu erſehen, daß neben dem vor⸗ 
herrichenden bäuerlichen Deittelbefig eine nicht unbeträchtliche Anzahl von größeren 
Gütern vorhanden ift. Ueber die Fläche derfelben fehlt es an zuverläffigen 
Aufzeihnungen, während über die Steuereinheiten die darüber ausgearbeitete 
Statiftit genaue Auskunft giebt. Diefelbe zeigt, daß die größeren Güter über- 
haupt (Tab. IV u. V), wie auch die Rittergüter insbefondere (Tab. IV u. VI), 
über das ganze Land verbreitet find, jedoch nicht in gleihmäßtger Vertheilung ; 
von 100 beitragspflidtigen Gütern einer Amtshauptmannfhaft find mit mehr 
als 2000 Einheiten belegt: 


in der Amtshauptmannichaft Baugen 40,9 
W Oſchatz 39,1 
—W Löbau 37,3 
—W Leipzig 37,0 
—F — Meißen 33,6 
mo w Schwarzenberg 10,7 
u „ Rochlitz 10,0 


— Chemnig 9,4 
24 5 Marienberg 4,3. 


Die größeren Güter find hauptſächlich in den fruchtbareren, der Landwirth— 
haft von Natur günftigeren, tieferen Lagen zu finden, dagegen im Gebirgslande 
in geringerer Zahl anzutreffen. 

Indeſſen ift betreffs der Rittergüter nicht unerwähnt zu lafjen, daß fie nicht 
alle zu den größeren Gittern gehören, jelbft manche derfelben durch Yostrennung 
der landwirthſchaftlichen Grundftüde von den Gebäuden (3. B. in Folge Ber: 
faufs an den Staat behufs Aufforftung) nicht einmal mehr beitragspflichtig find, 
während umgefehrt es bäuerlihe und Stadtgüter von ziemlich beträchtlichem 
Umfange giebt, wie aus Tabelle VII erfihtlih if. (Siehe S. 203.) 

Die Befiger und bezw. Pächter der größeren Güter find zumeift mit aus- 
reihendem Betrieböfapital ausgeftattet und bemirthichaften diejelben mit Hilfe 
defjelben rationell und den Berhältniffen entjprechend intenfiv. Säe-, Mäh- und 
Dreſchmaſchinen jind allgemein in Gebrauch, Tiefcultur und ftarfer Zufauf von 
fünftlihen Düngemitteln !) und Kraftfutterjtoffen bilden die Regel, Brennereien 
find auf der Mehrzahl der größeren Güter in Betrieb ?), häufig auch Brauereien, 
welche letztere jedoch meift unter der Bedingung der Abgabe der Bierträber an 
den Verpächter verpachtet find. Faſt ausnahmslos iſt auf den größeren Gütern 


1) Der Verbrauch künſtlicher Düngemittel im Königreih Sachen, joweit Ans- 
vo darüber erlangt werden fonnten, betrug 1874: 933285 Etr. im th von 
691500 Mit. — 9,28 Mt. pro ha Lanbioirtbfchaftlich benußte Fläche. 


2) Die Zahl der vorhandenen Brennereien war 1880/81: 713, wovon 676 auf 
dem Sande und 649 im Betriebe mit einem Berbraud) don 2289567 hl Rohftoffen; 
en Jah ae im Betrieb befindlichen Brauereien 720 mit einer Production bon 
h 7 ; 
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ein vortrefflicher Beſtand an Rindvieh, Schweinen und bezw. Schafen zu treffen 
und findet eine rationelle Ernährung und forgfame Pflege deſſelben ſtatt, wie 
aud die Einrihtung der Düngerftätten eine gute und die Behandlung des Stall- 
düngers eine pflegliche ift. ’ 

Eine günftige Rückwirkung der rationellen Bewirtbihaftung diefer Güter 
auf die der Bauerngüter ift faft nirgend8 zu verfennen und tritt an vielen Orten 
in jehr deutlicher Weife zu Tage, wobei der Mitbethätigung der Befiger und 
Pächter größerer Güter an den zahlreichen landwirthichaftlichen Vereinen ?) ein 
wefentlicher Einfluß zuzufchreiben ift. Es macht ſich diefe Einwirkung befonders 
bemerkbar in Bezug auf die Verwendung verbefjerter Adergeräthe ?), tiefere Boden- 
cultur, Einführung verbeflerter Fruchtfolgen an Stelle der alten Dreifeldenwirth- 
ſchaft, Be- und Entwäflerung der Grundftüde, Reihenſaat, Wechjel des Saatguts, 
Berwendung von Dreſch-, Futterfchneid- und Schrotmafhinen, Biehwaagen und 
Samenfortirmajfhinen, Zufauf von concentrirten Düngemitteln und Kraftfutter- 
ftoffen, rationelle Ernährung des Viehftandes und Auswahl der Zudtthiere. Die 
Einwirkung ift in jenen Yandestheilen merflih größer, wo mehr große Güter 
vorhanden find, al® in den anderen, und hört man in&befondere im höhern Erz: 
gebirge öfter8 den minder guten Zuftand der Rindviehzucht, namentlich der Bullen: 
haltung, mit dem Mangel von Rittergütern entjchuldigen. 


Die Rittergüter erfordern außer dem für die Geſpanne, Viehwartung x. 
nöthigen Gefinde no ein Tagelöhnerperfonal, deilen Zahl ſich nach der 
Größe der Güter und der mehr oder minder intenfiven Bewirthſchaftungsweiſe 
richtet; daffelbe ift im der Erntezeit in größerer Zahl bei der Landwirthichaft 
beſchäftigt und muß in der übrigen Zeit auf andere Arbeit gehn, wie Wald» 
arbeit, Bodenmeltorationen, Arbeit in Steinbrüchen, Sand» und Kiesgruben, bei 
Wegebauten, als Maurer und Zimmerleute x. Häufig bietet ſich, wenigſtens 
für einen Theil der Tagearbeiter, auf den Rittergütern felbft Gelegenheit zu 
folhem Verdienſt umd find fie daher dort das ganze Jahr hindurch beichäftigt ; 
häufig auch find fie im Befis von Heinen landwirthſchaftlichen Grundftüden oder 
haben ſolche erpachtet und benugen arbeitöfreie Zeit zur Bewirthſchaftung der— 
felben. Wo e8 an Gelegenheit zur Erpachtung von Parzellen fehlt, werden den 
ftändigen Gutstagelöhnern ſolche auch wohl von der Gutsherrſchaft, zum heil 
unentgeltlich, überlaffen und dann das „Leutefeld“, welches meift mit Kartoffeln 
eingebaut wird, mit den Gejpannen des Rittergut3 bearbeitet. Der Lohn, welcher 
um Jahre 1873 eine jehr beträchtliche Höhe erreicht hatte, ift feitdem wieder 
zurüdgegangen und betrug nad Mittheilungen ſeiten größerer Gutäbefiger aus 
verfchiedenen Theilen des Landes im Jahre 1881 im Jahresmittel pro Tag 
in Marf: 


!) Die Gefammtzahl ber in 5 landw. Kreiövereinen centralifirten Vereine beträ 
jet 474 mit durchſchnittlich 56 an: bierunter befinden fich jeboch 34 Special: 
bereine für Obſt- und Gartenbau, Bienen: und Geflügelzucht, Pferdezucht ꝛc. 


2) Die Sad’jchen Adergeräthe verdrängen jene anderer Gonftructionen mehr 
und mehr und werben jebt fan von jedem Dorfichmied nachgebaut. 
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| M inner Weiber Kinder 
Gegenb mit Ver⸗ ohne Ber- mit Ver- ohne Ber- mit Ber- ohne Ber- 
pflegung | pflegung | pflegung | pflegung Pflegung | pflegung 
Lommahſch bei Reiben 080 | 1,54 0,67 | 119 ; 0,8 0,68 
———— a: | 0,75 140 | 0.80 — 
Borna.... GE 1,04 1,62 — 0,84 — 0,70 
Martranfiädt en — 175 — 02 7 058 — 
rau bei Döbeln . . 0,67 1,62 — 0,77 | = |.0969 
— 14 | — 068 ı — | 050 
Annaberg . .» .»... \ 0,55 181.70, | 065 | — | 0,57 
17.1 Ver 1,05 191 i_ 053 | 1,32 0,40 | 0,60 
Kamen -. »..... 1 ı — 0,60 1,02 040 | 0,50 
Löbau » > 222.2. . = 1,20 _ 0,72 — 1.048 


! | ' | 
| | 

Meiftens vertheilt fi der vehn ſehr ungleich auf die verſchiedenen Jahres⸗ 
zeiten, iſt am niedrigſten in den fünf Wintermonaten November bis März und 
am höchſten in den Erntemonaten Juli bis September, in welcher Zeit er ohne 
Koft an manden Orten bis zu 2 Marl und felbft 2 Mart 50 Pf. fteigt. 
Durch Accordarbeit verdienen die Arbeiter in der Erntezeit und während des 
Dreſchens ähnliche Beträge aud dort, wo fonft niedrigere Löhne üblich find. 

Häufig find die Outstagelöhner im Beſitz eines eigenen Häuschens oder 
wohnen mit ihrer Familie in einem der Gutsherrſchaft zugehörigen Haufe in 
billiger Miethe. 

In dem Vogtland und Erzgebirge betreiben die Familienangehörigen meiſtens 
Hausinduftrie, wie Weißſtickerei, Gorl- oder Perlennäherei, Spitzenklöppelei 
oder gehen auch hier, wie in anderen induſtriereichen Theilen des Landes, 
Fabriken zur Arbeit. 

Im Ganzen kann demnach die Lage der ländlichen Tagelöhner und ihrer 
Familien als eine nicht ungünſtige bezeichnet werden. 

Die Lage der Grundſtücke zu den Gebäuden iſt nicht in allen 
Theilen des Landes gleich. Ein weſentlicher Unterſchied zeigt ſich insbeſondere 
in dem obern Theil der Lauſitz, der obern Elbgegend, dem Erzgebirge und dem 
untern Theile des Vogtlandes im Vergleich zu dem Flach- und Hügelland des 
nördlichen Sachſen und dem höhern Vogtlande. In letzterer Gegend haben die 
Dörfer eine geſchloſſene Bauweiſe, deren Urſprung den Sorbenwenden zugeſchrieben 
wird, welche früher diefelbe ganz inne hatten und in der nördlichen Sberlauſitz 
ſich noch bis in die Jetztzeit in zahlreichen Dörfern erhalten haben. Dieſelben 
pflegten ihre meift nur kleinen Dörfer hufeiſenförmig“ anzulegen, um ſich vor 
Angriffen von außen leichter ſchützen zu können. In der füblichen Oberlaufit und 
dem Erzgebirge dagegen, welde erſt in fpäterer Zeit und zwar überwiegend von 
deutihen Volföftämmen bevölfert worden zu fein fcheinen, find die Dörfer meift 
langgeftredt i in den Thälern angelegt, eine Baumeife, welde, in Zufammenhang 
mit der oft ftattlihen Bauart der Häufer und dem Dazwifchenliegen zahlreicher 
bedeutender Fabriken, Riehl zu dem Ausfprud veranlaßt haben mag, daß das 
ganze — Sachſen wie eine einzige zuſammenhängende Stadt erſcheine. 

Im geſchloſſenen Dörfern war die Parzellirung des bäuerlichen Grund: 
befiges mitunter ſehr weit vorgeſchritten; in Dörfern mit lofer Bauart, welche 
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meift nur eine einzige ‚ ber ganzen Länge nad) bindurchziehende, Straße haben, 
zu deren beiden Seiten die Bauernhöfe oft im weiten Abftänden von einander 
liegen, ziehen. fi die zu denfelben gehörigen Grundſtücke in der Regel in zu- 
fammenhängenden Stüden bis zur nächſten Zlurgrenze hinauf und hat eine Zer- 
ftüdelung nur ganz ausnahmsweiſe ftattgefunden. In bejonders auffälliger Weiſe 
tritt dieſes dort hervor, wo an der Grenze beider Gebiete, 3. B. in der Amt3- 
hauptmannſchaft Rochüb, vormals ſorbiſche Dörfer mit geſchloſſener und rein 
deutſche Dörfer mit offener Bauweiſe durcheinander gemengt liegen. 

Die Vortheile einer Zuſammenlegung der Grundſtücke find ſchon 
frühzeitig erlannt worden. Bereits 1832 wurde ein Zuſammenlegungsgeſetz 
erlaſſen, welches eine Majorität von 2, erforderte, um die Minorität zur Zu« 
fammenlegung zu nöthigen; 1861 imurbe dafjelbe dahin abgeändert, daß die 
einfahe Majorität, berechnet durch Multiplication der Parzellen mit der Ge- 
fammtfläche des Grumbbefiges, für die Durchführung des Zwangs gegen die 
Minorität genügt. 

Die Zufammenlegungen find verhältnigmäßig weit vorgefchritten. Im 
Ganzen find in den Jahren 1833 bis 1879 bei der Generalcommiffion 977 
Anträge auf Zufammenlegung ganzer Gemarkungen oder Flurtheile eingebradjt 
worden, welche aud zum größten Theil ihre Erledigung gefunden haben, fo daß 
nur ein Meiner Theil der beantragten Zufammenlegungen noch in Ausführung 
begriffen if. 

Diefelben vertheilen fich auf die einzelnen Yandestheile folgend: 

——— an 35 3,58 %/, aller Anträge, 


Dresden 2831 — 23,76 „ „ — 
— Leipzig 658 = 67,38 J 
Zwicka 3= 031, — 


Königreich Sadfen 977 — 100,00 %, 


Mit der Zahl der in dem einzelnen Kreiſen gelegenen Ortſchaften (Stäbte 
und Landgemeinden) verglichen, entfallen Anträge auf Zufammenlegung in der 


Kreishauptmannſchaft Bauten mit 531 Orten auf 6,60 °, derfelben, 


[2 Dresden ” 9 7 6 " " 2 8 ’ 8 0 ” " 
N fipia „ 977 un u 673. u 
5 Bmidu „ 809 „ „037. Ri 


Die fo erheblichen Verſchiedenheiten erklären ſich größtentheild durch die vor- 
erwähnten Umftände. In der Nordlaufig, welche durchweg geſchloſſene Ortſchaften 
hat, tritt die wendiſche Sprache der Dorfbewohner, die zudem infolge einiger 
in erſter Zeit ausgeführter und nicht ganz geglückter Zuſammenlegungen denſelben 
mißtrauiſch gegenüber ſtehen, und die große Zahl der Rittergüter, welche mehr 
Intereſſe für Arrondirung ihrer Güter durch Zukauf oder Austauſch einzelner 
Parzellen haben, hindernd entgegen, in dem obern Vogtland iſt es der Mangel 
an nahe liegenden Beiſpielen, welcher e8 den bäuerlichen Gutsbeſitzern nicht 
ermöglicht, über die Schwierigfeiten hinwegzufommen, welche in ihrer Borftellung 
die ſehr gebirgige Lage der Felder einer Zujammenlegung entgegenfeit, während 
im übrigen Theil des Zwidauer Kreifes eine Zerfplitterung des Grundbefites 
ohnehin nicht vorhanden ift. 
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Außer den vorerwähnten Zufammenlegungen ganzer Fluren oder Flurtheile 
find durch die Specialcommiſſare noch 965 theilweife Zufammenlegungen durch 
Austausch einzelner Parzellen bewirkt worden. 

Im Ganzen haben die Zufammenlegungen dem bäuerlihen Grundbefit die 
erhofften Vortheile gewährt und mande Berbeflerungen in Bezug auf Frucht— 
folge, vermehrten Futterbau, reichlichere Ernährung des Viehftandes, Verwendung 
neuerer Adergeräthe, Einführung von Reihenfaat ꝛc. im Gefolge gehabt, daher 
auch faſt ftet3 Zufammenlegungen in den zunächſt gelegenen Ortſchaften nad 
fi) gezogen; in einzelnen Fällen jedoch, wie foldhes bereit3 oben von der Lauſitz 
angeführt wurde, find die erwarteten Bortheile nicht erzielt worden; insbeſondere 
fonnten ſolche nur in bejchränftem Maße erreicht werden, wenn man ſich auf 
die Zufammenlegung nur einzelner Flurtheile beſchränkte, beiſpielsweiſe in einigen 
Ortſchaften bei Wurzen auf die außerhalb der eigentlihen Ortöflur gelegenen 
ſog. wüften Marten (d. i. Fluren von in den Huffitenkfriegen, im 30jährigen 
Kriege x. untergegangenen Ortſchaften). 

Einer erneuten Barzellirung zufammengelegter Grundftüde und über- 
haupt einer Zerfleinerung des landwirthſchaftlichen Grundbefiges tritt das Dis- 
membrationsgefeß vom 30. November 1843 erfchwerend entgegen, wenn auch 
folde zu verhindern es weder vermag, noch beftimmt if. Es fanctionirt die 
Geſchloſſenheit des zur Zeit feiner Erlafjung gefchlofien geweſenen Befites 
der Rittergüter umd feither als gefchlofjen betrachteten ländlichen Güter mit Aus- 
nahme der walzenden, d. h. nie in den gejchloffenen Befig eingetretenen, und der 
in ſtädtiſchen Fluren gelegenen Grundftüde als Regel, in der Weife, daß von 
folden nur ein Dritttheil, nad) den Steuereinheiten de8 Gefammtcompleres zur 
Zeit der Publication des Gefetes berechnet, ein für allemal abgetremmt werden 
kann. Theilungen von Gemeinheiten und Weinbergen, Abtrennungen für wirth- 
ſchaftliche Zwede, zum Zwecke der Errichtung von gewerblichen Etabliffements 
oder Wohnhäufern, der Begründung von Handelsgärtnereien oder für öffentliche 
Zwede find ausgenommen und es war früher der Regierungsbehörde, ift jetzt 
den Bezirksausfchüffen der Amtshauptmannfhaften überlaffen, zu ſolchen Zweden 
Abtrennungen über das gefeglihe Maß hinaus zu geftatten. 

Es ift zum großen Theil al3 eine Wirkung dieſes Gefeges zu betrachten, 
wenn die Vertheilung des Grundbefiges, im Ganzen genommen, wie oben dar- 
gethan wurde, als eine günftige zu bezeichnen ift und ſich noch ein kräftiger 
bäuerliher Grundbefig erhalten hat; denn e3 wird hierdurch nicht nur der all- 
mäbhlichen Zerkleinerung der bäuerlihen Güter und einer weitgetriebenen Parzel⸗ 
lirung derfelben in wirkſamer Weife entgegen gearbeitet, ſondern auch ebenfo ſehr der 
Auffaugung der bäuerlichen Güter durch den größern Grundbefig, zumal das 
Gefe die Vereinigung walzender oder losgetrennter Grundſtücke zu geichlofjenem 
Beſitz geftattet, welcher alsdann unter den Schuß deſſelben Geſetzes fällt. Er— 
gänzend tritt bier noch das Gefet vom 6. November 1843, die Grund und 
Hppothefenbücher und das Hypothekenweſen betreffend, ein, welches beftimmt, daß 
der Eompler eines Nitterguted zu einem andern Rittergute oder zu einem Grund» 
ftüde anderer Art, fowie daß ein anderes Gut, welches aus mehreren zu einem 
Körper vereinigten ländlichen Grundſtücken befteht und mit Wohnfit verfehen ift, 
zu einem andern Grundftüde niht hinzugeſchlagen werden darf und 
legtere8 nur ausnahmsweife unter befonderen Verhältniſſen von der Oberbehörbe 
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geſtattet werden kann. Man trifft es daher nicht ſelten, daß einem und dem⸗ 
jelben Befiger mehrere Bauerngüter oder ein Ritter: und ein Bauerngut in dem 
jelben Dorfe angehören, gleihiwohl aber in dem Grund: und, Hypothekenbuch und 
der Steuerlifte als verfchiedene Güter aufgeführt, auch wegen der geſetzlich ge- 
botenen Erhaltung der Wirthſchafts⸗ und Wohngebäude in gewillem Sinne 
getrennt bewirthichaftet werden. Hierdurch wird zugleich eine jpätere Abtrennung 
eined zugefauften Guts durch Verkauf oder Erbtheilung ermöglicht, ohne daß 
die Genehmigung dazu erforderlich wurbe. 

Indeſſen ift die Wirkung des Dismembrationsgefeges dadurch unvollftändig, 
daß daffelbe feine Vorſchriften darüber giebt, welcher Theil des ganzen Gutes 
losgetrennt werden darf; —— an ſich die dem Dorfe zunächſt gelegenen 
Grundſtücke ſich zur Dismembration am meiſten eignen würden, weil ſie dem 
fleinen Häusler oder Gartennahrungsbeſitzer vermehrte Gelegenheit zum Landbau 
und zur Ausnugung der Arbeitskraft jeiner Angehörigen bieten, findet häufig 
die Fostrennung gerade der entfernteren Gutstheile ftatt, welche dadurch, wenn 
fie nicht zur Bildung eines neuen geſchloſſenen Gutes mit jelbftftändigen Wohn- 
und Wirthihaftsgebäuden dienen, jondern walzend bleiben, an wirthſchaftlichem 
Werth verlieren und den Schluß der Flur unterbredhen. Es iſt letzteres ins- 
beſondere hinfichtlich des erfchwerten Flurſchutzes von Bedeutung. 

Wegen der althergebradhten Geſchloſſenheit des Grundbeſitzes oder infolge 
der Erreichung derjelben durch Zufammenlegung ift auf den Flurſchutz weniger 
zu verwenden, al3 in Gegenden mit parzellirtem Grundbeſitz, ſofern die Be 
völferung des platten Landes vorwiegend aderbautreibend if. Anders liegt es 
in den induftriellen Bezirken, da im Königreih Sachſen die Fabrifinduftrie ſich 
nicht auf die Städte allein erftredt, fondern, bejonder3 in der üblichen Ober- 
laufig, dem Erzgebirge und dem Vogtlande, die Dörfer nicht minder in ihr 
Gebiet hereingezogen hat, und die Eicherheit der Feldfrüchte durch die Fabrik— 
bevölferung in hohem Maße beeinträchtigt wird. Unter ſolchen Umftänden würde 
ein Flurzmwang entweder überflüffig jein oder einen nur ganz geringfügigen 
Nugen gewähren können und dürfte folder auch thatſächlich nirgends mehr 
beftehen. 

Gemeinheiten giebt e8 nicht mehr in erheblihem Maße; diefelben find auf 
Grund des Geſetzes vom 17. März 1832, die Ablöfungen und Gemeinheitd- 
theilungen betr., zum größten Theil bejeitigt worden; die Gefammtzahl der bis 
Ende 1879 vollgogenen Gemeinheitätheilungen betrug 1226, während 27 nod 
in Ausführung bez. in Erörterung begriffen geweſen find. Ein ſchwacher Ueberreft 
derfelben find noch die jog. Bullenwiefen und :äder, welde an vielen Orten, ins- 
befondere im Erzgebirge und Vogtland, der Altgemeinde, d. i. den Beligern der 
zur Zeit der Einführung der neuen Gemeindeordnung im Grundbud) eingetragenen 
Bauerngüter, mit der Aufgabe überwiefen wurden, wie bisher mit Hilfe der- 
jelben für eine gemeinfchaftlihe Bullenhaltung zu forgen; es hat fich vielfach, 
in manchen Zandesgegenden fogar überwiegend, feit alter Zeit der Brauch heraus- 
gebildet, unter den Viehbefigern mit der Bullenhaltung, oft in fehr kurzen Zeit: 
räumen, der Reihe nad) abzumehjeln und die „Bullenwieſe“ dem jeweiligen 
Bullenhalter mit oder ohne Geldzuſchuß, mit oder ohne Gewährung des Rechts 
zur Erhebung eines mäßigen Sprunggelde8 zur Benutzung zu überweiſen; da 
bei dem häufigen Wechfel weder die Bullenwiejen eine pflegliche Behandlung 
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erfahren, nod der Bullenhalter bei der Fürſorge für tauglihe Zuchtbullen ge- 
nügend intereffirt ift, find die Bullenwiefen jehr zum Unfegen vieler Gemeinden 
geworden. 

Die Bauerngüter werden faft ausnahmslos vom Befiger felbft bewirth— 
haftet und nur in feltenen Fällen verpachtet. Bei größeren Gütern findet eine 
Verpachtung häufig ftatt und dann faft ftetS im Ganzen an einen leiftungs= 
fähigen Pächter. Die Pfarr- und Schulgüter dagegen, welche meiſtens verpachtet 
find, werden ftet3 in einzelnen Parzellen verpadhtet. 

Die Pachtbedingungen für die Ritter- und Kammergüter find an fidh nicht 
ungünftig; die Verpachtungen erfolgen um Johanni mit der anftehenden Ernte 
und der Pächter übernimmt in der Regel das todte und lebende Inventar um 
eine mäßige Taxe, welche bei der Pachtübergabe durch Bertrauensmänner beider 
Theile feftgeftelt wird; die Pachtdauer ift meiftend 12 Jahre, häufiger länger 
al3 fürzer, und es ift nicht felten, daß derjelbe Pächter mehrere Pachtperioden 
hindurch auf dem Gute bleibt oder bei vorgerüdtem Alter der Pacht auf den 
Sohn übergeht. Der Ausführung von Meliorationen während der Pachtzeit 
tritt das Pachtverhältniß nur felten hindernd entgegen, zumal die Yandesculturs 
rentenbank dem Eigenthümer dazu die Mittel bietet, ohne fein Gut mit einer 
Kapitalſchuld zu belaften. Der Pachtzins hat bereits eine ziemliche Höhe erreicht, 
ift jedoch nur verhältnigmäßig jelten jo hoc) geftiegen, daß er bisher (abgefehen von 
der weiter umten zu ermwähnenden allgemeinen Berfchlimmerung der Yage der 
ſächſiſchen Yandwirthe in den legten Jahren) die Projperität eines intelligenten 
und mit ausreichendem Betriebsfapital verjehenen Pächters beeinträdhtigte. Die 
Pächter find daher meift gut fituirt; der Fall, daß der Eigenthümer eines 
Gutes zum Pächter deffelben herabgefunfen wäre, dürfte faum irgendwo einmal 
vorgefommen fein, während umgekehrt öfters ſchon bisherige Pächter größerer 
Güter diejelben jpäter zu Eigenthum erworben haben. 

Die Pfarrgüter x. erzielen durch die parzellenweife Verpachtung einen 
weſentlich höhern Pachtzins; ſolcher wird bereitwillig gezahlt, weil die erpachteten 
Parzellen zur Bergrößerung einer bäuerlichen Gutswirthſchaft oder zur Aus— 
nugung der eignen Arbeitskraft nebft der Arbeitsraft der Familienangehörigen 
durh Häusler, Bergarbeiter x. dienen, mobei erfahrungsgemäß dieſelbe nur 
gering veranichlagt wird; meiften® erfolgt die Verpachtung auf 6 Jahre und 
wird nach Ablauf diefer Zeit ftillfchweigend um weitere 6 Jahre verlängert. 

Die Eigenthümer der verpadjteten größeren Güter find, ſoweit es nicht 
Güter in todter Hand find, meiften® größere Gutöbefiger, welchen gleichzeitig 
mehrere Güter angehören, von denen fie höchftens eines in Selbftbewirtbichaftung 
behalten, oder welche e8 vorziehen, im Winter in der Stadt zu leben, oder fid) 
dem Staatd- oder Militärdienft widmen und daher die Verpachtung des Gutes 
der Selbftbewirthichaftung vorziehen und ſich bei der Verpadhtung nur die Woh— 
nung im SHerrichaftsgebäude nebft einigen Naturalleiftungen vorbehalten. Zus 
weilen auch wird das Gut bei vorgerüdtem Alter verpachtet, um die Früchte 
jeitheriger Thätigkeit in Ruhe geniehen zu fönnen, wobei mitunter die Ver— 
pahtung an den eignen Sohn erfolgt. 

Die Güter in todter Hand bilden, abgejehen von den umfangreichen Wald- 
beftänden, welche bei Berpachtungen aufer Betracht fommen, einen verhältnig- 
mäßig Meinen Bruchtheil des Gefammtgrundbefiges. Der Staat beſaß Ende 

Schriften XXIII. — Bäuerliche Zuftände in Deutfchland. 2. Bb. 14 
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1879: 3817 ha — 0,37 °/, landwirthſchaftlich benutzte Fläche, wovon 493 ha 
in Selbftbewirtbichaftung waren, der Reſt verpadhtet war. Im Befit der 
Fürftenichule zu Grimma befinden ſich Landesſchulgüter mit einer Fläche von 
622 ha. Die 142 Städte des Yandes hatten 1859 einen Gefammtbefig an land— 
wirthſchaftlich benugten Grundftüden von ca. 7400 ha — 0,73°,. Ueber 
die Piarr:, Schul: und Stiftungsgüter, den Grundbefig der Univerfität Seipgig ꝛc. 
liegen feine Bufammenftellungen vor. Es giebt jedoch hierüber die Statiftif über 
bie Vertheilung der Steuereinheiten nach den Heberegiftern de3 Yandesculturraths 
Aufſchluß. Nach derſelben befanden ſich von dem beitragspflichtigen Steuerein- 
beiten 1877 im Beſitz von: 














| Perfonen ER "Kirchen, Schulen, Vereinen und 
in ber u Gemeinden Pfarren, ſonſt. Eorpo-» 

Kreis | _ und familien Stiftungen rationen 
rg | 2 Einheiten 1.8 Einheiten |, 5 Einheiten —F Einheiten 
\®3| Zahl | %% * Zahl oo |® 3 Zahl | % [= Zahl % 











Bautzen 7396 3996323 90, 40 10s 157876 3, 56 165 059298 5, 714 9 9321 0,21 
Dresden | 113143 7185959 96, 12 178 109296 1,46 | 266.146997 1,97 53 ‚33581 0,45 
Leipzig 14747 9897014 94,84 154244144 2,71 415 282474 2, 15 60 31526 020 


Zwidaun 15094 0000814195,06 
































I 


i. Konigreich —— bas 284 ra m — 

Bon den nicht dem Staate gehörigen landwirthſchaftlich benutzten Grund: 
ftüden mit mindeftend 120 Steuereinheiten befinden ſich hiernach im Beſitze von: 
Perſonen und Familien 96,27 %/, der Grundſtücke mit 94,61%, der re 
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Gemeinden . . .». 124% u 5 r 2,840, r 
Kirchen, Schulen, Pfarren 

und Stiftungen . . 2,15% „ . an SEN. ; 2 
Bereinen und fonftigen 

Corporationen. . . 0,34% „ „ ‚0,34% 


Die Befigverhältniffe erweiſen fich daher aud in biefer Beziehung als ganz 
ünftige. Unter den „Vereinen und fonftigen Corporationen“ überwiegen der 
Babt nad die Actiengefellihaften fir gewerbliche Unternehmungen, insbejondere 
folde für Brauerei, Ziegelei, Bergbau und Baugeſellſchaften; in den Händen 
von Greditanftalten befinden fi nur wenige Yandgüter und diefe ſtets nur ganz 
vorübergehend, da in der Regel ein Gutsverfauf in kurzer Zeit zu bewirken ift, 
wenn die Forderung mäßig ft. Es ergiebt fi) dies u. A. aus der Thatfache, 
daf nach den Heberegiftern des Landesculturraths für 1882 in den Amtshaupt- 
mannſchaften Dresden und Ehemnit , welche zufammen */,; der Beiträge auf- 
zubringen haben und zugleich der Fläche des Yandes ausmachen, dabei aber 
faft Y/,; der grundbefigenden Vereine :c. enthalten, im Ganzen nur 2 Credit- 
anftalten (Borjchußvereine) Befiger von Gütern find. 

In wie weit „bäuerlihe Greditvermittler” zu Eigenthümern bäuerlichen 
Grundbefiges geworden find, läßt ſich nach den vorhandenen Materialien nicht 
beurtheilen, doch dürften diefelben, namentlich hinſichtlich verpachteter Güter, eine 
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nur untergeordnete Rolle ſpielen, da die Creditverhältniſſe der Landwirthe im 
Königreih Sachſen im Ganzen ziemlich geordnete und Güter, wie erwähnt, 
nicht allzufchwer zu verkaufen find, bäuerliche Güter außerdem nur. felten zur 
Verpachtung kommen. 

Ueber die bypothefarifhe Verſchuldung des bäuerlichen Grund: 
beſitzes Liegen irgend welde, auf Erhebungen geftügte, zuverläffige Angaben 
aus neuerer Zeit nicht vor. Eine amtliche Erörterung hierüber ift im Jahre 
1868  angeftellt worden; durch diefelbe wurde die Geſammtſumme der am 
t: Juli 1868 auf den ländlichen Grundſtücken hypothelariſch verficherten ver- 
zinslichen Kapitalien in Höhe von 533576886 Mark ermittelt. Berechnet 
man zur Feftitellung des Grades der Verſchuldung beifpielsweife für einzelne 
der damaligen 122 Gerichtsamtsbezirke in den verichiedenften Theilen des Yandes 
aus der Zahl der Berfaufsfälle, dem durchſchnittlichen Preis der Steuereinheiten 
(unter Weglaflung aller Fälle, in denen der Preis der Einheit 150 Mark über: 
flieg) und der Summe der Berſchuldung die Belaftung der Steuereinheit mit 
Schulden und das Verhältniß derſelben zu dem Berfaufspreis, jo ergtebt ſich 
die aus Tabelle VIII erfichtliche Ueberficht: 


Tabelle VII. 
Durchſchnitis· Gelammt- | m 





| 


i Verkaufs⸗ — | Derichuldun 
—— e preis der bupotbefen- | pro Steuereinheit 
bezirt Steuereinheit wu | 
) Zahl A M 0/9 
Dresden 202 69,15 | 18422463 27 | 3134 
Radeberg - . . 69 34,09 2966340 | 13,86 | 16,47 
Wilsdeuf - - 28 54,12 6125484 1334 | 24,88 
Meihen 150 | 59,19 13102308 245 | 21,08 
—— 39 | 53418 | 570786 | 1002 | 18,49 
I 50,48 3912522 | 832 | 14,50 
Se 170 | >4,03 8737386 |, 12,45 | 23, 
nu . 14 59,64 | 4033938 12,64 21,20 
poldiswalde 76 | 5115 | 691700 | 1055 | 2458 
Altenberg. - - | 23 | 72,00 363854 | 13,92 19,38 
Zoran — 4 | 4588 3605155 | 15,79 |. 34883 
arienberg . - |, 13 | 60,45 ST1466 | 13,31 22,12 
Annaberg. . - 39 69,69 2991243 13,92 19,98 
widaun . . - 76 | 59,04 ES: 7777 15211 2576 
elani . . - 4. 1: 50,52 2557823 | 7,14 14,13 
Mor - - . - 35 60,51 1884453 12,00 19,88 
Srimmißichau . 13 |. 5829 2835089 10,32 17,70 
Rohlih. - - ., 70 | 6276 | 4445568 10.82 17.24 
Goldit I 56 1 5742 | 2805204 300 1686 
rna I 50 4551 6135348 800 16,68 
Zeiönig . 68 56885832966 1217 | 20,70 
Döbeln . 59 57.06 68364371 11,63 | 20,40 
Wurzen | 75 48,42 | 6908400 7,12 14,70 
Dia --::I N er | 5335296 632 | 1014 
Grimma .. . 37 5262 | 5232546 902 | 17,14 
Bauben . . . 2 | 5708 12424475 12,23 21,44 
Siſchofswerda 2 | 72,54 4046364 10,61 | 14,62 
Löbau . 98 7341 , 5719251 950 | 19,92 
Zittau 125 Ga |) 692352 17,8 1 27,68 
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Hiernach würde es den Anſchein gewinnen, als ob die Berſchuldung im 
Jahre 1868 eine verhältnißmäßig geringe geweſen wäre, und zwar ebenſowohl 
in dicht bevölferten und vorwiegend induſtriellen Bezirken (wie Dresden, Zwidau, 
Erimmigihau, Zittau), als in überwiegend landwirthſchaftlichen Bezirken der 
beften Pflegen (Meißen, Lommatzſch, Rochlitz, Döbeln, Yöbau x.) und des Ge- 
birges (Frauenftein, Altenberg, Adorf). Indeſſen kann man diefen Zahlen einen 
hohen Werth nicht beilegen, denn einerfeit3 beziehen fie ſich ſowohl hinfichtlich 
der Verkaufspreife der Steuereinheiten als der auf denjelben ruhenden Hypotheken 
nicht nur auf land» und forſtwirthſchaftlich benutzte Liegenfchaften und Gebäude, 
fondern auch auf technifche Etablifjements, Wohnhäufer :c., andrerfeit3 geben die 
für diefe Statiftit benutzten Hypothetenbücher feinen fihern Anhalt, da die mit 
der Eintragung und bez. Löſchung von Hypotheken verbundenen Umſtändlichkeiten 
und Koften jehr häufig Veranlafjung find, daß Erhöhungen oder Abminderungen 
von Hypothekenſchulden in den dafür beftimmten Büchern nicht amtlich verlautbart 
werden, Schulden auf Handihriften aber ſich nicht ftatiftiich feſtſtellen ließen. 

Welhen Umfang die Hypothekenverſchuldung gegenwärtig erreicht hat und 
in wie weit insbejondere die auf dem landwirthſchaftlichen Grundbeſitz ruhenden 
Schulden ſeit 1868 angewachſen find, darüber find Erhebungen bisher nicht gemacht 
worden, Nach übereinftimmenden Mittheilungen aus verſchiedenen Theilen des 
Landes, auf welche ich mic; in meinen Darlegungen überhaupt ftüte, foweit 
ſolche nicht auf ftattgefundenen Erhebungen und veröffentlichten Refultaten der— 
jelben oder auf eigenen Wahrnehmungen beruhen ?), geht man indeflen nicht fehl, 
wenn man fie im Durdjfchnitt auf annähernd 40°), des Verkaufswerths, in 
einzelnen Diftricten bi8 50 %,, annimmt. 

In Ermangelung pofitiver Unterlagen können die Ergebniffe der Einfhägung 
zur Einfommenfteuer einigen Anhalt geben, da bei diefer jomohl das Einfommen 
aus ©rundbefig getrennt von dem Eintommen aus fonftigen Quellen, als die 
von dem Gefammteintommen gemachten, gefetlich zuläffigen Abzüge für Schuld» 
zinfen zc. in Erfcheinung treten ?). 

Das Einfommen aus Grumdbefig auf dem platten Lande (im Gegenfag zu 
den Städten) wurde im Durhfchnitt der Jahre 1875 und 1877/81 auf ca. 
142,6 Mil. Mark feftgeftellt bei ca. 39,3 Mill. Grundfteuereinheiten im Werthe 
von ca. 2520 Mil. Mark. Bon dem Gefammteintommen wurden auf dem 
platten Yande an zuläffigen Abzügen in Abrechnung gebradit: 

1875: 40,9 Mil. Mark, | 1879: 45,2 Mil. Mart, 
1877: 42,9 „ ' 1880: 47,1 „ 8 
1878: 447.» . 1.1881: 49,0 


1) Die —— Mittheilungen verdante ich: dem landwirthſch. Verein au 
Choren für die Amtshauptmannihaften Döbeln, Meißen und Oſchatz, dem landwirthſch. 
Berein zu Großenhain für die Amtshauptmannihaft Großenhain, den Herren Gut3- 
befiger Steyer zu Reinholdshain für die Amtshauptmannihaft Dippoldiswalde, 
Butsbefiter Euliß zu Pulfig bei Oſtrau, Rittergutsbefiger Dr. Frege auf Abtnaundorf 
bei Keipzig, Rittergutsbefiger Dr. dv. Wächter auf Rödnik bei Wurzen und dem 
landwirthſch. Verein iu Greifendorf bei Waldheim für ihre betr. Bezirke, ben 
Herren KHreisfecretär Möbius zu Chemnik für den es ende yo Chemnitz, Guts⸗ 
beſitzer Wilh. Berger zu Schwarzbach für den Amtsgerichtsbezirk Colditz und Director 
Scyäzler zu Auerbach i. Vogel. für das Jächfiiche Vogtland. 

2) Tiefe Ergebnifje werden alljährlich in Zeitſchrift des ftatiftiichen Bureaus 
des KHönigl. Sächſ. Minifteriums des Innern veröffentlicht. 
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Unter den oben aufgeführten rundfteuereinheiten find die auf Wohn: 
gebäuden, gewerblichen Etabliſſements ꝛc. ruhenden (ca. 20%,) mitinbe- 
riffen, ebenfo auch unter den Abzügen diejenigen, welche nicht die Landwirth— 
haft betreffen; da biefelben fich zu einander annähernd gleich verhalten dürften, 
wie diejenigen, welche die Landwirthſchaft berühren, fe kann von einer Ausfchei- 
dung, für welche e8 zudem an den erforderlichen Unterlagen fehlt, abgefehen werden. 

In den Abzügen find indefjen nit nur die Schuldzinfen enthalten, fon- 
dern noch einige andere auf den Grundflüden rubende Laften, und zwar 1875 
die Grundftener und der Beitrag an die Landesbrandfaffe, 1877/81 außerdem 
noch die Yandrente und die Landesculturrente im Gefammtbetrage von: 


Grundftur. . > > 2 2 2 2 en ca 1,6 Mil. Mark, 
BORIUCEREE u: 3. 6666 A 
Landesculturrente . > 2 2 2 ne 0 z 
Beitrag am die Landesbrandllle -» » > u 22 „ 5 





im Ganzen 7,0 Mill. Mark. 

E3 bleiben daher bei Abzug diefer Beträge in ihrer Gefammtheit 
an Sculdzinfen noh 37,1 Mil. Mart im Jahre 1875 übrig, welde bis 
1881 auf 42 Mill. Mark auffteigen, was bei durchfchnittlicher Verzinſung 
von 4,5%, einem Sapital von 825 bez. 933,3 Mil. Mart — 32,7 bez. 
37,0%, entſpricht. Won bdiefem Rapital dürften etwa 80%, — 660 be. 
744 Mil. Markt auf den landwirtbichaftlihen Grundbefig auf dem platten 
Lande entfallen, wozu noch ca !/; = 73 bez. 83 Mil. Mark auf landwirth— 
Ichaftlihen Grumbdbefig in den Städten zu rechnen find, was eine Totalſumme 
von 733 bez. 830 Mill. Mark ergiebt. 

Bringt man in Anjchlag, daß nah dem Sächſiſchen Eintommenfteuergefeg 
Schuldzinfen zc. nur infoweit in Abzug gebracht werden follen, als die Mit- 
glieder der Einfhätungstommiffionen Kenntniß von bdenfelben haben, ohne 
Nahforihung darüber anzuftellen, die Declarationen aber, auf melde fich die 
Kenntnifnahme in den meiften Fällen ftügt, häufig unterlaffen, auch gefetzlich bei 
allen Einfommen unter 1600 Mark gar nicht erfordert werden, fo ift man zu 
der Annahme bereditigt, daß ſowohl in den bei der Einfhägung anerkannten 
Abzügen ein großer Theil der Abzlige für Grundfteuer ꝛc. mit 7 Mill. Mart 
nicht enthalten ift, al3 aud ein nicht unerheblicher Theil der Schuldzinfen 
nicht zum Borfchein kam, fo daß die Schulden weit mehr, als 32,7 bez. 37,0 9%, 
betragen. Die fo erhebliche Zunahme der Abzüge dürfte indeffen aus gleichem 
Grund nicht ausfchließlic auf Rechnung einer wirklichen Zunahme der Schulvenlaft 
zu fegen fein, fondern fich theilmweife auch durch zunehmende Declaration der 
Abzüge erflären. 

Eine Zunahme der Berfhuldung hat in dem Testen Jahrzehnten 
unzweifelhaft ftattgefunden, und zwar in erheblihem Maße; jedoch wird diefelbe 
nicht höher veranſchlagt, als der gleichzeitigen Preisfteigerung der landwirth— 
ſchaftlichen Grundftüde entfpricht. Diefe ließ für die Vermehrung der Hypo— 
tbefen einen weiten Spielraum. Nach umfänglihen amtlichen Erhebungen !) 


1) en des ftatiftiichen Bureaud bes Königl. Miniflerinms des Innern. 
Jahrg. 1858, ©. 297. 
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wurde eine Steuereinheit, bez. dasjenige, was feit 1844 unter dem Namen 
Stenereinheit geferlihe Bedeutung hat, im großen Durchſchnitt bezahlt: 





bei Ritter- bei Stadt: | bei Garten- bei walzenden 


im Jahre gütern, Bor- u. Landgütern | und Häusler- | Grundftüden 
werfen ꝛc. mit mit — ” 
Kar 
| 
1830 oder früher 27,45 | 19,71 « 28,53 29,37 
1831 — 1835 31 | A 29,55 31,50 
1836—1840 31,86 23,88 | 32,01 33,42 
1841— 1845 | 35,01 26,76 35,25 35,16 
1846— 1850 i 37,11 30,15 | en 39,75 


1851-— 1855 \ 41,88 38833 ey | 44.04 


Nah einer im Jahre 1868 der über Einführung der Einfommenfteuer 
berathenden Steuercommiffion vorgelegten Zufammenftellung berechnete ſich der 
Preis der Steuereinheit auf dem platten Yande im Durchſchnitt zu 63,37 Mt. 
und gegenwärtig wird der Durchſchnittspreis einer Steuereinheit von den rein 
landwirthſchaftlichen Grundftüden kaum niedriger zu veranjchlagen fein, ift an 
manden Orten jogar verhältnifmäßig noch um meit mehr geftiegen. 

Als hauptſächlichſte Ur ſache der zunehmenden Verſchuldung iſt bei ererbten 
Gütern die Eintragung von Erbportionen, bei erfauften Gütern die Eintragung 
von Neftlaufgeldern zu erhöhten Betrage bei erhöhten GutSpreife zu bezeichnen ; 
in vielen Fällen jedod) werden auch vermehrte Eintragungen durch Aufnahme 
von Kapitalien zu Meliorationsziweden veranlaft, da die Yandesculturrentenbanf 
mit ben von ihr gewährten Vortheilen noch nicht genügend befannt ift und daher 
nicht allgemein benugt wird, oder zu Umbau der Gebäude, auf welde häufig mehr 
verwendet wird, als der Sröfie und Rentabilität des "Gutes entſpricht. Eine 
Bermehrung der Hypotheken in folge eingetretenen Nothſtandes ift bis dahin 
wenig wahrzunehmen gewefen, e8 fei denn, daß Brandunglüd oder Hageljchlag 
dazu Anlaß gegeben hätte. In den fetsten Jahren jedoch, welche ſich durch ges 
ringe Ernten in den meiften Landesgegenden, namentlich in Folge eingetretener 
Srühjahröfröfte und anhaltenden Regenwetters zur Exntezeit, ———— aus⸗ 
zeichneten, auch durch ſtarle Hagelſchläge und Wollenbrüche vielen Schaden an- 
richteten, ift mander Landwirth auch durch die Noth zur Vermehrung der 
Hypothelen getrieben worden. Obgleich die ſchlimmſten Jahrgänge in dieſer 
Beziehung die drei letztverfloſſenen, 1880, 1881 und 1882, find, fo tritt dies 
doch fchon in der Zunahme ver Zwangsverfteigerungen in den ummittel- 
bar vorausgebenden 3 Jahren im Vergleich zu der Periode von 1858—1863 
(von 1864— 1876 find ftatiftifche Erhebungen über Zwangsverfteigerungen nicht 
angeftellt worden) hervor. 

Die in umftehender Tabelle IX zufammengefaßten Zahlen befunden eine 
erhebliche Zunahme der Zwangsverfteigerungen in allen Befigverhältniffen im 
Durchſchnitt der beiden Perioden; es darf jedoch bei Beurtheilung der Bablen 
nicht außer Betracht gelaſſen werben, daß die zweite Periode von nur 3 Jahren 
eine etwas zu kurze ıft, um dort, wo pro Jahr überhaupt nur wenig Fälle in 
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Rechnung kommen (d. i. bei den Rittergütern) einen zuverläſſigen Bergleichs- 
mafftab an die Hand zu geben, und unter den malzenden Barzellen in Stadt 
und Land (Feld, Wieſe, Gehölz) fich in der zweiten Periode viele befunden haben 

mögen, deren Befizer einer verfehlten Speculation mit ſolchen als Bauftellen 
zum —* fielen, wie ſchon aus dem erheblich höhern Durchſchnittswerth zu 
erkennen iſt. 


Es betrug der durchſchnittliche Taxwerth bei 


| | walzenden Parzellen ohne 
| Bauerngütern —— Gebäude 


Jahr | N nahrungen in Stäbten ef dem Bande 
M M 


M | M | 





1877/79 | 35992 12162 | 10277 6017 
! | | 


Diefelbe Erſcheinung einer Vermehrung der zwangsweifen Subhaftationen 
in der fraglichen Periode zeigt ſich auch bei gewerblichen und Hausgrundftüden 
in Stadt und Land in ähnlihen Verhältniß; es tritt daher in obigen Zahlen 
zunächft nur zu Tage, daß der landwirthichaftliche Grundbefig von der 1873 
ausgebrochenen allgemeinen Kriſis nicht verfchont geblieben ift. 


In wie weit der paffiven Verſchuldung der Bauerngüter ein Befig von 
activen Hypothekenforderungen in den Händen der wohlbabenderen 
Bauerngutöbefiger gegenüber fteht, läßt fich in Ermangelung einſchlägiger ftatiftt- 
ſcher Daten nicht nachweilen, alle Mittheilungen ſtimmen indeſſen darin über- 
ein, daß foldhes nur ausnahmsweiſe der Fall ift. 

Die Hypothelengläubiger find zum größten Theil Bankinſtitute, 
Sparkaffen und ftädtifche Kapitaliften. Zur Beurtheilung des Umfangs, in 
welchem letztere an den Hypothekendarleiher auf bäuerlichen Grundbeſitz betheiligt 
find, giebt e8 keinerlei Anhalt. 

Betreff der Sparkafſen liegen wenigftens Angaben über den Gefammt- 
betrag ihrer Hüpothefenanlagen vor. Das Bermögen der Sparfaffen ift zum 
größten Theil in Hypotheken angelegt und zwar, wie nachftehende Ueberſicht zeigt, 
in den legten Jahren in ſtets fteigendem Maße: 
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\ Zahl ! Geſammt⸗ | a | gegen Pfand ober 

Jahr der Spar- vermögen | reldetariſch angelegt | Bürgichaft ausgeliehen 
kaſſen | A | A | % | A 0%, 
1874, 156 | 241868246 | 161407777 | 66,34 | 18186280 | 7,45 
1875 | 16l ı 271674405 | 185660173 | 68,04 ı 20245492 | 7,42 
1876 | 165 ) 293846118 205907042 | 69,68 | 21076185 | 7,14 
1877 | 168 | 306672571 |, 219269431 | 70, 21074861 | 6,82 
1878 | 168 \ 318835399 | 232678709 | 7212 ı 21194711 | 6,57 
1879 174 384426074 | 245033138 | 73,27 18544473 | 5,57 
1880 | 176 | 356884518 | 257642538 | 72,19 | 19629849 | 5,22 


| 


Die Anlagen der Sparkaſſen erfolgen zwar naturgemäß vorwiegend an dem 
Orte ihres Sites, d. i., da ca. 75 %/, derfelben diefen Sig in Städten haben, 
in den Städten; immerhin mag ein nicht unbeträchtliher Theil derfelben auch 
auf dem Lande und dort u. U. auf Bauerngüter gemacht werben. 


Bon den Bankinftituten haben eine bejondere glüdlihe Einwirkung auf die 
Entwidelung des landwirthſchaftlichen Hypothekarcredits gehabt: der Erbländifche 
ritterfchaftliche Ereditverein im Königreih Sachſen zu Yeipzig und die Landftän- 
diihe Bank in Bauten, beide den ſchleſiſchen Landfchaften nachgebildet und faft 
gleichzeitig (Ende 1844 und Anfang 1845) ind Veben getreten. Der Erblän- 
diſche ritterfchaftlihe Ereditverein hatte feine Thätigkeit urfprünglih auf die 
Erblande, d. h. die jegigen Kreishauptmannichaften Dresden, Leipzig und Zwidan, 
beſchränkt, von 1850 an aber nominell auch auf die Kal. Sächſiſche Oberlaufig, 
die Kreishauptmannfhaft Baugen, ausgedehnt, indeſſen hier feine große Aus» 
breitung finden können, da die Landſtändiſche Bank zu Baugen faſt gleiche VBor« 
theile bietet und bei dem in der Zaufig vorhandenen innigen Zufammengehen aller 
provinziellen Factoren mit Vorliebe benugt wird; andererfeit3 bat letztere ihr 
Gefhäftsbereih auf die Erblande erſtreckt und zu diefem Zwede eine Filiale in 
Dresden errichtet. 

Zum Erbländifhen ritterfhaftlihden Ereditverein find Herr: 
ſchaften, Nittergüter und folhe Bauern- und Stadtgüter beitrittsfähig, welche eine 
gewiffe Summe von Steuereinheiten auf fih ruhen haben; diefe anfänglich auf 
2400 Einheiten feftgefegte Summe wurde nah und nah bis auf 500 Ein: 
beiten herabgefett, jo daß ſchon kleinere Bauerngutäbefiger beitreten können, zumal 
der Grundfag eingeführt ift, daß mehrere in einer Hand befindliche Güter und 
Grundſtücke, wenn fie zufammen diefe Zahl von Einheiten haben, nad Ermeſſen 
des Borftands wie ein Gut anzufehen find. Der Verein gewährt feinen Mit- 
liedern unter Solidarhaft unfündbare Hypotheten zu mäßigem Zinsfuß und mit 
Ammortifirung dur Rentenzufchlag, wozu die Mittel durch Ausgabe von Pfand: 
briefen gewonnen werden. Bis Ende 1879 find 11 Serien folder Pfandbriefe 
gebildet worden, zu 3%, bis 4%, BZinfen und Y, bis 1, %, Sulhlag für 
Amortifation. ALS Hypothekenwerth wird 36 Mark pro Steuereinheit und der 
dritte Theil des Brandfatafterd der Gebäude bis zu 4,50 Mark pro Steuer: 
einheit angenommen und die Beleihung bis zu 50%, dieſer Tare, d. i. bis zu 
ca. Y, des wirklihen Werths, gewährt. 
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Die Landſtändiſche Bank für das Kgl. Sächſiſche Markgraf— 
thum Oberlauſitz zu Bautzen gewährt unter ähnlichen Bedingungen Dar— 
lehen (auch an Gemeinden und auf Häuſer und Fabriken), jedoch in der Regel 
auf Kündigung. Sie iſt ein Unternehmen der Provinzialſtände, unter deren 
Garantie ſie ſteht. 

Die Pfandbriefe beider Anſtalten erfreuen ſich eines guten Anſehens in den 
Finanzkreiſen und es ſtanden z. B. am 26. Februar 1883 an der Dresdner 
Börſe die 4procentigen »Sächſ. erbländiſchen Pfandbriefe auf 101,10, die 
4procentigen Lauſitzer Pfandbriefe auf 101,80 G. 

Durch die günſtigen Geſchäftsergebniſſe dieſer Inſtitute veranlaßt, bildete 
ſich 1863 unter dem Namen Ländlicher Vorſchußverein zu Krögis 
ein Actienverein, welcher jetzt mit 7 Filialen arbeitet und auch auf Hypotheken 
Darleihen gewährt, und 1866 auf Grund der unbeſchränkten Solidarhaft der 
Sandwirtbihaftlice Ereditverein im Königreih Sadfen zu 
Dresden, welcher fündbare und amortifirbare Darlehen an Landwirthe auf Hypo- 
thefen und an Gemeinden und ähnliche Corporationen gegen entjprechende 
Oarantie gewährt. Die Darlehen an Landwirthe werden, joweit fie kündbar 
find, zu 4/, und 4°, %/,, ſoweit fie amortifirbar find, zu 4%, mit 2, % 
Rentenzufclag bei 5ljähriger Amortifationszeit gewährt; die Mittel werden 
durch Stammantheile der Mitglieder (bi3 zu 1500 Mark) und Ausgabe von 
fündbaren, fowie von verlonsbaren Prandbriefen aufgebracht, welche ebenfalls ala 
mündelmäßige Sicherheit gemährend anerkannt find und 3. 3. auf 100,10 fteben. 
Die Zahl der Mitglieder dieſes das ganze Land umfaſſenden Vereins war bis 
Ende 1882 auf 8990 geftiegen. 


Insgefammt hatten die vier vorgenannten Vereine auf landwirtbichaftliche 
Srundftüde dargeliehen : 


I. Der Erbländifche ritterfchaftl. Ereditverein Ende 1882: 42401950 Marl, 
2. Die Landftändiihe Bank zu Baugen . „ 1879: 19585895 „ 
3. Der Ländliche Vorſchußverein zu Krögis 1. Juli 1879: 2721053 ,„ 
4, Der Landwirthicaftliche Ereditverein im 

Königreich Sahjn. . . . . . Ende 1881: 28082114 „ 


insgeſammt 92791012 Matt. 


Ende 1882 dürfte die Gefammtjumme von 100 Mill. Mark überfchritten 
jein, nachdem der landwirthſchaftliche Creditverein im Königreich Sachſen allein 
im Jahre 1882 neue Darlehen an Landwirte um Gejammtbetrage von 
7338600 Mark gewährte. Wenn auch hiermit erft ca. , der Geſammtſchuld 
an dieſe vier Vereine, welche fpeciell zur Befriedigung der Bebürfnifje der Land⸗ 
wirthe gebildet worden, übergegangen ift, jo wird dadurd doch ein ſehr fühl- 
barer Einfluß auf die Geftaltung des landwirtbichaftlichen Hypothekarcredits 
überhaupt ausgeübt, fo daß der Credit um Ganzen al3 in befriedigender Weife 
geordnet bezeichnet werden Tann. 

Ueber da3 Berhältmiß der auf bäuerlichem Grundbefig ruhenden Hypothefen- 
darlehen zu dem auf dem ritterjchaftlichen ruhenden geben die Berichte der 
beiden erften Anftalten Auskunft. 
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Es waren Ende 1879 belieben: 


'  Bauerngüter u. |. w. Rittergüter. 
durch den Erbländifchen | 
vitterfchaftl. Creditverein 492 mit 12431 450 ME. 1270 mit 22803 925 Mt. 
durch die landſtändiſche 
Bank zu Baugen .. . 1450 „ 8711410, 140 „10874485 „ 


inögefammt |1942 mit 21 142860 Mt. |410 mit 33678 410 Mt. 


Dei den durch den landwirthſchaftlichen Creditverein im Kgr. Sachen und 
den ländlichen VBorjchußverein zu Krögis gewährten Darlehen dürfte nicht nur 
die Zahl der Bauerngüter, fondern aud) die auf jolhe gewährte Beleihungsfumme 
überwiegen, jedoch liegen hierüber fpecielle Nachweiſe nicht vor !). 

Außer der hypothelariſchen Verſchuldung ift vielfach auch eine ſolche in 
Form von Anlehen gegen Hinterlegung von Pfandſicherheit oder durch Benugung 
von Perfonalcredit vorhanden, jedoch meift nur in wenig erheblichem Umfang, 
da der Perſonalcredit dem landwirthſchaftlichen Creditbedürfniß nicht allenthalben 
angepaßt ift. Solcher wird gewährt: durch die Sparkaffen, jedoch in verhält: 
nigmäßig geringem Umfang und in fett 1874 ftetig abmehmendem Maße, 
wie aus der weiter oben gegebenen Ueberſicht hervorgeht (S. 215), und die in 
faft gleicher Anzahl über das Yand verbreiteten Vorſchußvereine; von diejen hat 
indeſſen nur ein Heiner Theil feine Einrichtungen in Bezug auf Borgfrift und 
Zinsfuß für Darlehen bez. Prolongation ſo getroffen, daß die Landwirthe, welche 
nicht zugleich ein anderes Gewerbe betreiben, davon umfaſſenderen Gebrauch 
machen könnten; immerhin find ca. 15%, der Mitglieder der Vorſchußvereine 
Landwirthe. 

An einigen Orten haben ſich landwirthſchaftliche Creditvereine gebildet, welche 
in weiterem Umkreiſe z. B. von Hainichen, Großenhain u. ſ. w. dem Bedürfniß 
nach Perſonalcredit genügen; nad) dem Vorbild ver Raiffeiſen'ſchen Darlehns- 
tajjen ift indeß aller Bemühungen ungeachtet, ſoweit befannt, bis jegt im 
ganzen Gebiete des Königreichs nur ein einziger Verein, zu Klotfche bei Dresden, 
entftanden. Es find insbefondere die jehr ſchlimmen Erfahrungen, die ınit zahl- 
veichen Vorſchußvereinen gemacht worden, welche vor der Neubildung von Credit⸗ 
vereinen mit unbejchränfter Solidarhaft zurüdichreden. 

Bermittler werden von den bäuerlidien Gutäbefigern (der Ausdrud 
Bauer“ wird faft nie gebraucht) in ihren Geſchäften nicht in Anſpruch genommen, fo 
daß eine Abhängigkeit von folchen nirgends befteht, nur für den Ankauf von Handels- 
dünger und da und dort aud von Kraftfutterjtoffen und Saatfrüchten bedienen fie 
fi) an vielen Drten in der zwangsloſeſten Weife mit Vorliebe der landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine, welche bei ihrem kleinen Gebietsumfang eine ſolche Aufgabe leicht 
übernehmen fünnen und der Organifation landwirthſchaftlicher Conjumvereine 
hierdurch mehr bindend im Wege ftehen, als diefe fürdern; zuweilen jedoch find 
auch die landwirthſchaftlichen Vereine der Weg geweſen, um ihre Mitglieder zu 
Conſumwereinen zu vereinigen und in dieſen eine organiſirte Vermittlung bei 


) Genauere Mittheilungen über die Inſtitutionen ber vorgedachten Erebit- 
vereine und ihre Geichäftäthätigleit von Anbeginn ihrer Entftehung enthält bie 
Schrift: dv. Langsdorff, Die Landwirtbihaft im Königreich Sachſen und ihre 
Entwidelung bis Ende 1875 und beren Fortſetzung 1876/79. 
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Einkäufen zu bieten. Erft in allerjüngfter Zeit beginnen an manden Orten 
(befonders in der Wurzener Gegend wird darüber geflagt) fog. Agenten den 
Bauerngutöbefigern ihre Vermittlung in allen und jeden Dingen aufzudrängen 
und fteht zu befürchten, daß denfelben aus dem Agenten:Ummwefen mit der Zeit 
eine ernfte Gefahr erwächſt, wenn fie ſich deifelben nicht von vornherein zu er— 
wehren willen. 

Der Erbgang ift durch die Gewohnheit und durch die gefegliche Untheil— 
barkeit der Güter dahim geregelt, daß der väterliche Befig, wenn er nicht 
aus mehr als einem Gute befteht, ungetheilt auf eines der Kinder übergeht. 
Eine beftimmte Erbfolge findet hierbei in der Regel nicht ftatt, da dem Weber: 
nehmer des Gut3 eine VBorzug®portion nicht eingeräumt und dafjelbe nur, fofern 
der Vater eine Beitimmung darüber getroffen hat, zu einem mäßigen Anfchlag 
überlafjen wird, mogegen er feine Geſchwiſter in gleichen Theilen baar abzu= 
finden hat. Meiftens geht daher das Gut am dasjenige unter den Geſchwiſtern 
über, welches für die Ausübung des landwirthſchaftlichen Berufs und fpeciell für 
die Uebernahme des väterlihen Guts die ausgefprodenfte Neigung, aud wohl 
durch eine reiche Hetrath fi am meiften in die Lage gefetst bat, feine Geſchwiſter 
auszuzahlen, während die Brüder, wie es in einem dichtbevölferten Yande mit 
überwiegender Jnduftrie nicht anders zu erwarten ift, fich einem andern Berufe 
widmen oder auf ein andere Gut verhetrathen, deſſen Befiger keine männlichen 
Nachkommen hat. In der Regel ift indejlen immerhin der Erbe der ältefte, 
in manchen Landestheilen au, dem dort berrichenden Herkommen entjprechend, 
der jüngfte Sohn. 

Es ift allgemeiner Gebrauch, daß der Vater das Gut, wenn er ein ges 
wiſſes Alter erreicht hat, noch bei Lebzeiten feinem Erben übergiebt umd fich zur 
Rube jest, indem er fi) einen Auszug vorbehält !); derjelbe beftand früher 
durchweg in freier Wohnung umd regelmäßiger Yieferung beftimmter Naturalien ; 
letztere wird jedoch jet mehr und mehr durd; eine Yeibrente erjegt, welde mit- 
unter den Charakter eines Pachtgelde8 oder der Berzinfung eines vom Vater 
auf das Gut gewährten Hypothekendarlehens trägt. 

Durch die Auszahlung der Erbtheile an die Gejchwifter wird häufig eine 
Erhöhung der Hypothekenſchuld bedingt, ſei es, daß Kapitalien zu diefem Zwecke 
auf das Gut aufgenommen werden, ſei e8, daß die Gefchwifter ihre Antheile 
auf dem Gute als Hypothek ftehen laffen. Die Erbtheilung ift daher die häu- 
figfte Urfache einer Zunahme der Verſchuldung; zur Vermeidung einer ſolchen 
fommt e8 wohl vor, bejonderd wo zahlreiche Kinder vorhanden find, daß die 
Erben das Gut einem freiwilligen Berkaufe ausjegen und daſſelbe hierbei in 
fremde Hände übergeht. Es ift dies die häufigfte Urſache des Beſitzwechſels 
unter lebenden; aus anderen Urfachen findet ein Verkauf von Bauerngütern, 
abgefehen von walzenden Grumdftüden, welche ſich zur Speculation eignen, nur 
jelten ftatt. Es ift daher der weitaus überwiegende Theil des Grund und 
Bodens in den danden ſolcher, welche ihn ererbt haben, und zwar, je nach der 
Gegend, bis N6 

SGuüterſ hlädterei ift durch die geſetzlichen Beftimmungen über die 

Ei ) In welchem Umfang dieſer Gebrauch herricht, geht daraus hervor, daß die 
Berufeftarifit von 1849 17073 männliche und 27674 weibliche, im Ganzen 44 747 
Auszügler aufführt. 
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Untheilbarkeit der Nitter- und Bauerngüter erfchwert und deshalb noch nicht in 
ſolchem Umfang aufgetreten, wie anderwärts; Verſuche machen ſich in diefer Be— 
ziehung jedoch faft allenthalben wiederholt geltend, da der Grund und Boden in 
fleineren günftig gelegenen Parzellen erheblich höher bezahlt wird; jedoch ift bie 
Ueberzeugung von den Vortheilen, welche die Beibehaltung der Geſchloſſenheit 
der Güter bietet, felbft in den Kreifen der fleineren bäuerlichen Grundbeſitzer 
eine fo weit verbreitete, daß es den Freunden der Güterparzellirung, bezüglich 
den auf Geldgewinn aus derſelben Speculivenden wohl nod lange Zeit ſchwer 
fallen dürfte, Oberwaſſer zu gewinnen. Seit einer Reihe von Jahren fehren in 
jeder Sigungsperiode der Stände Anträge auf Herftellung freier Theilbarteit 
des landwirthſchaftlichen Grundbeſitzes wieder, werden jedoch, wenn ſich auch in 
der zweiten Kammer der Stände eine Majorität für diefelben finden läßt, ftet3 
von der erſten Kammer umd der Regierung zurüdgewiefen ; in bäuerlichen Kreifen 
begegnet man fogar dem Beſtreben auf eine Aenderung des Gefeges, die Theil- 
barkeit der Güter betreffend, im Sinne einer noch weitergehenden Beſchränkung 
derfelben. 

Andererfeit3 findet auch ein Auffauf von bäuerlichen Befigungen zum Zweck 
der Bereinigung mit großen Gütern oder der Bildung neuer größerer 
Vefigungen nur vereinzelt ftatt. Es findet fi dafür die natürliche Erflärung 
ihon in dem Umftande, daß die Güterpreife auf einer folden Höhe angelangt 
find, daß der Grundbefits nur eine fehr geringe Kapitalrente gewährt und bie 
zum Bufauf zu anderen Gütern geeigneten kleineren Bauerngüter verhältnißmäßig 
(d. i, pro Ader) theurer, mitunter erheblich theurer, find, als die größern 
Güter, für welde die Zahl der Kaufliebhaber eine befchränftere ft. Die Ge— 
fahr, daß ſich Yatifundienwirthfchaften bilden, ift daher um fo mehr aus 
geſchloſſen, als die von dem Befiger eines größeren Nittergut3 zugefauften 
Bauerngüter nad; dem Hypothelengeſetz ihre Selbftftändigkeit nicht verlieren umd 
daher bei fpäterer Erbtheilung oder durch Wiederverfauf zur Vermeidung einer 
Bermehrung der Hppothefenlaft wieder von dem größeren Gute losgetrennt wer: 
den können. 

Defjenungeachtet find die Grundftüd3- Preife, melde eine zwar lang⸗ 
jame aber ftetige Bewegung nad) aufwärts zeigten und fich innerhalb der * 
zwei Jahrzehnte je nach der Gegend um 15—50 %, (im Gebirge weniger, 
der fruchtbaren Niederung mehr), in Einzelfällen nachweislich bis zu 100 on 
gefteigert haben, immer nod nicht im Rückgang, fondern eher noch in weiterer 
Steigerung begriffen; wie anderwärts, jo erklärt fich aud hier diefe Erſcheinung 
dadurd), daß die Güter durch ftattgefundene Meltorationen und werthuolleres 
Inventar in der That preiswürdiger geworden find, eine Entwerthung des 
Geldes eingetreten ift und das Kapital bei derzeitig jehr hohem Kurſe aller 
fiheren Werthpapiere und noch nicht völlig wiederhergeftelltem Vertrauen in die 
Profperität der induftriellen Unternehmungen fid) wieder mit Borliebe dem 
Grundbefig zugemwendet hat. Es gilt Letzteres insbefondere hinfichtlid der grö— 
ßeren Güter, für melde feitend reicher Stadtbewohner (Bantierd, Verlagsbuch— 
händler) mitunter wahre Affeftionspreife gezahlt werden, 

Auh die Pahtpreife find bisher in ftetiger Steigung begriffen gewejen ; 
jedoh find jett Anzeichen vorhanden, wonach es den Anjchein gewinnt, daß 
diefelben nunmehr zum Stillftand fommen; aus der Gegend von Wurzen wird 
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jogar bereit3 von einem Zurüdgehen derſelben bet Parzellenverpachtungen (Pfarr: 
gütern) berichtet. 

Der tehnifhe Betrieb der bäuerlihen Gutswirtbichaften hat in den 
legten Jahren unleugbar große Fortfchritte gemacht, wenn auch dies felbftver- 
ſtändlich, namentlich hinſichtlich des kleinern Beſitzers, nicht ausnahmslos gilt. 
Das gute Beifpiel der Rittergüter, die unausgeſetzten Anregungen durch die zahl- 
reihen landwirtbichaftlihen Vereine und die Belehrungen und Arbeiten der 
Dekonomie-Commiffare, fowie die Zufammenlegung der Grundftüde, wo dieſe 
vorher in Parzellen zerftreut lagen, find hierauf von dem günftigften Einfluß 
gewejen. In ganzen Diftricten, insbejondere in den fruchtbareren Yandestheilen, 
it in Bezug auf die Jntenfivität der Bewirthihaftung faum mehr ein Unter— 
ſchied zwifhen größeren und bäuerliden Gütern wahrnehmbar; 
ein folcher tritt in den Gebirgägegenden mehr. hervor, wo die größeren Güter 
in der Regel mit verhältnigmäßig mehr Betriebsfapital wirtbichaften; jedoch 
dürfte auch hier die bäuerliche Wirthfhaft in Bezug auf die Höhe des Rein- 
ertrags häufig nicht zurüdftehen, indem die geringere Einnahme durch größere 
Sparjamteit ausgeglichen wird, welde bei der vorhandenen großen Bedürfniß- 
lofigkeit oft ſoweit geht, daß der bäuerlihe Wirth jchlechter lebt als der in« 
duftrielle Arbeiter, welcher mehr Bedürfniffe kennen gelernt hat. 

Die verbreitetfte Fruchtfolge it die durch Einſchiebung von Klee und 
Kleegras fowie von Hadfrüchten verbeſſerte Dreifelderwirthſchaft. In allen 
Theilen des Yandes finden ſich jedoch auch auf bäuerlichen Gittern Fruchtwechjel- 
wirthſchaften; die Einführung folder wird in wirffamer Weife durch die land- 
wirthichaftlichen Kreisvereine in den Erblanden (d. h. excl. der Lauſitz) dadurch 
gefördert, daß diefelben die Koften auf ihre Kafje übernehmen, welde durch die 
Einrichtung verbeſſerter Fruchtfolgen (ſog. Wirthſchaftseinrichtungen) feiten der 
Oekonomie⸗Commiſſare den Beſitzern von bäuerlichen Gütern mit nicht mehr 
als 1000 (Vogtland) oder 1200 (Erzgebirge, Dresdner und Leipziger Kreis) 
Steuereinheiten erwachſen, ſofern diefe Wirthichaftseinrichtung das erfte oder, 
bei langgeftredten Dorffluren, das zweite Beifpiel in der Gemeinde ift. Seit 
dem Beftehen diefer Einrichtung bi8 Ende 1881 find dur die Oekonomie— 
Eommifjare auf Koften der landwirthichaftlihen Kreisvereine Wirthichaftseinrid;- 
tungen ausgeführt worden: 


im Kreisverein: 

Dresden auf 337 Bauergütern mit 10173 ha durchſchnittl. 30,2 ha Fläche 
Leipzig „ 291 e „6346 „ R 318: — 
Erzgebirge „ 587 x „ 14647 „ M 258 „ » 
Bogtland „ 288 a „8991 31: „ 


mögefammt 1503 Bauergütern mtt 40157 ha durdfchnittl. 26,7 ha Fläche. 


Die Bortheile, welde die Wechjehvirtbichaft durch vermehrten Futterbau, 
zahlreicheren und beſſer genährten Viehſtand, dungkräftigere und unfrautfreiere 
Felder und höhere Körner- und Stroberträge in fichtlicher Weife brachte, regten 
vielfah zur Nacheiferung an und in manden Gegenden, 3. B. bei Großenhain, 
Döbeln, Waldheim, ift die Fruchtwechſelwirthſchaft bereit3 bei dem mittleren 
Befit überwiegend und die Dreifelderwirthichaft faft nur noch bei den fleineren 
Bauerngutöbefigern anzutreffen. 
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Auh in Bezug auf Verwendung verbefferter Geräthe und Mafchinen, 
Sorgfalt der Bodenbearbeitung, Auswahl und Reinigung des Saatguts, Zu- 
fauf von Kraftfutterftoften und Handelsdünger und Verwendung derjelben nad 
rationellen Grundfägen findet man faft allenthalben fichtbare Fortſchritte. Nur 
binfichtlic der Rindviehzuht und der Verwerthung der Moltereiproducte ift der 
Bauerngutöbefiger noch allgemeiner hinter dem größeren Gutsbeſitzer zurüd- 
geblieben ; in letzterer Hinficht find feit dem Beftehen von Lehrmeiereien merf: 
liche Fortfchritte gemacht worden; auf die Rindviehzucht hat aber dort, wo 
größere Güter fehlen oder ihre Bullen dem fleineren Landwirthe nicht zu be- 
nugen geftatten, der Mangel jeglicher Körordnung in Verbindung mit der weit 
verbreiteten, durch die ſog. Bullenwieſen unterftügten, Gewohnheit des Reihum- 
haltens der Bullen eine ſehr ungünftige Einwirkung. 

Als Geſpannthiere werden von den fleineren Landwirthen meift Kühe 
benutt, von den mittleren Pferde, von den größeren Pferde und Ochſen. Bei 
der Biehzählung von 1873, bei welcher erftmals die Zahl der zum Zug ver: 
wendeten Kühe erhoben wurde, ergab fich eine folde von 80 711 Stüd — 

19 9, des Geſammtmilchviehſtands und 77,7 Stüd auf 1000 ha landwirth- 
ſchaftlich benutzte Fläche. Die Verwendung von Ochfen ift in ftetiger Abnahme, 
die der Pferde dagegen in Zunahme begrifien. Es wurden gezählt: 
1847: 68 521 Pferde — 68,71 und 71386 Ochſen — 70,96 pro 1000 ha 
1873: 76487 „ = 7354 „ 404493 „, — 3888 „ 


wobei nur die zu landwirthichaftlicher Arbeit dienenden Pferde gerechnet fin. 
Eine Zählung im Sommer wird die Zahl der Ochſen etwas größer erjcheinen 
Yafien, da diefelben nach beendeter Herbftbeftellung zum großen Theil verkauft 
oder zur Maft eingeftellt werden. 

Am meiften herrſchen die Pferde in dem Leipziger, die Ochſen in dem 
Zwickauer Kreife und hier wieder befonder8 in den Amtshauptmannjchaften 
Plauen und Del3nig vor, dem eigentlichen Zuchtgebiete der vogtländiſchen Rind- 
viehraffe, welche fich befanntlich durch ihre hohe Zugfähigkeit in hervorragender 
Weiſe auszeichnet. Es vertheilen fi) die 1873 gezäblten bei der Landwirth— 
ſchaft benugten Pferde und Ochfen auf 
die Kreishauptmannſchaft 
Baugen 10068 Pferde 


[22 " 


59,2 und 4130 Ochſen 24,3 pro 1000 ha 


Dresden 249211 „ = 830 „ 9888, — 328 „ un 
Leipzig 26496 „ — 23 „ 3754 „ —=11 „u 
Zwickau 15002 „ —=53, 2 „ 261 „ —= 80, 4 a 


In den beiden Amtshauptmannfchaften Delsnig und Plauen wurden 1811 
Pferde —= 23,2 und 12241 Ochſen = 156,9 pro 1000 ha gezählt. 

Die Ber taufsproducte der Bauerngutäbefiger beftehen hauptſächlich aus 
Getreide, das nur noch felten fir den eigenen Bedarf verbaden wird (der Aus: 
tauſch von Getreide gegen Brod wird ein immer allgemeinerer Gebrauch), Kar- 
toffeln, Vieh und Moltereiproducten; außerdem noch, jedoch in untergeorbnetem 
Grade, Geflügel, Eier, fowie da und dort Obſt oder Gartenproducte, letzteres 
in neuerer Zeit in erhöhten Mae. 

Das Bieh fpielt befonders ım Vogtlande eine hervorragende Rolle, indem 
bier micht nur gemäftetes Rindvieh, ſondern insbefondere auch aufgezogene Ochfen 
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zum Verkauf fommen. Bei der Dichtigkert der Bevölferung finden die Molterei= 
producte faft allenthalben leicht eimen lohmenden Abſatz, welcher auch auf die 
Auswahl der Viehſtämme nicht ohne Einfluß bleiben konnte; wie ſchon vor 
30 Jahren die Einfuhr von Allgäuer Bieh eine weite Verbreitung gewann, fo 
haben in neuerer Zeit fi) hauptjächlic die Niederungsraffen Eingang verſchafft 
und trifft man nicht nur in der unmittelbaren Umgebung der größeren Städte, 
fondern auch felbft an abgelegenen Orten Oldenburger, Oftfriefen und Holländer 
Kühe ebenfowohl in den Ställen der Fleineren Bauerngutöbefiger, wie in denen 
der Rittergüter. 

Nebenerwerb ift nicht felten. Solcher bietet fih dur Lohnfuhren in 
Steinbrühen, Sand: und Kiesgruben, Biegeleien, Waldungen x. oder durch 
nebenfächlihen Betrieb eines Handels, einer Gaſtwirthſchaft, Knochenmühle, 
Fleiſcherei ıc., für Mleinere Befiger zeitweife auch durch Beichäftigung in den 
Steinbrüden, durd Wald» und Holzarbeit ꝛc., während die weiblichen Familien= 
glieder in den induftriellen Theilen des Yandes, bejonder8 im hohen Erzgebirge 
und im Vogtland, mitunter jelbjt bei mittlerem Befig, fi dur Ausübung der 
dafelbft üblihen Hausinduftrte einen Nebenerwerb zu verfchaffen ſuchen. 

Die Bevölkerung des Königreih8 Sachſen ift eine fehr dichte (1880: 
10 918 Einwohner pro Quadratmeile oder 198 Einwohner pro Quadratkilo— 
meter) und nod fortwährend in ftarfer Zunahme begriffen; der Zuwachs ift 
jedod in den Städten ein weit ftärferer, al3 auf dem platten ande, wie die 
nachſtehende Ueberficht ergiebt. 































gZäh⸗ In den Städten | Auf dem Lande | Im Ganzen 
lungs⸗ Ein- uwachs Ein- wachs Ein: | umwa 
jahr wohner⸗ So wohner⸗ daweq wohner⸗ — 

I | zahl | Zahl | %o j zahl , Zahl | 9% ; zahl | Zahl | % 
1864 | 887894 | | 1449298 | | 12837192] | 
1864/67 | 47748. 5,88] \ 88646 | 2,66 | 86394 | 3,70 
1867 || 935642 1] | 2423586 
1867/71 | 78262 8,36 54396 | 3,65 | ı132658 | 5,47 
1871 11018904 | 25562 
1871775 | | 95271 | 9,40| 109071 | 7,07! 1204342 | 7,9 
1875 1109175 | 2760586 
1875/8 | 113167 \10,11 99052 | 6,00| 212219 | 7,69 
1880 | 2972 | 

64 7,6 301165 ‚20,78 | 635613 | 27,20 





| 
l l | | | 

Bei einem durchichnittlichen Bevölkerungszuwachs von 1,79 °%%, in den 
9 Jahren von 1871— 1880 betrug derfelbe auf dem Lande zwar nur 1,49 % 
gegenüber 2,06 °%, in den Städten, überftieg aber dennody den Durchſchnitts- 
zuwachs der Bevölferung im Deutfchen Reihe faft um die Hälfte. Es wäre 
indeflen irrig, wenn daraus auf eine ftarfe Vermehrung der Iandwirthichaftlichen 
Bevölferung geſchloſſen werden wollte; vielmehr ift diefe Erfcheinung darauf zu- 
rüdzuführen, daß mit dem rajchen Wachen der größeren Städte auch die Be- 
völferung der Vororte derfelben, welhe zum platten Lande geredjnet werden, in 
zum Theil nod weit ftärferem Maße anwuchs, indem viele Bauhandwerler ꝛc. 
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ihren Wohnfig dajelbft aufſchlugen. — Es ergiebt ſich die beifpieläweife daraus, 
daß die Bevölkerung von 1875—1880 zunahm 


in der Stadt Leipzig um 21694 Einw. — 17,03 %/, d. i. pro Jahr 3,41%/,, 
im Landbezirk Leipzig um 29303 „ 2300: ........2. 7.22. 


in der Stadt Dresden um 235233 „ —= 1192, un mn nn 2338, 
im Landbezirk Dresden um 18033 „ —= 12381, „un m 256 „ 

Dagegen in den überwiegend Yandbau treibenden Amtshauptmannſchaften 
Delönig nur um 618 Einw. — 1,22%, d. i. pro Jahr 0,24%, 
Löbau „ „n 2357 u. = 146, un nn u 0929, 
Dipppdimale  „ „902, = 179,» n nr 0,86 „ 


Der Bevölkerungszuwachs ift in den eigentlichen Pandorten, d. i. wenn von 
den Vororten der Städte und den Fabrifdörfern abgeſehen wird, allenthalben ein 
nur geringer. Ob eine Vermehrung oder eine Verminderung der Yandwirtbichaft 
treibenden Bevölkerung in den legten Jahrzehnten ftattgefunden hat, läßt ſich 
nad) den vorhandenen Quellen nidyt feftftellen. Die fächfiihe Berufsftatiftif von 
1871 und 1875 ſucht zwar im Vergleich zu 1849 und 1861 eime jehr er: 
beblihe Abnahme derjelben und zwar nidht nur relativ, fondern auch abfolut 
nachzumeifen !), es ift aber durch den Verfaſſer gegenmwärtiger Darftellung dar= 
gethan worden, daß feiten des Bearbeiter8 derjelben durchaus trrige Zahlen: 
gruppirung bez. Deutung derjelben ftattgefunden hat ?), größtentheil3 in Folge 
veränderter Abfaffung des Erhebungsformular8 und dadurch veranlaßter un: 
richtiger Ausfüllung derjelben. 

Man wird der übereinftimmenden Ausſprache ſämmtlicher Berichterftatter 
unbedenklich beitreten können, daß im Ganzen die landwirthſchaftliche Bevölkerung 
im Königreih Sachſen ſich in den legten Zeiten nicht weſentlich geändert, weder 
vermehrt nod) vermindert hat, was an ſich ſchon eine faft nothwendige Folge 
der Gefeßgebung über die Theilbarfeit der Güter if. Wenn aud die Zahl 
der Kinder mitunter eine große und die Kinderfterblichfeit in Folge meift ſorg— 
famer Verpflegung der Kinder eine nur geringe ift, jo erfolgt daraus doc) Fein 
Zuwachs für die Yandwirtbichaft, da bei der Erbtheilung das väterlihe Gut 
nur einem der Kinder zugetheilt wird und die anderen einen fonftigen Erwerb 
zu ergreifen genöthigt find. Die Verheirathung erfolgt auf dem Lande, nament- 
lic die der Landwirthſchaft treibenden, in der Regel nicht in zu jugendlichen 
Alter, fondern nad erlangter Majorität, bei der männlichen Jugend im Alter 
von 24—28, bei der weiblihen von 21—25 Yahren, bi8 wohin die Kinder 
in der väterlichen Wirthſchaft die Dienfle eines Knechts oder Vogts, be}. einer 
Magd oder Wirtbichafterin thun. 

Die Ernährung der landwirthſchaftlichen Bevölkerung ift eine einfache, 
aber ausreichende und fräftige. Neben Brod und Kartoffeln befteht fie vor- 
wiegend aus Molfereiproducten und Gemüfen, unter denen die fog. trodenen 
Gemuſe, d. i. Bohnen, Erbſen :c., feine ganz untergeordnete Rolle jpielen, und 
auch das Fleiſch kommt nicht mehr felten auf den Tiſch des Kleinen Landwirthes 

1) Zeitichrift des ftatiftiichen Bureau des Königl. Sächſ. Minifteriums des 
Innern. 1879. 

2) v. Langsdorff, Die Landwirthſchaft im Könige. Sachſen. 187679. 
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und feines Gefindes. Der durchſchnittliche Verbrauch an Fleiſch betrug in den Jahren 
1867/75 auf dem platten Sande 40,3 Pfund pro Kopf; er hat in diefer Zeit ſich von 
36,4 auf 46,6 Pfund erhöht, d. i. um 28,0 %/,. Ueberwiegend befteht er aus 
dem Fleiſch ſelbſtgeſchlachteter Schweine, und zwar derart, daß der Verbraud an 
Schweinefleiſch, mit 26,8 Pfund durdfchnittlih pro Jahr, doppelt fo groß ift, 
al3 der an Rindfleifh mit nur 13,5 Pfund, während in den Städten, ins- 
befondere in den größeren, entweder mehr Rind⸗ als Schweinefleifh verbraucht 
wird oder doc; der Genuß des legtern nicht fehr beträchtlicdy überwiegt. Das 
Berhältnig des Verbrauchs von Rindfleiſch zu dem von Schweinefleifh bat fich 
im ganzen Königreich feit 1840 von 14,2 : 15,9 Pfund bis 1880 auf 
21,9 : 35,7 Pfund verſchoben; es darf dieſe Verſchiebung demnach im Wejent- 
lihen der Zunahme des Fleiſchverbrauchs auf dem Yande, bez. durch die land— 
wirthſchaftliche Bevölkerung, zugejchrieben werden. 

Entſprechend der einfachen Lebensweise, ausreichenden Ernährung und körper: 
lichen Abhärtung dur die Art der Beſchäftigung ift der Gejundheitszuftand der 
landwirthſchaftlichen Bevölferung ein im Bergleih zu dem der ftädtijchen be— 
friedigender und wird ein hohes Alter in voller Rüſtigkeit nicht felten erreicht. 
Es wird dies durd die Statiftif beftätigt, welde die Zahl der männlichen Be— 
wohner in dem verfchiedenen Pebensaltern in Procenten angiebt: 











0—14 Jahren | 14—40 Jahren | über 40 Jahren 
im Alter von | im der | auf dem | in der auf dem im der | auf deu 
| Stadt | Xande Stadt Lande Stadt Lande 

1849 ' 29,80 33,32 | 46,23 | 40,66 ı 23,92 | 26,02 
1867 3027 | 34,77 | 46,80 | 38,82 22,93 | 26,41 


1875 | 29,683 3599 , 48,48 38,61 ı 21,89 25,40 


Auf den Dörfern überwiegen die über 40 Jahre alten Männer im Vergleich 
zu der entjprechenden Altersklaſſe in den Städten dejlelben Bezirt3 in allen Amts— 
hauptmannfchaften, und zwar in 5 bis zu 1 %,, in 2 von 1—2°,,, in 4 von 
2—4 /,, in 8 von 4—$ 9, in 1 (Baugen) gegen 7 %, und in 1 (Bittau) 
um mehr al3 10 %/,. Ueber 60 Jahre alte Gretfe haben befonders die Lau— 
figer Dörfer aufzuweiſen. Auch ein Theil des Bogtlandes und des Erzgebirges, 
ſowie die Aderbaubezirte der Elbe, Mulde und Pleife haben noch hohe Ziffern, 
während in dem reinen Smduftriebezirfen die 70—80jährigen um Y, %, umd 
mehr unter den Durchſchnitt des ganzen Yandes herabgehen. 








1) Zeitfchrift des ftatiftifchen Bureaus des Königl. Sächſ. Minifteriums des 
Innern. 1877. ©. 17. 
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Die gegenwärtigen bäuerlichen Verhältniſſe der Provinz 
Weſtpreußen. 


Von 
Generaljecretär Dr. Oemler-Danzig. 


Die Schilderung der bäuerlichen Verhältniſſe der Provinz Weftpreußen 
begegnet zunächſt infofern Schwierigkeiten, als die Bezeichnung „Bauernftand“ 
für Weftpreußen fein beftimmt umgrenzter Begriff ift und da einer verfchieden- 
fahen Deutung ausgejegt fein muß, wo bei dem Mangel einer ftaatlichen inter: 
pretation die Tradition und die diefer entjpringenden Gepflogenheiten nicht er: 
flärend eintreten. Die Definition des Allgemeinen Landrechts ($ 1 Tit. 7 Th. IL) 
nad mwelhem „dein Bauernftande alle Bewohner des platten Yandes angehören, 
welche fi mit dem unmittelbaren Betriebe des Aderbaues und der Landwirth- 
ſchaft beſchäftigen, infofern fie nicht durch adelige Geburt, Amt oder bejondere 
Rechte von diefem Stande ausgenommen find“, paßt in die modernen — nament= 
lich durch die Kreisordnung vom Jahre 1872 abgegrenzten Verhältniſſe und 
Anſchauungen nicht mehr hinein. Die letztere negirt die gefchichtlihe Entwides 
lung, bejeıtigt alle Privilegien und ſchätzt den Staatdangehörigen nad) dem Um— 
fange feiner Yeiftungsfähigkeit im Staatdorganismug. Die moderne Staats- 
raifon knüpft an den Grund und Boden nicht mehr politifche Rechte, fondern 
verleiht diefelben nur nad) Maßgabe eines gewiſſen Quantums dem Beſitze auf: 
erlegter Leiftungen. Ste unterjcheidet nicht mehr zwiſchen privilegirtem Befite 
und Bauernftand, jondern kennt nur Groß und Kleingrundbefig. Erſterer foll 
nach der ftaatlihen Definition (cf. Rede des Minifterd des Innern im Herren: 
hauſe am 29. October 1872) das vepräfentiren, was früher der Rittergutsbeſitz 
vepräfentirte: Vermögen, Bildung und fociale Stellung, an feinen Reinerträgen 
jol man ihn erkennen — der legtere wird durch die mehr oder weniger will: 
fürlihe Annahme einer Orumofteuerabgrenzung gefhaffen und auf diefe Weile 
manches Grumdftüd in den Großgrumdbefis gezogen, deſſen Beſitzer ſich früher 
dem bäuerlichen Stande zuzuzählen pflegte. AndererfeitS werden aber Beſitzungen 
in den Kleinbeſitz gezogen, deren Eigenthümer die Congruenz der Begriffe Klein— 
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befig und Bauernftand lebhaft bekämpfen. Letzteres gilt namentlich von den 
weftpreußtfchen Niederungen, wo an Stelle des früheren Bauernftandes durch 
die Kreisordnung die urbanere Bezeihnung „Hofbefig* getreten ift. Leichter 
definirbar ift der Bauernftand der Höhediftricte Weftpreußens, obgleich derſelbe 
nicht ein einheitliche nationale8 Element bildet. Je nad den Kreifen berricht 
in dem einen das deutliche, in dem anderen das polnifche Element vor und beide 
zeigen in ihren Gewohnheiten, Wirthichaftsweifen zc. nicht umerheblihe Ab- 
weichungen von einander. 

Bei dem Mangel eines durch, hiftorifche Ueberlieferungen fich fennzeichnenden 
Bauernftandes — wie diefen die Provinzen Weitfalen, Schleswig-Holftein, Sachſen 
aufmeifen — foll denn in den nachftehenden Schilderungen der Verſuch gemacht 
werden, die wirtbichaftliche Lage des weftpreußifchen Kleinbefiges zu ſchildern, 
wie die Kreisordnung vom Jahre 1872 ihn abgrenzt. Und zwar foll zur Be- 
ſprechung gelangen: 

1. Der Kleinbefig der Weſtpreußiſchen Niederungen. 

2. Der Kleinbefig der Höhegegenden. Da, wo es nothmwendig erjcheint, 
follen die Abweichungen in der Lage und den wirtbichaftlichen Gepflogenheiten 
der Befiger deutfcher und polniſcher Zunge gefchildert werden. 


I. Die Lage des Kleinbejites in den Weſtpreußiſchen Niederungen 
und Werdern. 


Die Weichjel mit ihren Nebenflüffen bildet bekanntlich eine Reihe jog. 
Niederungen, von denen die im Preußiſchen Flußgebiete belegenen durch die früheren 
Ueberſchwemmungen und eine Jahrhunderte lange Viehwirthſchaft in einen aufer- 
ordentlich günftigen Fruchtbarkeitszuſtand verfegt find. Man theilt dieſe Niede- 
rungen in zwei Theile, in die eigentlichen Niederungen und die jog. Werder. 
Während die erfteren mehr aus den Anſchwemmungen der Weichjel und ihrer 
Nebenflüffe hervorgegangen find, find die legteren Alluvionen des Meeres !). Die 
Weftpreußifchen Flußniederungen umfaffen eine Fläche von ca. 12 Quadratmeilen ; 
die Werder dehnen fi) auf anmähernd 26 Duadratmeilen aus. Unter Werder 
pflegt man geographijh da3 von der Nogat und Weichjel durchſtrömte Delta 
zu verftehen, welches zwiſchen Danzig und Elbing 53 Kilometer breit ift, nur 
eine geringe Meereshöhe hat, und in einzelnen Theilen jelbft noch unter dem 
Spiegel der Dftjee Liegt. Man unterjcheidet drei Werder: 1. das Danziger, 
weftlic der Weichſel, 2. das große Marienburger Werder zwiſchen Weichſel 
und Nogat, 3. das Fleine Marienburger Werder, öftlid der Nogat. Die 
Arme der Weichjel und Nogat find durch Dämme von bedeutender Höhe ein- 


ı) Während unter Flußniedexungen bier die füdlich der Werder entlängs bes 
Meichielftromes ſich hinziehenden Striche Landes verftanden find, nennt man bie 
nördlich der Werder nad 5a und See hin allfallenden tieferen Landtheile eben: 
falls Niederungen. — Die Untericheidung zwiſchen den Werbern und den an fie an— 
—— nördlichen Niederungen beruht in der relativ höheren oder tieferen Lage 

es Terrains gegen den Waſſerſpiegel des Haffs und der —— Stromarme, 
auf ber verichiedenen Zujammenjegung ded Bodens und der dadurch bedingten vor— 
twiegenden Ader- oder Wieſen-Wechſelwirthſchaft. 
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geengt, welche ſich jegt mehr als 25 Meilen ausdehnen und beren Anfänge in 
die beiten Zeiten des Deutfchen Ordens reihen (1288—1294). Trog ihrer 
Höhe und Stärke müfjen die Dämme aber des Defteren dem Andrange beider 
Ströme beim Eisgange weichen und diefe Dammbrüche jegen dann große Streden 
der oben genannten Werder, fowie Theile der Niederungen unter Waffer, welches 
dann meift durch Entwäſſerungsmühlen ausgeihöpft wird, aber für gewöhnlich) 
eine ftarfe Berfandung des fruhtbaren Bodens zurüdläßt. 

Die dieſe Niederungen und Werder bemohnenden Yandwirthe gehören mit 
wenigen, durch |pätere Einwanderung gefchaffenen Ausnahmen dem niederländifch- 
niederdeutihen Stamme an. Zu einem größeren Procentjage find fie heute noch 
Mennoniten; fie haben fih im Ganzen den Charakter erhalten, welcher in ihrer 
urſprünglichen Heimath jo ſcharf ausgeprägt hervortritt, find verftändig und ruhig 
überlegend, dabei betriebfam und fleißig. 

Die Qualität des Bodens ift eine ausgezeichnete und lohnt ſchon die geringfte 
Mühe fehr reih. Vorherrſchend ift es ein milder, humusreicher Thon, auf 
welchem der Weizen und die Gerfte außerordentliche Erträge bringen. Der Bonität 
des Bodens und der Ergiebigkeit der Felder nad) ftellt man unter den Werdern 
den jog. fleinen Werder an die Spike. Ihm folgt der große Marienburger 
Werder, hierauf der Danziger. Die Flußniederungen — melde ihre Namen 
nad) den in ihrer unmittelbaren Nähe gelegenen Städten führen — find ziem— 
lich gleihwerthig zu tariren. Bielleiht macht hier nur die Marienwerderer 
Niederung eine Ausnahme, welde viel mooriges Terrain hat und auf demfelben 
ihre Rente nur im Tabaksbau findet. 


Größe der Befigungen. 


Große Güter giebt es in den Werdern und Niederungen nicht, ebenfo 
wenig frühere Rittergüter oder Domänen. Befigungen mit einem Areale von 
3—400 ha find ganz vereinzelt vorhanden. Befigthümer von über 100 ha 
giebt es in den Werden vielleicht 5 %,, Höfe im Umfange von 50—100 ha 
35 %,, von 25—50 ha 25 %,, von 12—25 ha 20°, und unter dieſen 
Größenverhältnifien vielleicht 15 %, des Gefammtbefiges. Als Kleinbefizer im 
Sinne unferer Schilderungen künmen die Eigenthümer von unter 50 ha gelten, 
obgleich ſich in diefer Beziehung auch ein Unterjchied zwiſchen dem großen und 
Fleinen Marienburger Werder zeigt. Es giebt in dem letteren Befiger, welche 
ſchon bei einem Befigftande von 40 ha und darunter Großgrundbefiger im Sinne 
der Kreisordnung find. 60 %/, der in den Niederungen wohnenden Landiwirthe 
würden alſo als Kleinbefiger gelten können. 





!) Soweit bie Geſchichte des Deutichen Ordens Rückblicke geftattet, hatte der letztere 
allem Anjcheine nad) den einzelnen Koloniften in den Marienburger Werbern je 
3—4 Hufen * Hufe Kulm. — 65 Morgen —*8 zugewieſen. Im Danziger 
Werder mag die urſprüngliche Größe ber einzelnen Beſitzungen gar nur 2 Hu 
betragen haben. Während in bem lekteren diele Größe jekt noch die vorherrichende 
ift, ift in den Marienburger Werbern das Bebürfnik nad) Vergrößerung der einzelnen 
Befitungen ein lebhafteres geweſen; viele ber lehteren find vergrößert, andere wieder 
fleiner geworden. So hatte die Stadt Marienburg vom Deutichen Orden 20 Patri: 
monialhufen erhalten, welche in Parzellen von 7'/ Morgen Kulm. (= einer Erbe) 
an bie Großbürger und in Parzellen von 3% Morgen Kulm. (= !/a Erbe) an bie 
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Berminderung des bäuerlihen Befiges, 

Seit 50 Jahren dürften einzelne Niederungen eine Verminderung des 
fleinen Beſitzes zu verzeichnen haben; die Gründe für diefe Ericheinung liegen 
darin, daß man in den Jahren 1830—50 von dem althergebradten Erbmodus 
abzufehen und das Grundftüd in natura, je nachdem, unter 2 bis 3 Kinder zu 
vertheilen begann, welche dann fpäter fi auf ihrem fleinen Beſitzthum nicht 
halten fonnten und meift an ihre größeren Nachbarn verkauften. Auch durch die 
Parzellirungen, welche fi) in den 70er Jahren namentlich des Marienburger 
Kreiſes bemächtigt hatten, ift die Anzahl der Bejigungen vermindert, da die ab- 
getrennten Theile faft ſtets mit größeren Grundftüden vereint find. In dem 
Weichjel-Nogat-Delta hat die Anzahl der Befigungen beftimmt abgenommen und 
fol namentlid in den hohen Theilen des Werders die Abnahme am ftärkften 
fein; fie wird in den legten 20 Jahren auf der vorhandenen Fleinen Be- 
figungen gefhägt. Nur da, wo die Lage der Bauernhöfe dem Zufaufe nicht 
günftig Liegt, ift die Zahl der Befigungen feine geringere geworden. 

Die eben gefchilderten Erſcheinungen treten vorwiegend in den Marienburger 
Werdern auf; dagegen zeigen die unteren Theile des Danziger Werderd, die 
Tiegenhöfer, die Elbinger Niederung, ſowie die Mehrzahl der anderen Niederungen 
feine weſentliche Abnahme des bäuerlichen Beſitzes. R 


Einfluß der Separation und Gemeinheitstheilungen auf den 
bäuerlidhen Befik. 

Die faft überall durchgeführte Separation bat den Werth der bäuerlichen 
Grundſtücke nicht unweſentlich erhöht. Leider finden fich aber in der Neuzeit 
bier und da doch wieder ſtarke Gemengelagen in einzelnen Theilen der Niederungen 
vor, melde die Folgen der häufigen Vefigveränderungen der legten 20 Jahre 
find. So fol es im großen Marienburger Werder feine Seltenheit fein, daß 
in kleineren Ortſchaften Befiger von 150 Morgen ihr Yand auf 10 verfchiedenen 
Stellen liegen haben. Im Zufammenhang mit diefer fchädlichen Gemengelage 
fteht die vielfach recht weite Entfernung der Weder von den Gehöften; Ent— 
fernungen von einer Meile find feine Seltenheit. — Mit der Durdführung 
der Separation haben auch faft überall die Gemeinheiten aufgehört. Einzelne 
Strauchnutzungs und Weideberechtigungen in den Außendeichen find nocd in der 
Ablöfung begriffen. Soweit Deichverbände Gemeinheitsberedhtigungen haben, 
pflegen fie diefelben theil8 durch Verpachtung der Grasnugungen (zu Heu), theils 
durch Aufnahme von Weidevieh, theil3 durch Beaderung durch befonder3 zur 
Berwaltung beftellte Perfonen zu nugen. Auf der an die Elbinger Niederung 
anftopenden Höhe beftehen aber noch gemeinfame Dorfanger und Torfbrüche, 
welche eine wefentlihe Stüge für die Halbhufner und Qagelöhner der dortigen, 
im Allgemeinen vecht armen Gegend find. Die Dorfanger werden gemeinichaft- 
lich mit Schweinen behütet, die Brüche gewähren ein billiges Heizmaterial für 
die ganz fleinen Befiger und die Tagelöhner. 





Kleinbürger vertheilt wurden. Die Befiber bemühten fich indejjen in den 20er Jahren, 
den ihnen läftigen Grund und Boden, welcher weniger eintrug, ala Untoften und 
Mühe veruriachte, zu veräußern. Auf dieſe Weile entftanden theil® neue und ſelb— 
ftändige Befitungen, theild wurden ältere Güter damit vergrößert. 
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Berpadtungen. 

Gegenüber dem eigenen Beſitze verſchwinden in den Nieberungen die Pacht: 
Ländereien faft völlig. Einige wenige Ausnahmen abgerechnet, in denen bäuer- 
licher Befig verpadhtet ift — fo find in der Elbinger Gegend ca. 375 ha in 
den Händen von Pächtern, — find es meift Pfarrländereien, nächſtdem einige 
Befige von Deichverbänden und Städten, welhe, und zwar in der Regel 
parzellenmweife, zur Verpadhtung kommen. Die Pächter find in der Regel 
die ummohnenden Beſitzer; höchſt jelten übernimmt einmal ein felbftftändiger 
Pächter den ganzen verpacdhteten Befig. Die Pachtpreife find ſehr hoch und 
variiren diefelben bei zufammenhängenden größeren Gompleren zwiſchen 48 und 
72 Mark pro Hektar. Die Parzellenverpahtung dagegen bringt einen weſentlich 
höheren Pachtzins und zwar beläuft fich diefer auf 72—180 Mark pro Heftar. 
Ber diefen Preifen finden die Parzellenpächter meift ihre Rechnung nicht; ſogar 
bei jechsjähriger Pachtzeit fchließen fie häufig ungünftig ab, Um wie viel mehr 
gilt dies aljo bei einjähriger Pacht, welde bei der Parzellenverpadhtung die 
Regel ift. 

> In der Tiegenhofer Gegend beſitzt der Fiscus recht ausgedehnte Ländereien, 
melde er in Parzellen zu 2 Morgen Eulm. verpadtet. Außerdem giebt er 
Weideſcheine für Mild- und Fettvieh aus. Bon diefen Parzellenpadtungen 
nähren ſich num eine große Menge Yeute, meist folche, welche fein eigenes Land 
befigen, alfo Käthner oder Einmiether — (diefe halten 1—2 Kühe) — oder 
fleine Befiger, die mit den gepachteten Parzellen ihr Wirthichaftsareal vergrößern. 
Biele füen Flachs und haben dadurch für lange Zeit Beihäftigung, wenn aud) 
wegen der niedrigen Leinenpreife ein geringerer Berdienft wie in früheren Jahren 
erzielt wird. Die Einmiether von Fettvieh find größtentheild auswärtige Be— 
fiter und Händler, die Einmiether von Milchvieh Heine, in der Gegend angefeflene 
Leute, von denen man häufig Klage führen hört, daß ihnen durch das Fettvieh 
die befte Weide und das verpacdhtete Areal verkürzt wird. Diefe kleinen Yeute 
reüffiren faft ſämmtlich nicht und kommen fogar oft in eine vecht üble Lage, 
wenn bei den hin und wieder eintretenden Sommerüberſchwemmungen alle Früchte 
verloren gehen, bezw. wenn fie gezwungen find, das Vieh von der Weide zu 
nehmen. Leider foll bei derartigen Unglüdsfällen der Fiscus feine Remiffion 
— und auch die Bezahlung der Pacht in eine Zeit fallen, in welcher die 

innahme aus den gepachteten Landereien noch fehlt. 


Die Lage der bäuerlichen Beſitzer und ihre Verſchuldung. 

Bei den Anſprüchen, welche der Staat und die Communen, ſowie das 
ſociale Leben in neuerer Zeit auch an den bäuerlichen Beſitzer ſtellen, kann es 
nicht Wunder nehmen, daß die Verſchuldung der letzteren ganz unverhältnißmäßig 
zugenommen hat. Im Allgemeinen dürfte es zutreffen, daß die Verſchuldung 
des bäuerlichen Niederungsbeſitzes mindeſtens 50 *0 des Werthes deſſelben erreicht. 
Nur der ältere Beſitz, welcher vor langen Jahren gut und billig gekauft iſt, 
oder welcher ungefhmälert durch Abgabe von Erbportionen an die jegigen Eigen— 
thumer gelangt ift, befindet fi in einer günftigeren Situation. Ueberdem wechſelt 
auch, je nach der Gegend, die hypothekariſche Verſchuldung. So rechnet man in 
dem Kleinen Werder die Grundverſchuldung auf Y, de8 Werthes, im großen 
Werder auf —?/; letztere Zahlen treffen aud fir den Danziger Werder zu. 
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In der Elbinger Niederung ift die Berfchuldung noch am geringften; fie fol 
dort zwifchen 1/;—!/, des Werthes der Grundftüde ſchwanken. In der Tiegen- 
bofer Niederung ift der Grunderedit bis zur Hälfte in Anfprud genommen; in 
der Marienwerder Niederung beträgt die hypothelariſche Verihuldung Y,—!,, 
in der Culmer Niederung 2; —*/, des Werthes der Grundftüde. Diefe Prozent: 
zahlen der Berfhuldung des bäuerlichen Beſitzes können felbftredend nur ein 
Durchſchnittsbild geben, da aud im den beffer fituirten Niederungen Ber- 
fhuldungen bis zu *, des Werthes feine Seltenheit find; während andererjeits 
Befige mit geringen oder feinen Grundfhulden noch häufig, in vielen Fällen fogar 
noch beträchtlihe baare Kapitalien in den Händen der Niederungswirthe zu 
finden find. 

Wenn von den lestgenannten Ausnahmefällen abgejehen wird, jo hat im 
Großen und Ganzen die Berfchuldung, namentlich in den legten 30 Jahren, be= 
trähhtlic zugenommen. Es gehört 3. B. nicht zu den Seltenheiten, daß einzelne 
ganz nüchterne und ftrebjame Landwirthe heute eine Hypothek auf ihren Höfen 
haben, die den vor etwa 30 Jahren gezahlten Kaufpreis nicht unweſentlich über- 
fteigt. Dies gilt namentlich von den Befigungen unter 4 Hufen. 

Die Gründe diefer fo überhand genommenen Berjhuldung find mannig= 
faltiger Art. Die wichtigften mögen folgende fein: 

Es ift namentlich in den letzten Jahrzehnten ein vergrößertes Beftreben 
bervorgetreten, Grundbeſitz zu erwerben; amdererfeit3 auch hat diefem Beftreben 
die Wage gehalten die Bereitwilligkeit, fich des Grundbefiges bei einem paſſenden 
Kaufihilling zu entledigen. Das Kapital, weldes ſich früher der Ländlichen 
Unternehmung verſchloſſen zeigte, ift dem legitimen Creditbebürfnifje des Land— 
wirthes im ſiets wohlwollenderer Weife entgegengefommen, was den Kauf und 
Berkauf der ländlichen Befigungen ganz weſentlich erleichtert hat. Mit dem zu— 
nehmenden Eredite der Landwirthe ftieg aber aud die Nachfrage nad) Beſitzungen 
und mit diefer der Preis derfelben, zumal da viele Yandwirthe aus anderen 
Provinzen ſich geneigt zeigten, fi hier anzufaufen,; die Steigerung der Boden- 
preife nahm ſchließlich derart zu, daß die neuen Befiger höchſtens nur 3—3'/, 9, 
berauswirtbichaften konnten, während fie die Reſtkaufgelder mit 5—6 ver— 
zinfen mußten. So wurden noch vor 20 Jahren für die Culm. Hufe guten 
Niederungsbodend 15—20 000 Mark bezahlt und bis vor 4 Jahren ftieg der 
Preis ſogar auf 24 000—30 000 Mark. Hiermit erreichten die Kaufpreife aber 
ihren Höhepunkt; von da ab trat ein Stillftand in der Bewegung der Ländlichen 
Grundftüde ein und freiwillige Verkäufe gehörten bis Anfangs dieſes Jahres zu 
den Seltenheiten, da die Berfäufer noch auf die bisherigen hohen Preiſe hielten, 
die Käufer aber zu der Einficht gelangt find, daß bei der übermächtigen Con— 
currenz des Auslandes die Productenpreife in keinem Verhältniſſe zu den Preifen 
für Grund und Boden ftänden. Bei gezwungen freihändigen Verkäufen find im 
legter Zeit einſchließlich des Inventars 24— 27000 Mark für die Eulm. Hufe 
gezahlt. Die durch die hohen Kaufpreife bei durchichnittlih niedriger Anzahlung 
geihaffte ungünftige Situation (da mindeften® !/, Anzahlung bei Berfäufen ver: 
langt wird, fo bleibt der Käufer in der Regel 12—18000 Mark pro Eulm. 
Hufe ſchuldig) iſt nun dadurch verſchlimmert und ſtellenweiſe unerträglich geworden, 
daß eine Reihe von Mißernten die Beſitzer zu erheblichen Zubußen, Verbrauch 
ihres Reſervefonds und Contrahirung perſönlicher Schulden gezwungen hat. Dies 
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gilt indeffen nur von den Käufern der legten Jahrzehnte. Die älteren Beſitzer, 
welhe ihre Guter zu niedrigen Freifen erworben haben, find jest allerdings 
mwohlbabend ; ihr Vermögen Liegt indeffen größtentheild in dem geftiegenen Werthe 
ihrer Grundftüde. Baare Kapitalien Haben fi nur wenige erwirtbichaftet. 

Abgefehen von den Mißernten, hat ſich aber auch die Reineinnahme der 
bäuerlichen Beſitzungen vermindert durch dem geftiegenen Leutelohn. Während 
einerfeitö die Leiftungen der Arbeiter von Jahr zu Jahr geringer, fie felbft aber 
in jeder Beziehung unzuverläffiger werden und zwar fo, daß man gezwungen ift, 
die billigeren umverheiratheten dur die bei Weitem koftipieligeren verheiratheten 
Arbeiter zu erjegen, find andererfeits die Löhne gegen 10—15 Jahre um faft 
da8 Doppelte geftiegen. Tiefe geringeren eiftungen und verdoppelten Löhne 
hatten jelbft bei feinen Wirthen die Anfchaffung neuer koſtſpieliger Mafchingn 
zur Folge, und während letztere großen Beſitz entlaften, vertheuerten fie den 
bäuerlichen Betrieb. Wo früher das AInventarium des bäuerlichen Befiges die 
Hauptſache noch der alte hölzerne Pflug und namentlich der Karrhafen bildete, 
da fieht man heute mehrfchaarige Pflüge, Drill- und Hadmafchinen, Exftirpa- 
toren, Breitſäemaſchinen und Ringelwalzen; Dreſch- und Hädfelmafchinen mit 
Pferdebetrieb find in allen kleinen Wirthſchaften unentbehrlih. Mitunter wird 
jogar ſchon die Dampffraft gm Ausdrefchen in Anſpruch genommen. Will der 
Heine Beſitzer die modernen Conjuncturen benugen und fi) an dem immer mehr 
um fi greifenden Rübenbau beteiligen, fo muß er — ganz abgefehen davon, 
daß er das Geld zu den Actien aufzubringen gezwungen ift — aud) ftärfere 
Wagen und befiere Pferde haben oder wenigftens die letzteren beſſer füttern, 
wie früher. 

Die mißliche Lage der Heinen Niederungswirthe fteht aber aucd ferner in 
einem urſächlichen Zufammenhange mit elementaren Unglüdsfällen, den Deich— 
brüchen bezw. Ueberſchwemmungen. Es giebt heute noch in den Tiegenhöfer 
und Elbinger Niederungen Befiger, welche das Jahr 1855 noch nicht über- 
wunden haben. Mehr ald alle vorhergegangenen Deihbrühe in den Jahren 
1839, 41, 44, 45, 50 und 54 fchädigte dies die Niederungswirthe, nicht allein 
durch die Vernichtung der Ernte, jondern durch die enormen Beiträge zur 
Reconftruction der Dämme. Die Ueberfhwenmungen der Jahre 1871 und 
1876 find gefolgt und haben dargethan, daß auch unter verhältnigmäßig günftigen 
Borausfegungen die Niederungen ſolchen Calamitäten ausgejett find. 

Die von den Niederungsbewohnern zu erfchwingenden Beiträge zur Unter» 
haltung der Deiche und Dämme find fehr erhebliche; fie betragen beiſpielsweiſe 
in der Danziger Niederung pr. pr. 60 Dark pro Hufe und Jahr, werden aber 
nod vermehrt durd) die recht beträchtlichen Koften der Binnenentwäſſerung, der 
Unterhaltung der Dampfentwäfjerungsmüblen. 

Zu allen diefen Unterhaltungsfoften treten nun in ihrer gewichtigen Höhe 
die Staats und befonderd die Communalabgaben, welche gegen früher um das 
Dreifache geftiegen find, — 

Auch die neuere Gefeggebung übt in gewiſſen Beziehungen einen ſchwer 
empfundenen Drud auf die Befizer aus. Die Armenpflege, welche jid früher 
auf ein nothdürftige® Verforgen der Hilfsbedürftigen Individuen beſchränkte, iſt 
jet ganz ertrem zur Gewährung einer forgenfreien Eriftenz der Ortdarmen aufs 
gebaufcht und die Freizügigkeit macht dieſes Onus noch drüdender; e3 ift ja eine 
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häufige Erſcheinung, daß in ferne Provinzen verzogene, an Maſchinen ꝛc. verunglückte 
Perſonen auf Koflen ihrer alten Commune zurückgeholt, geheilt oder unterhalten 
werden müllen. — 

Einen nicht unintereffanten Beleg für die feit 30 Jahren fo beträchtlich 
geitiegenen Abgaben und Steuern der Niederungäbewohner giebt folgende Zu- 
fammenftellung aus ben Schulzenlaſſenbüchern der Gemeinde Güldenfelde im 
kleinen Marienburger Werder, welche für die Niederungsöverhältniſſe als gewiſſer— 
maßen typiſch betrachtet werden kann: 

Die Gemeinde Güldenfelde beſteht aus 23 Hufen, 11 Befigern, 22 Haus- 
haltungen. Klaſſen- und Einfommenfteuer bezahlte fie 1870 — 780 Marf, 
1880 — 602 Marf. 


Die — Ausgaben betrugen: 1850—60. 1870—-80. 


. Grundfteuer, refp. Contribution . 823 Mark. 1640 Marl. 
: Sebäudefteuer . . m . 116, 
3. Kreiscommunalbeiträge 1) Sr BD o „ 1460 „ 
4, Lehrergebalt . . in (BR; 482 „ 
5. Deichbeiträge (Früher frei) . .. — 3000 , 
6. Amts⸗ und Slandesamtskoſien .. — — 20 , 
7. Ortscommunalkoſten.. . . 1764 „ 3500 „ 
8. Chauffeebaubeiträge . ». . . .» 98 , — 


Die Leutelöhne betrugen in derſelben Gemeinde 
vor 20 Jahren: jetzt: 


1. Der jährliche Lohn für einen Knecht 84—90 Mt, 140—160 ME, 
Br... = n „„ Futterer 50—60 „ 110—130 „ 
3. „ ein Dienftmädchen 24—30 „ 60—80 „ 
4. Tagelohn eines Dreſchers Enz a Bee 0,50 0,65 

5. . „ Ermtearbeitrd. . . . 1 9 ‚ 1,50 

6 R „ Sandmerlırs . . . . 1,20 „ 2,00 


Zu diefen ins Ungeheure gewachjenen Ausgaben gefellen ſich natürlich noch 
viele andere, welche die Zeit mit ſich bringt, bier aber nicht erwähnt find. Diefen 
gefteigerten Anforderungen ftehen nun leider fo gut wie gar feine Mebreinnahmen 
entgegen, wenn bie Getreidepreife der 50er Jahre mit denen der 70er Jahre 
verglichen werben. 


Es betrug der Preis pro Sceffel in Mark in dem Durchſchnitt der 
50er Jahre: 
Oelfrucht: Weizen: Roggen: Gerfte: Hafer: Butter: 
8,30 7,95 6,10 4,52 2,90 0,62, 
im Durchfchnitte der 70er Jahre: 
Delfrudt: Weizen: Roggen; Gerfte: Hafer: Butter: 
9,35 8,60 6,24 4,85 3,10 0,92. 


') Es dürfte hierbei doc) A zu berüdfichtigen fein, daß die allerdings überall 
ſehr angewachſenen Kreiscommunalbeiträge zum großen Theile den neu gebauten 
KRreischauffeen ihre Eriftenz verdanfen, die für die Opfer wohl ein Nequivalent bieten. 
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Diefe geringe Preiserhöhung für Getreide fteht nicht im Einflange zu den 
vermehrten Wirthſchaftsausgaben. Es bleibt alſo nur die Mehreinnahme für 
Butter, welche jegt aud durch Bereitung beſſerer Qualität ein geringere Quan— 
tum ergiebt. 


Anderweite Berfhuldung des Kleinbefiges. 


Neben der hohen hypothekariſchen Belaftung ihrer Grundftüde find viele 
bäuerlihe Befiger auh in Form von Wechjelverbindlichkeiten recht verſchuldet. 
Jedoch tritt diefer Uebelſtand in der Niederung weniger allgemein und offenkundig 
hervor, wie 3. 8. in den Höhegegenden der Provinz. In den meiften Fällen ıft 
der Darleiher der Kaufmann, welcher dem Producenten das Getreide abnimmt, 
alfo genau weiß, daß und wann er bezahlt wird. Bäuerliche Darlehnskaſſen, 
an welche ſich der Befiger in der Noth wenden könnte, giebt e3 nicht. Viele 
bäuerlichen Befiger in den Niederungen find — foweit fie VBiehmäfter find —, 
übrigens auf ıhren perfönlihen Credit angewiejen, den fie behufs Ankaufs von 
Ochſen, meift aber nur auf furze Zeit, in Anſpruch nehmen müſſen. Haben fie 
Freunde in ihrer Kreisftadt, dann pflegen auch fie auf deren Bürgſchaft hin die 
in allen Kreisftädten befindlichen, urſprünglich fir die ftädtiichen Handwerker und 
Heinen Leute beftimmten Vorſchußkaſſen zu benugen. Profeffionsmäßiger Vermittler 
pflegt man ſich behufs Geldbeihaffung im den Niederungen nur in Ausnahmefällen 
zu bedienen. 


Der Einfluß des Erbganges auf die Berjhuldung des bäuer- 
lihen Bejiges. Die Regelung des Altentheiles. 


Zu einem gewiffen Theile liegt die Urſache der Verſchuldung des Heinen 
Niederungsbefiges am der Negellofigkeit, mit welcher fid) der Erbgang bei ihnen 
vollzieht. Zwar haben bezüglich deſſen hier nie beftimmte Gepflogenheiten ges 
berricht, aber trogdem hat bis noch vor wenigen Jahrzehnten der Wirth feinen 
Stolz darein geſetzt, das vom Bater ererbte Beſitzthum aud auf feinen Sohn 
zu übertragen. Jetzt zieht er es vor, der beileren Theilung halber, das Befit- 
thum zu verfaufen, um fein Kind gegen das andere beffer zu ſtellen. Höchſtens 
läßt er, falls ein Sohn die Wirthſchaft übernimmt, dieſem dieſelbe für einen 
nur etwas niedrigeren Preis, al3 der beträgt, den Fremde dafür geboten haben. 
Das Erbtheil der Geſchwiſter wird dann auf dem Beſitzthum eingetragen, oder 
bat der Sohn reich geheirathet, zahlt er feine Gefchmifter mit dem Vermögen 
jener Frau aus. Die Vorzugsportion des Kindes, welches das väterliche Befit- 
thum übernimmt, pflegt in foldyen Fällen nur gering zu fein und !/,, des Werthes 
nicht zu überfteigen. Ausnahmen von diefen Verhältniffen finden nur bei den 
beſſer fituirten Befigern ftatt und in den Familien, welde von den Zeiten der 
Einwanderung her in den Niederungen angeſeſſen und im Beſitze des erften 
Grundſtückes geblieben find. Nur in der Elbinger Niederung iſt gewiſſermaßen 
ein Syſtem im Erbgange. Hier pflegt das zulegt ſich verheirathende Kind den 
Beſitz zu erhalten und hat dann den von den Eltern feftgefetsten Betrag feinen 
Gefchmiftern auszuzahlen. Die Theilung einer Beſitzung in natura gehört in 
den Niederungen zu den jelteneren Erſcheinungen, weil die Wirthichaft dann 
ſchwer nährt und der Ausbau auf dem abgezweigten Grundftüde zu große 
Koſten verurfaht. Doch tritt diefer Fall zumetlen bei größeren Befigungen und 


236 Demler. 


zwar wieder in der Elbinger Niederung ein. Es fann da vorkommen, da ein 
Grundſtück in 3—4 gleiche Theile zerlegt und jedem Kinde noch bei Lebzeiten 
der Eltern ein Wohnhaus mit den nöthigen Wirthſchaftsgebäuden errichtet wird. 

Die Regulirung des Altentheiles macht ſich am einfahften da, wo das zu 
übergebende Grundftüd ein größeres und nur mäßig verfhuldetes ift. In dieſem 
Falle ziehen die Eltern nad) der Stadt umd Ieben von den Zinſen, welde fie 
mit dem Sohne vereinbart haben. Iſt aber nur ein geringere Vermögen vor- 
handen, fo bleiben fie im Hauptgrundftüde wohnen, erhalten freie Station und 
etwas Zinfen. — In der Elbinger Niederung pflegen fi die Eltern eine eigene 
Wohnung zu bedingen und ſich felbft zu beköftigen. Der junge Befiger hat 
dann gewöhnlich eine Kuh als eifernes Inventar zu ftellen, Pferde zu etwa ges 
wünfchten Fahrten, ein oder mehrere Schweine, eine beftimmte Scheffelzahl 
Getreide, Kartoffeln, Salz, Fleiſch, Honig, Kaffee, Eichorie, Tabak und Feuerungs- 
material zu liefern. Dieſes Altentheil wird hypothekariſch ſicher geftellt und 
nad) dem Tode der Berechtigten gelöfcht. 


Der Handel mit bäuerliden Gütern Güterſchlächterei. 
Beſitzwechſel. 

Der Handel mit bäuerlichen Beſitzungen hat in den letzten Jahrzehnten in 
einzelnen Diſtrieten recht bedeutend zugenommen. Das Nähere iſt darüber weiter 
oben beſprochen. Es ſoll hier nur hervorgehoben werden, daß in den Niederungen 

ewöhnlich drei Factoren einen Güterhandel herbeiführen: 1. die zahlreiche Nach— 

Fa von Befigern aus anderen Theilen der Provinz, bezw. anderen Pro— 
vinzen, 2. die Begründung eines eigenen Hausftandes feitend junger Landwirthe 
und das damit verbundene Bedürfniß, ſich ein eigenes Arbeitsfeld zu jchaffen, 
3. das Bedürfniß, behufs Erjparung an allgemeinen Wirthſchaftskoſten Fleinere 
Befigungen zu vergrößern. Letzteres hat Veranlaſſung gegeben, theils, daß 
größere Wirthichaften aufgelöft und deren einzelne Theile mehreren kleineren 
Wirthſchaften einverleibt wurden, theils daß fleinere Befigungen von naheltegenden 
größeren Wirtbichaften abforbirt wurden, wie es gerade die VBerhältnifje mit ſich 
brachten. Derartige Gejchäfte, wie fie zu 2 und 3 angeführt find, pflegen meift 
ohne Commiffionäre abgeſchloſſen zu werden, da der Niederungswirth zu der= 
artigen Gefchäftsleuten kein großes Zutrauen hat. Beranlaffung zu Verkäufen 
mögen aud recht häufig die hohen Güterpreife gegeben haben und der Wunſch 
vorſichtiger Wirthe, fich nicht den Eventualitäten von Deichbrüchen auszufegen, 
jondern in der Stadt mit den Zinfen ihres Kapital3 ein ruhiges Leben zu führen. 
In vielen fällen find Fleinere Befigungen aud verkauft, um größere dafür zu 
erwerben. — Der ererbte Befig wird in den Niederungen immer feltener und 
die Behauptung verftößt nicht gegen die Thatſachen, daß augenblicklich be— 
reit3 die Hälfte des gefammten Niederungsbefiges gekaufter Befig if. Auch 
bier macht aber die Elbinger Niederung eine Ausnahme. Im ihr ift nur !/zo 
des Beſitzes in Händen, die ihn erfauft haben, *°/,, aber ift ererbt. Auch in 
den Flußniederungen der füdlicheren Hälfte der Provinz ift der größere Theil 
des Beſitzes noch ererbt. Jedoch kann man bier nicht behaupten, daß den Be— 
figern die Neigung zum Verkaufe fehlt, fondern der Beſitz bleibt conftanter, weil 
— Eisgänge der Weichſel mit ihren verwüſtenden Folgen die Käufer 
abſchrecken. 
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Eigentlihe Güterfhlächtereien in irgend geführdendem Grade finden nicht 
mehr ftatt. Es gehört dazu bet den hohen Preifen des Niederungsbodens ein 
beträchtliches Kapital, andererſeits aber eine mit den Eigenthümlichkeiten der 
Niederungsbewohner genau vertraute Gewandtheit des betreffenden Commiſſionärs. 
Bei den in den 70er Jahren ftattgefundenen Zerſtückelungen mittelgroßer Grund⸗ 
ftüde haben meift gut fituirte größere Befiger die ihnen nahegelegenen, Parzellen 
gekauft, während das Hauptgrundftüd zurüdblieb. Mitunter wurden auf dieſem 
nody mehrere kleine Stellen gegründet. Dem Auflaufe ganzer bäuerlicher 
Wirthſchaften fteht deren hoher Preis im Wege, was jedod nicht ausfchliekt, 
daß zur Arrondirung anderer Grundftüde dies dennod hin und wieder gefchieht. 

Die Kaufpreife für die bäuerlihen Grundftüde in den Niederungen find in 
den legten 20 Jahren erheblich geftiegen, wie die® auch fchon weiter oben ge= 
ſchildert ift; da, wo die Wirtbichaften in der Nähe von Zuderfabriten belegen 
find, um Y,—!/, des Werthed. In dem fucceffiven Steigen der Preife führten 
die Jahre 1878—1880 eine Wandlung herbei; während in den weniger bevor= 
zugten Gegenden die Preife etwas fanfen, behielten nur Befigungen in befter 
Gegend denfelben Preis. Bei der vorzüglihen Ernte des laufenden Jahres ift 
nunmehr wieder bet vermehrter Kaufluft eine kleine Preisfteigerung bemerkbar. 


Fortfhritte im bäuerlihen Betriebe. Fruchtfolgen. 


Fortfchritte des bäuerlichen Betriebes in den legten 20 Jahren find unver: 
fennbar, wenn fie aud mehr in den größeren Wirthichaften des Kleinbeſitzes 
wahrnehmbar find. Es find Mafchinen, verbefierte Adergeräthe angefchafft, Bieh- 
und Pferdezucht find bedeutend gehoben, Milchereten eingerichtet, der ganze land— 
wirthichaftlihe Betrieb ift rationeller geworden, namentlidh da, wo Zuderrüben 
gebaut werden. Die Anfpannung befteht durchweg aus Pferden, welche zu vier 
vor den Pflug gefpannt, häufig in doppelter Anzahl zum Wechſeln gehalten 
werden. Die Pferde gehen im Sommer auf die Weide oder ftehen im Stalle 
bei Grünfutter; bei auferordentliher Anftrengung erhalten fie Getreide, jedoch 
felten genug, um fraftvoll zu arbeiten. Es werden Füllen aufgezogen, jedoch 
iſt Mangel an ſtarken Hengften vorhanden und allgemein der Wunſch, daß die 
Geftütverwaltung dem durch die Aufnahme der Zuderrübe in die Fruchtfolge 
veränderten Wirtbichaftsbetriebe Rechnung trage. Während des Winters ıft 
die Ernährung der Pferde in vielen Fällen ungenügend. Dafjelbe gilt vom 
Rindvieh. 

Die Fruhtfolgen in den Niederungen find jehr verſchieden. Es wird 
in 6, 8, felten 10 Schlägen gewirthichaftet mit einmaliger Düngung bei for: 
cirtem Rübenbau (für welchen in ven Niederungen bis jetzt übrigens noch keine 
Regeln gelten). Im Allgemeinen läßt ſich Folgendes jagen: Da, wo Zuder- 
rübenbau betrieben wird (e8 eriftiren tm großen und Fleinen Marienburger Werder 
5 Zuderfabrifen), wird felten Brache gehalten, wo diefe aber, da gedüngte 
Brache, 2. Raps, 3. Gerfte, 4. Winterung (mit Klee abgefüet), 5. Klee, 
6. Weizen. Den Hafer lieferten früher die Wiefen. Nachdem man aber einjah, 
daß diefen zu viel zugemuthet wurde und fie bei Grasnugung mehr brachten, 
wurde Hafer als 7. Feld nah Weizen neben Erbfen, Bohnen und Roggen 
angebaut. Nah Einführung des Rübenbaues wurden die Rüben vereinzelt in 
das 7. Feld hinter Weizen und als 8. Feld Hafer genommen; andere Land: 
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wirthe gaben mit Ummerfung der früheren Fruchtfolge den Rapsbau auf und 
betreiben entweder Wildwirthichaft oder find noch nicht in der feftgefegten Tour. 
In ganz Eleinen Wirthſchaften wird indeß noch heute wild gewirthſchaftet, viel- 
fad mit Sommerbrade: der Dung wird meift ausgefahren, wenn er ſchon ganz 
zergangen ift. Die Fruchtfolge lehnt fich aber im Ganzen an die vorhin aufgeführte 
an. AUnftatt Klee werden häufig aud Bohnen genommen. — m einzelnen 
Niederungen, z. B. der nicht eingedeichten Culmer, find fefte Fruchtfolgen illu— 
ſoriſch, da man zu jehr von den Elementen abhängt; eine einzige Ueberſchwem— 
mung macht jede ordnungsgemäße Eintheilung der Felder zu nichte. 


ll, Die Lage des bäuerlichen Beſitzes in den Weitpreußiichen 
Höhediſtrieten. 


Der Bodenbeſchaffenheit und wirthſchaftlichen Lage nach enthält nordweſtlich 
der Weichſel die weitaus ärmſten Diſtricte der Kreis Carthaus. In ſeinen ſüd— 
lichen Theilen iſt der Kreis Neuſtadt dem erſteren ähnlich, während die Boden— 
beſchaffenheit in ſeinem Norden ihn den beſſeren Bezirken der Provinz zur Seite 
ſtellt. Das vom Kreiſe Carthaus Geſagte gilt ebenfalls von dem nördlichen 
Theile des Kreiſes Berent. Die Kreiſe Pr. Stargardt, Konitz, Schlochau, 
Flatow und Tuchel ſind nach ihren klimatiſchen Eigenſchaften und der ganzen 
Lage ihrer Beſitzer ſchon weſentlich günſtiger ſituirt, enthalten ſogar ſtellenweiſe 
und meilenweit eingeſprengt wahre Oaſen landwirthſchaftlicher Cultur (der Kreis 
Konitz z. B. die fog. Koſchneiderei). Oeſtlich der Weichſel find es die Kreiſe 
Löbau und Strasburg, die bezüglich der Dürftigkeit des Bodens und der wirth— 
ſchaftlichen Verhältniſſe an die erſtgenannten Kreiſe erinnern. Beſſer geſtalten 
ſich dann ſchon die wirthſchaſtlichen Vorausſetzungen im Kreiſe Roſenberg, dem 
ſüdöſtlichen Theile des Kreiſes Schwetz und erreichen ihren Höhepunkt auf dem 
reicheren Boden der Kreiſe Stuhm, Marienwerder, Graudenz, Culm, Thorn. 

Die Bevölkerung der einzelnen Kreiſe iſt nach Abſtammung und Sprache 
eine ſehr verſchiedene. Während der Regierungsbezirk Marienwerder auf 441382 
Einwohner deutſcher Zunge 264 766 polniſch ſprechende enthält, welche letztere 
faſt ſämmtlich das platte Land bewohnen, zählt der Regierungsbezirk Danzig 
auf 349 467 deutſche Einwohner deren 114,635 polniſcher Zunge. In den 
beiden Kreiſen Strasburg und Löbau überragt die polniſche Bevölkerung die 
deutſche mit ca. °/, der Gefammteinwohnerzahl. Etwas günftiger liegen die 
Berhältniffe im Kreife Konig, wo noch nicht ganz * der Kreisbemohner polnisch 
reden. Dagegen ift die Bevölkerung in den Streifen Thorn, Schweg, Culm und 
Graudenz und Stuhm überwiegend deutſch und noch ftärker geftaltet fid) das Ver— 
bältniß der deutfchen Bevölkerung gegenüber der polnifhen in den Kreifen Flatow, 
Schlohau und Marienwerder (ca. *, Deutſche). — In den reifen Carthaus, 
Neuftadt und Pr. Stargardt überwiegt die polniihe Bevölkerung mit ca. 2 
der Gejammteinwohnerzahl; der Kreis Berent ift dagegen vorherrſchend deutſch 
und in einem noch weit höheren Grade gilt dies von den Kreifen Danzig, 
Martenburg und Elbing, in denen deutſche Sitte und deutſche Sprache ſeit 
Alters her die wärmfte Pflege gefunden haben. 
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Der bäuerlidhe Beſitz und feine Bertheilung. 

Der fittlibe und geiftige Zuftand der bäuerlichen Bevölkerung, die Art und 
die Erfolge des Iandwirthichaftlichen Betriebes derjelben variiren bedeutend, je 
nad der Bodenqualität und je nad) der Nationalität der Bevölferung. Bet dem 
polnifchen Bauer tritt durchfchnittlih der natürliche Drang nad) geiftiger Aus: 
bildung weniger hervor, wie beim deutfchen Kleinbefiger: er zeigt ſich gegen 
Neuerungen und wirtbichaftliche Fortſchritte häufig noch indolent, obſchon die 
legten Jahre hierin bereits Wandel geſchaffen haben. Der deutſche Bauer fteht 
im Allgemeinen höher bezüglich feiner Ausbildung, moralifhen Eigenſchaften, 
Tüchtigkeit als Landwirth, vielleicht auch) feines Wohlſtandes. Je günftiger die 
Boden- und Wirtbfchaftsverhältnifje find, unter denen Deutſche und Polen mit: 
einander wirtbichaften, defto deutlicher treten die nationalen Verſchiedenheiten und 
die der Erziehung hervor. — 

Die Bertheilung des bäuerlichen Beſitzes in den Weftpreußifhen Höhediftricten 
ift eine jehr verfchiedene, ebenfo wie die Größe der einzelnen Wirthſchaften: 

Im Kreiſe Carthaus eriftiren 

91 Grundftüde mit über 600 Morgen, 


69 . „. 300—600 J 
1651 „..30—300 r 
1181 2 AN 5—30 2 

538 r „unter 5 ” 


Im Ganzen alfo 3530 Grundftüde, von denen ca. 3300 zu den bäuer- 
lichen Befigungen zu zählen find. Im Kreiſe Stuhm gehören von 53,600 ha 
den Gemeinden und kleineren felbftftändigen Beſitzungen 34600 ha, während 
nur 19000 ha dem Grofgrundbefige eigenthümlic find. Im Kreife Marien- 
werber gehört ungefähr die Hälfte des Grundbefiges bäuerlihen Wirthſchaften 
zu, im Kreiſe Culm %, des Gefammtbefiged. Der Kreis Schwer weift 1554 
Befiger von Wirthſchaften mit 10—100 ha, 4190 mit folden von 1—10 ha 
und 2617 Befiger von unter 1 ha auf. Im Kreife Rofenberg find etwa ?/, 
bäuerliche Befigungen, im Kreife Neuftadt etwa die Hälfte. Im Kreiſe Graudenz 
liegen 4190 Befigungen; von diefen find 

91 über 150 ha groß, 

63 haben zwiſchen 75—150 ha, 
1000 zwiſchen 7,5—75 ha, 
2591 zwifhen Y,—7,5 ha, 

445 unter '/, ha. 


Der Kreis Thorn enthält 3201 Befigungen, von denen 


68 300-1000 Morgen umfaen, ruft ler 
100 200-300  „ ö 


318 100—200 R — 


nur bäuerliche uud 


432 50—100 " " Käthnergrundilüde 
863 10—50 j Ri aller Art. 
1340 unter 10 f R 


Im Kreife Konig liegen gegen 1400 Bauerngüter, von denen etwa bie 
Hälfte eine Größe von 2 Eulm. Hufen hat (1 Culm. Hufe — ca. 65 Preuß. 
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Morgen). — Nach einer im Jahre 1849 aufgenommenen Statiftit!), die durch 
die ſeit 30 Jahren vorgefommenen Befigveränderungen allerdings alterirt fein 
dürfte, befinden fih Wirt hſchaften 


procentifd 
v. 600 Morg. v. 3—600 vd. 30-30 v. 5—30 unter 5 


im Reg.-Bez. u. darüber: Morg.: Morg.: Morg.: Morg.: 
Danzig : . -» 2,16 3,01 41,78 20,69 32,36 
Marienmwerder 2,62 3,98 44,01 20,27 28,12 

oder in abfoluten Zahlen: 
Danzig - . . 432 602 8350 4136 6467 
Marienwerder 1063 1617 17885 8645 11429 


Verhältniß zwifhen Klein» und Großbeſitz. 


Zwiſchen den bäuerlichen Befigungen der Höhe liegen in der Regel zahl: 
reihe Güter, welche meift in den Händen deutſcher Befiger find, gut bewirth— 
ſchaftet werden und den bäuerlichen Wirthen ein gutes Beljpiel geben. Das 
Verhältniß diefer bäuerlichen Befiger zu ihren größeren Nachbarn pflegt im All- 
gemeinen nicht ungünftig zu fein, namentlih da, wo beide dieſelbe Sprade 
Iprehen. Die größeren bäuerlichen Wirthſchaften folgen in den culturellen Be— 
ftrebungen den Befigern größerer Güter, fomweit fie einfehen, daß diefe für ihre 
Berhältniffe paflen; die ganz feinen bäuerlichen Wirthe bleiben aber meiſt unbe- 
rührt von diefen Beftrebungen, eine Erſcheinung, melde theil3 durch die miß— 
liche wirthſchaftliche Lage, theil® durch die Indolenz der Leute bedingt if. Der 
Grofgrundbefiger nützt dem Kleinen Wirthe namentlich durch Ueberlafjung beſſerer 
Saaten, durdy Anempfehlung bejferer, den Bodenverhältniffen entſprechender Frucht: 
folgen und Gulturmethoden, durch Meliorationen und Entwäfjerungen, welche in 
ihrer Ausführung den Nachbargrundftüden zu Gute kommen. Die bäuerlichen 
Befiger andererjeit3 gewähren den Gütern in ihren überfhüffigen Menſchenkräften 
für Ernte, Meliorationen, Torfftih und felbft zur Ergänzung ftändiger Arbeiter 
eine ſehr ſchätzbare Duelle von Arbeitskräften. 


Verpachtung ganzer Höfe oder von Parzellen. 


Die Verpachtung bäuerliher Grundftüde gehört in Weftpreußen zu den 
jeltenen Erſcheinungen. Mit nur fehr wenigen Ausnahmen bewirthichaftet jeder 
Befiger feinen Hof felbft. Auf der Höhe, wie in den Niederungen pflegen die 
Pachtobjecte der Hauptfahe nad) die Pfarrländereien zu fein. Auf leichterem 
Boden fallen diefe Grundftüde meift einem Pächter zu, während in den dichter 
bevölferten Diftricten mit gutem Boden die Pfarrhufen aud) wohl in größeren 
oder Fleineren Parzellen verpachtet werden. Es wird den Thatfachen entiprechen, 
wenn angenommen wird, daß von ſämmtlichem Kleinbefige der Provinz etwa 


1) Die betreffende Statiftif (conf. Schubert, Handbuch ber Allgem. Staatskunde 
be3 Preuß. Staates) läßt die bäuerlichen Befifungen von einer Größe von 600 
Morgen anfangen. In einer procentiih nicht unbedeutenden Anzahl von Fällen 
erioeift ſich dieſe Eintheilung aber ald antiquirt, da die Kreisordnung vom Jahre 1882 
auf gutem Boden jchon Befigungen über 400 Morgen zum Großgrundbeſihe zählt. 
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2—3 /, verpadtet ift. Die Pächter ‚find vielfah Verwandte der Befiger, die 
durch Grbfchaft, reſp. Verheirathung in doppelten Beſitz in verfchiedenen Ort: 
ſchaften gefommen find. Hin und wieder findet man aud Pächter, welche früher 
Eigenthümer gewejen find, durch Verſchuldung ihren Befig verloren und zur 
Pacht haben greifen müfjen. Die Lage der Pächter ift je nach der Gegend eine 
verichtevene, der Mehrzahl nah aber Flagen Ddiefe Yeute über die Kürze der 
Pachtzeit und die Höhe des Pachtgeldes. 


Die Berfhuldung der Bauerngüter. 


Die hypothelariſche Verſchuldung der bäuerlichen Grundſtücke ift feit einer 
Reihe von Jahren in einer bedentlihen Zunahme und namentlich find jeit An- 
fang der 70er Jahre beträchtlihe Grundſchulden contrahirt. Unverfchuldete 
Bauernhöfe find heute nur in den befjeren Gegenden und aud da nur vereinzelt 
anzutreffen; in den meiften Dörfern ift die Mehrzahl der Bauern von vornherein 
verſchuldet. An und für fich würde dies gegen die Vergangenheit nun nichts 
beweifen; denn gegenüber der hohen Verſchuldung fteht die Thatfahe, daß in 
dem Zeitraum der legten 50 Jahre auch die Werthe der Befigungen ent- 
Iprehend zugenommen haben und daß die Hypothekenſchulden immer in einem 
BVerhältniffe zum augenblidlihen Werthe der Grundftüde ſtehen. Es läßt ſich 
aus der einfachen Thatſache der Verſchuldung auch nicht ein Rüdgang ber 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe ohne Weitere folgern, da jett der Grunderedit ein 
jehr leichter und bequemer ift, vor 50 Jahren aber überhaupt Niemand ein 
Kapital auf einen Bauernhof hergeben wollte. — 

Bauernhöfe, welche nur zu 4, bis !/, verjchuldet find, gehören ſomit nicht 
zu den allzu häufigen Erjheinungen. Wo fie aber gefunden werden, da befitt 
der Eigenthümer die Wirthſchaft entweder ſchon ſeit langen Jahren ober er bat 
fie billig erfauft oder ererbt und wirthſchaftet bei befriedigenden Bodenverhält- 
niffen gut. Die Mehrzahl ber bäuerlichen Wirthe, bei denen diefe glünftigen 
Borausfegungen nicht zutreffen, find deshalb auch höher verfchuldet. 


Eigentlicd) begann diefe — mit Aufhebung der Wuchergeſetze und 
nahm nach 1870 rapide zu, als das Kapital den Bedürftigen ſuchte und der 
Wucherer dem Landmanne ſein Geld zu Bauten und Meliorationen aufdrang, 
die nie oder ſelten ausgeführt wurden. Die Verſchuldung iſt alſo thatſächlich 
zunächſt die Folge des leichter zugänglich gemachten Hypothelencredits. Sie iſt 
aber auch vielfach die Folge der Eintragung von Erbportionen, die bei ihrer 
Fälligkeit in Hppothefen umgewandelt wurden. Sie iſt ferner die Folge der 
Eintragung von Reftkaufgeldern, obgleich diefe den bäuerlichen Beſitzer jelten 
ruiniren, da, wo mit angemejjenem Sapitale angemefjene Flächen erworben wur: 
den. Anders ift es allerding da, wo ſchwaches Kapital nad größeren bäuer- 
lichen Wirthſchaften ſtrebte; dort iſt im der Regel die Anzahlung verloren, wenn 
nicht ein glüdlicher Zufall den Verkauf des Grundftüdes ermöglicht. Die 
Gründe der Berjhuldung des bäuerlichen Befiges werden aber noch durch andere 
gewichtige Factoren vermehrt, wie die jahrelangen ſchlechten Ernten, die durch 
die Concurrenz des Auslandes gedrüdten Preife, die Sturmfluth von Kreis» und 
Gommunalabgaben, welche vielfach den erften Grund zu neuen Schulden und der 
Schriften XXIII. — Bäuerliche Zuftände in Deutichland. 2, Bd. 16 
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daraus folgenden Subhaftation gelegt haben. (Wie dieje Abgaben gewachſen 
find, wie tief fie in die Wirthſchaftsführung einfchneiden, da8 möge aus der 
diefen Auseinanderfegungen nachgedruckten Beichreibung der Berhältniffe der Ges 
meinde Alt:Grabau im Berenter Kreife hervorgehen, weldhe für einen Theil der 
weſtpreußiſchen kleineren Wirthichaften typiſch jein dürfte.) 

Diefer im Allgemeinen fo mißlihen Vermögenslage ftehen nur vereinzelte 
Fälle gegenüber, in denen der bäuerliche Befiger über baare Kapitalien oder 
active Hppotbetenforderungen zu verfügen hat. Iſt daS Yegtere der Fall, dann 
find es gewöhnlich Reftkaufgelder für das von ihm verkaufte Beſitzthum. Ein 
außerordentliher Segen für die verfchulveten bäuerlichen Bejiger iſt die Weſt— 
preußische bäuerlihe Yandihaft, welche ſich in ihrem Geichäftsranon mit einer 
Anzahl von Hypothekenbanken in die erſte Grundſchuld auf den fleineren Be— 
figungen zu theilen pflegt. Hinter ihr pflegt der Nentier zu fommen, gewöhn- 
fi der, welcher durch glücklichen Verkauf feines Landgutes diefen Stand erwarb. 
Wo die Refttaufgelder die Grundſchulden aber nod nicht abjchliegen, da thun 
dies meiſt noch die eingetragenen Forderungen jemitifcher Gejchäftsleute, melde, 
in der Provinz Weftpreußen außerordentlich ftark verbreitet, nicht mit Unrecht 
für da8 Grundübel des bäuerlichen Standes gehalten werden. — 

Daß der bäuerlihe Wirth in einer Zeit, wo faft Alles mit Credit arbeitet, 
abgefehen von der hypothekariſchen Verſchuldung noch Eredite verſchiedenſter Art bet 
Kaufleuten, Handwerkern, Vorſchußvereinen in Anſpruch nimmt, ift eine traurige 
Thatjache und pflegt namentlich dann einzutreten, wenn Mikernten oder wirthichaft- 
liche Unfälle die eigene Kraft überfteigen. Ein fehr empfundener Vorzug gegen 
früher ıft die Benugung der ftädtiichen Sparfafjen und Vorſchußvereine Seitens 
des bäuerlichen Befigerd. Wird hierdurch doch jehr unfauberen Geldvermittelungen 
das Handwerk gelegt! Für den bereit3 jehr verſchuldeten Beſitzer find dieſe 
Kaffen jedoch auch nur von einem zweifelhaften Werthe. Denn was hilft dem 
alle Jahre nur einmal erntenden Bauer eine Bank, die Wechjel anfauft zu 8 
bi3 10, incl. Speſen, Papiere, welche drei Monate laufen. Nur in feltenen 
Fällen find diefe Kaffen unter folhen Umftänden wirklich hilfreich ! 

Findet der bäuerlihe Befiger nun aud bei den Banken nicht mehr den 
von ihm benöthigten Credit, fo contrahirt er bei den allezeit bereiten jüdifchen 
Handelsleuten Wechſelſchulden. Es gehört nicht zu den Seltenheiten, daß das 
Wuchergefeg umgangen wird durh Kauf rejp. Verkauf von Getreide 10 bis 
20 %/, unter dem Marktpreife. 


Der Erbgang. 


Der Erbgang pflegt ſich ebenfall3 in den Weſtpreußiſchen Höhenbezirken 
nicht nad) traditionellen Gepflogenheiten, fondern nad) den durd Familien und 
Wirthichaftsverhältniffe gegebenen Nothwendigkeiten zu vollziehen und ift in Folge 
deflen recht verjchiedenartig. In den Kreifen mit befjeren Boden: und günftigen 
Communications-Berhältmiffen, in denen eine gewille Eultur der bäuerlichen Ver— 
hältniffe bereits vorherrfcht, findet man bei Vorbhandenfein einer Mehrzahl 
von Kindern überhaupt wenig Neigung, einem Kinde die Wirthichaft zu über: 
geben, fondern diefelbe bequemerer und gleichmäßigerer Erbtheilung wegen zu 
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verfaufen. Da, wo die VBorausfegungen für den Verkauf der Heinen Befigungen 
ungünftige find, vererben diejelben meift auf die Kinder, wenn Söhne vorhanden 
find, gewöhnlich auf den älteften, dem es überlafjen bleibt, durch eine vermögende 
Heirath die Mittel zur Auszahlung des Erbtheil feiner Geſchwiſter zu be— 
ihaffen. Die Wirthſchaft wird meiſt fchon bei Lebzeiten der Eltern den Kin— 
dern übergeben, und während ber betreffende Sohn für die Ernährung der 
erfteren auf Grund des vorbedungenen Altentheils zu ſorgen hat, werden die 
anderen Kinder mit einem  beftimmten Geldbetrage abgefunden. Die ärmeren 
Beſitzer pflegen auch nicht ganz ſelten in natura zu theilen. Die Theilung 
vollzieht ſich dann meiſt ſo, daß, wenn der Sohn oder Schwiegerſohn die Haupt: 
beſitzung erhält und baares Geld zur Abfindung der Erbanſprüche der anderen 
Kinder nicht vorhanden iſt, die Letzteren durch einen kleinen Landantheil, ein 
ſog. Eigenkäthner-Grundſtück abgefunden werden. Nur auf der Culmer Höhe, 
wo vor Zeiten ſchwäbiſche Coloniſten ſich feſtgeſetzt haben, iſt ein feſteres Ge— 
präge in der Erbfolge bemerkbar. Hier pflegt gewöhnlich das jüngſte Kind, 
wenn möglich ein Sohn, das Grundftüd zu erhalten und zwar in der Peg el um 
joviel billiger, als der Werth des an die Eltern zu begebenden Peibgebinges 
beträgt. — 


Die Befiger polnischer Zunge pflegen ihre Grundftüde meift dem älteften 
Sohne zu übergeben; indefien theilen fie auch nicht felten ihren Beſitz unter 
zwei Söhne, während die Abfindung der anderen Rinder zu dem Erbtheile der 
älteften in feiner Beziehung ſteht. Es kommt einer derartigen Erbtheilung ber 
polniſchen Eltern ſehr zu Statten, daß gewöhnlich ein oder zwei Söhne ſich 
dem geiftlichen Stande widmen; fommen diefe in Amt und Würden, fo find fie 
die Berforger einiger Gefchwifter, namentlich der unverheirathet gebliebenen 
Schmeften. Der polniſche Befiker pflegt ſich auch nody infofern von feinem 
deutſchen Gewerbögenofien zu unterfcheiden, daß er, aufs Altentheil gelegt, faft 
ftet3 in feinem alten Befige verbleibt und dem Sohne mit wirthichaften hilft, 
während der deutſche in befierer VBermögenslage nach Abtretungeder Wirthſchaft 
den Aufenthalt in der Stadt vorzieht. 


Früher, bi8 vor 30 Jahren, erhielt ſich der bäuerliche Befiger bis zu feinem 
70. oder 80. Jahre in Thätigkeit, verforgte durch Ausſteuer und Bermögens- 
mitgabe aus eigen erworbenen Mitteln feine Kinder und überließ in der Regel 
dem Jüngften die Wirthichaft mit der Altentheild-Berpflihtung. Heute, wo die 
Güterpreife in die Höhe getrieben find, halten ſich die meiften Eigenthümer für 
wohlhabend, leben demgemäß, vergeſſen das Erwerben und übergeben mit 40 bis 
50 Jahren, felten fpäter, dem zuerft herangewachſenen Sohne die Wirthſchaft, 
der dann die wenig bemeidenswerthe Berpflichtung hat, die jüngeren Gejchwifter 
audzuzahlen und die no jungen Altentheiler 20 bis 30 Jahre zu ernähren. 
Dazu tritt, namentlich in den ärmeren Gegenden, daß die Altentheile oft in 
unerſchwinglicher Höhe eingetragen werden und die häufige Folge diejer Ab: 
machungen ſind Unzufriedenheiten zwiſchen den Parteien, welche nicht ſelten, 3. B. 
bei den Naturallieferungen, zu Proceſſen führen. Solche Verhältniſſe bringen 
nicht allein eine Demoraliſation des Bauernſtandes mit ſich, ſie führen auch 
ſchwere finanzielle Schädigungen herbei, die eine gewichtige Urſache der Ver— 
ſchuldung und des Ruines bäuerlicher Befigungen abgeben. 


16* 
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Berfhuldung durh Beſitzwechſel, Güterhandel, Güter: 
Ihlädterei. 

In der Regel fteigert fich die Verfhuldung mit dem Beſitzwechſel, eö ge- 
hören aber auch die Fülle nicht zu den Geltenheiten, in denen Sapitaliften 
größere bäuerlice Befigungen erftehen und beim Mangel an ficheren Beleihungs- 
Objecten in erfteren eine gute Kapital3-Anlage zu machen glauben. 

Bei der rapiden Steigerung der Grundftüdspreife find namentlich in den 
Jahren 1870— 1878 ungewöhnlich viel Vefigveränderungen vorgefommen und 
man wird nicht fehl greifen, wenn man in den befieren Gegenden die Befig- 
veränderungen auf */, der bäuerlichen Wirthſchaften ſchätzt. Trotzdem findet, 
wenn nicht die Noth dazu zwingt, die Auswanderung eine Veranlaſſung giebt 
oder beſonders gute Preiſe geboten werden, in den weſtpreußiſchen Höhediſtricten 
im Allgemeinen nicht ein ſo häufiger Güterhandel ftatt, wie in den Niederungen. 
Es entjpricht den thatjächlichen Verhältnifien, wenn angenommen wird, daß * 
des bäuerlichen Beſitzes ererbt ıft und in Händen von Berfonen, welche ibn 
erfauft haben. Eine Ausnahme dürfte hier nur der Kreis Carthaus machen. 
Hier haben 

1874 554 Wirthſchaften den Befiger gewechſelt, 
1875 570 

1876 566 — — 

1877 476 — " — & 
1878 512 — 


Bon dieſen Beſitzveränderungen — dur Subbaftationen veranlaft : 


1876 — 66, 
1877 — 89, 
1878 — 118. 


Seit 1878 ift übrigens ein Stillftand im Güterhandel eingetreten und die 
bis zu diefem ‘Jahre für bäuerliche Befigungen gezahlten Preife haben in dem- 
jelben ihren Höhepunkt erreiht. Wo nad) diefer Zeit Käufe abgefchlofien find, 
geihah e3 auf Grundlage ermäßigterer Forderungen. An diefem Preiönieder- 
gange haben übrigens ſchlechte Ernten und zahlreihe Subhaftationen einen gleid- 
mäßigen Antheil. Die Preife für gute Pachtungen haben dagegen nod) nicht 
abgenommen, weil der Landmann fich jest lieber auf eine fichere Pacht, als auf 
einen verfchuldeten Befig einläft. Ein interefjantes Beifpiel von der Zerfplit- 
terung der bäuerlichen Güter giebt übrigens der Kreis Roſenberg. In der um— 
ftehenden Tabelle ift die Anzahl der Grundftüde der 5 Nr und der 5 Hein- 
ften bäuerlichen Gemeinden dieſes Kreiſes während der Zeit der Separation, 
alfo 40 bis 50 Jahre zurüd, gegen das Jahr 1882 zufammengeftellt. 

Auch für den Kreis Schwer ift eine ganz wefentliche Bewegung des Grund- 
—* zu conſtatiren. Die Zahl der ſteuerpflichtigen Mutterrollen betrug am 

. Januar 1865 — 6626, am 1. Januar 1875 — 7849, woraus hervor: 
8 daß ſich die Zahl der Befigungen um 1223 vermehrt hat, alſo um 18,4 2. 
Diefe Vermehrung hat ſich beſonders in den Gegenden mit leichterem Boden 
und in der Nähe der Wälder nicht zum Nuten der letsteren vollzogen. Im 
Kreiſe Thorn betrug die Anzahl der Beſitzungen vor bezw. bei der Separation 1514; 
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| Zur Zeit der Separation Im Jahre 1882 

Gemeinden im | Angel | Größter Geringſter Anzahl Größter 
ber der 

Jahre Grund⸗ Beſiß Beſitz Grund: Beſitz 

ſtuüucke Morgen Morgen ſtücke Morgen 




















1. Guhringen. ..1889 46 500 45 147 127 
2. Gr. Peterwib . 1831 38 208 12 | 86 108 
8. Sommerau. . . | 1825 41 130 65 104 85 
4. Riefenfich. . . | 18831 | 34 | 278 68 | 98 
5. Stangenwalde . ı 1837 57 120 18 91 102 
1 
| 
1. Gr. Babenz . . 1830 3 65 33 6 45 
2. Gr. Ludwigsdorf 1820 6 53 40 | 8 29 
3. Gr. Staertenan. | 1832 | 7 85 41 11 16 
4. Gr. Languth. . 1820 6 15 15 9 20 
5. Wolfdorf . . . 1892 | 4 98 | 54 8 25 





im Jahre 1865 war die Zahl der einzelnen Wirthichaften bereits auf 2336 
angewachſen. 

Die Ausſchlächterei bäuerlicher Beſitzungen, welche noch 1866 in Weſt— 
preußen begann und ſelt 1870 blühte ), hat — wie ſich wohl annehmen läßt — 
ihr Ende erreicht. Meiftentheil3 find die Parzellen zur Vereinigung mit großen 
Gütern oder zur Bildung neuer größerer Güter angefauft. 

In einigen Gegenden find eınzelne fog. Halbbauernhöfe zu Käthnergrund- 
ſtücken zerlegt, an anderen Stellen die Parzellen auch zur Abrundung bezw. 
Vergrößerung von Bauernhöfen verwandt. 

Der Ankauf ganzer bäuerliher Befigungen dur große Güter tritt im 
Ganzen felten auf und meift nur da, wo die Arrondirung der letteren oder 
culturftörende Hinderniffe dies nothwendig mahen. — Der Auflauf kleiner 
bäuerliher Befigungen und deren Bereinigung zu einer größeren in bäuerlichen 
Händen ift nur in wenigen Fällen vorgefommen; meift hat denn eine Koryphäe 
im Bauernftande den Zufauf von feinen Nachbarn felbit beforgt und mit baarer 
Münze bezahlt. 


Tehnifhe Kortfhritte des bäuerlihen Befiges. Frudtfolgen. 

Es läßt fich nicht verfennen, daß die bäuerlihen Wirthichaften in den 
legten 20 Jahren erhebliche techniſche Fortfchritte gemacht haben. Namentlich 
zeigen fich diefelben in der Einführung de8 Futterbaues, forgfältigeren Be- 
ftellung und Anſchaffung von Wdergerätbichaften neuerer Conftruction, ſowie 
landwirtbichaftliher Mafchinen. Die Haltung der Nutzthiere hat fich gebefiert, 
man fieht auf gute Saat, zu Belpannungszweden ift der Ochfe faft überall dem 
Pferde gewichen. 

Die Fruhtfolgen find zwar gegen 20 Jahre zurüd wefentlid vatio- 
neller geworden, leider aber noch nicht ın dem mwünfchenswerthen Umfange. In 





1) Im Kreiſe Carthaus janden Dismembrationen flatt: 
1876 — 125 


1877 = 127 
1878 — 114. 
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vielen Gegenden trifft man Die Fruchtfolge noch nicht in dem Sinne an, da 
fie eingehalten wird. Es wird da meift wild unter Annäherung an die 3 Felder 
gewirthichaftet. Hier haben indefien die Bemühungen des Gentralvereind weft= 
preußifcher Landwirthe wefentliche Beſſerung geſchaffen. Auf deſſen Veranlaſſung 
bereiſt ein Wanderinſtructor die Provinz, welcher die Wirthſchaften der ſich 
meldenden bäuerlichen Beſitzer koſtenfrei in rationelle Fruchtfolgen eintheilt, 
welche denn auch meiſt gewiſſenhaft eingehalten werden. (So ſind durch dieſe 
Perfönlichkeit ſeit 13 Jahren ca. 160 000 Morgen bäuerlicher und zwar viel- 
fach polnifher Befigungen zu einer rationellen Fruchtfolge umgeführt.) In den 
beijeren Gegenden wird reine Brache nicht mehr gehalten und diefelbe durch 
Anbau von Haffrühten, wohl auch Futterwicken erfegt. In den fchlechteren 
Theilen der Provinz ift der kleine Beſitzer immer noch fein rechter Freund des 
Hackfruchtbaues, weil er Arbeit macht. In folhen Wirthſchaften ift die Frucht— 
folge den Befigern noch nicht heilig genug und man findet hin und wieder, daß 
diefelben in ihre Dreifelderwirtbichaft zurüdgehen. 

Daf ganze Ortichaften auf ihrem Areale, felbft bei ziemlich gleihartigem 
Boden, auch diefelbe Fruchtfolge haben, fomınt nicht vor. Es wird in 7, 8,9 
und 10 Schlägen gewirthſchaftet und erfennt man im Allgemeinen den tüchtigen 
und betriebfamen bäuerlihen Wirth an folgenden Fruchtfolgen: 


Mit 7 Schlägen: 

1. Dungbrache (theilweife mit Grünfutter, hier und da auch ganz mit 
Grünfutter, wovon zu Heu gemaht, was micht werden fann). 
2. Roggen mit Klee und Gras (Weizen). 3. Klee J. 4. Klee II. 5. Roggen. 
6. Gedüngte Kartoffeln, Wruden und gedüngte Ehten. 7. Safer oder Kur— 
mur und wo ber Boden leichter ift, 6. —— Hackfrüchte und Erbſen. 
7. Kurmur und Roggen. 


Mit 8 Schlägen: 

1. Gedüngte Brache, theilweife mit Grünfutter. 2. Roggen (Weizen) mit 
Klee und Gras. 3. Klee I. 4. Klee II. 5. Roggen. 6. Gedüngte Had- 
früchte und gedüngte Erbfen. 7. Gerfte und Roggen. 8. Hafer oder Kurmur. 


Mit 9 Schlägen: 

1. Gedüngte Brache. 2. Roggen (Weizen). 3. Klee I. 4. Klee II. 
5. Roggen. 6. Gedüngte Hadfrüdte. 7. Erben und Grünfutter. 8. Roggen. 
9. Kurmur. 


n 10 Schlägen (auf ſchwererem Boden): 

Gedüngte Schwarzbrade. 2. Winterung. 3. Sommerung mit Klee 
und Grob. 4. Klee I. 5. Klee II. (halbe Düngung). 6. Roggen (Weizen). 
7. Gedüngte Hackfrüchte (theilweife Futterrüben). 8. Erbjen und Grünfutter. 
9. Roggen. 10. Hafer oder Kurmur. 


Auf befferen Böden kommen feltener weniger als 7 Schläge vor, ſchon 
deshalb, damit der Klee nicht zu oft auf diefelbe Stelle fommt. Auf leichteren 
Böden tritt die Yupine in ihre Rechte. Yiegt der leichte Boden in einem von 
dem bejjeren getrennten Stüde, fo findet man ın einer Wirthſchaft aud 2 Frucht- 
folgen. Hier deren eine auf foldem leichten Boden: 
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1. Lupine (theil3 zum Unterpflügen, theil3 zum Reifen). 2. Noggen (mit 
weigem Klee und Schafjhwingel). 3. Weide. 4. Weide. 5. Roggen. 6. Kar: 
toffeln, theil3 gedüngt, wo Dünger vorhanden tft, theil3 mit Kopfdung, wo e3 
nicht * Fall iſt, oder auch 

Kartoffeln. 2. Lupinen. 3. Roggen u. ſ. w. wie ad I, 

Im Allgemeinen gilt für die Provinz Weftpreußen, daß der bäuerliche 
Beſitzer ſich betreffs der Höhe des Reinertrags und der Intenſivität des Be⸗ 
triebes mit dem größeren Beſitzer nicht meſſen kann, wie das wohl in einigen 
weſtlichen Provinzen der Fall iſt. Zwar iſt mit Bezug auf die Höhe des Rein- 
ertrages bei der Grundfteuerveranlagung ein derartiger Unterjchted zwiſchen 
bäuerlichen und größeren Befigungen nicht gemacht worden, factijch aber find bie 
Neinerträge der letteren erheblich höher als die der erfteren, was ja eine natur= 
gemäße Folge der befieren Ausnugung des lebenden Inventars, der Mafcinen 
und Adergeräthe ift, aud der Möglichkeit, aus Zuchtvieh, aus Schäfereien er— 
beblihe Einnahmen zu erzielen, ganz abgejehen von der durd den Betrieb tech— 
nifcher Gewerbe gegebenen Rente aus der befjeren Berwerthung beſſeren Nutz- 
und Zugviehes. 


Auf Grund diefer iiber die Verhältniſſe der bäuerlichen Befiger der Provinz 
Weſtpreußen erftatteten Schilderungen läßt fic folgendes kurze Refums abgeben: 


1. Eine Verminderung des Fleinen Befiges ſcheint im Allgemeinen nur in 
den Werdern, bezw. einzelnen Niederungen ftattgefunden zu haben, während in 
der Mehrzahl der Höhediftricte die Anzahl der bäuerlichen Befigungen gegen 40 
bi3 50 Jahre zurück — theilweiſe fogar recht beträchtlih — zugenommen hat. 
Diefe Zunahme ift indeß nur auf Koften der urfprünglichen Größe der einzelnen 
bäuerlichen Wirthſchaften erfolgt. Mit anderen Worten: während in den Werdern 
und Niederungen eine Abnahme des kleinen Bejiges eingetreten ift, macht fi in 
den Höhegegenden eine Zeriplitterung deſſelben bemerkbar. 

2. Die Lage der bäuerlichen Befiger hat ſich gegen früher verſchlech— 
tert. Diefe Verfchledhterung würde noch weit wahmehmbarer fein, vielleicht 
ſchon eine allgemeinere Krifis herbeigeführt haben, wenn die Preife für Grund 
und Boden in den legten Jahrzehnten nicht jo beträchtlich in die Höhe gegangen 
wären und damit bei dem Wohlwollen, welches das Kapital, namentlich in den 
legten 10 Jahren der Ländlichen Unternehmung emtgegenbradhte, eine hypo— 
thefarijche Belaftung möglich gemacht hätte, mit Zuhülfenahme derer ſich bisher 
ein großer Theil der bäuerlichen Wirthe über Waller gehalten hat. 

3. Die hypothekariſche Belaftung ift mit Ausnahme weniger günftiger 
fituirten Gegenden eine hohe und außerdem haben eine große Anzahl der Be— 
figer — wenn nicht die Mehrzahl — zablreihe perfünlihe Schulden. 

4. Die Urfachen der Verfhuldung find in den ſchlechten Ernten der leisten 
Jahre, der rapiden Zunahme der Communallaften u. ſ. w. (zu denen in dem 
Niederungen die früher nicht gezahlten Deichbeiträge treten), dem häufigen 
Mangel an Betriebstapital, vielfach aud in den tim Verhältniſſe zur Größe der 
Wirthſchaften zu geringen Anzahlungen zu ſuchen. In den Ietteren Fällen ift 
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das Reftkaufgeld hoch zu verzinjen, während nur ein Theil der Zinfen bei den 
heutigen Conjuncturen herausgewirthichaftet werben kann. Auch die geitiegenen 
Löhne und die verminderten Yeiftungen der Arbeiter vermindern die Rente aus 
den Wirthichaften. 

5. Ebenſo hat die Erbtheilung zu gleichen Theilen, ohne nennenswerthe 
Vorzugsportion für den den Bejit antretetenden Sohn, welcher meift gleich von 
vornherein mit Schulden in Geftalt der hypothekariſch eingetragenen Gybtbeile 
feiner Geſchwiſter zu fämpfen hat, den bäuerlichen Beſitz geſchädigt. 

6. Ererbter Beſitz wird immer ſeltener, namentlich in Werdern und 
Niederungen. 

7. Baare Kapitalien bei mehr oder minder ſchuldenfreiem Beſitze ſind bei 
den bäuerlichen Wirthen der Provinz nur ſelten anzutreffen. 

8. Verpachtungen bäuerlicher Wirthſchaften kommen in Weſtpreußen nur 
verſchwindend vor; man klagt über Kürze der Pachtzeiten und die Höhe der 
Pachtpreiſe. 

9. Fur die beſſeren Gegenden iſt in dem letzten Jahrzehnten ein ziemlich 
ausgedehnter Handel mit bäuerlichen Beſitzungen zu conſtatiren. Parzellirungen 
fleiner Wirthſchaften haben früher ftattgefunden, gehören aber jetzt mehr zu den 
Geltenbeiten. 

10. Trotz der Zunahme der Berichuldung haben feit 20 Jahren die * 
lichen Beſitzer erhebliche techniſche Fortſchritte gemacht. 


Die Gemeinde Alt-Grabau, Kreis Berent (Reg.-Beʒ. Danzig) iſt ihrer hiſtoriſchen 
Entwiclelung zufolge aus ſehr verſchiedenen Beſtandtheilen zuſammengeſetzt. Urs 
ſprünglich bei der Preußiſchen Beſitznahme des Landes gab es nur ein Gut Alt-Grabau, 
das dem Kloſter Carthaus gehörte und durch einen Verwalter bewirthſchaftet wurde. 
In dem heutigen Dorfe wohnten 8 Zinsgärtner mit je einer halben culmijchen 
Hufe und 1 Schulz mit einer ganzen Hufe, deren Yand und Gebäude dem Gute 
gehörten, wofür fie einen jährlichen Bing zahlten und Dienfte leifteten. Außer: 
dem gab es einen Krüger mit einer freien und ‚erblichen Hufe, der indeſſen auch 
Handvdienfte zu leiften hatte, und einen Müller im emphytheutiſchen Beſitz einer 
Mühle mit Land, der zu einem Naturalzind an Roggen und zum unentgeltlichen 
Mahlen und Schroten allen Getreides vom Gute verpflichtet war. In Tolcher 
Weife gab die föniglihe Regierung 1790 das Gut, für weldes noch 6 ums 
liegende Dörfer ſpann⸗ und banddienftpflichtig waren, in Erbpacht. Erſt durch 
die Gefeggebung, die auf ven Krieg von 1806 folgte, erlangten die Zinsgärtner 
und der Schulz in Grabau Eigenthum an ihren Gehöften und ihrem Yande, 
da3 nad) vielen nod vorhandenen Verträgen nad) Belieben des Gutsherrn aus: 
getaufcht und gewechfelt werden konnte. Der Pachtzins betrug für eine halbe 
culmifhe Hufe auf ein Jahr gewöhnlih 17 Thaler. Die Dienfte blieben be= 
ftehen, wurden erft 1826 in eine Geldrente verwandelt und erft 1853 abaelöft. 
Daher ftammen die nicht erheblihen Rentenbeträge, melde die im Dorfe be— 
legenen Befigungen jet noch zu entrichten haben, 

Das Yand, welches die bisherigen Binsgärtner, die nun Bauern beiken, 
als Eigenthum erhielten, lag mit dem des Gutes im Gemenge und unterlag 


Die gegenwärtigen bäuerlichen Berhältniffe der Provinz Weftpreußen. 249 


einer gemeinfchaftlihen Beweidung. Es beftand aus Ader und Wiefen in der 
näheren Umgebung des Dorfes und Gutes und einer ſehr ausgedehnten Fläche 
Unland, die nur mit Haidekraut und Gefträud; bededt war. Von 1824—26 
erfolgte die Zufammenlegung der Grumdftüde, wobei eine muſterhafte Bonitirung 
der Feldmark vorausgegangen war, mit der die oberflächliche Einſchätzung bei 
der Grundſteuer-Vertheilung unſerer Zeit gar nicht zu vergleichen iſt. Das 
Gut, die Pfarre, jeder Bauer und der Krüger erhielten ihren Plan, ſorgfältig 
nad) der Bonität ausgeglichen, in einem Stück mit zweckmäßigen Zugängen mög— 
lichft in der Nähe ihrer Gehöfte. Bon dem gemeinfchaftlihen Weidelande wurde 
den Bauern ein Antheil von ca. 240 Morgen in einem Plane übermwiefen, den 
fie anfänglich ungetheilt ließen, aber im Jahre 1836 ebenfalls unter fi ver- 
einzelten. Während das Land, welches fie 1826 nad dem Gemeinheit3-Thei= 
lungs-Receß erhielten, lauter altes Gulturland ift, das ſchon vor 1772 Ader 
war, ift dieſes Hütungsland wefentlic von ihm verfchieden. Denn jeder Bauer 
legte dafelbft ein kleines Gehöft an, riß das Un- und Weideland zu Ader um 
und fing an Getreide zu bauen. Da diefe Ausbauten aber ſchwer zu beauf- 
fihtigen waren, fo haben die Meiften diefe Antheile verkauft oder verpadhtet. 
Die Käufer aber oder Pächter können bei dem geringen Grade an Gultur auf 
diefen Falten und undankbaren Ländereien nicht beftehen und gehen vielfach zu 
Grunde, da fie weder Mittel noch Einfiht genug haben, um hier angemefjen 
wirthichaften zu können. 

Schon der erfte Erbpächter des Gutes begann in energifcher Weife die 
Eultur der ausgedehnten Dedländereien, die zu feinem Befi gehörten. Er 
machte einen großen Theil davon urbar, erbaute ein angemeſſenes Gehöft und 
verpachtete dafjelbe mit ca. 300 Morgen Areal unter dem Namen Mindesfelde. 
Die fpäteren Beſitzer haben dieſes Gehöft mit immer vermehrtem Land aus— 
geftattet, ſo daß es zuletzt fajt 600 Morgen umfaßte, haben es bald in einem, 
bald in 2, eine Zeit lang auch in 3 getrennten Abtheilungen in Pacht aus- 
gegeben, ohne daß die Pächter dafelbft hätten profperiren fünnen, obwohl die 
Pachtſumme eine ehr niedrige war, pro Morgen 15 Silbergrofchen und einige 
Naturallieferungen. In diefer Weife ſchleppte fich hier die Wirthichaft auf einem 
jehr niedrigen Standpunkt fort, bis die Gefetgebung ſeit 1850 eine Aenderung 
ermöglichte. Mindesfelde Liegt durch die Gutsfeldmarf ganz getrennt von der 
Bauerſchaft, gehört aber jet doc zur Gemeinde. In entgegengefetter Richtung 
an die jegige Dorf: Feldmart angrenzend, beſaß das Gut nod einen Complex 
von mehr al3 400 Morgen, den der erfte Erbpächter Leopold Minde ebenfalls 
zum großen Theil urbar machte und wo er, wie in Mindesfelde, ein Gehöft 
erbaute, daS den Namen Leopoldsberg erhielt. Auch dies wurde verpachtet und 
befand fih 1852 im Pachtbefige mehrerer Pächter, die zufammen in demfelben 
Gehöft wohnten. Mindesfelde ſowohl wie Yeopold3berg find ganz und gar auf 
neugerodetem Lande angelegt und das, was davon heute Ader if, ift erft all 
mählih im Laufe der Zeit dazu gemacht worden, fo daß Manches erjt aus den 
legten Decennien datirt und bei dem letzteren noch ziemlich ausgedehnte Flächen 
gar nicht urbar gemacht find. 

Nah der Gemeinheitstheilung von 1826 erhielt das Gut gegen 1100 
Morgen Haideland zum Eigenthum überwiefen, deſſen Ueberwachung eine koloſſale 
Aufgabe fein mußte. Ein nachfolgender Befiser von Brauchitſch griff daher, 
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nachdem er ſchon nicht unerheblihe Flächen für feine eigene Bewirthihaftung 
unter den Pflug genommen hatte, zu dem vielfach angewendeten Mittel der 
Colonifation durch neue Anfiedler. Er zweigte 5 neue Parzellen auf dem Haide— 
lande an der öftlihen Gutsgrenze, zufammen über 350 Morgen groß, ab und 
gab fie für 15 Silbergrofhen pro Morgen und einige eine Naturalabgaben in 
Pacht. Tie Anfiedler mußten ihre Gehöfte, zu denen das Gut indeilen das 
Material bergab, felbft aufbauen. Dies geſchah etwa 1842, aber dieſe Be- 
fisungen find mit einer einzigen Ausnahme nicht an den zweiten Erben gelangt, 
und auch diefe eine Ausnahme darf nicht mehr gezählt werden, da der Erbe ſich 
nicht behaupten konnte. Das zugebörige Aderland ift alles erft kaum feit einem 
Menjhenalter in Ader verwandelt worden, vielfach erſt in neuefter Zeit, manches 
ift noch Haide. 

Die Geſetzgebung nach 1848 ermöglichte die Verwandlung aller hier nach 
einander aufgezählten Pachtländereien in jogenanntes freies Eigentum. Ein 
wirkliches Befigverhältnig exiftirte eigentlich gar nicht ; indeß gelang es doch beiden 
Parteien, dieſe Fiction zur Durchſetzʒung einer Rentenabibſung aufrecht zu er⸗ 
halten und ſowohl Mindelsfelde mit damals 3 Pächtern, Leopoldsberg mit 2 
und die 5 neueſten Gründungen des Herrn von Brauchitſch wurden gegen Rente 
ihren Beſitzern als Eigenthum übergeben. Das Gut verlor über 1300 Morgen 
gegen ein ſehr geringes Abfindungs-Kapital in Rentenbriefen, die der Staat 
außerdem zur Ablöſung des Erbpacht-Kanons großentheils in Beſchlag nahm, 
und die Beſitzungen wurden mit erheblichen Rentenzahlungen belaſtet, ſo zu ſagen 
auf eigene Füße geſtellt, in Wirklichkeit dagegen der Gnade ihrer Gläubiger 
überliefert, die denn auch jehr bald kurzen Proceß mit ihnen machten und, unter= 
ftügt namentlich durch die meuefte Gerichtsordnung alle ohne Unterjchied von 
ihrer Scholle jagten, woran natürlich Wechſel- und Wucherfreiheit einen erheb- 
lichen Antheil hatten. Es verdient erwähnt zu werden, daß es damals 2 unter 
jenen Pächtern gab, die durchaus nicht auf dieſe Ablöfung eingehen wollten. 
Der eine, der !/, von Mindesfelde in Pacht hatte, gab ſein Land lieber ohne 
jede Entfhädigung an Herm von Brauditich zurüd und zog ab, fo daß diefer 
alle Mühe hatte, jemanden zu finden, der das Grundftüd zum Bmede der Ab- 
Löfung fich ſchenken ließ! Der andere hatte einen Theil der jegt noch zum 
Gute gehörigen Feldmark in Pacht und war nicht dazu zu bewegen auf die Ab- 
löfung einzugehen; aud er wollte lieber abziehen, fo daß diefer Antheil dem 
Gute erhalten blieb und nicht ebenfalls für eine Kleinigkeit an Kapital fort« 
gegeben werden konnte. 

Alle diefe bier aufgeführten Beſitzungen gehören jegt zur Gemeinde Alt- 
Grabau. Nur die 3 Antheile von Mindesfelde find feit längerer Zeit in einer 
Hand vereinigt und haben vielfach ihren Befiger gewechſelt, Leopoldsberg befteht 
aus 3 Gütern und jene 5 Puſtcovien find mehrfach getbeilt worden, ohne daß 
ſich irgendwie ein ſolides Beſitzverhältniß hätte berausbilden künnen. Wie bei 
den von den Bauern auf ihren Weideabfindungsflähen angelegten kleinen PBuft- 
covien ift es namentlich die Unficherheit des Ertrages auf dem aller Eulturkraft 
entbehrenden Boden und die dürftige Wirthichaftsweife, die ein fo ungünftiges 
Reſultat bewirkt, abgefehen von der jchnellen und rüdjichtslofen Erecution des 
Släubigerd und der Steuer-Erheber. Denn legtere äußern ihre verderbliche 
Wirkung aud bei den Befigern alten Gulturlandes im Dorfe in immer mehr 
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zunehmender Weife. Von den bei der Separation 1826 im Dorfe beitehenden 
12 alten, je eine culmiſche Hufe großen Bauerngrundftücden befteht nur nod ein 
einziges in feinen alten Grenzen, die übrigen haben ſich meift verkleinert, einige 
allerdings auch durch Zufammenfauf vergrößert. Wenn man 30—40 Morgen 
auf dem alten Eulturlande aud für genügend erachten kann, um eine Bauern: 
familie ordentlih zu ernähren, zumal hier nur eine geringe Rente zu zahlen ift, 
fo ift diefe Fläche auf den Neuländereien feinesfall3 genügend, da zu den übrigen 
drüdenden Steuern und Abgaben aller Art nod eine ganz erhebliche Rente 
fommt, die pünktlich gezahlt werden muß bei Strafe der Execution. Da künnen 
dann ſchließlich zahlreihe Subhaftationen nicht ausbleiben und die Befiger richten 
naturgemäß ihr Augenmerf nur auf ihren augenblidlihen Vortheil, nicht auf 
wirklich und nachhaltig gute Bewirthſchaftung. Ein beiliegendes Verzeichniß giebt 
einen Nachweis (A) über die jetige Vertheilung des Grundeigenthbums in der 
Gemeinde nebft den auf derjelben haftenden Schulden, Renten und Steuern für 
den Staat. Acht Grundftüde, und zwar die größeften wurden in den letten 
Jahren sub hasta oder fur; vor der Subhajtation verkauft. Ber einigen, 3. B. 
Hypothek Nr. 2 und 20a, war liederlihe Führung der fonft guten Wirthihaft 
die Urjache, bei den Meiften aber verfiegten in Folge ſchlechter Ernten zulett 
alle Kräfte. Wechſelverbindlichkeiten, die nicht eingelöft wurden, Schulden, die 
fih angehäuft hatten, nicht gezahlte Zinfen gaben zulegt den tödtlichen Stoß. 
Gläubiger waren gewöhnlich, vielleicht in allen Fällen Juden. Bet ſolchen Ge- 
ſchäftsleuten ſucht der Bauer in Geldverlegenheit Hülfe und findet fie aud, fo 
lange er dem Darleiher Sicherheit zu bieten ſcheint. Schwindet diefe, jo ift 
dann der Procek ein kurzer, das Grundftüd wird in Subhaftation vom Gläu— 
biger erftanden, gegen geringe Anzahlung mit Profit an einen andern verkauft 
und jo fort in infinitum. Mit Vorliebe wird e8 einem Käufer überlafien, der 
nod ein anderes Beſitzthum bat. Diejer braudt jo gut wie gar feine Au— 
zahlung zu leiften, muß aber mit dem bisherigen Beſitz Caution für den neuen 
leiften. Damit gehen denn Beide verloren, wenn die ftipulirten Zahlungstermine 
nicht eingehalten werden können. Zu jolden Gelddarleihern geht der Bauer 
deshalb, weil einmal in hiefiger Gegend ſämmtliche Kaufleute Juden find und 
andere Darlehnskaſſen als die Kreis-Sparkaffe und die Berenter Creditgeſellſchaft 
in der*Gegend nicht eriftiren. Die erftere ift ihm aber in der Regel nicht mehr 
zugänglich, die andere nimmt ebenfall® fehr hohe Zinfen. — Daß unter folden 
Umftänden die Bauern kein Kapital befiten oder erwerben können, iſt Klar; daß 
auch felten ein Gut vom Bater auf den Sohn kommt ebenfo. Mir find deren 
nur 2 Fälle befamt. Pr. 208 erhielt der Sohn in befter Verfafjung, ver: 
liederte es aber jehr bald, Wr. 5 und 12 ift erſt in jüngfter Zeit an den Sohn 
überlafjen worden. Im beiden Fällen fand eine nicht unbedeutende Begünftigung 
des Befignachfolgers gegen die übrigen Erben ftatt, doch aud eine erhebliche 
Belaftung dur das fogenannte Altentheil, das ſich der Verkäufer vworbehielt, 
das in Naturalien aller Art, oft auch noch in einer Kleinen Geldrente befteht. 
Ein freiwilliger Berfauf eines Grundſtückes ift fehr felten, daher auch über ein 
Steigen und Fallen der Preiſe eigentlich mit Sicherheit Nichts zu fagen, obwohl 
die geringen Beträge, für welche die Grundftüde in der Subhaftation erftanden 
werden, deutlich für ein Sinken ſprechen. Beifpielsweife wurde im Frübjahre 
1880 Mindesfelde vollftändig durch Executionen ausgeplündert, ohne jedes lebende 
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Stück Vieh, ohne alles Getreide und Inventar für 34050 Mark erftanden und 
ift kürzlich dürftig ausgeftattet mit 48000 Mark freiwillig verkauft worden. 
Die Mühle (diefe felbft exiftirt nicht mehr) wurde 1879 im Herbft für 
48000 Mark freiwillig verkauft, 1880 in der Subhaftation für 40 000 Mart 
erftanden. Nr. 20a die Hälfte von Leopoldsberg im Frühjahre 1880 für 
5700 Mark in der Eubhaftation erworben und für 7500 Mark gleich wieder 
verkauft, ebenfall8 ohne alles Inventar. 

Verpachtungen find felten. Außer Nr. 2, das der auswärts lebende Be- 
figer an feinen Schwiegerfohn angeblid für 200 Thaler verpachtet, tft nur das 
Pfarrerdienftland aufzuführen. Dafjelbe hat 226 Morgen Ader, 24 Morgen 
Wiefe und 90 Morgen Haide, von der in den letzten 5 Jahren etwa die Hälfte 
urbar gemacht worden ift. Die Pacht beträgt 400 Thaler baar, 50 Scheffel 
Kartoffeln, 30 Scheffel Wruden, 4 Scheffel Erbfen, 4 Scheffel Gerſte, 2 Schock 
Stroh, 40 Etr. Kleeheu, 40 Etr. Wieſenheu, 9000 Stück Torf, freie Fuhren 
für den Pfarrer. Der Vertrag wird auf 12 Jahre geſchloſſen, aber die letzten 
Pächter haben ihn ſämmtlich nicht aushalten können. 

Nach dieſen trüben Verhältniſſen ſollte man annehmen dürfen, daß die 
Landwirthſchaft hier auf einer ganz niedrigen Stufe ſtände, oder der Boden zu 
der allerletzten Klaſſe gehöre. Dies iſt jedoch keineswegs der Fall. Nach der 
Grundfteuer-Einfhägung, wenn man auf dieſe überhaupt noch einen Werth legen 
will, gehört der größere Theil des hiefigen Aders in die fünfte Klafje, einiges 
in die vierte, mindeftens ebenfoviel in die jechfte Klafie. Ein großer Theil des 
Bodens trägt mit Sicherheit rothen Klee. Aber das Land folder Art ift metft 
falt und bedarf zum vollen Ertrage der guten Düngung und guten Bearbeitung. 
Die Aecker der alten Dorf-Feldmark bringen gewöhnlich gute Erträge, ſolche 
ungünftigen Jahrgänge wie 1880/81 natürlich ausgejhlofien. Sie find alter 
Eulturboden und werden auch nicht jchlecht bearbeitet. Auf den Neuländereten 
ſteht es freilich ſchlechter damit, da es hier ganz bejonderd am Dünger fehlt. 
Ueberall wird Die (andesühliche Weidewirthihaft in erceffiver Weiſe erecutirt. 
So lange der Schnee die Fluren nicht deckt, iſt jede Viehart draußen und ſucht 

ſich ihr ſpärliches Futter auf ungeſunden Weiden, ebenjo im Frühjahr. Der 
Dünger wird daher verfchleppt und im Sommer jo gut wie Nichts davon pro= 
ducirt. Ein anderer Fehler ift, daß zur Bearbeitung des Ackers nur Pferde 
gehalten werden, was ebenfall3 auf die Düngerproduction von Einfluß ift. Die 
feinen Wirthichaften haben oft nur ein Pferd, 3—4 Stüd Rindvieh und einige 
grobe Schafe. Nur in wenigen Fällen ift es gelungen, die Leute dahin zur 
bringen, das Pferd abzuſchaffen, ihre Kühe zum Ziehen anzulernen und damit 
den Acker zu beſtellen; in zwei Fällen iſt der Erfolg ſichtbar auf die Wirth: 
ſchaft gewejen, jo daß mir Dank für den Rath gefpendet wurde. In der Regel 
düngt der Bauer in Grabau zu Kartoffeln und Wruden, füet danach Erbjen 
oder Gerfte, in beiden Fällen folgt darauf Roggen und danach Hafer mit Widen. 
Troß Abreden, nad Gerſte nicht Roggen, jondern Klee zu füen und danad) 
Roggen, bleiben die Leute gewöhnlich” doch bei ihrer alten Fruchtfolge und ich 
ſehe zuweilen ſchönen Roggen hinter Gerſte. Der übrige Dünger wird in die 
Brache zu Winterung gefahren, danach Sommerung mit Klee geſäet. Letzterer 
bleibt gewöhnlich zweijährig, wird bis in den Auguſt gehütet und dann einfuhrig 
zu Roggen gepflügt. Selten wohl iſt es möglich, den ſechſten Theil der Fläche 
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jährlich mit Dünger zu befahren; auf leichtem Boden foll die Lupine, grün unter: 
gepflügt, aushelfen, doc ſah ıch Hier felten eine gute Frucht danach. Mit weniger 
Ausnahmen, etwa foldhen, die ſchon ganz zurüdgelommen find, find die Befiger 
auch fleißig und beftellen gut und rechtzeitig. Der gemiethete Arbeiter Dagegen 
ift im Allgemeinen faul, unzuverläffig und diebiſch. ine mangelhafte Ernäh— 
rung ift nirgends bemerkbar. . 

Warum kann nun der fleifige, um Wllgemeinen nicht unintelligente Bauer 
nicht vorwärts fommen, warum kommt er vielmehr in den legten Jahren ficht- 
lich zurüd und muß in vielen Fällen fein Grundftüd, das er nach Kräften fo 
lange er fonnte, bewirthſchaftet hat, mit dem Rüden anfehen? Zweifellos ift die 
Reihe ſchlechter Ernten, die ihn in den legten Jahren betroffen hat, in erſter 
Linie Schuld daran. Aber niemal3 hätten die Einwirkungen berjelben fo ver— 
nichtend und gefährlich ausfallen können, wenn nicht eine folofjale Ueberlaftung 
mit Steuern auf ihn drüdte und die Beitreibung diefer Steuern nicht fo 
energiſch ausgeführt würde! Um die fällige Steuer oder Rente zahlen zu 
können, jchlieglih um der Erecution zu entgehen, macht der Bauer vielleicht den 
erften Schritt zum Juden, mit dem dann die weiteren unglüflichen Folgen ge- 
wöhnlich zufammenhängen! Die Staatsfteuern felbft find ja das 
Wenigfte, abgejehen von der Rente, die doch aud an den Staat 
— werden muß, der Kreis, die Gemeinde ſelbſt, die 

irche, die Schulen erfordern unvergleichlich viel mehr. Alle 
zuſammen bilden eine Laſt, die in ſchlechten Erntejahren erdrückend wird. Es 
verdiente wohl eine ernſtliche Erwägung und eine öffentliche Affichirung, daß eine 
Gemeinde, die nach der berühmten Grundſteuer-Einſchätzung von 1863 einen 
Reinertrag von 3760 Markt gewährt, allein zu 4718 Mart 
öffentliher Abgaben aller Art gezwungen ift, mithin um 958 Mark mehr 
al3 fie aufbringen fann! Die beiliegende Ueberſicht B. Liefert die Beweisſtücke 
dazu, wobei id bemerfe, daß die nicht unbeträchtlihen Baukoſten der katholi- 
ihen Pfarrei, Kirhe und Organiften- Wohnung nicht mit in Anſchlag ge 
bracht find. 
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Ueber: 
| | Grunb- | Gebäube- | Klaffen- | 
Hypoth. Nr. ae Be fteuer | fteuer | feuer | nu 
Morgen |» i Mk | * 
1 ı 8 | 8% 2,40 6 18 
2 | 67 19,47 5,40 = 20 9) 
| | | | 
— u Be BT. | —340 6 
4, 6 und 8 | 158,64 | 25 | 8 36 | 96 
| | 
5 und 12 122,87 | 20,73 480 2 | 1 
7 A | 7,29 8 6 18% 
9 md 11 156 | 24,02 7 8 | 9 
| | 
13 289,72 40,10 10,60 24 | 29,70 
| 
15 28,58 4,39 2,40 6 | 340 
16 23,09 3,81 1,20 3 3,40 
17 1874 2,43 | | 
19 | 549,46 | 84,05 9 18 468,50 
| | 
208 | 216 | 297 00 | — 241,50 
0b |) 19 1 18 00 | 9 14 
De | 106 | 1280 dos 1i 
21 und 22 68,35 8,71 N | 9% 
23 | mn | 88 8.12% 
24 123,39 8,33 0,60 3 32 
25 99,59 1256 | 420 6 165,80 
26 21,63 369 | 0,60 3 ı 
27 27,19 Bl — _ 36 
) 
28 und 33 33 2,91 0,60 8 32 
29 45,92 7.02 ? 3 ? 
30 27,02 2,99 0,80 ss I 8 
' | 
31 \ 266 4,20 4,20 3 | 16 
| | 


und einige Theile der dismembrirten Grundftüde von 
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hat Hypotheten⸗ hat en “ 
chulden | bezahlen | BED DON 

A A| 2 

2400 à 6 %% — 
? 600 — wurde 1876 fubhaftirt, vom Vater bes Befikers 
| ' für die Schulden erjtanden und an jeinen 
Schwiegerſohn verpadhtet, angeblih für 

200 nen 
? ? |? bat inzwilchen biß auf dag Haus und 3 Morgen 
| Alles verkauft an jeinen Gläubiger. 

1500 ? 370 Der ee faufte das Grundftüd aus 3 
| ' andern zujammen, war banferott, konnte 
| jedoch kurz vor der Subhaftation noch für 

6000 Thaler (die Schulden) und das Alten: 
tthheil verfaufen (1875). 
5600 i 210 | 1881 vom Vater an ben Sohn übergeben. 
? 5 — 
8000 & 6 %o (?) — — 18 Mt. Gebäudeſteuer Krug. Der Gläubiger 
iſt wohl meift ber Vater. 
24000 ? 225 | wurbe 1880 in ber Subhaftation für 40000 
Mt. erftanden (Mühlchen). 

1960 ? — 

? ? — iſt 1879 ſubhaſtirt und dismembrirt worden. 
? ' 1880 jubhaftirt, ohne Inventar für 34,050 
Me. eritanden, 1882 für 43000 ME. verkauft. 

? 1881 jubhaftirt, ohne Gebäude 
für 5800 ME, dann fogleich für 7500 Mt. 

| weiter verkauft, ohne Inventar u. Ausfaat. 

7500 ? 150 | 

1800 ? | Xeopolbäberg. 

2100 ? 200 Som Bater an den Sohn. 

1880 ſubhaſtirt und zerichlagen. 
q ı 162 — bo. ſubhaſtirt. 
| 26 — 1882 um der Subhaſtation zu entgehen für 
1800 Thaler verkauft. Wahrſcheinlich eine 
Schenhkung. 

4200 ? 150 | 

900 

2400 brannte 1881 nieder, wahrjcheinlich jelbft an- 

"age bei bedeutender Meberverficherung, 
| ie indeß nicht bezahlt wurde. 
a e 60 
102 | 134 | Krug 18 Mt. Gewerbefteuer. 1882 für 2500 
Thaler verkauft. 


2700 a6 90 — — 





| 


geringerem Umfang nach den Steuerliften zujammengetragen. 
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Ueberficht B. 


Kreis Berent, 
Gemeinde Alt-Grabau. 


Nach der Grundftener-Mutterrolle von 1865 beträgt bie Gefammtfläche 2480,27 
Morgen excl. der fteuerfreien Befihungen der ttholihen Kirche und der Schulen 
bierjelbft. Daran waren bei der Grundfteuereinihägung incl. Hofräumen und Gärten: 
xumd 1520 Morgen Aderland, 140 Morgen Wiefen, ca. 500 Morgen vr 
.. ꝛc betheiligt. Bon Ieperen find inzwiſchen anfehnliche Theile urbar gemach 

— — 1253,37 Thaler. Die Grundſteuer 359,78 Mark, 
Procentſatz 9,6403 vom Reinertrage. 


Es wird aufgebracht: 

















5 A 
1... WERUDREBER 5.2 5 u \ 359,78 | 
2.1 Gebäubefleuer - - - - - = 2 2200... 75,80 
8. Elafſenfleuer. 3.41201 ‚excl. Pfarrer u. Lehrer 
4. Kreis-Communalſteuern, einige 90 %o ber directen | 
Staatsſteuern.. are te | 601,08 | 
5. ; Semeinde-Sommunalabgaben . .». 2.2... "150 | 
6 ür den Amtävorfteher . - . » 2» 2» 222.0. | 6,75 | 
7 ür die Standedbeamten -. - » » 2 220. . | 12 
8In Fenuttttee 1920 war nicht ganz er 
9. Für den evangeliichen Pfarrer | | r a Ba 
| en Organiften in Schönberginur von ben | | dürfte ein 
Te A evangeliichen 68 nur gering je 
10. Für * Neubau der evangl. Kirchef Mitgliedern 
in Schönberg jeit 4 Jahren der Gemeinde | 
Ida ee. 57 | 
11; | om evangeliichen Lehrer in Alt- | 
Grabau an baarem Gehalt . ad 11 bis 16 | 120 | 


12. u er ee? ben u } | 
| urchichnittamarktpreifen pro | l 
— Bere ia gan | 29 | 
, _ Grabau an baarem Gehalt. .yper Gemeinde | 101 











1. Demielben an Naturalien . . a a 
16 Beriäram — Schulge ebäude ee ! | 
egen Feuer, Wittwenlaſſenbei— N | 
Er Unterricht in weiblichen Gonfeffion | j 
Handarbeiten DR ea ie a | 50 N 
16. Durchſchnittlich jährliche Unterhaltungstoften ber | 
Schulgebäude....... ee] 66 
17. Decem an den fatholifchen Pfarrer in Alt-Grabau | 
| ohne Unterfchied der Gonfefion - . . . » » | 
18. Baufoften der katholiſchen Kirche und Kar: | R 
gebäude war nicht zu ermitteln . ..... — 
Summa 4718 





Mithin werden 958 Mark an Steuern und Abgaben aufgebracht mehr, als ber 
Grundfteuer Reinertrag beträgt. 
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Ueber die bäuerlichen Verhältniſſe im Kreiſe Graudenz 
(Reg.-Bez. Marienwerder). 


Von 
M. Conrad⸗Jacobken. 


Aufgefordert, eine Anzahl Fragen des Vereins für Socialpolitik bezüglich 
der gegenwärtigen bäuerlichen Verhältniſſe in der mir beſonders bekannten Gegend 
Deutſchlands zu beantworten, übernahm ich die Arbeit um fo Lieber, als ich 
über 20 Jahre als Fandwirth in hiefigem Kreife wohne und überdies als Amts- 
porfteher vielfach mit bäuerlichen Beſitzern in Verkehr bin. ch glaubte daher, 
e3 würde leicht fein, das nöthige Material zur Beantwortung der Fragen zu 
fammeln und das etwa Fehlende aus eigener Erfahrung und Beobachtung 
zu ergänzen. Doch nur zu bald mußte ich mich überzeugen, wie ſchwierig es 
war brauchbare Angaben zu erhalten und wie höchſt unzuverläffig dabei diefelben 
zum bei weitem größten Theil waren, und wenn ich trogdem die Arbeit, jo gut 
e3 eben gehen wollte, ausführte, jo geſchah es nur in dem Bewußtſein, daß 
diefelbe ja nur einen kleinen Theil eines Ganzen ausmachen foll, und fo, hoffe 
ich, bringt dieſelbe mandes Brauchbare. 

In Nachftehendem habe ich verfucht, eine Skizze der gejchichtlihen Ent: 
widlung der bäuerlichen Berhältniffe im reife Graudenz, Regierungsbezirk 
Marienwerder, Provinz Weftpreußen, zu entwerfen, wobei id) beſonders die Ge— 
ſchichte des Graudenzer Kreifes von Frölih, ſowie die Statiftit und Berwal- 
tungsüberficht des Graudenzer Kreijes von Landrath Tichi aus dem Jahre 1862 
benutzt habe. 

Sodann find die BVerhältniffe in zwei bäuerlichen Gemeinden ausführlicher 
befprochen, wobei mir die Angaben des Ortövorftandes der einen Gemeinde von 
großem Werthe war, welder die Gejhäfte für beide Gemeinden beforgt, da in 
der anderen fein Ortsvorftand aufzutreiben ift, der mehr als nothdürftig feinen 
Namen zu fchreiben im Stande wäre. Die auf diefe Weife erlangten Angaben 
fonnte ih) zum Theil auf anderem Wege controliven, jo daß ich glaube, diejelben 
find im Ganzen ausreichend genau. 
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Der heutige Kreis Graudenz ift zufammengefegt aus dem nörblichften Theil 
des ehemaligen Culmer Landes und dem füdweftlichften von Pomefanien, gehört 
alfo zu demjenigen Theile von Preußen, welcher von den deutſchen Rittern zuerft 
erobert und colonifirt wurde; freilich aber auch zu demjenigen Theile von 
Preußen, welcher im Thomer Frieden im Jahre 1466 zu Polen kam. Die 
vielen Kriege und peftartigen Krankheiten im 15., 16. und der erften Hälfte des 
17. Jahrhundert3, dann aber auch das Beftreben der eingewanderten polnifchen 
ſowie der eingefefienen polnifch gefinnten Landedelleute, die freien Bauern und 
Städter zu Peibeigenen herabzudrüden, machten das reihe, fruchtbare Land zur 
Wüſtenei. Polniſche Sitte und Sprache wurde eingeführt, und nur die Stadt 
Graudenz widerftand erfolgreich diefer Polontfirung. 

Doch ſchon in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhumdert3 fingen ſowohl die 
Starofteien als aud) einzelne adlige Grumdbefiger an, wieder deutſche Coloniften 
heranzuziehen, welchen fie Religiongfreiheit, Selbftverwaltung ?) und aud) fonft viele 
Gerechtſame zuficherten. Ueber das zu cultivirende Yand wurden mit den Golo- 
niften Erbpadhtöverträge geichloffen, welche alle 30 bis 40 Jahre erneuert wur— 
den. So war der Kreis ſchon wieder im Aufblühen begriffen, al3 er 1772 
unter preußiſche Herrihaft fam. 

1807 wurde der größte Theil des Graudenzer Kreiſes dem Herzogtum 
Warſchau zugetheilt, bei welchem er bis zu der Auflöfung deffelben 1815 ver- 
blieb, wodurd die Aufhebung der Leibeigenfhaft in demfelben um einige Jahre 
verzögert wurde, Bald nad) Aufhebung der Leibeigenſchaft erfolgte dann die 
Umwandlung der bäuerlichen Pächter in Grundbefiger, wobei den föniglichen 
Bauern das volle, von ihnen bewirtbichaftete Yand verblieb, während bei den 
adligen Gut3befigern meiften® die Hälfte, mitunter auch das ganze Yand zur 
Selbftbewirthichaftung eingezogen wurde. Die dabei feftgejegte Getreiverente 
wurde fpäter in Geldrente umgewandelt und dann in den 50er Jahren abgelöft. 
Borher jedoch, in den 30er und 40er Jahren, fand die Separation der Bauer: 
Yändereien ftatt. Bei derfelben erhielten die Bauern ihr Land faft immer in 
einem Stüd und fehr bald bauten diejenigen, weldye ihr Land vom Dorf ab» 
elegen erhielten, das Gehöft auf diefes aus, Ihre Wohnungen nebft Gärten 
e Dorf vermietheten fie dann an Tagelöhner, welde die bedungene Miethe 
größtentheils bei ihnen abarbeiteten, oder fie verkauften auch Haus und Garten 
an fog. Eigenfäthner. So findet man, daß jest in den gejchlofienen Dörfern 
nur diejenigen Bauern wohnen, deren Land dicht am Dorfe liegt, fonft aber 
findet man in denfelben nur Eigenfäthner, QTagelöhner, Handwerker, Schank— 
wirthe, felbftverftändlih aud; das Schulhaus refp. die Kirche. Die meiften 
Bauerngehöfte liegen rund um das Dorf zerftreut. 

Das Terrain des Graudenz-Kreiſes ift zum größten Theil hüglig, das 
Aderland fruchtbarer Lehmboden, nur die Stadt Graudenz wird in einem Um— 
freife von ca. einer Meile von einer tiefliegenden Ebene umgeben, nah Often 
bin von Sandbergen begrenzt, welde zum großen Theil noch vergeblich ihrer 


1) Noch heute find, wie Frölich in jeiner —— des Graudenzer Kreiſes 
na wi eine Anzahl Dorforbnungen, jogenannte Willfürn, aus damaliger Zeit 
vorhanden. 
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Fefllegung harren. Im norbmeftlichen Theile gehören zwei in der Weichiel- 
niederung gelegene Ortichaften zum Kreiſe. 

Bei der zur Grumdjteueregulirung ftattgefundenen Vermeſſung wurden 
324 716 Morgen mit einem Weinertrage von 381008 Thlr. feftgeftellt, von 
welchen 275412 Morgen mit 340 189 Thlr. Reinertrag fteuerpflichtig find, 
wodurd der Graudenzer Kreis nächſt dem Stumer Kreife die höchſte Grund: 
fteuer pro Morgen im Regierungsbezirk Marienwerder zahlt. 

Ueber die Bertheilung diejes Areald giebt Yandrath Zieht in feiner Ber- 
waltungsüberficht aus dem Jahre 1862 an, daß nah einer im Jahre 1860 
vorgenommenen Yufnahıne am Ende des Jahres 1859 im Kreiſe 962 fpann- 
fähige bäuerlihe Nahrungen mit zujammen 128 248 Morgen gewejen wären, 
und 1627 nicht jpannfähige Nahrungen mit 133 160 Morgen. Diefelbe Quelle 
giebt für das Jahr 1816 1131 ſpannfähige Grundftüde mit 133 160 Morgen 
an, wonach aljo in der Zeit von 1816 biß 1860 eine Verminderung derjelben, 
169 mit 4911 Morgen eingetreten wäre. Der Hauptgrund diefer Verminde— 
rung liegt darin, daß, wie ſchon gefagt, im erjten Drittel diejes Jahrhunderts 
eine Anzahl Erbpachtsverträge zum Theil gar nicht erneuert wurden, zum Theil 
bei Berwandlung in Kaufverträge die Hälfte des bis dahin ausgegebenen Yandes 
eingezogen wurde. Weiter aber unterliegt e8 feinem Zweifel, daß eine nicht 
unerheblihe Zahl bäuerliher Grundftüde bis in die 60er Jahre hinein von 
größeren Gütern aufgefauft wurden. 

In feinem Bericht giebt Landrath Tichi ferner an, daß nach einer ftatifti- 
ſchen Aufnahme aus dem Jahre 1858, welche er jedod nicht für vollfommen 
zuverläffig erflärt, fi der Grund und Boden nad) Befigungen verjchiedener 
Größe wie folgt vertheilte: 


Grunditüde von 600 Morgen und darliber 72 mit 1198247 Morgen, 


ii „  300—600 Morgen 46 „ 18082 , 
„ „30-300 „ 975 „ 101708 , 
„ 2 Bo 30:: , 6038 „7667 3 

unter 5 ” 1585 „ 3633 z 


” ” 


Eine in diefem Jahre angefertigte Zufammenftellung des Katafteramtes giebt 
für den Kreis 178 felbftändige Ortfchaften an, im welchen ſich der Grundbefig 
wie folgt vertheilt: bis '/, ha 445 Grundftüde, 1'/,—75 ha 2591, 7,5 bis 
75 ha 1000, 75—150 ha 62 und 150 ha und darüber 92 Grundſtücke. 

Bon der zulett genannten Gruppe müſſen zur Vergleihung mit der An— 
gabe aus dem Jahre 1858 die Domänen, Königl. Forften und diejenigen Güter, 
welche mit anderen in demſelben Kreife im gleicher Hand find, in Abzug gebracht 
werben, wodurch fidh die Zahl von 92 auf 73 reducirt, alſo ziemlich die gleiche 
geblieben iſt. Bei allen andern ift aber entfchieden cine wefentlihe Vermehrung 
eingetreten. Leider fehlt die Angabe der Hektare für jede einzelne Gruppe, um 
daraus fejtzuftellen, wie ſich die durchſchnittliche Größe in den einzelnen Kategorien 
gegen früher berausftellt. 

Als fpannfähige bäuerlihe Nahrungen find ſowohl im Jahre 1816 als 
aud 1860 allem Anfcheine nad die Grundftüde von 7,5 bis 150 ha ange- 
nommen, ihre Zahl hat ſich alfo feit 1860 von 962 auf 1000, alfo um 38 
vermehrt, ift aber noch immer um 131 gegen 1816 zurüd. Mag bei den— 

17* 
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jelben, wie kaum anders anzunehmen, die durchſchnittliche Größe derfelben weſent⸗ 
[id verringert fein, jo ift jedenfalls ihr durchfchmittlicher Werth in einem bebeu- 
tend höheren Grade geftiegen. Es ift freilich nicht möglich geweſen, irgend 
etwas Beſtimmtes über Werth und Preis der bäuerlichen Srundftüce, befonders 
aus Älterer Zeit, feilzuftellen, da der Einblid in die Grundbücher verweigert 
wurde. Einigen Anhalt dürften aber die Angaben der Preife einiger größeren 
Güter bieten, welche wir in Frölihs Geſchichte des Graudenzer Kreifes finden. 
Dafelbft find aus den Jahren 1839 und 1840 einige Berkäufe aufgeführt, bei 
welchen der Morgen mit 13 bis 18%/, Thlr. bezahlt ift, welches noch nicht voll Y/, 
des heutigen Werthes derjelben Güter if. Bon meinem eigenen Gute fann ich 
mittheilen, daß dafjelbe im vorigen Jahrhundert an 5 oder 6 Bauern in Erb: 
pacht ausgegeben war, diefer Erbpadhtövertrag wurde im Anfang diefes Jahr- 
hunderts nad) Ablauf defjelben nicht erneuert und es trat jelbftändige Bewirth⸗ 
ſchaftung ein, welche jedoch den Werth des Gutes jehr vermindert zu haben 
fcheint, denn während im vorigen und im Anfang dieſes Jahrhunderts das Gut 
bei Erbſchaftsauseinanderſetzungen mehrfah um den Preis von 9000 Xhlr., 
was 10%, Thlr. pro Morgen macht, angerechnet worden ift, wurde es im An— 
fang der 30er Jahre allerdings in Subhaftation für 4000 Thlr. verfauft. 

Was aber mehr fagen will, e8 war in diefer Beit für 200 Thlr. ver- 
pachtet, und wie ich von dem Sohne des damaligen Pächter weiß, hat fein 
Vater diefe geringe Pacht in einigen Jahren nicht herausgewirthſchaftet. Im 
Jahre 1836 wurde dann das Gut für 13000, 1854 für 43000 und 1860 
für 52000 Thlr. verkauft, das macht pro Morgen 1836 15 Thlr., 1854 
50 Thlr. und 1860 619, Thlr. 

In demfelben Verhältniß wie die größern Güter ift nun freilich der Werth 
der Meinen Grundſtücke nicht geftiegen, jo daß es bis gegen Ende der 60er Jahre 
für Befiger mittlerer Güter eine gut rentirende Kapitalanlage war, paflend ge= 
legene Bauerngrundftüde zu faufen und mit ihrem Gute zu vereinigen ?). 


ı) Im Jahre 1861 Habe ich jelbft ein größeres Grundftüf von 360 Morgen 
mit ziemlich demfelben Boden ala mein Gut, für 14000 Thlr., alſo 39 Thl. der 
Morgen, gekauft, während ich für das Gut jelbft dad Jahr vorher 61!/s Thlr. gezahlt 
hatte; wobei zu bemerken, daß das Grundftüd an einen tüchtigen, rationell wirth: 
ichaftenden Mann verpachtet war, dem ich 2000 Thlr. Abftand gab, jo daß ich damit 
aber immer auch nur 44’ Thle. pro Morgen gezahlt habe. Im Jahre 1867 kaufte 
ich dann ein anderes angrenzenbed Grundftüd von 180 Morgen, mußte aber jchon 
1300 Thlr., alio 72 Thlr. pro Morgen bezahlen. Diejed Grundftüf war in ver: 
hältnigmähig gutem Zuftande und wurde in Schlägen bewirthichaftet; defjenungeachtet 
war der Ertrag der übernommenen Ernte von Roggen °4, von Weizen, Hafer und 
Kartoffeln etiva nur die Hälfte von dem, was ich von meinem übrigen Areal in 
demjelben Jahre erntete. 

Um ein drittes Grundftüd Habe ich mehrfach gehandelt ; daſſelbe ift ca. 90 Morgen 
roß, hat jehr Ihönen Boden und war meinem Borbefiger für 4500 Thlr. angeboten. 
Ns id) mid) im Jahre 1860 bereit erklärte, die Forderung zu geben, verlangte der 
Beſitzer Bedenkzeit und forderte dantı 5000 Thlr. Das ging fo fort, in größeren 
und fleineren Zwiſchenräumen immer 500 Thlr. mehr, und habe ich bdemfelben im 

ahre 1868 7500 Thlr. geboten. Weiter bin id; dann nicht gefolgt, obgleich ber 

efiger mir dad Grumbftüd noch öfter durch Andere anbieten lieh, — im Jahre 
1875 für 11000 Thlr. Man kann nicht anders jagen, als daß die Preiſe der bäuer- 
Ken Grundftüde ziemlid in demſelben Berhältni fiegen wie die Forderungen 
diejed Bauern. Selbft bieje letztere Forderung ift feine Üübertriebene, denn in 
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In den Jahren 1874, 1875, 1876 und au noch 1877 find in dem 
Kreife eine bedeutende Anzahl von Parzellirungen von Bauerngrundftäden vor= 
ar en, und zwar meiſtens in der Art, daß die angrenzenden bäuerlichen 

efiger Parzellen kauften und um das alte Gehöft ein kleineres Grumdftüd bes 
ftehen blieb, für welches fich leicht ein Käufer fand, und dabei waren 100 Thlr. 
pro Morgen Aderd ohne Gebäude und auch darüber durdhaus etwas Gemwöhn- 
liches. Mehrfach ift e8 außerdem vorgelommen, daß bäuerliche Befiger ihre 
Befigung verkleinerten, indem fie Theile derfelben an ihre Nachbarn verkauften, 
ja e8 ift die8 fogar von einem größeren Grundbeſitzer geſchehen, immer aber waren 
die Käufer fleinere Grundbefiger. Wären die Berhältniffe länger fo geblieben, 
fo hätten ſich diefe legteren Fälle gewiß fehr bald vermehrt, aber mit dem Jahre 
1878 war es mit derartigen Gefchäften zu Ende. Heute foll der Preis für 
bäuerliche Grundftüde weſentlich niedriger fein al3 vor 5—7 Jahren, doch bin 
ih nit im Stande audy nur ein Beifpiel dafür anzuführen. Die Urſache der 
fchnellen und bedeutenden Eteigerung des Werthes von Grund und Boden ift 
in diefer Gegend nicht allein in der allgemeinen Hebung der Landwirthſchaft und 
der Preisfteigerung der landwirthſchaftlichen Producte zu ſuchen, jondern es ſprechen 
bier die Berbeflerung der Verkehrsverhältniſſe fehr ftart mit. Zwar liegt ja 
Graudenz an der Weichfel und hatte von jeher die Waflerftraße nad) Danzig, 
aber bi8 Ende der 40er Jahre war die einzige Ehauffee im Graudenzer Kreije 
diejenige von der Stadt zur Feftung Graudenz, melde ganz allein militärifchen 
Zweden diente. Die Landwege aus dem reife nach Graudenz waren bei dem 
ſchweren Iehmigen Boden zeitweife vollftändig unpaffirbar, ftet3 aber jehr ſchlecht. 
Erft in der zweiten Hälfte der 40er Jahre bildeten fich zwei Actiengefellichaften 
behufs Erbauung zweier Ehauffeen, die eine von Graudenz über Leſſen nach Roſen— 
berg, die andere von Graudenz nah Straßburg. Beiden Geſellſchaften gingen 
die Gelomittel aus, ehe fie ihr jegenreihes Werft vollenden konnten, und erft tm 
Jahre 1857 nahm der Kreis die Chauffeebauten in die Hand, und fo energifch, 
daß im Jahre 1862, nad) dem Bericht des Landraths Ticht, bereit 11 Meilen 
35 Ruthen Chauffee im Kreife fertig und die Erbauung von weiteren 31/, Meilen 
befchlofjien war. Später famen dann nod die Thorn:nfterburger und Jab— 
lonowo⸗Graudenz⸗ Laskowitzer Eifenbahn zur Erleichterung des Verkehrs hinzu. 

Es ift nun wohl natürlich, daß den größeren Grundbejigern zuerft und am 
meiften dieſe Berfehrserleichterungen zu gute famen, und daß fie am jchnellften 
daraus Vortheile zu ziehen lernten. Hierin mag wohl zum großen Theile das 
jchnellere Steigen der Preife der größeren Güter feinen Grund haben. Ende 


Jahren 1874, 1875, 1876 find in derielben Feldmark mehrfach bei rg 

ir ben Ader allein ohne Ernte, ohne Gebäude und Inventarien 110 Thlr. und 
arüber pro Morgen gezahlt. Bei einem ſolchen Preis konnte ich feine Verzinſung 
be3 Kapitals erwarten. 

Ein anderer Befiker hiefigen Kreiſes, welcher fein Gut im Jahre 1855 gelauft 
uud mit 47 Thle. den Morgen bezahlt hat, kaufte 1856 ein angrenzendes Bauern- 
grundſtück von 34 Morgen mit 38 Thlr. pro Morgen, ein zweites von 140 Morgen 
im Jahre 1862 für 58 Thlr. und im Jahre 1873 zahlte ex für ein drittes von 
250 Morgen 70 Thlr. pro Morgen. . 

* a hier haben wir aljo ein ähnliches Verhältniß, wie bei dem vorhergehenden 
piel. 
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der 60er und befonderd Anjangs der 70er Jahre machte fich die Vertheuerung der 
Wirthſchaftskoſten, beſonders die Steigerung der Arbeitslöhne, in den großen 
Wirthſchaften fehr viel mehr fühlbar als in den Fleinen, welche weniger fremde 
Arbeitskraft brauchen, und bierin it der hauptſächlichſte Grund des ftärkeren 
Steigen der Preije für Heinere Grundftüde zu fuchen. 
Die Bevölkerung des Kreifes betrug nad der Zählung von 

1861: 51382, davon auf dem platten Sand 37 561, 

1875: 5960, „on x „ 41058, 

1880: 62473, m "m nr 41491. 


Hieraus iſt erfichtlich, daß die Bevölkerung ftetig geftiegen ift,-aber während 
diefelbe auf dem platten Lande von 1861—75 jährlih um 0,66 %/, wuchs, 
betrug die Steigerung von 1875—80 nur 0,21 %, pro Jahr. 

Wil man den Charakter der Eleinen Grundbefiger des Kreijes ſchildern, 
jo muß man diefelben in drei Klafjen theilen: 1. die Mennoniten; viefelben 
wohnen theils in der Weichjelniederung, theild in der um die Stadt Graudenz 
fi erftredenden Tiefebene. ES find Nachkommen der im 17. und 18, Jahr» 
Hundert hier eingewanderten Diennoniten und haben von allen Einwanderern wohl 
am fefteften an ihren alten Sitten und Gebräuchen gehalten. 3 find fleifige, 
anfpruch8lofe Leute und faſt durchgehends in guten Berhältniffen. Ueber den 
ganzen Kreis verbreitet jind dann 2. die Nachkommen anderer Deutfchen, welche 
von der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts an bis in die Neuzeit aus allen 
deutſchen Gauen bier eingewandert find und fih ihr Deutichthum bewahrt haben. 
Ihnen vor Allen verdankt der Kreis feinen heutigen Eulturzuftand. Sie find 
fleißig, intelligent, vielleicht mitunter etwas procekfüchtig, aber gar zu oft 
wachſen bei ihnen die Bedürfniſſe fchneller, al3 der Wohlitand. 

Was dann die dritte Klaſſe betrifft, die Nachkommen der bier angefiedelten 
polniſchen Yandwehrleute (Wybranzen), jo wie die, won diefen nicht mehr zu 
unterjcheidenden Nachtommen der polontfirten ehemaligen Unterthanen der deutjchen 
Nitter, fo muß man anerfennen, daß Ddiefelben in den legten vierzig Jahren fich 
ſehr cultivirt haben. Sie gehen nit mehr Winter und Sommer in Schaf: 
pelzen, leben nicht mehr faft allein von Kartoffeln und Schnaps, haben ihr natio= 
nales Aderinftrument, den polniſchen Haken (von den Deutſchen „Schweinigel“ 
genannt), volljtändig bei Seite geworfen und bedienen fich derfelben Aderinjtru= 
mente wie die Deutfchen (befonders des jog. Amerifaners); auch ſieht man fie 
häufig in ganz hübſchen mafjiven Häufern wohnen, aber darinnen iſt es ſchmutzig. 
In der Pferdezucht leiſten fie mitunter ganz Erfreulihes, gutes Rindvieh aber 
ift höchſft ſelten. Man findet unter ihnen recht gut fituirte Leute, doch nicht 
oder jelten in Folge ihrer guten Wirthſchaft, ſondern ihrer Bedürfnißlofigkeit. 
Ihr Hauptftreben pflegt zu fein, jo bald als möglich dem Sohne oder der 
verheiratheten Tochter das Grundftüd zu übergeben, und ihr mäßiges Altentheil 
hinter dem Dfen zu verzehren. Nah dem bis dahin Gefagten ıft man ent- 
ſchieden berechtigt anzunehmen, daß die Lage der Heinen Grundbefiger im Graus 
denzer Kreife eine durchaus günftige fein müffe, mit Ausnahme vielleicht derjenigen, 
welche gerade in der theuerften Zeit in der Mitte der 70er Jahre ihr Grund» 
ftüd gekauft haben, oder derjenigen, welche in diefer Zeit durch theuern Zukauf 
von Yand ihr Grundſtück zu Hoch mit Schulden belaftet haben. Betrachten wir 
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aber die Berhältnifje in zwei Bauerngemeinden fpecieller, jo finden wir, da es 
in diefen wenigſtens, nicht jo günftig fteht, und daß entjchiedene Gründe zu 
Klagen vorliegen. 

Die hier näher zu befpredhenden Gemeinden entſprechen infofern nicht dem 
durchſchnittlichen Typus der Vauerngemeinden des Graudenzer Kreiſes, als dies 
ſelben faſt nur von polniſchen Bauern bewohnt werden, und die wenigen Deutſchen 

ar ſehr mit Schulden zu kämpfen haben. Günſtig iſt es dagegen, daß wir es 
bier mit einer ſog. königlichen und einer adligen Gemeinde zu thun haben, d. h. 
in der einen Gemeinde waren urjprünglic königlihe Bauern, in der andern 
adlige. Es ift dies au der Grund, weshalb die Gemeinden, "welche örtlich in 
einem Dorfe zufammen liegen, in communaler Hinficht getrennt find, 

Die adlige Gemeinde hat ein Areal von 360 Morgen und zahlt 51 Thlr. 
Grundſteuer, die königliche Gemeinde hat ein Areal von 697 Morgen und zahlt 
91 Thle. Grundftener. Der Boden ift hiernach in beiden Gemeinden ziemlich 
gleichwerthig, und die Grundſteuer, welche hier pro Morgen gezahlt wird, iſt um 
eine Kleinigkeit höher als diejenige, welche im Durchſchnitt des Sraudenzer Kreifes 
gezahlt wird. Trotz der verſchiedenen Größe des Areals in den beiden Gemeinden 
iſt die Einwohnerzahl faft die gleiche. In beiden werden 34 Familien aufgeführt. 
E3 hat dies feinen Grund darin, daß die fämmtlichen Bauern der adligen 
Gemeinde ihre Gehöfte auf ihre abgelegenen Ländereien ausgebaut haben und 
. Ihre, im gejchloffenen Dorf gelegenen Gehöfte und Gärten theil3 an Eigenfäthner 
verkauft, theils an Arbeiterfamilien vermiethet haben, ja es find dieſe Hofftellen 
und Gärten noch vielfach getheilt, Wohngebäude darauf errichtet und in den 
meiften derjelben mehrere Familien, ja fogar hin und wieder mehr al3 eine in 
einer Stube aufgenommen. Dadurch bringen die Hofftellen allerdings einen recht 
hohen Ertrag, aber die natürliche Folge ift, daß fehr viele diefer Einlieger der 
Armenunterftügung anheim fallen. 

In früheren Zeiten war die nicht von Bedeutung, e3 war fchwer von 
der Gemeinde irgend Etwa zu erlangen, und wer fi) anders helfen konnte ver- 
zichtete auf öffentliche Hilfe. Heute ıft e3 Jedem leicht gemacht feine Anfprüche 
durchzufegen und die Gemeinde muß zahlen. Wer nur irgend glaubt einige 
Anfprühe an die Gemeinde machen zu dürfen, erhebt diejelben heute gewiß, 
und wer es nicht aus eigenem Antriebe thut, wird durch Winfeladvocaten dazu 
beftimmt. 

In der füniglihen Gemeinde find aud etliche Eigenfäthner, ja es find in 
den letzten 20 Jahren aus zwei Bauerngrundftüden durch Erbtheilung acht 
Eigenküthnergrundjtüde entftanden (in derfelben Zeit haben dann nod zwei andere 
Bauern ihr Yand in zwei Theile getheilt und blieben hier die Theile ſpannfähig). 
Arbeiterfamilien nehmen die Bauern diefer Gemeinde aber nur joviel auf, als 
fie zu ihrem eigenen Bedarf nöthig haben, 

Natürlich find die Drtsarmenlaften in der adligen Gemeinde viel höher, 
als in der königlichen. Hierzu fommt dann noch, daß die Schulabgaben nad) 
Haushaltungen verteilt werben, es fallen auf die eine Gemeinde ebenjoviel, als 
auf die andere. In der Gemeinde felbft werden die Abgaben aber nad den 
Staatöfteuern vertheilt, daher müſſen felbftverftändlih die Bauern der adligen 
Gemeinde bedeutend höhere Schulabgaben bezahlen, al3 die der königlichen Ge— 
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meinde, und mehrfah find in erfterer die ausgejchriebenen Steuern von ven 
Einliegern nicht beizutreiben und müflen dann von den wohlhabenderen noch mit 
getragen werden. 


Die von einem Grundftüd von 12,05 ha in der abligen Gemeinde im 
Jahre 1881 bezahlten Abgaben betragen: 


Grundftuer. - . 2. ....1592 Mt, 
Gebäudefteun . ». ©. ..300 „ 
Klaffenfteuer- . » » 2.8300 „ 
Domänenrente . » 2. ..650 „ 
Banınte . » 2» 22... 250 „ 
Staatäfteuen . . 30,92 ME, 


Kreiscommunalabgaben 14,40 Mt., 
Ortsarmen u. Berwaltung . 30,00 Mt, 


Nahtwächter s . 3,00 , 
MWegebeflem . . .....40 „ 
DOrtscommunalabgaben 37,00 Mt., 
Roggen 12 Megen . . . 4,00 Mt, 
Gere A ea ab 
Erbſen 2 , ee. U + 
gr 2 .; er —— 
BIOWDE 02. 2 EB 
Lehrergehalt, Schulbedürfniffe. 12,72 „ 
CS hulbaufhuben . . ». ». 485 „ 
Holz mit Anfuhe . » . 900 „ 
Scullandbeaderung . . . 10,00 „ 
Sculabgaben . . . . 44,82 Mt. 
Alſo an 


Kreiscommunalabgaben 14,40 ME., 
Ortscommunalabgaben 37,00 ,„ 
Sculabgaben . . .„. 44,82 „ 


Sa. 96,22 Mt, 
Hierzu noch die Staatsabgabe . . 30,92 Mt, 


macht zufanmen 127,14 Mt, 


faft ebenfoviel, al3 der Grumdftenerreinertrag beträgt. Noch vor 10 Jahren 
waren, wie aus den Quittungsbüchern hervorgeht, die Schulabgaben um 20, 
die Ortscommunalabgaben um 25 Mark niedriger. Es ift eine zweite Schul: 
tlaſſe eingerichtet, außerdem find die fonftigen Schulbebürfniffe ganz bedeutend 
geftiegen. Hierzu kommen dann noch die Zuſchläge für die nicht einziehbaren 
Abgaben und, wer evangelifch ift, hat auferdem die achtmonatliche Klaſſenſteuer 
an die Kirche zu entrichten. 

Bon einem ca. gleichwerthigen Grundftüd der königlichen Gemeinde wurden 
1881 gezahlt: 
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Grmdftur . . .».. 14,33 Mt, 
Gebäudeftur - . » 2.8300 „ 
Klafienftuer . - » -» » ..600 „ 
Domänenzind. . » 2»... 800 „ 
Bann -. - » » » 2. 100 „ 


Staatsfteuen . . . 32,33 ME, 
Kreiscommunalabgaben 15,38 ME, 


Ortöcommumalabgaben . . . 1,50 Mt. 
Drtdarmenabgaben . . . . 1,50 „ 
Nahtwähter. » » 2... 150 „ 
Wegebeflem . . » ......200 „ 


DOrt&ommunalabgaben 6,50 Mt, 
Roggen 6 Mepen . . . . 2,25 Mt, 


Gerſte 2 „ re OO 
Erbſe „ .....037 „ 
Daher: 3 2. 5 ac, 
Kolne . » » 2 2... 135 „ 
Tehrergehalt, Schulbedürfnifie. 7,88 „ 
Schulbaufhulden . » » . 365 „ 
Schulholganfuhr. . . .» -» 6,00 , 
Scullandbeaderung. . . . 10,00 „ 
Sculabgaben . . . 32,26 ME, 

Alfo Kreiscommunalabgaben 15,38 Mt., 
Drtscommunalabgaben 6,50 „ 
Sculabgaben . . 32,26 „ 


Sa. 54,14 Mt., 
Hierzu die Stuatdabgaben von. . . 32,33 Mt, 


machen zufammen 86,47 Mt. 


Obgleich alfo der Befiger in der abligen Gemeinde nur halb fo body in 
der Klaſſenſteuer angeſetzt ift al3 der in der Königlichen, muß er faft noch ein- 
mal fo viel Gommunalfteuer zahlen. Dabei wird man zugeben müffen, daß 
aud) felbft noch die Eommunalfteuer in der königlichen Gemeinde außerordentlich 
hoch ift. Im einem an diefe Gemeinden angrenzenden Landftädtchen, welches ein 
Areal von nahezu 2000 ha hat, wird zur Beftreitung der Kreiscommunal- und 
Stadteommunalabgaben die 27 monatliche Klaffenfteuer erhoben; gehörte alfo das 
Land der beiden oben angeführten Befiger noch mit zur Stadt, fo hätte der 
— ſtatt 96 Mark 6,50 Mark, der letztere ſtatt 34 Mark nur 13 Mark 
zu zahlen. 

Man glaube aber ja nicht, daß die hier angeführten Beiſpiele ganz außer— 
gewöhnliche find. Ein Befiger in biefigem Kreiſe, welcher aus drei verfchiedenen 
Gemeinden Grundſtücke getauft hat und alfo an diefe drei Gemeinden für die 
Orundftüde zu den Communallaften beitragen muß, hat im Durchſchnitt der 
legten fünf Jahre an die eine Gemeinde für 174 Morgen 140 Mark, an die 
zweite für 250 Morgen 344 Mark, an die dritte fir 12 Morgen im legten 
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Jahre 17 Markt und zwar nur an baarem Gelbe, Naturalleiftungen ungerechnet. 
ahlt. 
— wird zugeben müſſen, daß die kleinen Grundbeſitzer ſich mit Recht 
über die Höhe der Schul- und Armenlaften !) beklagen, ja, daß dieſe 
find, daß fie die jchlechter fituirten ruiniren können, Das Schlimmfte aber ift, 
daß diefe progreſſiv fteigen, je fleiner und ärmer die Gemeinden find. 
Doch betrachten wir die Verhältniffe in unferen beiden Gemeinden weiter. 


Adlige Gemeinde: 





| ı Schulden || Grund» | m 
Re.) | 1875 | 1882 | jteuer Beſitz Bemerkungen 
| ha a | 4 | Sb | Be 77 Ab N fett 





1 | 12 | 47 | 1500 | 2400 | 21 96 , 1857 \ 
2112 583750 | 5250 | 15 92 | 1866 Gekauft für 9900 Marf, ein Alten- 
I theil von ca. 300 Mark darauf 
3 | 10 ı 67 || 1600 | 2100 . 17 04 |, 1862 
4 9199 | 1800 | 3300 | 15 ı 29 |) 1880 Für 6000 Marf u. Altentbeil vom 
| Stiefvater 
87 | 2070 3600 | 16 . 98 | 1874 | Für 4500 Mar u. Altentheil vom 


9 
Vater 
6 9.61 | 2400 ! 3000 , 14 | 73 || 1857 
8 ı 74 | 1800 | 2100 ı 16 61 | 1876 | Für 4500 Mark u. Altentheil von 
I ber Wittwe 
8 5:41 12400 ı 2700 | 11 | 51 1 1877 | Tür 6600 Marf gefauft 


Königliche Gemeinde: 


9 | 22 | 35 | 900 | 2700 36 | 08 ' 1862 | 

0,2] ' 9000 1 88 | 85 | 1879 | Für 15000 Mark u. Altentheil 
| |... | | vom Bater 

11 | 19 9 800 , 2300 19 , 82 | 1870 | 

12 18 69 4200 | 9000 | 84 | 27 | 1857 | 

1313/18 6800 19 73 | 1877 | 

14 | 12 31) | 980 | 16 22 || 1847 





15 | 10 ı 25 , 1500 : 2800 | 24 | 10 | 1878 | | 
16 | 9 | 58 \ 2100 ; 8100 14 85 1871 Geerbt, war bis dahin mit 18 zu= 











| | | | jammen 
29035 240016 87 | 1878 | Für 4500 Mark u. Altentheil 
181 9 | 900 ! 1500 | 10 | 53 | 1872 | Geerbt 
19|8|89, 3600 16.28 1857} 


J4 | 1 | 


') Man glaube übrigens nicht, dad die Armenlaften auf großen Gütern gm 
find. Auf einem Gut hier im Kreife von 2700 Morgen find 9 Wittwen mit 36 Kindern 
zu unterhalten, auf einem andern von 2800 Morgen 7 Wittwen mit, ich weiß nicht 
wieviel Kindern u. |. w. Zwar ift es richtig, daß die Unterſtützung, die dieſelben 
an baarem Gelbe erhalten, nur jehr gering ift, aber fie erhalten freie Wohnung, 
Gartenland, Deputatgetreide, Brennmaterial, was zufammen pro Wittwe doch immer 
mehr ala 150 Mark ausmacht. Jeder Befiker ift gewiß zufrieden, wenn die Armen 
unterftüßung nicht mehr als 200 0 ber Einfommenfteuer ausmacht. 
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Was num diefe Bufammenftellung betrifft, jo hat fi mein Gewährsmann 
für die Nichtigkeit der für die adlige Gemeinde angegebenen Schulden verbürgt, 
für die föniglihe Gemeinde konnte er dies nicht mit folder Beftimmtheit, doch 
glaubt er, daß die Angaben für 1882 wohl richtig fein werden, daß aber für 
1875 vielleicht zu wenig Schulden angegeben find. 

Die in den legten 20 Jahren vorgefommenen Befiveränderungen find 
größtentheils durch Uebertragung !) von Eltern auf Kinder refp. Stieflinder, 
Erbſchaft oder Einheirathen gejchehen, mur zwei Verkäufe find vorgefommen. 
Alle dieſe Befigveränderungen find mit Vermehrung der Schulden verbunden, 
jedoch iſt nicht feſtzuſtellen, wieviel von der Mehrbelaſtung in den letzten 7 Jahren 
ihren Grund in der Beſitzveränderung bat. Bauten, Meliorationen find nicht 
gemacht, auc fein befonderer Unglüdsfall vorgefommen , wenn man als 
ſolchen nicht gerade rechnen will, daß im Jahre 1880 ein großer Theil der 
Ernte verdorben iſt. Die Beranlafjung der weiteren Berfhuldung ift alfo zum 
größten Theil die, daß in den Jahren 1874—82 die Einnahmen nicht aus- 
reichten die Bedürfniſſe zu befriedigen, gewiß haben die übermäßig hohen Com: 
munallaften hierzu jehr bedeutend mit beigetragen, jedoch fcheint es, daf fie nicht 
alleinige Beranlaffung find, wenigftens treten uns ähnliche Verhältniſſe entgegen, 
auch da, wo die Commumnallaften nicht jo bedeutend find. So liegt mir eine 
Bufammenftellung vor, aus welcher erſichtlich, wie die Klaffenfteuer-Einfhägungs- 
commifjion in dem ſchon oben erwähnten kleinen Landſtädtchen die Schulden— 
verhältniſſe der Ackerbürger in den Jahren 1869 und 1878 angeſehen hat. 
Darnach ſind 45 Ackerbürger, welche 30 Morgen und darüber haben, und zwar 
zufammen 4188 Morgen im Jahre 1869 mit 153 675 Mark Schulden ein- 
geichägt, im Jahre 1878 dagegen mit 270 410 Mark. In acht Fällen kann 
eine Mehrbelaftung von zufammen nur 68300 Markt oder wenigſtens ein Theil 
derſelben auf Befigveränderung zurüdgeführt werden. In drei Fällen iſt dagegen, 
in Folge von Befigveränderung, Verminderung der Schulden eingetreten. Ver— 
minderung der Schulden ift dann noch im act Fällen angenommen. Im 
zwei Fällen ift jodann Vermehrung der Schulden auf Zufauf von Land zurück— 
zuführen, auch werden in einigen Fällen Bauten die begründete Beranlafjung 
gewejen fein. Immerhin aber bleibt eine recht erhebliche Zahl, bei welder nur 
die Annahme mapgebend geweſen jein kann, daß die VBerhältniffe ſich verfchlechtert 
haben, und fand diefe Annahme auch dadurch Ausdrud, daß in 24 Fällen (wo— 
von 11 Fälle nach geſchehenem Beſitzwechſel) die Klafienfteuer herabgeſetzt wurde, 
und dies im Jahre 1878, welchem bald das Jahr 1880 mit feinem bedeuten- 
den Deficit folgte. 

Hiernady dürfte die Annahme gerechtfertigt fein, daß die Verhältniſſe des 
fleinen Grumdbefites in biefiger Gegend in den letzten acht Jahren entjchteven 
zurüdgegangen find, und daß die Beranlafiung dazu im eriter Linie in den 
ſchlechten Ernten der Jahre 1874, 1875, 1876 zu fuchen ift, in welchen Jahren 
troß der hoben Preife die Einnahmen nicht ausreichten die Bedürfnifje zu deden. 


1) Daß bei jolchen Mebertragungen bedungene Leibgedin Itentbeil) beiteht ge— 
wöhnlic in fie Dodnun, sine Sand u Roztoff eln * rl — Cafe 
Korn, etwad baarem Ge er eine Dim Zahl Fuhren zur Kirche u. ſ. w 
Der Werth beträgt ux 
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Als Beweis hierfür kann ich freilich nur die Erträge aus Getreideverfäufen in 
meiner eigenen Wirthſchaft aus den Jahren 1868— 1881 anführen, diefelben find: 


1868—69 22698 Mt, 
186970 24681 „ 
1870—71 19926 , 
1871—72 21426 „ 
1872—73 24005 „ 
1873—74 27633 
1874—75 16641 „ 
1875—76 11994 „ 
1876—77 11886 
1877—78 21318 „ 
1878—79 17742 
187980 15468 „ 
1880-81 10553 „ 


Als dann wieder beſſere Ernten erzielt wurden, gingen die Preife in Folge 
der ſtarken amerifanifchen und ruſſiſchen Productiongfteigerung fo herab, daß nur 
mit Mühe das Gleihgewiht in Einnahme und Wusgabe hergeftellt werden 
fonnte. Hierauf folgte dann das Jahr 1880 mit reicher Ernte und hoben 
Preifen, deſſen Schlußergebniß aber das ſchlechteſte von allen war, weil die reiche 
Ernte zum größten Theil durch Regen verborben war. 1881 war wohl fo, 
daß es den Meiften gelang ſich ohne Defictt durchzuſchlagen. Heute iſt eine 
fehr reihe Ernte im Großen und Ganzen gejund eingebracht, aber während im 
vorigen Yahre in diefer Zeit die Tonne Roggen hier mit 170 Mark bezahlt 
wurde, gilt fie heute nur 112 Mark, und daran ift nicht zu denken, daß eim 
jo bedeutendes Mehr geerntet worden wäre, daß es einen folchen Preisunterjchied 
ausgleichen fünne. Dodh muß bier conflatirt werden, daß eine entjchiedene 
Beſſerung eingetreten ift. . Der befte Barometer hierfür ift der in dem benach— 
barten Städtchen befindliche Vorſchußverein; derfelbe arbeitet zum größten Theil 
mit feinen Grundbefigern, von den 604 Mitgliedern defjelden find 358 Land— 
grundbefiger, und von den 219643 Mark ausgegebenen Darlehen find 132 725 
Mark in Händen von fleinen Grundbefigern, dagegen haben nur 50 Bauern zu— 
fammen 56 000 Mark eingelegt, während die übrigen 132 725 Mark fremden 
Geldes zum größten Theil von Inſpectoren, Wirthen, Schäfern u. ſ. w. ftammen. 
In diefem Borichußvereine haben in dem legten Jahre die bei Darlehen ſtipu— 
(irten Abzahlungen faft gar nicht erlangt werden fünnen, feit Anfang diefes 
Jahres, und bejonders in den legten Monaten, werden diefelben glatt und 
prompt bezahlt. Wie nachbaltig dieſe Beſſerung fein wird, ift freilich eine 
Frage, die nur die Zeit beantworten kann, 

Hierbei möchte ich gleich bemerken, daß der Hauptgläubiger der bäuerlichen 
Wirthe die bäuerliche Landſchaft ift, indeflen finden fi auch eine Menge Privat: 
perfonen unter den Hypothefengläubigern, doch find diefe Hypothekenſchulden felten 
oder nie drüdend, befonder8 nicht in der jetsigen Zeit, im welcher der Zinsfuß 
entjhiedene Neigung zum allen hat und daher der Gläubiger froh ift, wenn 
ihn das Kapital nicht gefündigt wird. Man findet noch hin und wieder eine 
Hypothek zur erften Stelle zu 54, %,, ja felbit noch zu 6 %,, doch werden 
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diefe immer feltener. Drüdender find dann die etwa ftehen gebliebenen Kauf: 
gelderrefte oder Kindergelver; für diefe pflegt der Zinsfuß immer 6 %, zu fein. 
Was dann den Perfonalcredit betrifft, jo wird derſelbe in hiefiger Gegend zum 
großen Theil durch die VBorfchußvereine befriedigt, die allerdings 7 %/, zu nehmen 
pflegen und dabei eine Abzahlung von vierteljährlich 10 %/, verlangen. Natürlich 
fommen aud) immer nod eine Menge Geldgejchäfte mit Kaufleuten vor, indeſſen 
ift e8 im legter Zeit doch fehr felten gewejen, daß ſolche Geſchäfte als wucheriſche 
zu bezeichnen waren. 

Nähere Angaben über die Gläubiger der Bauern in den hier näher be- 
ſprochenen Gemeinden zu erlangen, ift mir nicht gelungen. 

Was die Höhe der Schulden in diefen Gemeinden betrifft, fo kann man 
fie nah obiger Zufammenftellung wohl nicht übermäßig nennen. Sie bleibt faft 
durchgängig unter der Hälfte des Werthes, denn wenn auch nicht3 Genaues über 
den jetigen Preis folder Grundftüde gejagt werden fann, fo fteht doch jovtel 
feft, daß heut noch fein Bauer in diefen Gemeinden den Hektar für 1000 Marf 
verkaufen würde. Könnte man fichere Angaben über die erzielten Reinerträge 
jeit 1874 erlangen, dann freilich würde dieje Forderung viel zu hoch erjcheinen, 
und mit diefer verglichen, dürften die Echulden recht bedeutend fein, fo daß, 
wenn die Neinerträge fi nicht erhöhen, und der Kaufpreis ſich mit der Zeit 
diefen anpafit, ein großer Theil der Bauern bald ruinirt fein dürfte. 

Wie kann da Aenderung gejchaffen werden? Die bequemfte und einfachjte 
Löſung wäre die, daß jeder feine Bedürfniſſe nad) feinen jegigen, viel un- 
günftigeren Berhältniffen regelt, gewiß wiirde die bei weitem größte Zahl heute 
noch im Stande fein, ihr Budget auf diefe Weife ins Gleihgewicht zu bringen, 
und ich glaube, daß ein großer Theil der polnischen Bauern dies thun wird, 
Der größte Theil der Deutfchen dürfte aber wohl weit eher geneigt fein zu jagen: 
„Es geht jo mweit wie e3 geht, und wenn e3 alle ijt, gehen wir nad) Amerifa.“ 
Diefe Antwort hat mir wirklich ein deutfcher Bauer im Jahre 1880 gegeben. 

Biel Tiefe fich darüber fagen, daß die Bauern eine größere Rente aus 
ihrem Lande ziehen fünnten. Die Bewirthſchaftung läßt Manches zu wünſchen 
übrig, die Bruttoerträge find nicht bedeutend, in den hier beſprochenen Gemeinden 
find die Bauern, wie mir mein Gewährsmann verfichert, mit 6 Scheffel Roggen 
und 5—6 Sceffel Hafer pro Morgen fehr zufrieden. Manche wirtbichaiten 
noch in alter Art in drei Feldern, die Meiften volftändig wild, indem fie, fowett 
der Sommerdung reicht, Roggen auf Roggen nehmen, und hauptſächlich hiernad) 
die Beftellung mit anderer Frucht regeln. Hadfrüchte werden nur für den Bes 
darf beftellt. Das Vieh ift fehr mäßig, Mil und Butter werden nicht gut 
behandelt. Meliorationen ließen fih in Menge ausführen, Aber an und für 
fih ift der Bauer fhon ſchwer zu bewegen, irgend eine Wenderung in feiner 
Wirthſchaft vorzunehmen, am allerwenigften aber ift er dazu geneigt, wenn es 
ihm nicht gut gebt. 

Nebenverdienfte find hier faft gar nicht zu erreihen. Zwar verdienen ſich in 
den beiprochenen Gemeinden einige Bauern etwas Geld durch Anfahren von 
Steinen und Grand zur Chauſſee, und Hin und wieder auch fonft durch Lohn⸗ 
fuhren, doch halten diefe ein für ihr Areal übermäßig ſtarkes Angeſpann, jo daß 
fie daſſelbe auf ihrem Lande nicht ernähren können und deshalb im Sommer 
Nachts die Pferde auf den Nahbargütern zu hüten juchen, was ihnen oft hohes 
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Pfandgeld koſtet. Ueberdies ift die mie eine geficherte Einnahme, fo daß der 
Bortheil kein erheblicher ift. 

Für diefe Gegend fpeciell ift zu hoffen, daß im micht zu langer Zeit Abhülfe 
durch eine Zuderfabrit gejchaffen wird, wie dies ja in anderen Gegenden ber 
Provinz ſchon geſchehen ift. 

Könnten nım in anderen Gegenden dur Anlage von Kartoſſelſtärke-, 
Eichorienfabriten u. f. w., die Heinen Grundbefiger in die Lage gebracht 
werden, mehr Hackfrüchte oder aucd andere Sachen mit Vortheil anzubauen, jo 
wäre dies entſchieden die befte Löſung der Frage. 

Wünfchenswerth wäre, daß den Yandgemeinden die Communallaſten erleich 
tert würden, denn diefe bedrüden fie zu ungleih und find befonders für die 
armen Fleinen Gemeinden unerträglih. Hier wäre nun freilid Uebernahme der 
Schullaften durch den Staat, und vielleicht Ueberweifung der Armenpflege in 
erfter Linie auf die Familie, das einzig Mögliche. 

Schließlich will ich auf die geftellten Fragen einzeln eine kurze Antwort 
geben. 

1) Im biefigen Kreife haben die bäuerlichen Grundbefiger zufammen circa 
ein ebenfo großes Areal als die Großgrundbefiger. 

2) An zuverläffigen ftatiftiichen Angaben fehlt e8. 

3) Die größeren Befigungen üben unzweifelhaft einen belehrenden Einfluß 
aus. Das nöthige Tagelöhnerperfonal pflegt meiftend auf den Gütern in hin— 
reihender Zahl zu fein, und dürfte feine Yage im Allgemeinen als eine gute 
bezeichnet werden. Nur zur Ernte pflegen noch Tagelöhner von auswärts an— 
genommen zu werben. 

4) Die Grundftüde wurden gleih in der Separation in einem Stüd, 
höchſtens zwei zuſammengelegt. 

5) Die Beſitzungen liegen faſt durchgängig in einem, höchſtens zwei 
Stücken, nur in der Niederung kommt es öfters vor, daß beſonders die Wieſen 
in vielen kleinen Parzellen zerſtreut liegen. 

6) Gemeinheiten ſind faſt gar keine vorhanden. 

7) Verpachtungen ganzer Höfe find ſehr ſelten. Vielfach werden Parzellen 
für eine Ernte befonders zu Kartoffeln ausgegeben, bejonder® an Tagelöhner, 
welche den Betrag dafür abzuarbeiten pflegen. 

10) Die hypothekariſche Verſchuldung der Bauerngüter ift felten eine hohe. 
Durchſchnittlich unter dem halben Werth. 

11) Zugenommen hat die Verſchuldung in den legten 50 Jahren fehr 
bedeutend, fie ift heute höher, al3 vor 50 Jahren der Werth des ganzen Grund- 
ſtücks war. Die Urfachen der höheren Verſchuldung find Eintragung von Kauf- 
gelderreften und Erbportionen, doch in den legten Jahren ift die Verſchuldung 
wefentlid durch Noth erhöht. 

12) Einzelne Bauern find im Befig von Hypothelenforderungen. 

13) Als Hnpothefengläubiger der Bauern ift in erfter Yinie die bäuerliche 
Landihaft zu nennen, fonft find Privatperfonen aus allen Klafjen der Geſellſchaft 
Darunter vertreten. 

— — Außer den Hypothekenſchulden haben die Bauern auch oft Wechſel— 
ulben. 
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15) Die Vorſchußvereine biefiger Gegend machen meiſtens viel Crebit- 
geſchäfte mit Bauern und man kann nur fagen, bis dahin mit gutem Erfolge. 

16) Vermittler jpielen bei den Gejhäften der Bauern allerdings eine große 
Rolle, aber wohl jelten in einer Weile, daß Berarmung die Folge ift. 

17) In den meiften Fällen geht das Grundftüd bei Lebzeiten der Eltern 
auf eins der Kinder über, der ausbedungene Preis pflegt ein mäßiger zu fein, 
der Altentheil wird hypothekariſch eingetragen. 

18) Güterhandel unter Lebenden fommt eigentlich felten vor, und da der 
Grund etwaigen Berfaufs hohe Verſchuldung zu fein pflegt, jo ift es nicht felten, 
daß durch den Verkauf die Berfchuldung des Grundſtücks verringert wird. 

In den Jahren 1873—77 haben Parzellirungen von Bauerngrundftüden 
recht oft ftattgefunden. Seit Ende der 60er Yahre find Auffäufe von bäuer- 
lichen Grundftüden zur Vereinigung mit größeren Gütern oder zur Bildung einer 
größeren Befigung faft gar nicht da geweſen. 

19) Die Kaufpreife der Grundſtücke find in den letzten 20 Jahren fehr 
bedeutend geftiegen, wohl um mehr als 100 %,,, in legter Zeit aber wieder viel- 
leiht 20 %, gefallen. 

20) Der Fortichritt des technifchen Betriebes der bäuerlichen Wirthſchaften 
in den legten 20 Jahren ift fein ſehr bedeutender zu nennen. Die Beipannung 
pflegt aus Pferden zu beftehen. Was die Fruchtfolge betrifft, fo ift feine all» 
gemein übliche anzuführen. 

21) Auf den größeren Gütern wird im Durchſchnitt entſchieden intenfiver 
gewirtbichaftet. Was den erzielten Neinertrag betrifft, fo giebt es für denfelben 
fein andere Maß, al3 den durchfchnittlichen Kaufpreis, und fcheint es demnach, 
daß bis Ende der 60er Jahre die größeren Güter einen höheren Reinertrag 
erzielten, von da an aber die bäuerlichen. 

Ueber die Menge des verkauften Getreides hat Nichts feftgeftellt werden 
fönnen. 

22) Die wefentlichften verkäuflichen Producte der Bauern biefiger Gegend 
find Roggen und Weizen. Nebenerwerb fommt, aufer hin und wieder Fracht: 
fuhren, nicht vor. 

23) Die ortsanweſende Bevölkerung nimmt zu. Die Zahl der Kinder 
und Sterblichkeit derfelben ift normal. Die Bauern find gut genährt und 
kräftig. Das Alter der Eheſchließenden ift ein normales, 
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Die gegenwärtigen bänerlihen Berhältniffe im Bezirt 
des Oſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen Gentralvereins. 


Don 


G. Kreiß, 
Generaljecretäg des Oſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen Centralvereins Königsberg. 


Der Bezirk des Oſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen Centralvereins umfaßt 
den Regierungsbezirk Königsberg und den Kreis Heydekrug des Regierungsbezirks 
Gumbinnen. Der Vereinsbezirt, ſowie die Provinz Oſtpreußen überhaupt, grenzt 
nur in den Rreifen Fiichhaufen, Königsberg und Memel unmittelbar an die 
Dftfee, von welcher diefelbe im Uebrigen durch das frifche und das kuriſche Haff, 
die zufammen etwa 40 Duadratmeilen groß find, getrennt ift. 

Bon den Haffen und von der Dftfee aus erhebt ſich das Land zunächſt als 
ein ausgedehntes flaches Borland; nur in einem Theile der Kreife Fiſchhauſen und 
Königsberg, in dem ſog. Samlande, fteigt ein hügeliges, bis zu 60m und darüber 
hohes Plateau unmittelbar aus der Dftfee empor. — Bon dem im Uebrigen 
flachen, den Norden der Provinz einnehmenden Vorlande erhebt ſich das Land 
dann weiter in terrafienförmigen Abfägen nad) Süden zu, jo daß der nördliche 
Theil der Provinz etwa bis zu 60 m, der mittlere von 60 biß zu 120 m, 
der übliche von 120 bis zu 222 m durchſchnittlicher Höhe über dem Meeresipiegel 
anfteigt, und ſich einzelne Punkte, wie 3. B. die Goldberge bei Neidenburg, bis zu 
235 m und die Keresdorfer Höhe bei Ofterode bi3 zu 313 m Höhe erheben. — 
Diefes ſüdliche Hügelland, welches ftrichweife faft einen Gebirgd-Charafter annimmt, 
enthält zahlreihe Seen, welde oft fetienartig mit einander verbunden find und 
doppelte Abflüfje jowohl nad) Norden wie nah Süden haben, jedoch den größten 
Theil des Wafjers nad) Süden, d. h. aljo nach Polen abgeben. 

Der Bezirk des Oſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen Centralvereins hat ab— 
züglich der Haffflächen eine Ausdehnung von rund 398 Duadratmeilen. 

Hiervon nehmen nad; Meigen 
die Lehm- und Thonböden. . . . .» „ca 69,1 Qu.⸗M. oder 17,3%, 
die fandigen Yehm= und lehmigen Sandböden „ 207,8 „ „ 522%, 
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die Sandböden, zu denen auch die ausgedehn- 
ten unfruchtbaren Dünenftriche der frifchen 
und furifchen Nehrung, welche die betr. 
Haffe von der Oftfee trennen, gehören . ca. 92,7 Du.:M. oder 23,3%, 
0 


die Moorböden . . . . . Ss, SEE: „  44°% 
und die Waſſerflächen. 2... m 108 „ „2,8% 
ein. 


Der am höchſten gelegene jüdliche Theil des Landes, beftehend aus den 
Kreifen Orteldburg, Neidenburg und der ſüdlichen Hälfte der Kreiſe Allenſtein 
und Ofterode, ſowie die nörblichften beiden Kreife Memel und Heydefrug haben 
vorherrſchend einen wenig fruchtbaren Sandboden, welcher in den Kreifen Ofterode 
29,8 %,, Neidenburg 37,9%, Heydekrug 40,6%,, Memel 47,4%, und in 
Drtelöburg fogar 63,2%, der Gefammtfläche einnimmt, während in dieſen 
Kreifen Lehm: und Ihonböden entweder gar nicht oder nur in verhältnigmäßig 
fehr geringem Umfange vortommen. Auch die Iehmigen Sandböben nehmen in 
den Streifen Heydefrug und Ortel3burg nur etwa den fünften Theil der Ger 
fammtfläche ein, während der erftere Kreis 30,6%, und Ortelöburg 9,8%, der 
Gefammtflähe an Mooren befitst, welche außerdem nod im Kreife Yabiau 23,8 °/, 
der Geſammtfläche einnehmen, Neben ausgedehnten Sandflähen haben jedoch 
von den obengenannten Kreiſen folgende beträchtliche Striche Mehr oder weniger 
fruchtbaren lehmigen Sand: bezw. fandigen Lehmbodens: Allenftein 40,7 %,, 
Memel 44,8 %/,, Neidenburg 52,8%, und Ofterode 64,1%,. Im mittleren 
und nördlichen Theile des Oftpreufifchen Terraffenlandes (von Memel und Heyde- 
krug abgefehen) nehmen diefe milden Lehmböden an Ausdehnung und durchſchnitt- 
lich auch an Fruchtbarkeit zu. Die Kreife Raftenburg und Wehlau enthalten 
von diefen Bodenarten 47,7 bis 48,7 %,, die Kreife Heiligenbeil, Labiau und 
Friedland 52,4 bis 55,5 %,, die Kreife Pr.» Holland, Heilsberg, Mohrungen, 
Fiſchhauſen und Königsberg 65 bis 69 %, und der Kreis Braunsberg fogar 91°%/,. 

Die ſchwereren Lehm- und Thonböden finden ſich vorzugsweile in dem der 
Höhenlage nad; mittleren Theile des Landes vor. Während die Kreife Memel, 
Neidenburg und Ofterode gar feine derartigen Böden aufzumeifen haben, um: 
faſſen die Kreife Ortelsburg (1,9), Heydekrug (2,9), Braunsberg (3,4), Allen- 
ftein (8,1) und Mohrungen (9,7) unter 10%, jchwerere Lehm- und Thonböden. 
Zwischen 10 und 30 %, enthalten die Kreife: Fiſchhauſen (11,3), Heiligenbeil (17), 
Labiau (19,3) und Königsberg (26,7); über 30 %, die Kreife: Friedland (32,5), 
Pr. Holland (33,6), Raſtenburg (33,4), Pr. -Eylau (39), Röſſel (39,6), 
MWehlau (47,7) und Gerdauen (52,6). 

Während alfo im Süden der Sandboden und lehmige Sandboden, und in 
den Kreifen Memel und Heydekrug ein leichter grandiger, mooriger Sand und 
Moor vorherrfcht, enthält der nordweftlihe Abhang des preußifchen Yandrüdens, 
welcher ſich als flacher Höhenzug von Wehlau über Pr.» Eylau und Yandsberg 
nach Mohrungen erftredt, überwiegend kräftigere Böden, vom fandigen Lehm bis 
zum vothen, undurchlaffenden Lehm- und Thonboden, unter welchen in der Regel 
der für die Hebung der Cultur, namentlich ſoweit e8 fi) um den Anbau von 
Klee und Blattfrüchten handelt, fo ungemein werthvolle Mergel lagert, deſſen 
tiefere Grundlage alsdann Seefand und Grand bildet. Die beften Yagen finden 
ſich bei Raftenburg im Guberthale mit deſſen fruchtbaren Wiefen, bei Heiligen: 
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beil, Röffel und Pr.:Holland, während auch die Gegend von Bartenftein, Dreng: 
furt und Heilsberg mit ihrem milderen Boden als recht fruchtbar bezeichnet 
werden muß, ebenfo wie das gleichfall8 überwiegend mit milden Boden aus: 
geftattete Samland. 

Zur Beurteilung des Klımas mögen nachfolgende Zahlenangaben dienen, 
melde den von Prof. Dr. Yuther veröffentlichten Refultaten aus den auf ber 
Königsberger Stermwarte angeftellten meteorologishen Beobachtungen entnommen 
find umd einen Zeitraum von 31 Jahren 8 Monaten, vom 1. Mat 1848 bis 
Ende 1879 umfaſſen. 

Aus —— —— ee fih folgende Mittelwerthe: 











| Mitt I 6 he der 41 Summe | 
\ Mittlerer | en | Niederichläge aus | | Zahl 
Ä Bar — RE Nieder: der Regen: 
ı meterftand p R : — ‚ Möläge tage 
| | . Linien '  Sinien 
Winter | 336,62 | — 215 | 274081 21,797! 49,200, 48 
rühling 33611 | + AR | 38638) 8,046 \ 46,684 42 
ommerr 336,11 | #138! 8995| — | 89,915" 43 
sn 336,55 | + 6,08 779991 7211 85,190! 47 
ahr 336,39 | + 5,29 : 233,004 | 37.078 | 270,082 179 
Größte negative Abweichungen der Mittelwerthe: 
Minter —18 | — 466 — 20802 — 17211 — 80016 — 17 
— 124 ' — 19 25.204 6,082 29,198 10 
ommer 1,15 ' — 1,59 5 56,954 11 
gr iı 1,70 || — 2,06 37,242 7211 41,547 18 
ahr | —107 1 — 145 —118,692. —25,09° — 125,782) — 35 
| Größte pofitive Abweihungen der Mittehverthe: 
Winter | +31 + 247 + 24,2 Fa + 36,466. + 10 
Frühting | 150 2,08 | 8196 | 30,159 10 
ommer 1,4 1,56 * —3 55, ‚450 15 
vbft [7 | 172 | 43019... 19,726 | 45,751 17- 
ahr +1,06 | + 128 4 88,918 + 35,997 | + 108,242 +14 


Aus diefen Tabellen ift erfichtlich, daß die in Betreff der Temperatur am 
meiften vom Durchſchnitt abweichende "Jahreszeit der Winter ift, da die größte 
Differenz der Mittelwerthe für den Winter 7,13 Grad beträgt, für die anderen 
Jahreszeiten dagegen noch nicht 4 Grad erreicht. Biel bedeutender noch iſt die 
bis zu 19 Zoll betragende Differenz der Niederichläge in den einzelnen Jahren, 
deren Durchſchnitt in dem beobachteten Zeitraum auf 22,5 Zoll feftgeftellt wor« 
den ift. Die geringften Niederſchläge brachte das Jahr 1858 mit 12 Boll, die 
größten das Jahr 1867 mit 31 Zoll, jo daß die Differenz volle 19 Zoll 
beträgt. 

Mit der Aderbeftellung wird in der Regel im erften Drittel des Monats 
April begonnen, und zieht ſich die Srühjahrs-Saatzeit bis Mitte Mat und auch 
darüber hinaus bin. Die Getreide- Ernte nimmt in den zwanziger Tagen des 
Juli ihren Anfang und wird bei günftigem Erntewetter in vier Wochen beendet, 

18 * 
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in ungünftigen Sommer gelingt es jedody bisweilen erft Ende September oder 
gar Anfangs Detober die Getreide-Ernte zu beendigen. Mit der Einfaat des 
Wintergetreides wird bereit3 in den lesten Tagen des Monats Auguft begonnen, 
und ift man beftrebt, diefe Arbeit bis zum 20. September zu beendigen, was 
allerdings nicht immer gelingt, jo daß bei Störungen durch Regenwetter die 
Einfaat bis in den October, ja zuweilen fogar bis in den November hinein 
fortgefegt wird. Bet dieſen fpäten Saaten ift der Erfolg jedoch ein unficherer, 
derjelbe hängt weſentlich von der Beichaffenheit des Winters umd des kommen— 
den Frühjahrs ab. Bon Mitte November bi Anfangs April pflegt die Bes 
arbeitung de8 Bodens zu ruhen. 

Der Regierungsbezirt Königsberg hat nach den Ergebnifjen der Erhebungen 
über die Bodenbenugung, welche im Jahre 1878 angeftellt worden find, einen 
Fläheninhalt von 2 110 662,4 ha. 

Davon find: 


KREKHNR: 2 ar 660——— 
Barinland. 0.5.8 “re nn 3412,9 „ 
Wiejen . ; ; 241396,0 „ 


Weiden und Hütungen 
a. reihe Weiden) » 2 2»... 27403,6 ha, 
b. geringe Weiden und Hütungen. . 171719,6 „ 199 123,2 „ 
Landwirthſchaftlich benugte Fläche überhaupt: 1561573,3 ha. 
Forften und Holzungen . Na I: ee = 405 498,8 
Haus⸗- und Hofräiume - . . . . ..17927,2 ha, 
Ded: und Unland. . 2 2 2.2.2..29266,8 „ 
Wege und Gmäller . - » 2 2... 96 396,3 „ ES 
Meder land- noch forftwirthichaftlich benugte Flähen:. . . 143590,3 ha. 
Bon der landwirthichaftlich benugten Fläche wurden im Jahre 1878 an— 
gebaut: 


” 








Als Hauptfrudt mit 
A. Halmfrüdten. 








Weizen: 
Winterwegen. » 2 2 20.20. ..57993,1 ha, 
Sommewezen . » 2» 2 000. 44211 „ 
— 624142 ha, 
Roggen: 
Winterroggn . > >» 2.2000. .237560,3 ha, 
Sommeroggen » » 2... 122931 „ 

— — ht; 
Gerſte.. 24633466 7 
DR nn ea SIE BNOL 
Menggetreide . 4551,8 „ 





Zuſammen 514760,1 ha. 





1) Welche im Durchichnitt der Jahre 30 und mehr Gentner Heu Weidewert 
oder mindeſtens eine Kuhweide auf dem tion geben. i v ı 


Als Nebenfrudht bezw. zu Grünfutter: 
Berfchiedene_Getreidearten mit zufammen . 





Buchweizen. 
Hirſe 
Mais . 
Erben . 
Linien . . 
Speife- und Ateriohnen 
Wicken. 2... 
Lupinen: 
zum Umpflügen . . 
zu Futter oder Druſch. 


andere Hülſenfrüchte. 


2012,4 ha, 
7068,8 „ 





Bufammen 
C, Hadfrüdte und Gemüfe. 

Kartoffeln . . » »- » 

Runtelrüben 


Andere Rüben und Hadfrüchte und Gemäfe . a 
Zufammen 


D. — 
Raps und Rübfen. . . i 
Lein, — — Seif u. — w. 

8. 


BZufammen Getreide 
B. N — Mais, nn 


Zuſammen 
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1363,9 
516 134,0 


13 785,6 


97 989,0 | 


75 256,9 
4 802,5 
2759,7 


82819,1 


6034,2 
189,3 
15 339,2 
35,1 

7,7 


266,4 


E. Futterpflanzen, Aderweide und Brade. 


RU: <.% 
(davon Saatflee 3208, 9 ha) 

Luzerne . 

Serradella . 

Spörgel 

Andere Grasarten. — 
Zuſammen 
Ackerweide .. 
Unangebaute, jur Winterung beaderte Brade 


109 308,6 


89,1 
218,9 
535,5 

126113 


114413,4 


81575,8 


205 279,2 
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Bon der Geſammifläche nehmen die hauptſächlichen Bodenbenugungsarten 
an Procent ein: 


1. Das Adaland. - © 2 2 0 200. 523959. 

2. Das Sartenland -. -. . > 2 2 2. 0,16%. 
Be DE: ee ee ENTE, 

4. Die Weiden . . . . 9,43 %o. 

1. Die landwirthſchaftlich —* Bis 

überbaupt:. . 73,98 %,. 

II. Die Forften und Holzungen:. ; 19,21 %,. 

III. Die weder land: nod) forkmiripfgaft- 
lih benugte Fläde: . . 6,81%. 
Bon der landwirthſchaftlich —— Dt — in Procenten ein: 

1. Das Adrland . . . = 25.171,57 9a; 

2. Das Gartenland . er aa MIET: 

3. Die Wieſen . . u — 15.46 * 

4. Die Weiden und Hütungen ee ran ED Ne 

Bon dem Aderlande find bebaut, in Procenten der landw. benutten Fläche: 

1. Mit Halmfrüdten . 32,96 9/9. 

2. „ anderem Getreide und Sülfenfechten 6,28 9,. 

3. u Hackfrüchten . . . . 5,29%. 

4. Handelsgwählen . . 2 2... 1,40%. 

5. „ Zuttrpflmen -. - > 2 2 02... 7279%0 

6. Die Aderweide nimmt ein . . 2 2. 5,22%. 

Te: DE IM a ei LET 


Vergleiht man die vorftehend zulegt aufgeführten Procentzahlen, welche 
über die Benutzung des Aderlandes Aufſchluß geben, mit den gleichartigen, für 
die anderen Provinzen des Preußiſchen Staates, bezw. mit den für bie übrigen 
deutihen Staaten ermittelten Angaben, fo ift zunächft zu conftatiren, daß im 
hiefigen Bezirk die reine Brache mit 13,15 %/, der Aderbauflähe in einer grö- 
Beren Ausdehnung, wie in irgend einem anderen Theile Preußens oder Deutſch— 
land3 zur Anwendung kommt. Beiſpielsweiſe nimmt im Pofen die Brache 11,7, 
in Weftpreußen 9,63, in Pommern 9,02, in Brandenburg 6,65, in der Pro= 
vinz Sadfen 4,16, in Schleſien 2 ‚96, in Schleswig = Holftein 3,11, in Han 
nover 1,12 und im Königreid) Sachſen nur 0,53 %/,, in Baiern dagegen wie— 
derum 8, 97%, des Aderlandes ein. 

Der Procentfat der dem Anbau von Halmfrüchten eingeräumten Fläche 
bleibt um 3 bis 4%, hinter dem Durchſchnitt Preußens bezw. Deutjchlands 
zurüd, während bei den anderen Öetreidearten, den Hülfenfrüchten und den 
Handelsgewächſen, die für den hiefigen Bezirk ermittelten Procentfäge den preu- 
Bifhen bezw. deutſchen Durchſchnittsſätzen ungefähr entſprechen. Bei den Had- 
früchten ift diefes jedoch nicht der Fall; mährend in dem biefigen Bezirk nur 
5,29 %, der Aderflähe mit Hadfrüchten beftellt werden, beträgt diefer Procent- 
lag für Preußen 9,59 und für Deutfchland 9,68 %,. Nur in Schleswig-Hol- 
ftein (2,29 %/,) und in Hanmover (5,07 °/,) werden weniger Hadfrüchte als bei 
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uns angebaut, in Weftpreußen dagegen ſchon 9,28 %,, in Pofen 11,66, in 
Brandenburg 12,22, in Sclefien 14,66, in der Provinz Sachſen 16,03 und 
in Anhalt jogar 23,06 %/, der Aderfläce. 

In Bezug auf den Anbau von Futterpflanzen übertrifft der hiefige Bezirk 
mit 7,27 6 den Durchſchnitt Preußen? mit 6,02%, und den Deutichlands 
mit 6,66 %;,; das Gleiche ift bei der Aderweide der Fall, welche im biefigen 
Bezirk 5,22, in Preußen dagegen nur 4,94 und in Deutſchland 4,12%), der 
Aderflähe einnimmt, 

Was die Vertheilung des Grumdbefiges und die Größenverhältniffe der 
ländlichen Befigungen anbetrifft, jo find nad den im Jahre 1858 ermittelten 
Größenverhältniffen in dem Regierungsbezirt Königsberg folgende Beſitzungen 
vorhanden : 

1. Befigungen bi8 zur Größe von 7'/, ha 22739, darunter in Stadt: 

bezirten 5092. 
2. Befigungen von 7!/, ha bis 75 ha 27184, darunter in Stadtbe— 
jirfen 1893. 
3. Befigungen von 75 bis 150 ha 1487, darunter in Stabtbezirfen 76. 
4. Befitsungen von über 150 ha Größe 1713, darunter in Stadtbezirken 59. 


Die Größe des von jeder der vorftehenden Kategorien eingenommenen Geſammt⸗ 
flächeninhalts kann leider nicht angegeben werden, weil das Meitzen'ſche Wert „Der 
Boden und die landwirthſchaftlichen Berhältniffe des Preußiſchen Staates in 
feinem Gebiet3umfange vor 1866*, aus deſſen Angaben vorftehende Zahlen zu= 
jammengeftellt find, hierüber feine Auskunft ertheilt. Dagegen ift e8 möglich, 
nad den angeftellten und veröffentlichten Ermittelungen folgendes, auf anderen 
Grundlagen beruhendes Bild von der Vertheilung der Befigverhältniffe zu ent: 
werfen: 

Der Gefammtfläceninhalt des Regierungsbezirt® Königsberg beträgt nad) 
den Ergebniffen der Erhebungen über die Bodenbenugung 2110662 ha. 


Ende des Jahres 1859 find gezählt worden: 
I. 16621 nit fpannfähige bäuerliche 


Nabrungen mit. - . . rot. 25661 ha. 
II. 25571 fpannfähige Biuetice EN 
rungen mit .. . „838061 „ 





Zufammen rot. 863722 ha. 
Ferner find nad den Grundfteuer-Ermittelungen im Re— 
gierungsbezirk Königsberg vorhanden: 
III. 1377 Gutsbezirke von — 75 ha ERBEN 
mit zufammen. . . 625654 „ 
fowie ferner: 
IV. 2569 — nicht zu den vorſtehenden Kategorien ge— 
hörende und 
V. 6985 in Stadtbezirken gelegene ländliche Beſitzungen, 
deren Flächeninhalt nicht geſondert angegeben werden 
tann, ſich indeſſen für IV und V zuſammen uf . . 368606 „ 
berechnet. 
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VI. Endlich befinden ſich im Beſitz des Staates 
a. Domänen mit . . . . 20876 ha 
und b. Forften mt. . : 2 22226804 „ 


Zufammen 252680 ha. 
Gefammtflähe 2110662 ha. 


Rechnet man die Fläche der sub V aufgeführten Befigungen zu der Fläche 
der ihrer früheren Qualität nad bäuerlichen Befigungen, zu denen die erfteren 
ihrem Wirthihaftsumfange nah faſt ausſchließlich gehören dürften, fo umfaßt 
die vom bäuerlichen oder demfelben gleicdhzuachtenden anderen Grundbefig einge- 
nommene Fläche 1232328 ha oder mehr al3 die Hälfte der Geſammtfläche des 
Regierungsbezirks. 

Seitdem diejenigen Ermittelungen angeſtellt worden ſind, auf welchen vor— 
ſtehende Zahlen beruhen, haben zwar manche Veränderungen in den Beſitzver— 
hältnifjen ftattgefunden, die gemachten Angaben werden aber nichtödeftoweniger 
im Wefentlihen auch nody heute zutreffen. Was die eingetretenen Veränderungen 
anbetrifft, jo wird ji die Zahl der ſpannfähigen bäuerlihen Nahrungen ver: 
ringert haben, theil3 weil ſolche von den benadhbarten Gutsbezirten angelauft 
und fomit aufgefogen, in der Mehrzahl der Fälle jedoch, weil die betreffenden 
bäuerlichen Nahrungen parzellirt worden find. Dieſe Parzellirungen haben nur 
jelten zur Berjplitterung des Grundbeſitzes und zum Entſtehen neuer kleinerer 
Grundjtüde geführt; in den weitaus überwiegenden Fällen find die Theilftüde 
von den benachbarten Vefigern angefauft und zu ihren Beſitzungen zugeſchlagen 
worden; aus der urſprünglichen Hofſtelle iſt dagegen in den meiſten Fällen ein 
Eigenfäthner: Grundftüd geworden. Aus dieſem Grunde, und weil ferner ſich 
die Bauern vielfah auf ihren Hinterländereien eine neue Hoflage errichtet, 
oder — mie man bier jagt — ſich ausgebaut haben, während alsdann aus 
dem früheren Bauerhaufe vielfah aud ein Eigenfäthner -Grundftüd entftanden 
ift, wird fi die Zahl der Iegteren, d. 5. der nicht ſpannfähigen bäuerlichen 
Nahrungen, feit 1860 vermehrt haben. 

Geht nun fhon aus den obigen Zahlen hervor, daß fidh der größte Theil 
des Privatgrundbefiges in den Händen von bäuerlichen Befigern, oder denjelben 
in Bezug auf Yebensftellung, Wirthſchaftsweiſe u. ſ. w. gleichzuadhtenden köllmiſchen 
bäuerlichen Befigern (freie Bauern, denen ihre Befigungen frei nad eulmiſchem 
Recht verliehen find, und welche nicht wie die füniglihen oder adligen Bauern 
zur KRobottleiftung verpflichtet waren) und Aderbürgern befindet, jo ſpricht hier: 
für auch die im Jahre 1866 angeftellte Ermittelung, welche ergab, daß tm Re⸗ 
gierungäbezirt Königsberg nur 888 Güter und im Kreife Heyderug nur 1 Gut 
vorhanden waren, welche mit einem Grundfteuer-Reinertrage von über 1500 Mt. 
eingeſchätzt worden find, 

Für die Beurtheilung der Frage, ob und in weldem Grade die Eultur: 
zuftände eines Landes vorfchreiten und fi günftig entwideln, wird die Kenntniß 
der Bevölferungszunahme und der Vergleich der in verfchiedenen Beitabftänden 
vorhandenen Biebbeftände faum zu entbehren fein. Leider tft es nad) dem zu: 
gänglichen ftatiftiihen Material nicht möglich, derartige, ſich über Längere Zeit: 
räume erftredende Vergleiche für den Gentralvereind- oder den Regierungsbezirt 
Königsberg anzuftellen, weil die älteren vorliegenden Angaben ſich auf die unge- 
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theilte Provinz Preußen beziehen. Dennoch dürften diefe Zahlen auch für den 
Bezirk des Dftpreußtfchen landwirthſchaftlichen Gentralvereins als charalteriſtiſch 
gelten können, weil derſelbe über den dritten Theil der früheren Provinz Preußen 
umfaßt. 

Die Provinz Preußen hatte: 

im Jahre 1819 1638420 Einwohner, 
„1843 2406380 , 
„ 1880 3333996 
Der Preußifhe Staat hatte 
im Jahre 1820 12780059 Einmohner 
und mit Ausfhluß der ſeitdem binzugetretenen neuen Provinzen 
im Jahre 1880 22387 653 Einwohner. 

Während im Preufifchen Staate die Bevölferungszunahme von 1820 bis 
1880 fonady ca. 75,2%, betragen hat, ift die Bevölferung in dem nahezu 
gleichen Zeitraume von 1819 bis 1880 im der ungetheilten Provinz Preußen 
um ca. 103,5 %, gewachſen, — was zu Gunften diefer öftlichften Provinz des 
Preußiſchen Staates um fo mehr ins Gewicht fällt, als diefelbe durchaus arm 
an Anduftriezweigen ift. 

Auch in neuerer Zeit muß die Bevölferungszunahme als eine normale be— 
zeichnet werden. 

Der Regierungsbezirk Königsberg zählte: 

im Jahre 1864 1024591 Einwohner, 
1871 1080210 
1875 1101647 : 
"1880 1152690  „ 
Die Bevölferungszunahme betrug durchfchnittlich jährlich: 
pro 1864/71 0,77%, 
„ 1871/75 0,49 %,, 
„ 1875/80 0,91%. 


Wenn der Procentfag der Bevölferungszunahme in den Jahren 1871/75 
ein geringerer ift, als vorher und nachher, fo erflärt fich diefes wohl aus dem 
ungeheuern Aufihwung, melden die Induſtrie im mittleren und weftlichen 
Deutſchland während der in diefe Periode fallenden fogenannten Gründerjahre 
nahm, wodurch ein Abzug zahlreicher Arbeiter von hier nad) dem Weiten be- 
wirft wurde. 

In der legten Periode 1875/80 fteht die Bevölkerungszunahme im hiefigen 
Regierungsbezirk, welche 0,91%, jährlich betrug, zwar hinter derjenigen des 
Preußiſchen Staates um 0,23 %/, zurüd, der Procentjag der Bevöllerungszunahme 
im Negierungsbezirt Königsberg ift aber immerhin nod größer, als ın 13 an« 
deren unter den 36 Regierungsbezirken "bezw. Landdroſteien des Preußischen 
Staates und ift namentlich günftiger als in Oberfchlefien, VBor- und Hinter: 
pommern, im Regierungsbezirk Frankfurt, in einem großen Theil der Provinz 
Hannover, fowie in den Regierungsbezirten Kaſſel umd Aachen. Was die 
Dichtigkeit der Bevölkerung anbetrifft, jo kommen nah der Boltszählung vom 
1. December 1871 (pro 1880 ift eine derartige Ermittelung noch nicht publi- 


” 
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cirt) im Regierungsbezirk Königsberg 51,2 Einwohner auf den Quadratkilometer, 
während im Durchſchnitt in den Brovinzen Oft: und Weftpreußen nur 50,2, 
in Bommern nur 47,5 und in Hannover nur 51 Einwohner auf dem Duadrat- 
filometer wohnen. 

Die Entwidelung der Thierzucht innerhalb de3 Regierungsbezirks Königs- 
berg ift aus nachftehender Zufammenftellung erſichtlich: 





— — - — — 


Rinder 


| Pferde ausſchließlich Darunter 
ahr | der unter | Schafe Schweine 

J b incl. Füllen L » Jahr e" Kühe ch s 

| Kälber | 
1816 153048 264721 118394 222683 167702 
1822 ' 1753497 288060 ' 134903 253644 181207 
1831 166014 292933 135170 492189 210228 
1840 170248 313042 139064 803564 2226083 
1849 ° 182519 . 342927 148255 887791 , 220916 
18558 191148 377506 165814 998444 | 224041 
1867 | 208837 380676 198212 1302068 | 251527 
1873 204261 429796 219430 1283222 266563 


Diefe Zahlen befunden, in wie hohem Grade, zunähft was die Anzahl 
anbetrifft, die Zucht landwirthſchaftlicher Nutzthiere jeder Art fi) entwidelt hat, 
wozu nod der ſchwerwiegende Umftand tritt, daß die Körperformen und die 
Haltung der landwirthſchaftlichen Nugthiere, namentlih in dem legten Jahr— 
zehnt, gegen früher eine umgleih befjere geworden ift und daß aus dieſem 
Grunde, fowie wegen der im Vergleich zu früher erheblich geftiegenen Fleiſch— 
preife, der Durchſchnittspreis-für alle Thiergattungen beträchtlich höher ange- 
nommen werden muß, al3 in den erften 60er Jahren oder in den vorhergehenden 
Jahrzehnten. Ferner geht aus den obigen Zahlen hervor, daß, namentlich wäh— 
rend der legten 20 Jahre, die Zahl der Milchkühe und dementſptechend die 
Zahl der Schweine recht bedeutend zugenommen bat, während die Zahl der 
Schafe von 1867 bis 1873 einen Rüdgang um ca. 25000 Stüd erfahren hat. 

Wenn wir und jet der Beſprechung der fpeciell bäuerlichen Verhältniſſe 
zuwenden, jo haben wir bereits oben mitgetheilt, wie viele bäuerliche, oder dieſen 
gleich zu achtende Ländliche Befigungen, ſowie wie viele fpannfähige und nicht 
ſpannfähige bäuerliche Nahrungen im biefigen Regierungsbezirf vorhanden find, 
und wie viel Fläche jede diefer Kategorien einnimmt. 

Innerhalb der einzelnen Kreife des hiefigen Regierungsbezirf3 weiht das 
Befiverhältnig der Gutsbezirke zu den Bauerndörfern jedoch ziemlich erheblich 
von einander ab. Die geringfte Anzahl von Gutäbezirken, welche ein Areal von 
mindeften3 75 ha umfafjen, findet fi im Kreiſe Memel vor, in weldhem nur 
18 derartige Güter mit zufammen 6931,91 ha vorhanden find, demnächſt zeich- 
nen fich die latholiſchen Kreiſe des Ermelandes durch eine geringe Anzahl von 
Gütern und einen ſehr ausgedehnten bäuerlichen Beſitz aus; in den Kreiſen 
Heilsberg, Braunsberg, Röſſel und Allenſtein bewegt ſich die Zahl der Güter 
zwiſchen 23 und 48, während die von den letzteren in den einzelnen Kreiſen 
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eingenommenen Flächen zwijchen 8316 und 14840 ha variiren. Die zahl- 
reichten Güter mit den verhältnigmäßig größten Flächen fommen in den reifen 
Pr.-Eylau, Mohrungen, Friedland, Raftenburg, Gerdauen und Dfterode vor, 
während die übrigen Kreife ſich innerhalb der angegebenen Grenze bemegen, wie 
—* der folgenden Nachweiſung der Güter von über 75 ha Flächeninhalt er— 
ſichtlich iſt: 











Zahl der Geſammtflächen der 
Gutsbezirke Gutsbezirle 
Nr. Name des Kreiſes von über 
en ri nach Morgen nach Hektaren 

1 | Allenflein 22222. | 8 | 58197837 | 1484088 
2 \ Braumaberg - 222.2. . 38 44865,45 11440,69 
3 Pr. Eylau..... 135 23980849 | 61151,16 
4 Frihbaufen. . - 22... 130 166056,64 | 42344,44 
5 —— — Are ne ar 128 207600,31 52938,08 
6 erdauen .» » 2 2 2 ren 61 187912,06 |  47917,58 
7 eiligenbel . . » 2.2.2.0. 97 154413,60 |  39375,47 
8 Zeilederg. .. 23 2611,77 8315,99 
9 re. Holland . . 222...» 16 143548,17 |  36604,78 
10 Königsberg. : 2» 2: 22: 115 156503,87 '  39908,49 
11. F-Bobiee re 53 70751,06 |  18041,52 
a 0 Mei :.. 50620 18 27183,99 6931,91 
13 | Mohrungen. . . 2.22... 85 218421,58 55697,50 
14 | Neidenbuxg. - - 2 22. . | 52 118520,42 30222,71 
ED. U SOTERIEDREUG +... 20 0000 52 69032,35 17603,25 
16 |! Dfterodbe . . . 2 2 2 2 20. 75 1865596 ,50 47582,11 
17 | Raftenburg - - - 222. . 109  193314,52 49295,20 
18RMölſel... 33 51040,97 13015,45 
19 | Wehlau -. 2-22... 71, 1) 127165,15 | 3427,11 
Summa 1377 \ 2453544,27 625658,79 


Größe des Regierungsbeztur® . . » 2» 2 2020». 2110662 ha. 


Davon find in fiskaliſchem Beſitz 
a. Domänen mit. - 2 2. ...25876 ha, 
b. Forften mt © 2 20.202. 226804 „ 





252680 „ 
Gutsbezirke über 5ha . . 2 2 220... rot. 625654 „ 
nicht ſpannfähige Bauern . . „. . 25661 ha, 
Ipannfähige Bauen . . . . . . 838061 „ 
DESOHUEESBECHESENSELDE * en || 5) > Sa 
6985 in Stadtbezirken gelegene Befigungen, 2569 
ländliche, nicht zu den obigen Kategorien gehörende 
Befigungen, und die nicht näher feftzuftellenden, 
dem Staate gehörenden ertraglofen Grundftüde . rot. 368606 


ESumma 2 110662 ha. 


I 
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Die Größe der einzelnen ſpannfähigen bäuerlichen Nahrungen hat urfprüng- 
lich 2 bi8 4 und in ihrer großen Mehrzahl 3 culmifhe Hufen (1 culmifche 
Hufe — 67!/, Morgen preuß. = 17,233 ha) betragen. Durch Theilung und 
Zufammenlegung find jedoch bäuerlice Wirthſchaften mit einem Areal von 7!/, 
bi8 100 ha und vereinzelt mit nod größerem Flächeninhalt entftanden. 

In Folge der an den meiften Orten vor 40 bis 50 Jahren bewirkten 
und ſeitdem bis auf verfchwindende Ausnahmen durchgeführten Separation der 
bäuerlihen Grundftüde haben ſich namentlid in den reifen des Grmelandes 
viele Bauern ausgebaut, d. h. den Wirthichaftshof aus der Dorfihaft auf eine 
der größeren der ihnen bei der Separation zugefallenen 5 bis 7 Landſtücke, alfo 
in die Mitte der Ländereien und an eine Stelle verlegt, von wo aus die Be- 
wirthſchaftung und namentlich auch die Beweidung der zu dem Hofe gehörigen 
Flächen leichter zu bewerfftelligen ift, al3 von dem alten, im Dorfe ſelbſt be= 
legenen Bauernhofe. Aus dem legteren ift dann mit dem Kleinen Garten und 
etwas Yand ein Eigenfäthner-Örundftüd geworden, das als ſolches meiftens in 
den Befig von Handwerkern (Maurer, Zummerleute, Glafer, Riemer ıc.) oder 
von fogenannten Fretarbeitern (Losleuten), welche, ohne in einem feften Con— 
tractöverhältniß zu ftehen, durch Brettichneiden, Grabenarbeiten, Holzſchlagen 
oder durch Arbeiten an Chauffeen und Eifenbahnen ꝛc. ihr Brod erwerben, über- 
gegangen iſt. 

Im Uebrigen bildet nad) wie vor die ziemlich geſchloſſene örtliche Lage für 
die Bauerndörfer die Regel. 

Bei den Anfangs des vorigen Yahrzehnt3 vielfach vorgekommenen Parzel- 
lirungen von bäuerlihen Befigungen, welche ſeit etwa 6 Jahren feltener gewor— 
den jind und in legter Zeit faft ganz aufgehört haben, find in weitaus den 
meiften Fällen die Yändereien des zur Parzellirung fommenden Bauernhofes von 
den benadhbarten bäuerlihen Befizern angefauft, während die alte Hofitelle in 
ein Eigenfäthner-Grundftüd umgewandelt, oder ebenfo, wie das etwa zu dem 
eingegangenen Hofe gehörende Arbeiter:Wohnhaus, an freie Arbeiter vermiethet 
wurde. 

ALS Grenze der Spannfähigkeit kann im Allgemeinen ein Befig von 4 ha 
angefjehen werden, obgleich bisweilen {hen von 2*/, ha ab ein Pferd und von 
!,, ha ab eine Kuh gehalten zu werden pflegt. 

Zwiſchen den Eigenfäthnern, alfo den Inhabern von nicht fpannfähigen 
bäuerlichen Befigungen, und den fpannfähigen bäuerlichen Wirthen befteht in der 
Regel ein Abkommen, nach welchem die letzteren den Eigenfäthnern ihre fleinen 
Aderftüde mit Pflug und Egge bearbeiten und die zur Bewirthichaftung erfor- 
derlihen Spanndienfte leiften, während die Eigentäthner durch perfünliche Arbeits- 
leiftung für die ihmen gewährte Hülfe Erfag gewähren. 

Auch die zur Miethe wohnenden fogenannten freien Arbeiter find faft aus- 
nahmslos dazu verpflichtet, eine beftummte Anzahl von Tagen oder Wochen, 
zumal während der Ernte, entweder ohne Entgeld als Erfag für Wohnungs- 
und Adermiethe, oder zu beftimmt vereinbarten Pohnjägen bei dem Bauer, bei 
welchem fie wohnen, in Arbeit zu gehen. Auf die oben geſchilderte Weife, alfo 
theil8 in Folge des Verlegens der Wirthichaftshöfe aus den Dörfern, theils in 
Folge der Parzellirungen, haben ſich die nicht fpannfähigen bäuerlihen Nab: 
rungen innerhalb der legten 20 Jahre über die oben angegebene Zahl hinaus 


Die gegenw. bäuerl. VBerhältn. im Bez. bes Oftpreußifchen landiv. Gentralvereing. 285 


nicht unbedeutend vermehrt. Im welchem Umfange dieſes der Fall geweſen ift, 
und welche Beränderungen und Berjchiebungen in den bäuerlichen Befigverhält: 
niffen überhaupt vorgefommen find, das läßt fich leider nicht zahlenmäßig nach— 
weıjen, weil es an den hierzu erforderlichen ftatiftifchen Unterlagen fehlt. 

Sind nun auch die Klagen über die, fi) aus den Parzellirungen bisweilen 
ergebenden Unzuträglichkeiten, namentlich über die Steigerung der Ortdarmenlaft, 
in Folge der miethsweiſen Aufnahme von in Bezug auf die Gewinnung des 
Lebensunterhalts nicht gefichert daftehenden Freiarbeitern in die Dörfer, nicht 
unbegründet, jo muß doch andererfeit3 eine Vermehrung der im Jahre 1860 
vorhanden gewejenen 16621 nicht jpannfähigen bäuerlihen Nahrungen mit einem 
Befig von zufammen nur 25661 ha um fo mehr als im Gejammt-Wirth- 
ſchafts⸗ Intereſſe des biefigen Bezirks liegend angefehen werden, als in der an— 
gegebenen Zahl von Kleingrundbefigern ſämmtliche Fiſcherwirthe und eine große Menge 
von Handwerkern aller Art fteden, weshalb eine zu große Vermehrung des Ländlichen 
Arbeiterproletariats in Folge der erwähnten Vermehrung von Eigenfäthner-Grund- 
ftüden und Wohnungsgelegenheiten für freie Arbeiter gewiß noch nicht zu befürchten 
fteht. Wenn daher aud an einzelnen Orten ſich nicht wünfchenswerthe Zuftände 
aus diefen Vorgängen entwidelt haben mögen, fo find diefe Uebelſtände bis jetzt 
doch nur vereinzelt vorgekommen und deshalb nur von Localer Bedeutung. 

Die Bauerndörfer Tiegen meiftens getrennt von dem, eigene Ortichaften 
bildenden, in gejchloffener, ifolirter Yage befindlichen Gütern. — Nur bei einem 
Theil derjenigen adligen Güter, zu denen früher vobottpflichtige Bauern ge— 
börten, ftehen Gut und Bauerndorf in einem örtlichen Zufammenhange In 
diefen fällen ift jedoch bei der Separation fo verfahren worden, daß die Guts— 
feldmarf nach der einen, die bäuerliche Feldmark nah der anderen Seite des 
Dorfes hin liegt, und bilden auch bei aemeinjchaftliher Dorfslage Gut und 
Dorf faft durchweg gefonderte politifche Gemeinden. Bereinzelt haben die Guts— 
inbaber bei der Aufhebung der Erbunterthänigteit den beredtigten Bauern ent= 
legene Ländereien angewiefen und Baumatertal zum Aufbau der Wohn- und 
Wirthichaftsgebäude geliefert. Alsdann find ganz neue Dörfer unter einem an— 
deren als dem bisherigen Namen entftanden, fo ift 3. B. im Ofteroder Kreife 
das Dorf Moſchnitz vom Rittergut Yindenau und das Dorf Heimrihswalde vom 
Rittergut Döhlau abgezweigt worden. 

Was die Wirkungen der Separation anbetrifit, jo hat dieſelbe neben vielen 
Segnungen doch auch inſofern erhebliche, noch heute fortbeftehende Nachtheile zur 
Folge gehabt, als die bäuerlichen Grundftüde in zu vielen Plänen liegen. Da 
hat jedes Grundftüd einen Waldplan, einen Wiejenplan, einen Hüteplan und 
jo viele Aderpläne erhalten, al3 von einander abweichende Bodenqualitäten vor— 
handen waren. Unter diefer Zerfplitterung haben namentlid; die Ffleineren 
bäuerlichen Wirthſchaften von 20 bis 40 ha gelitten, weil bei diefen die Nach— 
teile der durch die zerftreute Lage bedingten Wirthſchaftserſchwerniſſe — weite 
Wege von einem Aderftüd zum anderen und entfernte Hoflage im Dorfe — 
am ftärkften bervortreten. Wie viele Zeit nimmt unter dieſen Verhältniſſen 
nicht die Zurüdlegung der Wege nad) den entfernteren Aderftüden in Anſpruch? 
Wie mangelhaft geftaltet fi in Folge defjen deren Eultur? Wie jelten wer: 
den die entfernteren Felder gebüngt? Wie felten mit Futtergewächſen bebaut ? 
Und welche Schwierigkeiten jest diefe zerftüdelte Lage der Weidenugung ent= 
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gegen? Bei feinen wenigen Stüd Rindvieh, welche mit Schafen und Schweinen 
zufammen auf die Weide getrieben zu werden pflegen, kann der Bauer nicht 
einen ordentlihen Hirten halten, und das Unweſen der Hitefinder bleibt unter 
ſolchen Umftänden ein nicht zu bejeitigender Webelftand, weil dieſe Einrichtung 
bei den obwaltenden Berhältniffen leider nicht entbehrt werden kann. 


Die Separation der Gemeindewälder hat meiftens dazu geführt, daß die 
betreffenden Waldparzellen ausgeholzt und in Ader verwandelt, fowie häufig 
ihrer entfernten Yage halber an benachbarte Güter, oder zu Neuanfiedelungen — 
Abbauten — verkauft worden find, deren meiſtens nicht mit zureichenden Be- 
triebömitteln verjehene Beier in der Regel auf den Eleinen Grundftüden ſchlecht 
forttommen und den benachbarten Forftbejigern vielfah Grund zu Beſchwerden 
geben. 


Die Auffaugung ganzer Bauerngüter oder einzelner Aderftüde durch be— 
nadhbarte Güter findet zwar noch fortgejegt ftatt, in größerem Umfange jedod nur 
in ſolchen reifen, in denen ein gut jitutrter und altbefeftigter Großgrundbejig einen 
großen Werth auf die Ausdehnung und Arrondirung der vorhandenen Güter- 
complexe legt, während die betreffenden Bauern nicht recht fortkommen und jich 
in jchlechter Yage befinden. In den meiſten Streifen mit überwiegendem bäuer- 
lichen Befig fünnen derartige Auflaugungen naturgemäß entweder nur verein= 
zelt oder gar nicht vorlommen, jo daß die Zahl der im ganzen Negierungsbeztrf 
Königsberg von Gütern ausgefauften Bauern auch ſchon deshalb feine jehr große 
jein wird, weil die Borausfegung der gemijchten Yage von Guts- und Bauern 
ländereien im hieſigen Bezirk nicht die Regel bildet. Die zerftüdelte Yage der 
Bauerngüter hat es dagegen vielfach zur Folge gehabt, daß ſich bei den größeren, 
gut ſituirten bäuerlichen Befigern Die Neigung zum Anfauf von ganzen Wirth: 
haften oder von einzelnen Aderftüden ausgebildet hat, eine Neigung, die den 
vielfahen Parzellirungen in den jiebziger. Jahren vielen Vorſchub geleiftet hat. 
Die auf diefe Weife herbeigeführte Zufammenlegung der Grundftüde bat gute 
und jchlechte Folgen gehabt, doch ditrften, abgejehen von unreell oder leichtjinnig 
ausgeführten Parzellirungen, auf welde wir jpäter zurüdfommen werden, die 
guten Folgen überwiegen, weil durch diefe Zujammenlegung der Grunditüde in 
der Regel eine befjere Bewirthſchaftung derfelben herbeigeführt und die in diefer Hin— 
ſicht ſchädlichen Folgen der Separation wenigftens theilweiſe befeitigt worden find. 


In der Regel ift der wohlhabendere Bauer der Käufer, umd der aus irgend 
einem Grunde in feinen Erwerbsverhältniffen zurüdgegangene Bauer der Ber: 
fäufer. Der erftere kann die zugefauften Aderftücde häufig ohne erhebliche Ver— 
mehrung feiner Betriebsmittel nugen; die Wirthichaftstoften erhöhen fich nicht 
weientlih, und der Netto-Ertrag der zugefauften Felder ift daher pro Hektar 
größer, al3 der Ertrag der gleichen Fläche bei dem früheren geringeren Um— 
fange der Wirthſchaft. Es iſt im diefen Fällen ganz ähnlich, wie bei vielen in— 
duftriellen Unternehmungen; können bei dieſen letsteren gewiſſe Einrichtungen oder 
Erweiterungen eine Steigerung der Fabrikation herbeiführen, fo pflegen die Her- 
ftellungstoften für das fabrictrte Mehr fehr geringfügig zu fein, da das Gros 
der Fabrifationskoften fich nur ummefentlich fteigert, und die Generalfoften, ſowie 
aud die Unterhaltungstoften des Hausftandes, die Erziehungstoften der Kinder ıc. 
die gleichen bleiben. 
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Die in ihren wirtbichaftlichen Verhältniſſen zurückgehenden, verfchulveten 
Bauern, weldhe ihre Befigungen an ihre beſſer fituirten Nachbarn verkaufen, ent- 
ledigen fi) dadurch einer für fie nicht zu bemältigenden Sorgenlaſt; dieſelben 
gehen, wenn fie im Uebrigen ordentliche Leute find, durchaus nicht zu Grunde, 
fondern faufen mit dem ihnen verbliebenen Neft ihres Vermögens häufig kleinere 
Wirthſchaften oder Eigenfäthner » Grundftüde. Außer von dem Ertrage diejer 
Srundftüde ernähren fie ſich alsdann von Accord- oder Tagelohn-Arbeit und 
haben ein verhältnigmäßig gutes Durchkommen. 

Auch fommt es häufig vor, daß bäuerliche Befiger, die recht gut pros— 
periven und Geld überwirthichaften, ihre Befigung verfaufen, um ſich eine größere 
Wirthſchaft zu faufen, und in derſelben ihr Geld und ihre Thätigfeit beſſer aus- 
zunugen, al8 bisher. Auch in diefen Fällen kauft bisweilen ein Nachbar die 
betreffende Befigung und fchlägt diejelbe zu der jeinigen zu, oder es wird, wenn 
diefes einen höheren Kaufpreis in Ausficht ftellt, die Befigung parzellirt. — 
Indeljen alle diefe Umftände führen in der Kegel zu einer Zufammenlegung 
und zu einer Vergrößerung der fpannfähigen bäuerlihen Nahrungen, fowie zu 
einer Bermehrung der Eigenfäthner und der zur Miethe wohnenden freien 
Arbeiter. Diefe Vermehrung der Arbeitskräfte muß im Hinblick auf die oben 
gegebenen Zahlen und mit Rüdjicht darauf, daß meben der fteigenden Cultur 
die- Unterhaltung der, namentlidy in den legten Jahrzehnten, in großer Aus: 
dehnung zur Ausführung gelangten Eifenbahn- und Kunftitraßen = Bauten eine 
große Zahl von Arbeitern in Anſpruch nimmt, welche früher anderweitig thätig 
waren, innerhalb der bisherigen Grenzen al3 eine geradezu nothwendige bezeichnet 
werden, wenn aud die ſich mit Nothwendigkeit aus einer ſolchen Vermehrung 
ergebenden Webelftände, wie Vermehrung der Schul- und Armenlaften, mit in 
den Kauf genommen werden müſſen. Jedenfalls hat die Vermehrung der Eigen- 
füthner und der freien Arbeiter im Allgemeinen noch nicht einen ſolchen Umfang 
angenommen, daß den fich hieraus für die Allgemeinheit ergebenden Vortheilen 
gegenüber die hier und da zu Tage getretenen Webelftände erheblich ind Gewicht 
fallen. Uebermwiegende Nachtheile dürfte nur die bereit3 erwähnte Bildung von 
fleinen Bauer und Eigenfäthner = Grundftüden auf abgetriebenen Waldparzellen 
mit armem Boden, in der Nähe von größeren Forſten und in Yagen, in denen 
e3 an Gelegenheit zu ausreichendem Arbeiterverdienft fehlt, gehabt haben. 

Die Separation ift bis auf verfchwindend geringe Ausnahmen ganz allgemein 
durchgeführt, nur im Kreife Memel und im Ofteroder Kreiſe follen nod einige, 
und zwar in dem legteren Kreiſe in den Forſten belegene fleine Dörfer mit 
armem Boden und Bruchländereien vorhanden fein, deren Separation gegen= 
wärtig vorbereitet wird. Diefe Dörfer jollen fi in einem traurigen, und die 
betreffenden Wirthſchaften in einem fehr zurüdgebliebenen Zuftande befinden. 
Ferner find einzelne Dörfer nod im Befit ungetheilter Wälder, Wiefen und 
Hütungen, oder es befteht noch das Recht der gemeinjchaftlihen Bor- oder Nach— 
hut auf den Wiefen. Der Mitbefig an den vereinzelt noch vorhandenen Ge— 
meindewäldern pflegt nur den fpannfähigen Bauern zuzuftehen. Dieje Gemeinde: 
wälder find zwar in der Negel befjer erhalten worden, al3 die zur BVertheilung 
gefommenen Waldflächen, welche großentheils niedergefchlagen find, — obgleich 
auch viele feine Waldparzellen von den Befigern forgfältig confervirt werden — 
und die gemeinfhaftlichen Wiefen und Weiden erleichtern es den Fleinen Leuten, 
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eine Kuh zu halten, im Uebrigen geben diefe Gemeinheiten und deren Benutzung 
jedoch vielfach Veranlaſſung zu Streitigkeiten und Procefien, jo daß, wo nicht 
befondere Verhältnifje dem entgegenftehen, mehr und mehr deren Eeparation von 
den Betheiligten beantragt wird und fi, als den Wünſchen der legteren ent— 
jprechend, unſchwer durchführen läßt. 

Nur der fogenannte Dorfanger, welder entweder verpachtet oder zur ges 
meinfamen Benugung an die Wirthe und Heinen Leute vertheilt wird, und als 
Bleihplag, fowie zur Weide für Schweine und Gänſe benugt zu werden pflegt, 
befindet fi), ebenjo wie Lehmgruben, Sandftih und Tränen, im gemeinſchaft— 
lihen Befit. Die gemeinfame Benugung des Dorfangers ift wiederum vor- 
zugsweife für die fleinen Yeute, die anderenfalls feine Gelegenheit zu einer der- 
artigen Bodenbenugung haben würden, von Werth. 

Die bäuerlichen Wirthe find mit ganz geringen Ausnahmen die Eigen= 
thümer der von ihnen bewirthichafteten Höfe. Verpachtungen fommen nur in 
Ausnahmefällen vor, wenn beifpieldweife nad dem Tode beider Eltern minder« 
jährige Kinder zurüdbleiben, oder ein ſchlecht fituirter Bauer fein Grundftüd 
verpachtet, um die ihm drohende Subhaftation aufzuhalten. 

Was die Höhe der hypothekariſchen Verfchuldung der Bauerngüter und die 
damit in Verbindung ftehenden Fragen: „Hat die hypothekariſche Verſchuldung 
zugenommen?" „Aus welden Urfahen?“ „Im welchem Verhältniß fteht die 
Verſchuldung zu dem Kaufpreife bezw. dem Ertrags- oder Schätungswerthe der 
Bauerngüter?" „Sind mit einem Worte die Befiger von Bauerngütern in 
ihren Wirthſchafts- und Ermwerbsverhältniffen vorwärts- oder zurüdgegangen * 
anbetrifft, ſo fehlt es leider an ſtatiſtiſchen Ermittelungen, welche einen, wenn 
auch nur ungefähren Anhalt zur Beantwortung dieſer Fragen liefern, denn eine 
ſolche würde ſich mit beweiskräftiger Sicherheit nur dann bewerkſtelligen laſſen, 
wenn in periodiſchen Zeiträumen zuverläſſige ſtatiſtiſche Nachweiſungen über die 
Zahl der Grundbefiger, über die Größe des von ihnen bewirthſchafteten Ge— 
jammtareal3, über die Art der Bodenbenutung, über die Höhe des Ertrags— 
werthe3, der Erwerbspreife und der Verſchuldung der ländlihen Grundflüde 
vorlägen. Alle diefe Nachweife fehlen zur Zeit, und diefelben werden fi zum 
Theil vielleiht gar nicht, oder wenigſtens, was 3. B. den Ertragäwerth der 
Befigungen und die Verſchuldung anbetrifft, nicht in hinreichend zuverläfftger 
Werfe dur ftaatliche oder andere Anordnungen befhaffen Lafien. 

Es bleibt daher nichts Anderes übrig, ald aus gewiſſen Anzeichen und Er— 
iheinungen im Laufe der Jahre auf Grund eingehender Beobachtungen Schlüffe 
zu ziehen, welche einigen Anhalt zur Beurtheilung des Entwidelungsganges der 
bäuerlihen Erwerbs: und Wohlftandsverhältniffe liefern. 

Die Meinung, daß die Verſchuldung des bäuerlichen Befiges zunimmt, iſt 
bei Vielen, welche ein Intereſſe an volkswirthſchaftlichen Zuftänden nehmen, eine 
feſtſtehende, und es kann ja aud der Fall jein, daß die Hypothekenſchuld heute 
eine abjolut Höhere ift, al3 vor 10 oder 20 Jahren. Ob aber die relative 
Höhe der Hypothekenſchulden gewachſen ift, oder ob nicht vielmehr der Er— 
tragswerth bezw. der Kaufpreis der Bauerngüter, und damit der Wohl- 
ftand der bäuerlichen Befiger in noh ſtärkerer ——— ton geſtiegen iſt, 
wie die Verſchuldung, das iſt eine andere Frage, welche für die überwiegende 
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Menge der ſich in durchſchnittlich gutem wirthichaftlihen Zuftande befindlichen 
bäuerlichen Wirthichaften unbedenklich zu bejahen fein dürfte. 

Wie in jedem anderen Stande und Erwerbözweige, jo hängt aud bei den 
Bauern der wirthſchaftliche Erfolg von vielen Umftänden ab. Perſönliche Tüch- 
tigkeit, Bodenbefchaffenheit, Yage zum Abjagort, Betriebsmittel ꝛc. bleiben für 
den Erfolg entjcheidend, und es hält nicht jchwer, Beifpiele von zu Grunde ge— 
gangenen Bauern anzuführen umd die Urſachen zu erkennen, welde in jolchen 
Fällen den wirthſchaftlichen Ruin diefer Bauern herbeigeführt haben. Schwierig 
wird die Frage erft dann, wenn es fih darum handelt, den Umfang Flarzu- 
ftellen, in welchem dieſe Schäden eingetreten find und damit die Bedeutung der 
legteren für die Beurtheilung der Zuftände im Allgemeinen feftzuftellen. Bes 
trachtet man von diefem Standpunkte aus die vorhandenen Webelftände, jo wird 
man finden, daß den zu Grunde gegangenen Bauern eine bedeutend größere Zahl 
jolcher bäuerlichen Wirthe gegenüberfteht, welche in ihren Erwerböverhältnifjen 
vorwärts gefommen find, oder unter Erziehung und Ausftattung ihrer Kinder wenig- 
ſtens nicht zurlidgehen, obgleih der landwirthſchaftliche Betrieb vieler bäuerlichen 
Wirthſchaften in techniſcher Beziehung leider noch ein fehr mangelhafter ift und 
dringend der Berbeflerung bedarf. 

Nach den dieferhalb eingezogenen und von, mit den bäuerlichen Verhältniſſen 
vertrauten competenten Perſönlichkeiten, denen bei diefer Gelegenheit hierfür der 
verbindlichfte Dank ausgefproden ſei, in der bereitwilligften Weife ertheilten In= 
formation, fteht e8 mit der Berfchuldung des bäuerlichen Beſitzes in den ein— 
zelnen Iandräthlichen Kreifen des hiefigen Centralvereinsbezirks ungefähr wie folgt: 

Im Kreife Neidenburg, aus welchem ganz jpecielle Angaben vorliegen, 
find Ende des Jahres 1859 — 2717 fpannfähige Nahrungen mit einem Befik 
von zufammen 338 816 Morgen gezählt worden. Die Hypothelenſchuld dieſer 
ipannhaltenden Bauern ſoll zur Zeit 4930 237 Marf oder ca. 14 Mark 55 Pf. 
pro Morgen preußiſch betragen. — Ferner find Ende 1859 — 1551 nidt 
ipannfähige bäuerlihe Nahrungen mit einem Befig von 7398 Morgen preußiſch 
gezählt worden, auf welchen Grundftüden heute eine Hppothefenfhuld von 
207 904 Mark oder von ca. 28 Mark pro Morgen haften joll. 

Hiernach find die Eigenfäthner, der Flähe nad, nahezu noch einmal fo 
hoch verjchuldet, als die Bauern; e3 ift jedoch hierbei nicht zu überfehen, daß 
in Folge der Zubehörigfeit nur wenig ausgedehnter Landflächen zu den vorhan- 
denen Baulichkeiten der Werth pro Morgen bei den kleinen Grundftüden ein 
höherer fein wird, als bei den großen Bauernhöfen. — Der Grumdfteuer-Rein: 
ertrag der ländlichen Gemeinden im Kreife Neidenburg ift auf 395 709,18 Mart 
gefchätt; demfelben fteht nah den obigen Angaben eine Hypothefenfhuld von 
ca. 5138 141 Mark gegenüber, was einen durchſchnittlichen Verſchuldungs— 
multiplicator von ca. 13 ergiebt. — Da die Grundfteuereinfhägung in diefem 
in Bezug auf Bodenverhältnifje nur wenig begünftigten Kreife nur eine ver- 
hältnißmäßig niedrige geweſen ift, und die Oſtpreußiſche Generallandfhaft vor 
Einführung der neuen Tarprincipien bis zum 30fahen Grundfteuermultiplicator 
ſchätzte und */, hiervon als Darlehn gewährte, jo fann der 50: bis 60fache 
Multiplicator durchfchnittlich als der reelle Berkaufswerth der Grundftüde ange 
genommen werden und dürfte hiernad) eine bis zu */, des Verlaufswerths gehende 
durchſchnittliche Verſchuldung des bäuerlihen Beſitzes in dieſem wenig wohl 
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habenden Sreife, welche im Durchſchnitt durch die landſchaftliche Beleihung mehr 
al3 gededt werden würde, als eine zu hohe oder Bedenken erregende nicht ange- 
fehen werben. 

In dem benachbarten, mit ähnlichen Boden: und Abſatzverhältniſſen aus- 
geftatteten Kreife Ortel3burg jind die Bauern nur in der Nähe der Orte 
Willenberg und Paſſenheim ftärker verfchuldet, im Allgemeinen wird jonft 20 9%, 
des Kaufwerthes al3 äußerſte Grenze der Verſchuldung angenommen, und ein 
nicht geringer Theil der bäuerlichen Befiger hat feine Schulden. — Stark ver- 
ſchuldete und dann auch ſchlecht wirthichaftende Bauern halten fich ferner nur 
kurze Zeit und gehen bald zu Grunde. 


Bon den reifen des Iberlandes Pr. Holland, Mobhrungen und 
Dfterode dürften die bäuerlichen Verhältniſſe in dem zulegt genannten Kreife 
am wenigiten günftig liegen; doch auch Bier ift die hypothelariſche Verſchuldung 
der Bauerngüter im durcſchnu keine allzu hohe und im Allgemeinen — was 
für den ganzen Centralvereinsbezirk gilt — niedriger, als die des Großgrund— 
beſitzes. Im Allgemeinen dürfte die Verſchuldung durchſchnittlich des Kauf— 
werthes betragen und kaum bis zur Hälfte deſſelben heranreichen. Von anderer 
Seite liegt die Annahme vor, daß in den genannten Kreiſen etwa der bäuer⸗ 
lichen Beſitzungen ſchuldenfrei oder höchſtens bis zur Hälfte, etwa 1 von der 
Hälfte bis zu 2, des Erwerbewerthes und etwa !/, darüber hinaus verſchuldet 
fei. Das wirthichaftlihe Durchkommen des letzten Sechstels der bäuerlihen Be— 
figer wird als nicht gejichert betrachtet. Im Pr.-Holländer Kreife liegen die 
Berhältnifje zum Theil ſehr günftig, fo daß ein Theil der bäuerlichen Wirthe 
nicht nur feine Hypothelenſchulden, fondern ſogar baares Vermögen hat. Ber 
Neuankäufen, welche nicht allzu häufig vorfommen, wird allerdings bisweilen nur 
2, bis ’/, Anzahlung geleiftet, bei der die Regel bildenden Webernahme der 
Grundſtücke im Erbgange find diefelben jedoch nur bis zu etwa !/, des Werthes 
verſchuldet; daſſelbe pflegt bei älteren Beligern der Fall zu fein. 


In den Kreijen des Ermelandes, Braunsberg, Heilsberg, 
Röſſel und Allenftein Liegen die Verhältniffe gleichfalls günftig. Namentlich 
ift dieſes im Kreife Braundberg der Fall, in welchem die Bauern ım Allgemeinen 
nicht verfchuldet find und fich eines gewiſſen Wohlſtandes erfreuen, ſo daß ſich 
die eingetragenen Schulden und die in bäuerlichen Händen befindlichen, angelegten 
Kapitalien ausgleichen dürften. Auch im Heilsberger Kreiſe reicht die Ver— 
ſchuldung ſelten bis 4500 Mark pro culmiſche Hufe von ca. 17 ha heran, bei 
einem Werth der letteren von 10 bis 12000 Markt und vereinzelt bis zu 
15000 Markt. Eine hohe Verſchuldung findet fih fait nur bei jungen Be- 
figern vor, welche ihre Bejigungen angefauft haben, während bei Uebernahme 
der Wirthſchaft im Erbgange felten mehr al3 1000 bi8 2000 Mark an Schulden 
pro Hufe übernommen werden. Aehnlich Liegen die Verhältniffe im Kreife Röſſel 
und, wenn auch etwas weniger günftig, im reife Allenftein. 

In den Kreiſen Pr.»Eylau, Friedland, Heiligenbeil, Ger- 
dauen und Raftenburg giebt es gleichfalls eine nicht Heine Zahl ſchulden⸗ 
freier bäuerlicher Befiger, denen eine gewiſſe Zahl ftärfer verfchuldeter Bauern, 
namentlich in Gegenden mit ungünftigen Bodenverhältnifien und ſchlechter Lage 
gegenüber ſtehen. Im Allgemeinen kann man jedoch annehmen, daß die Be- 
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leihungsgrenze der Oſtpreußiſchen Landfchaft zur Dedung der Hypothekenſchulden 
in den meiften Fällen nicht nur ausreicht, fondern daß das von der Landſchaft 
zu babende Pfandbrieffapital für dieſen Zweck nicht einmal voll in Anfprud) 
genommen werden würde, daß ſonach die Verſchuldung durchſchnittlich nur "/, 
bis !/, des Kaufwerthe3 beträgt. Bäuerliche Wirthe, welche beiſpielsweiſe mehr 
al3 3000 Mark pro culmifche Hufe im Werthe von 12000 Mark jhuldig find, 
gelten unter hresgleihen als ſtark verfchuldet. Das Dorf Eichhorn im Kreife 
Pr.Eylau hat beijpielsweife ein Areal von pr. pr. 500 ha, welches zu einem 
Grundfteuer-Reinertrag von ca. 4000 Mark geſchätzt iſt. Die Hypothekenſchulden 
de3 ganzen Dorfes betragen zufammen 65 000 Mark, bei welchen jedoch die 
vorhandenen drei Krüge allein mit 26000 Mark betheiligt find. 

Im Kreife Königsberg macht ſich der Einfluß der großen Stadt aud) 
infofern geltend, al3 der Beſitzwechſel nicht zu den Seltenheiten gehört. Die 
Verſchuldung ift demnach eine ſehr verfchiedenartige; während es auch in dieſem 
Kreiſe ſchuldenfreie und nur wenig verſchuldete Beſitzer giebt, iſt die Zahl der— 
jenigen Beſitzer, welche über die Hälfte bezw. zwei Drittel des Kaufwerthes 
verſchuldet ſind, vielleicht etwas größer, als in manchen anderen Kreiſen. Auch 
im Kreiſe Fiſchhauſen liegen die Verhältniſſe ziemlich ungleichartig, und iſt 
der Grad der Verſchuldung ein ſehr verſchiedener. Doch auch hier wird ein 
Darlehn, in der Höhe, wie es die Landſchaft gewährt, in den meiſten Fällen 
hinreichen, die Schulden zu decken, und die bäuerlichen Beſitzungen ſind im 
Durchſchnitt auch in dieſem Kreiſe geringer verſchuldet, als die Güter. Aus 
dem Kirchſpiel Cumehnen wird beiſpielsweiſe berichtet, daß diejenigen Beſitzer, 
welche bis vor 15 Jahren ihre Beſitzungen von den Eltern übernommen haben, 
zur Zeit meiſtens ſchuldenfrei ſind, und daß nur die jüngeren Beſitzer bis zu 
etwa des Kaufpreifes® Schulden haben. Im Kreiſe Labiau ift die Ber: 
ſchuldung durchſchnittlich gleichfalls mäßig und fteht in einem guten Verhältniß 
zum Grtragswerth der Befigungen. Höher jcheint die bis zwei Drittel reichende 
Berichuldung der bäuerlihen Befigungen im Kreife Heydefrug und in den 
ſchlechteren Theilen des Kreifes Memel zu fein, während in den beijeren Gegenden 
des zulett genannten Kreiſes etwa der vierte Theil der bäuerlichen Beſitzer 
ſchuldenfrei fein, die übrigen dagegen bis zu ein Drittel oder zur Hälfte des 
Kaufpreifes Schulden haben jollen. 

An die vorftehend erörterte Frage nad der Höhe der Verſchuldung ſchließen 
fi) die weiteren Fragen an, ob dieſe Verſchuldung in den letzten Jahrzehnten 
zugenommen bat und, wenn dieſes der Fall ift, welche Urſachen die Steigerung 
der Verfhuldung herbeigeführt haben, ſowie ob die Verfhuldung in ftärferem 
Grade, ald der Ertragswerth der Befigungen, gewachſen ıft. 

Was zunächſt die Frage nach der abſoluten Zunahme der Hypothekenſchulden 
anbetrifft, ſo wird dieſelbe in vielen Fällen zu bejahen, in anderen dagegen, in 
denen zum Theil eine Verminderung der Hypothekenſchulden durch Abzahlung 
eingetreten ift, zu verneinen fein. — Um zuverläffig zu beurtheilen, wie ſich 
das Verhältniß der Zunahme zur Abnahme ftellt, dazu fehlt e8, wie bereits 
bemerkt, an den erforderlichen ftatiftifchen Unterlagen; und felbft, wenn die letz— 
teren vorhanden wären, wiirde ſich da8 betr. Verhältnig nicht ficher zahlenmäßig 
darftellen lafien, da auch bereits abgezahlte Hypothekenſchulden in den Grund: 
büchern nicht gelöfcht werden, was zum Theil deshalb unterbleibt, weil die betr. 
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Beſitzer darauf rechnen, diejerhalb bei der Einſchätzung zur Klaſſen- und Ein- 
fommenfteuer weniger body herangezogen zu werden. 

AL Umftände, welche zu einer Vermehrung der Hypothekenſchulden führen, 
find namentlich zu betrachten: Eintragung von Reftlaufgeldern, Altentheilen und 
Erbportionen, ferner Hagel» und Feuerihäden, da die Bauern gegen Hagel gar 
nicht und gegen Feuer nur die Immobilien zu verfihern pflegen; ſodann Miß— 
wachs, geftiegene Lebensanſprüche, ſowie vereinzelt Trunkſucht und liederliche 
Wirtbihaft, in welden Ietteren Fällen gewöhnlich perfünliche, zu Wucherzinfen 
aufgenommene Darlehen die Grundlage für die Hypothekenſchulden bilden, und 
der Ruin des betr. bäuerlichen Wirths in der Regel nicht lange auf fi) warten 
läßt. Es muß jedoch hervorgehoben werden, daß, wenn derartige Fälle in ein- 
zelnen Gegenden auch gerade nicht jelten vorfommen, fie doch im Vergleich zu 
den allgemein herrſchenden Zuftänden nur zu den Ausnahmen gehören. Zu 
Meliorationen und zu Bauten pflegt der bäuerlihe Befiger nur felten hypo— 
thefarijche Darlehne aufzunehmen, in der Regel geht er erft dann an derartige 
Unternehmungen, wenn er fi die dazu erforderlichen Geldmittel erjpart hat oder 
wenn er 3. B. durch Feuer zu Bauten genöthigt ift. Im Ietsteren alle borgt 
er fi das ihm fehlende Geld von Verwandten und Nachbarn gegen Schuldfchern 
und zahlt dafjelbe im Laufe einiger Jahre aus den Erträgen der Wirthſchaft 
zurüd. 

Trog der oben erwähnten, eine Zunahme der Hypothekenſchulden bedingenden 
Momente dürfte die Verſchuldung des bäuerlichen Grundbefizes in den legten 
Sahrzehnten nicht wejentlich geftiegen fein, oder ſich wenigſtens nicht in demfelben 
Berhältniß vermehrt haben, als der Werth der Beſitzungen ſich erhöht hat, — denn 
den angeführten ungünftigen Umftänden wirken andere entgegen, welde eine Ver— 
minderung der Hypothekenſchulden oder eine Erhöhung des Ertragd: und Ber- 
faufswerthe8 zur Folge haben. Wie wir fpäter zeigen werden, gehen die an 
und für fi wenig oder gar nicht verfchuldeten Bauerngüter faft immer fchon 
bei Yebzeiten der Eltern auf ein Kind zu einem fehr mäßigen Kaufpreife über, 
die Antheile der anderen Geſchwiſter, welche letzteren häufig berveit3 früher von 
den Eltern verforgt und abgefunden worden find, zahlt der junge Befiter faft 
immer in den erften Jahren nach der Berheirathung, fo lange die Familie noch 
flein ift, ab, oder e8 wird dazu das von der Frau in die Ehe gebradte Kapital 
verwendet. Der für die Eltern beftimmte Altentheil oder ein dem Werthe des- 
jelben entiprechendes Kapital wird auf das Grundſtück eingetragen. In allen 
bäuerlihen Familien, welche in geordneten Verhältniſſen leben, pflegen ferner 
die Eltern diefen Altentheil nicht fiir fi in Anspruch zu nehmen, fondern mit 
den Kindern zufammen eine Wirthichaft zu bilden und an einem Tiſche zufammen 
zu fpeifen, den Kindern aud in ihrer Wirthſchaft behilflich zu fein. Diefe gute, 
die Regel bildende Sitte erweiſt fich als eine Duelle des Wohlftandes und wirkt 
einer zunehmenden Verſchuldung entgegen, während andererjeit3 der Ertrags- 
werth des Grund und Bodens in den letzten Jahrzehnten theils in Folge der 
durch Eiſenbahn- und Chauffeebau geſchaffenen Abſatzwege, theils in Folge 
beſſerer — wenn auch noch Manches zu wünſchen übrig laſſender — Wirth— 
ſchaft ſich faſt durchweg nicht unbedeutend gehoben hat. Dieſe Zuſtände, welche 
als die die Regel bildenden und vorherrſchenden zu betrachten ſind, berechtigen 
zu der bereits oben ausgeſprochenen Anſicht, daß die Verſchuldung des bäuer— 
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lihen Grundbejiges während der letten Jahrzehnte nicht, oder wenigſtens nicht 
in einem ftärferen Verhältniß, wie der Ertragswerth der Wirthſchaften ge 
ftiegen ift. 

Daß es neben diefen vorherrfcenden, im Allgemeinen recht erfreulichen 
auch hier und da ungünftige Berhältniffe giebt, welche jedoch nicht die Regel bilden, 
mag wiederholt hervorgehoben werden. Namentlich) ift diefes in ärmeren Gegenden 
bei ſchlecht fituirten Befigern und unglüdlihen Familienverhältniffen der Fall; 
jo lafien ſich z. B. die auf entlegenen bäuerlichen Befigungen in armen Gegenden 
eingetragenen Erbportionen vielfach nicht realifiren. Um dieſes zu bemerfftelligen, 
verfaufen vie Geſchwiſter, welche mit den ihnen zugefallenen Erbtheilen etwas 
zu unternehmen beabfidhtigen und gegen ihren Bruder nicht Flagen wollen, ihre 
Forderung in der Negel an die in den Meinen Städten wohnenden Gejchäfts- 
leute. Dieje legteren drängen dann den betr. Befiger und führen bisweilen 
deſſen Ruin herbei. Daß der Wohlftand der bäuerlichen Befiger während ver 
legten Jahrzehnte fich nicht unweſentlich gehoben hat, dafür ſprechen unter 
Anderem nicht nur vielfach neuerbaute, wohnlic eingerichtete und ausgeftattete 
Bohnhäufer, fondern auch die ganze äußere Erſcheinung und das Auftreten der 
Beliger, ſowie die beſſere Erziehung, welche fie ihren Kindern angedeihen Lafien. 
Diefe höheren Ausgaben von in geordneten Berhältniffen lebenden Leuten be: 
weifen, daß die Wirtbichaftserträge gegen früher geftiegen fein müfjen, was ſich 
aus der forgfältigeren Bewirtbichaftung vieler Bauerngüter in befjeren Gegenden 
erklärt, in denen die Dreifelderwirthichaft aufgegeben ift, und ein geordneter 
Fruchtwechſel mit ausreihendem Futterbau ſowohl die Nugungen aus der Vieh— 
haltung beträchtlich geboben, wie auch in Folge der vermehrten Düngerproduction 
die Getreideerträge gefteigert hat. 

Daß namentlih in den mwohlhabenderen Kreifen ein nicht unbebeutender 
Theil der beſſer fituirten Bauern außer ihrem Grundbefig aud noch Kapitalien 
befigt, ift unzweifelhaft. Diefe Kapitalien werden zur Ausftattung der Kinder 
oder zur Vergrößerung des Grundftüds durch Zulauf von Yündereien verwendet, 
fobald ſich hierzu Gelegenheit darbietet, eine Neigung, welche der Parzellirung 
von Bauernwirthſchaften vielen Vorſchub geleiftet hat. Fehlt die Gelegenheit zur 
Vergrößerung des Grundftüds, fo zieht der Bauer, welder ſich auf demfelben 
ein Kapital erjpart hat, es auch wohl vor, das Grundftüd zu verfaufen und 
ein größeres zu erwerben. Was die Anlage der eriparten Kapitalien anbetrifft, 
fo treibt er damit in ärmeren Gegenden oft in ähnlicher Weife Wucher, wie es 
bei einem Theil der Gefchäftsleute in den kleinen Städten der Fall ift, oder er 
leiht das Geld gegen Schuldfchein an Verwandte, Freunde und Nachbarn, die 
ihm als ordentlih und zuverläfjig bekannt find, aus. Auf Hypotheken giebt der 
bäuerliche Bejiger ungern Geld, weil durch den Umftand, daß die Schuldner 
genöthigt find, die Namen der Hpppothelengläubiger anzugeben, wenn die betr. 
Hypothelenſchulden bei der Veranlagung zur Klafjenftener berüdfihtigt werden 
jollen, der Befisftand der Gläubiger befannt wird, was nicht der Fall ift, 
wenn der lettere fein Geld in Pfandbriefen oder anderen Papieren — neuer- 
dings find die ruffishen Papiere in einigen bäuerlichen Kreifen beliebt geworden — 
anlegt. 

Die Hppothefengläubiger der Bauern waren früher neben Privaten, Stif: 
tungen, Gorporationen, Sparkaffen und andere provinzielle Greditinftitute, ſowie 
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in den katholiſchen Kreifen des Ermelandes das Domkapitel zu Frauenburg. 
Später gewannen die Hnpothefenbanfen, von denen vorzugsweife die Meininger 
Bank zu nennen ıft, an Zerrain, diefelben gaben Geld jedoch nur zu hoben 
Zinſen, jo daß incl. der Amortifation für erftftellige Hypotheken 6—7 %/, zu 
zahlen find. — Das Inſtitut der Oftpreußifchen Generallandicaft gewährt ſeit 
dem 4. Mat 1849 bäuerlichen Befigungen bis zu einem Schägungswerthe von 
1500 Mark herunter landſchaftlichen Eredit, während die Köllmiſchen Befigungen 
ſchon von der Stiftung des Inſtituts an, landſchaftlich affociationsfähig waren. 
Früher machten die bäuerlichen Befiger von dem Recht zur Bepfandbriefung ihrer Be- 
figungen nur felten Gebraub und am 1. October 1876 waren im Bereich der Oft: 
preußtjchen Yandichaft, welche die Provinz Oftpreußen und den Kreis Rofenberg von 
Weftpreußen umfaßt, erft 1270 bäuerliche Bejigungen mit zufammen 9 702 000 
Mark beliehen. Am 1. October 1879 betrug die Zahl der von der Yandichaft be- 
liehenen bäuerlichen Befigungen 1650, und das auf ihnen haftende Bfandbrieffapital 
13494500 Mark. Seitdem jedody die 4!/,procentigen Pfandbriefe in 4pro- 
centige Papiere convertirt worden find, und der Cours der 4procentigen Pfand- 
briefe fih dauernd über pari hält, haben die Anträge um Bepfandbriefung 
bäuerliher Bejigungen wejentlih zugenommen, fo daß die Zahl der bepfand» 
brieften bäuerlichen Befigungen am 1. Juli 1882 auf 2255 geftiegen ift, welche 
mit 19958800 Darf bepfandbrieft find. Der billige und fichere landſchaftliche 
Eredit wird ſonach zur Abſtoßung der Individualhppotheten mehr und ınehr auch von 
bäuerlichen Befigern in Anjprudy genommen, wenn auch die Zahl der landichaftlich 
beliehenen Bauerngüter im Vergleich zur Geſammtzahl der bäuerlihen oder der 
ihnen gleih zu achtenden Befigungen, welche im Bereich der Oſtpreußiſchen 
Yandihaft etwa 90 000 betragen dürfte, immerhin noch eine jehr geringe ift. 

Zur Zeit werden fid die Hypothefenverhältniffe der bäuerlichen Befiger im 
Allgemeinen fo ftellen, daß die erftftelligen Hypotheken vorzugsmweife von der 
Landſchaft, ſowie von Hppothetenbanten, Kirchen, Corporationen, Sparkaſſen und 
ähnlichen Inftituten belieben find, an zweiter Etelle find dann die Erbportionen 
und Reftfaufgelder eingetragen, während an dritter und jpäterer Stelle die 
Darlehne von Kaufleuten und Rentiers aus den kleinen Städten ftehen, welcde 
bei den jchlecht fituirten Bauern häufig auf Grund von Waarenforderungen oder 
in anderer Art auf wucheriſchem Wege entſtanden ſind und nicht ſelten außer 
einem hohen Zinsſatze noch die Lieferung von Naturalien bedingen. Doch, wie 
bereits bemertt, wendet ſich nur der überſchuldete Bauer am derartige Geldleute, 
deren Treiben die Wuchergefege erfolgreih entgegengewirft haben; die große 
Mehrzahl der in geordneten Berhälniffen Lebenden Bauern ift ſich der Gefahr, 
unreellen Darleihern in die Hände zu fallen, fehr wohl bewußt und läßt ſich 
mit derartigen Gejchäftsleuten in feine Verbindung ein, 

Ferfönlide Schulden pflegen die ordentlid wirthihaftenden Bauern mur 
dann zu machen, wenn hierzu eine vorübergehende, zwingende Veranlafjung, 3.8. 
unaufjchiebbare Bauten in Folge von euer, totaler Mißwachs in Folge von 
Hagel xc., vorliegt; fie pflegen fi) alsdann das Geld von Verwandten oder 
Nachbarn gegen Schuldfchein zu borgen und die Schuld in einigen Jahresraten 
abzuzahlen. Auch die Vorſchußvereine und Sparkafjen werden zu diefem Zweck 
benugt. Nur die ſchon ziemlich hoch verfchuldeten Bauern und die unordent= 
lihen Wirthe wenden fih auch in folden Fällen an die Kaufleute in einen 
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Städten, von denen fie bereit3 vorher Waaren auf Eredit entnommen haben. 
Gewährt der Kaufmann unter diefen Umftänden ein baares Darlehn, fo pflegt 
damit die Verpflichtung zur Waarenentnahme verbunden zu fein. Iſt die per: 
jönlihe Schuld in Folge defien bis zu einer größeren Summe angewachſen, fo 
pflegt die Ummandelung derfelben in eine Hypothek zu erfolgen, und das Ende 
vom Liede ift dann bei einer Fortjegung ſolcher Creditbenutzung nicht felten die 
Subhaſtation. 

Nach dem Jahresbericht über die auf Selbſthilfe gegründeten deutſchen Er— 
werbs⸗ und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften pro 1880 beſtehen zur Zeit im Bezirt 
des Oſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen Centralvereins 25 Vorſchuß- und Credit: 
vereine mit 9902 Mitgliedern, von denen 3485 Mitglieder der Klaſſe — 
„Selbftändige Landwirthe, Gärtner, Förfter, Fiſcher“ — angehören. Diefe 
Vorſchußvereine haben, wie aud in ähnlicher Weife die Spartaffen, in Bezug 
auf die Befriedigung der berechtigten Ereditanfprücde der bäuerlichen Befiger fehr 
jegensreich gewirkt und diefelben in unzähligen Fällen davor bewahrt, Wucherern 
in die Hände zu fallen und durch diefelben ruinirt zu werden. Dennoch iſt vie 
Betheiligung der bäuerlichen Beſitzer bei den Vorjchufvereinen, wie aud aus den 
obigen Zahlen hervorgeht, feine allzugroße. Die Gründe für dieſe Zurüdhaltung 
jind jehr verſchiedener Natur, theils iſt der bäuerliche Beſitzer fo fituirt, daß 
er e3 nicht nöthig bat, perfönlichen Credit in Anſpruch zu nehmen, theils hält 
ihn die Nothwendigkeit, zwei Bürgen zu ftellen — was unter Umftanden das 
dreifache Obligo der contrahirten Echuld zur Confequenz hat — vom Eintritt 
in einen genoſſenſchaftlichen Credit- oder Vorſchußverein ab; endlich ift das Geld 
bei den Genoſſenſchaften nicht billig, da dafjelbe incl, Provifion 6—8 9, foftet, 
während der bäuerlihe Befiter das Geld von dem Nachbar oder, wenn er 
creditfähig ift, auch von der Sparkafje billiger erhält. 

Ferner ift das Creditbedürfniß, ſoweit der perjünlihe Gredit in Betracht 
fommt, vielfach nicht mehr ein fo dringendes, als beijptelsweife vor 10 bis 15 
Jahren, in welcher Zeit viele Bauern Wechjelihulden hatten. Diefe Bauern find 
entweder zu Grunde gegangen, und ihre Befigungen find jubhaftirt worden, oder 
diejenigen von ihnen, welche ſich nody halten konnten, haben ſich durch Beitritt 
zu den Greditvereinen im Laufe der Jahre von ihren Schulden durch Abzahlung 
befreit. Die bier und da bemerkte Abnahme der Berheiligung von bäuerlichen 
Befigern an Ereditvereinen, welde in dem befriedigten Creditbedürfnig ihren 
Grund und ihre Erklärung findet, muß daher gleichfalls als ein Zeichen des 
zunehmenden Wohlftandes aufgefaßt werden, ALS eine Art von Sparkaſſe kann 
auch der Amortifationsfonds der Oſtpreußiſchen Yandihaft für alle Betheiligten 
gelten, va es dem Schuldner geftattet ift, unter gewiſſen Bedingungen jedesmal 
nad) Berlauf eines beftimmten Zeitraumes, und jobald die Amortifationsbeträge 
eine gewiſſe Höhe erreicht haben, über die legteren wiederum zu feinen Gunften 
zu diäponiren. 

Was den Verkauf feiner Producte und den Einkauf von Waaren anbetrifft, 
jo bejorgt der bäuerlihe Befiger die einſchlägigen Geſchäfte jelbft. und ohne ſich 
eined Bermittler3 zu bedienen, das Letztere ift nur bei Geldgeſchäften der Fall, 
namentlid) wenn die Ereditverhältnifie des betreffenden Bauern ſchon jo ungünftig 
liegen, daß er fich an ihm perfönlich nicht befannte oder an unreelle Geldgeber 
zu menden genöthigt iſt. 
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Der Erbgang vollzieht fich faft ganz allgemein und überwiegend in der 
Weife, daß das bäuerliche Grundftüd ſchon bei Lebzeiten der Eltern in den Bes 
fig eines Kindes übergeht. Es iſt dieſes durchaus nicht immer der ältejte Sohn, 
jondern auch bisweilen der jüngfte oder aud ein anderer Sohn, dem fich gerade 
Gelegenheit bietet, eine vortheilhafte Heirath einzugehen, oder welcher die meifte 
Gewähr dafür bietet, die Eltern in ihren alten Tagen gut zu verforgen und 
mit ihnen auf friedlichen Fuße zufammen in einem Haushalte zu leben. Wenn 
fein Sohn in der Familie vorhanden ift, oder wenn die Söhne andere Berufs— 
arten ergriffen, alfo 3. B. ein Handwerk erlernt haben oder beim Militär ge 
blieben jind bezw, die Beamtencarridre eingeſchlagen haben, dann geht die Be— 
figung auch wohl auf eine Tochter bezw. deren Mann über, welder jih, wie 
der Ausdrud lautet, in die Wirthſchaft „einheirathet“. "Demjenigen Kinde, 
welches die Wirthihaft übernimmt, wird diefelbe, je nach den Verhältniſſen und 
der Bemelfung des Altentheild, um 25 bis zu 50 unter dem Berfaufswertbe 
angerechnet. Man fann annehmen, daß das Erbtheil des zen durch⸗ 
ſchnittlich etwa noch einmal ſo hoch bemeſſen iſt, wie dasjenige ſeiner Geſchwiſter. 
Die Antheile der letzteren werden, ſoweit dieſelben nicht bereits vorher verſorgt 
oder mit baarem Gelde abgefunden ſind, auf die Beſitzung eingetragen und aus 
dem eingebrachten Kapital der jungen Frau, oder aus den Wirthſchaftserſpar— 
niffen in den erften Jahren nach der Uebernahme der Wirtbichaft, jo Lange die 
Familie noch Klein ift, abgezahlt. Der Altentheil oder das Ausgedinge ift, je 
nad der Größe der Wirthſchaft und der Wohlhabenheit der Befiger, verjchieden 
normirt und ftellt demnach einen Werth dar, welcher zwiſchen 200 und 600 Mark 
ſchwankt und unter Umftänden noch höher ift. Der Hauptſache nach befteht das 
Ausgedinge aus Naturalien, für welde ein Paufchquantum hypothelariſch einge: 
tragen wird. An Naturalien werden auf mittleren bäuerlichen Befigungen etwa 
gewährt: 

1. Freie Wohnung, freies Holz und Beleuchtung, 

2. an eifemem lebenden Inventarium: 

a. eine Kuh und deren Kalb, 

b. zwei Schafe mit Pämmern, nebft audreihendem Futter und 
freier Weide, 

c. vier Hühner; 

3. ein gemäfteres Schwein um Schlachtgewiht von 100 Pfund und vier 

fette Gänfe, 

4. 10 Alticheffel Roggen, 2 Scheffel Weizen, 4 Scheffel Hafer, 1 Scheffel 

Gerite, 

5. 5 Quadratruthen Gemüfeader, 15— 30 Quadratrutben Kartoffeln, be- 
ſetzt und fret bearbeitet, oder eine entiprechende Anzahl von Scheffeln 
Kartoffeln, 

50 Pfund Sal;, 

Fuhrwerk zu Beſuchs-, Markt: und Kirchenfahrten, 
30 Mark baar, 

ein ftandeögemäßes Begräbniß. 


Diejer Altentheil wird in der Regel von den Eltern nicht in Anſpruch ge: 
. nommen, fondern diefelben leben mit ihren Kindern in einem Haushalt, eſſen 


songs 
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mit ihnen an einem Tiſche und helfen in der Wirthſchaft; auch die unverheira- 
theten Geichwifter, namentlich die Schweftern, nehmen an diefem gemeinjchaftlichen 
Haushalt Theil und behalten auf dem väterliden Grundftüd ihren Wohnfig bei. 

ur wenn Zerwürfniffe in der Familie eintreten, oder wenn das Grund: 
ftüd zum Berkauf kommt, wird der Altentheil in Anfprucd genommen und giebt 
unter diefen Umftänden nicht felten zu Streitigkeiten und Procefien Beranlafjung- 
Es find dieſes letztere jedoch nur, wenn auch nicht vereinzelt vorfommende Aus- 
nabhmefälle, und hat fi) im Allgemeinen die gefchilderte Art der Befisübertragung 
recht gut bewährt, was nicht ausſchließt, daß dieſe qute alte Sitte bisweilen 
mißbräudhlid angewendet wird. So beeilen ſich z. B. fchlecht fituirte, oft noch 
um beiten Mammnesalter ftehende Wirthe, einem Sohne das Grundſtück zu über- 
geben, um dur eine reiche Heirath deſſelben Geld in die Wirthichaft zu be- 
tommen, und befteht, auch abgefehen hiervon, namentlich bei den Bauern lit= 
tauifcher Abftammung die Neigung, fi als Altfiger möglihft früh zur Ruhe 
zu ſetzen. Wird dann ein ſolches Grundftüd noch verfauft, jo kann e8 wohl 
vorfommen, daß der neue Befiger 2 bis 3 Altfiger zu ernähren und von dem 
Orundftüd mehr abzugeben hat, al3 er mit Mühe aufbringen kann. Die ſich 
hieraus ergebenden Mifftände Tiegen auf der Hand, kommen jedody nicht allzu 
häufig vor. 

Hat eine Uebergabe bei Yebzeiten nicht ftattgefunden, fo pflegt eines ver 
Kinder nad) dem Tode der Eltern das Grundftüd zu dem Ergebniß der fich 
früher in jehr mäßigen, neuerdings ın etwas höheren Anfägen bewegenden gericht: 
lihen Tare zu übernehmen, oder das Grundftüd kommt, was jelten der Fall 
ift, zum Berfauf. In natura werden die bäuerlichen Grundſtücke nicht getheilt, 
nur in den Kreifen Allenftein und Ofterode fommt es bisweilen vor, daß die 
Befiger größerer Bauernhöfe diefelden in der Weile theilen, daß auf entfernteren 
Ländereien ein zweiter Wirthichaftshof errichtet wird, oder auch daß die Töchter 
entfernte Hinterländereien zur Ausſteuer erhalten, 

Die bei Weitem überwiegende Mehrzahl der Yauerngüter ıft im Wege des 
Erbganges auf die gegenwärtigen Bejiger übergegangen, und nur die Minderzahl 
um Wege des in der Regel durch Todesfall oder Verſchuldung herbeigeführten 
Berlaufes erworben. Ein eigentliher Handel mit Bauerngütern findet nicht 
ftatt. Bor 6—12 Jahren haben dagegen vielfach Parzellirungen von Bauern= 
gütern jtattgefunden, begünftigt durch die Neigung der bäuerlichen Befiger, ihre 
Grundftüde zu vergrößern und zu arrondiren. Zu Neuanfiedelungen haben dieje 
Parzellirungen nur in jeltenen Fällen geführt, abgefehen davon, daß die ein- 
gehenden Bauerngrundjtüde bezw. die auf denfelben befindlichen Wohngebäude mit 
einigen Morgen Yand in Eigenkäthner-Grundftüde umgewandelt und mit Bor: 
liebe von ländlichen Handwerkern oder von Freiarbeitern angefauft worden find. 
Bei diefen Parzellirungen ift den Berfäufern faft immer ein recht hoher Kauf- 
preis ausgezahlt worden, und diejelben haben von diefem Geſchäft nur Vortheile 
gehabt, doch auch für die Käufer der Yändereien hat ſich diefer Zukauf meiftens 
al3 vortheilhaft erwieſen, weil fie die Bewirthichaftung der zugefauften Parzellen 
in der Regel ohne Vermehrung Des Betriebsinventard und der Gebäude bewerk— 
ftelligen fönnen. Nur wenn bereit3 verfchuldete, fchlecht firuirte Bauern und 
ſchlechte Wirthe derartige Ländereien zulaufen, während es ihnen ſchon an Be— 
trieb8fapital und Tüchtigkeit fehlte, ihre Beſitzungen in dem früheren Umfange 
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ordentlich zu bewirthichaften, oder wenn der Kaufpreis für die angefauften Yänvereien 
nicht baar bezahlt werden fonnte und von dem Unternehmer der Parzellirung 
gegen hypothekariſche Eintragung geftundet werden mußte, wenn dann ferner die 
Zahlungstermine nicht prompt eingehalten und die Kapitalten gefündigt werden, 
dann treten für die Käufer der betreffenden Yandparzellen Vermögensnachtheile 
ein, welche bisweilen zum Ruin der betreffenden Befiger geführt haben. Diefe 
nachtheiligen Folgen der Parzellirungen find zwar an manden Orten bervor- 
getreten, der Mehrzahl der Fälle gegenüber, in welchen ſich die Parzellirung als 
für alle Betheiligten vortheilhaft erwieſen hat, find fie jedoh nur al3 Ausnahmen 
zu betrachten, 

Diefe Parzellirungen haben feit 6 Jahren faft ganz aufgehört und fommen 
gegenwärtig nur noch jelten vor. 

In den 50er und 60er Jahren diejes Jahrhunderts haben ſich die Preife 
des Grund und Bodens im biefigen Bezirk ganz; ungemein gefteigert, und wurden 
Anfangs der 60er Jahre vielfah höhere Preife angelegt, al3 fie dem Ertrags- 
werth der betr. Grundftüde entfpradhen. Nach dem fehr ungünftigen Jahre 1867 
trat allmählih ein Stillftand und zum Theil aud ein Rüdgang in diefer Preis- 
bewegung, die der Zeit vorausgeeilt war, ein. Inzwiſchen ift der Ertragswerth 
aller in gutem wirthſchaftlichen Zuftande befindlichen Befigungen in Folge ver: 
mehrten Futterbaues, forgfältigerer Aderung, beſſerer Preiſe für thieriſche Pro— 
ducte, ſowie höherer Erträge aus der Thierzucht und Haltung ein nicht unerheb— 
lich höherer, als vor 20 Jahren. Die Kaufpreiſe tragen dieſen Umſtänden in 
neuerer Zeit auch wieder mehr Rechnung und verfolgen zur Zeit im Allgemeinen 
eine ſteigende Tendenz. Jedenfalls iſt das Verhältniß zwiſchen Ertragswerth 
und Kaufpreis der Landgüter heute für den Käufer einer in gutem wirthſchaft— 
(ihem Zuftande befindlichen Befigung beteutend günftiger, al3 vor 20 Jahren. 

Wenn aud die Bewirthſchaftung der Bauerngüter im großen Ganzen noch 
als eine mangelhafte und in manchen emtlegeneren und mit fchlechterem Boden 
ausgeftatteten Gegenden geradezu al3 eine umgeeignete bezeichnet werden muß, 
weil nicht forgfältig geadert, der Futterbau vernadläffigt, das Inventarium zu 
ſchlecht ernährt, und ein unverhältnißmäßig geringer Nuten aus demfelben ge 
zogen wird, jo läßt fich doch andererjeit3 nicht verfennen, daß fett den letzten 
20 Jahren aud in Bezug auf die Bewirtbichaftung einer ſtets wachſenden An— 
zahl von bäuerlihen Wirthichaften recht erhebliche Fortfchritte gemacht worden 
find, jo daß diefelben eim recht erfreuliches Bild liefern, wie aus der nachfolgen— 
den Schilderung zweier, in der Umgegend von Heiligenbeil gelegener, bäuerlicher 
Wirthichaften hervorgeht. Diefe Schilderung erfolgt nad) dem Bericht der 
Preisrihtercommiffion, welche bei der, auf Beranlafiung des Herrn Minifters 
für Yandwirtdichaft, vom Oſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen entralverein im 
Jahre 1877 für die landräthlichen Kreife Heiligenbeil und Königsberg ausge» 
ichriebenen Concurrenz ganzer Wirthichaften, den beiden nachfolgend gefchilderten 
bäuerlihen Wirthichaften den erften und zweiten Preis zuerfannt bat. 

Die durch Verleihung des erften Preifes ausgezeichnete Wirthichaft liegt in 
den aus mehreren Höfen beftehenden Dorfe Schirten, Kreifes Heiligenbeil, welches 
durch die fauber gehaltenen Gebäude mit überwiegend rothen Steindähern einen 
vortheilhaften Eindruf macht. Die Dorfftraße biegt von der Chauſſee nach 
Süden ab umd führt auf das Wohnhaus der nachftehend gefchilderten Wirtbichaft, 
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deren Befiger Julius Dawert heißt, zu. Das Wohnhaus, ein einftödiges, 
maffive8 Gebäude von fieben Fenftern Front, liegt mit dem Giebel einem Neben: 
wege zugefehrt, in dem von einem zierlihen Stadetenzaun umgebenen Garten 
von etwa 2 Magdeburger Morgen, dejjen vor der Fronte nah der Dorfitraße 
gelegener Theil als Blumengarten gehalten ift; hier fieht man z. B. ein Beet, 
auf welhem im März einige hochſtämmige Rofen noch niedergelegt und gegen 
den Froſt eingededt waren, daneben andere Beete mit Tannenzweigen geſchützt. 
Der bei weitem größte, um den jüdlichen Giebel des Wohnhaufes ſich herum: 
zıehende Theil des Gartens ift dem Gemüſebau und der Obftcultur vorbehalten, 
und bier befindet ſich au der Bienenftand mit 6—8 Stöden Winterbeftand. 
Bor Winter waren im Jahre 1877 13 Bienenftöde vorhanden. Der Wuchs 
und die Rinde der Obftbäume gab Zeugniß von einem tiefen, warmen Boden. 

Bon dem Wohnhaufe und Garten durch einen nad den Feldern führenden 
Privatweg getrennt, Tiegt der erfte Wirthſchaftshof, aus 5 Gebäuden beftehend ; 
unmittelbar gegenüber dem Eingange zum Garten und Wohnhaufe befindet fich 
ein Schuppengebäude für Wagen, Geräthe und Mafchinen, fomweit aber vom 
Wege zurüdgeftellt, daß die im Gebrauche befindlihen Jnftrumente, als Pflüge, 
Eggen :c. Abends nach der Feldarbeit vor demjelben aufgeftellt werden können. 
An dem meftlichen Giebel dieſes Gebäudes, welches zugleih die Schirrfammer 
und unter dem Dache Räume für Heu und Stroh enthält, lehnt ſich der im 
länglihen Rechtede gebaute eigentliche Wirthichaftshof in der Weife an, daß zwei 
gegenüberliegende Seiten von zwei Scheunen gejchloffen werden, während die eine 
ganze Längsſeite der Vieh- und Pferdeftall einnimmt. Auf der vierten Seite, 
zunächit dem Wohnhaufe, fteht ein kürzere mafjives Gebäude, in dem jich unten 
nady der Hofjeite die Schweineftälle befinden, während oben Speicher und in 
einem ganz abgeichloffenen Theile die Stube der männlichen Dienftboten, auch 
eine Mangelftube eingerichtet find. Der Pferdeftall ıft hoch und hell, Krippen 
und Raufen laufen in der gewöhnlichen Weife längs den Wänden bin; für je 
vier Pferde ift ein Raum durch eine Holzwand abgetrennt. 

Gegenüber der Eingangsthür am der Hinterfronte führt links durch die 
Mebenwand eine Thür in die Häckſelkammer, in welcher auch das für die Pferde 
täglich herausgegebene Heu durch einen hölzernen Trichter vom Schuppen herunter» 
gelangt. Die Hädjeltammer fteht auf der anderen Seite ınit dem Kuhftall in 
Berbindung, jo daß aud hier der Viehwärter bei der täglichen Winterfütterung 
ſtets unter Dach bleibt. 

Die Hädjelmafchine ift auf dem Heuboden aufgeftellt und wird durd ein 
im Gebäude parterre aufgeftellte® feftes Roßwerk in Bewegung geſetzt. 

Im Kubftalle mit zwei Thüren befindet ſich eine Doppeltrippe mit Futter 
gang in der Mitte, an welder, die Köpfe einander zugefehrt, 11 Kühe und 
1 Stier bequem Pla haben. An der einen Querwand ift nod eine Krippe 
für Stärfen und ältere Kälber angebraht. Krippen und Futtergang find von 
Holz und können, um den Dünger, der unter den Thieren liegen bleibt, 
möglihit lange im Stalle halten zu können, gehoben werden. Für die 
Bulegefälber, alfo im erften Jahre, ift nach Abgang des Wirtter auf einer 
Scheunentenne Stallung eingerichtet, was um jo unbedenfliher hat gefchehen 
können, al3 Scheunenraum in Folge Zufaufs des Nachbarhofes mit ſechs Scheunen- 
fächern ſehr reihlih vorhanden ıft, da nad diefem Zulaufe von dem alten 
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Grundſtücke 25 ha ſehr entlegener Acker von geringer Beſchaffenheit wieder ver- 
fauft worden find. 

Die Echweineftälle, durch fefte Mauer und Dede von den anderen Theilen 
de3 Gebäudes abgetrennt, find ebenfalls heil und Iuftig, und ift die innere Ein- 
rihtung und Haltung ſehr zweckmäßig, indem an ſämmtlichen Abtheilungen 
trockene Futtergänge vorüberführen, die Abtheilungen ſelbſt aber in Futter und 
trodenen Lagerraum getheilt ſind. Für gute Abführung der Jauche nad der 
Düngerſtätte iſt geſorgt. 

In der Mitte des Hofes iſt eine große, viereckige Düngerſtätte eingerichtet 
und gepflaſtert, ebenſo iſt der ganze übrige Hof derartig gepflaſtert, daß das 
Regenwaſſer von den Gebäuden, der leiſen Neigung des Pflaſters folgend, der 
Borte des Düngerhaufens zufließt, vor derjelben aber durch einen gut angelegten, 
die ganze Düngerftätte umgebenden Rinnftein abgehalten und fortgeführt wird. 
Um aber aud die von den über den Hof paffirenden Thieren berrührenden 
Düngerftoffe aufzufangen, ift folgende Einrichtung getroffen: Unmittelbar hinter 
dem Haupthofe, diejen vom Nebenhofe trennend, befindet fich eine Kleine Thal- 
fenfe mit Grasnarbe; bier fand die Commiſſion einen Erdhaufen von 8SO— 100 
Fudern zur Compoftirung zufammengefahren,; auf ihn wird durch eine hölzerne 
Rinne, welde an den oben erwähnten Rinnitein bei feinem Austritt aus dem 
Hofe dicht angefügt ıft, ſämmtliches Hofwaſſer aufgeführt. Die Jauche des 
Pferdeftalles, melde früher mittelft einer noch jet in der gemauerten Grube 
befindlichen, aber defect gewordenen Pumpe in Küwen, reſp. in ein Faß gepumpt 
und auf Aecker oder Weidegärten gefahren wurde, war jetzt auch dieſem Waſſer— 
laufe angeſchloſſen. In Erwägung aber, daß während der Abfuhre des fertigen 
Compofthaufens und vor beendigter Anfuhr eines neuen Haufens eine längere 
Paufe unvermeidlich, auch heftige Regengüffe von dem Haufen nicht jchnell genug 
verjchluct werden fünnen, hat der Bejiger, auf den Rath der Commifjion, an 
einer geeigneten Stelle in der Düngerftätte jelbft die Pumpe wieder aufgeftellt 
und die Pferdejaudhe dorthin geleitet. 

Der Ankauf de3 unmittelbar benachbarten Hofes hat im dortigen Biehitalle 
joviel Raum dargeboten, daß Ochſen aller Jahrgänge, und junge Pferde, ſowie 
die Schafheerden Nachts und tim Winter bequemften Pla finden. Der Befiter, 
Herr Dawert, hat jeit Auguft 1867 die väterlihe Wirthichaft geführt; am 
1. April 1871 ift das zweite Grundftüd zugekauft worden, und jeit September 
1872 ift er Eigenthümer der vereinigten Höfe. 


Diefelben haben ein Areal von 120 ha, und zwar: 
103 ha Ade, 
71, ha Wiefen, 
7! ha Wald, 
2 ha Garten, Hofitellen und Wege. 


Auf diefem Areal wird folgender Viehſtand gehalten und wurden vor— 
gefunden : 

12 Aderpferde incl. Zuchtituten, von denen 4 Stüd gededt waren, 

4 junge “Pferde, 

11 Kühe und 1 Stier, 

4 Ochſen von 4—5 Sahren, 


Die gegenw. bäuerl. Berhältn. im Bez. des Oftpreußifchen landw. Gentralvereins. Z01 


5 zwei⸗ und dreijährige Ochjen, n 
11 Stüd YJungvieh von 1—2 Nahren, darunter 8 Stärfen, 
10 Kälber unter 1 Jahr. 


Die Rindviehheerde ift theil3 Holländer Vollblut, aus benachbarten, rühm- 
(id) befannten größeren Heerden bezogen, — ebenfo wie es fortgefegt mit ben 
Stieren gefhieht, die als Kälber gefauft werden, — theils durch wiederholte 
Kreuzung mit diefen Vollblutſtieren dem reinen Blute fehr genähert. 

Im Frübjahre find verkauft worden: 2 Ochfen für zufammen 850 Mark, 
fowie 2 Kühe à 315 Mark und & 285 Marl. Bei der mit 710 Scheffel 
notirten Rübenernte hat die Fütterung der Kuhheerde befanden aus 2'/, Megen 
Rüben und 1 Pfund Schrot nebft Heu und Spreu. Nach den geführten Notizen 
fonnte die von den Kühen gewonnene Milk auf 6?/, Quart (— 71, 1) pro 
Haupt täglich im Durchichnitt des Jahres 1877 berechnet werden. Die Sommer: 
ernährung des Rindviehes, mit Ausnahme der Kälber, findet in den Weidegärten, 
auf Kleefchlägen und nach der Heuernte auf den einfchnittigen Wiefen ftatt. 

Die Kälber werden während des erften Jahres nur im Stalle, mit Aus- 
ſchluß allen Grünfutters, ernährt. Ste erhalten während der erften jehs Wochen 
fteigend bis 9 1 Milch, täglich in drei Mahlzeiten, unmittelbar nad dem Melten 
im Stippel vorgefegt, dann wird die ſüße Mild allmählich durch abgerahınte 
Milch erjett, daneben aber an die 10 Kälber bis 4 Megen gequollene Widen 
gefüttert. Daß diefe fräftige Nahrung auch mit Sorgfalt gereicht wird, bewies 
nicht allein der Zuftand der Kälber, fondern noch mehr die Größe und die 
ſchönen geraden Rüden der ein: und zweijährigen Ochſen. 

Die Haltung der Pferde ift die landesüblihe, d. h. jobald der Klee in 
Blüthe tritt, Ernährung mit diefem im Stalle; die jungen Thiere und die 
Fohlenſtuten find auf die Weidegärten angemwiefen. Bon jungen Stuten werden 
die beften zum Erfat der eigenen alten Arbeitspferde verwandt; übrigens werden 
die dreijährigen Thiere der Remontecommiffion vorgeftellt, bezw. an diejelbe 
verfauft- 

Im nächften Zufammenhange mit der Kuhnutzung fteht die Schweinehaltung, 
vermittelft welcher der größte Theil der ſauern Mildy zur Verwerthung kommt. 
Es wurden 14 Schweine, darunter 2 Zuchtfäue der großen Yorkſhire-Raſſe, vor— 
gefunden. Auch die Schweinehaltung machte einen guten Eindrud und hat laut 
Buch im vergangenen Jahre eine Einnahme von 441 Mark aufer dem Bedarf 
der Wirthichaft gewährt. 

Endlich wird aus der Milcherei eine Einnahme von 800 Mark für ver- 
kaufte Butter angegeben. 

Die Schafe, von denen 50 Stüd im Winter gehalten werden, waren eine 
Kreuzung des Yandihafes mit Southdownd. 

Auch die Federviehzuht, eine Spezialität, die der Sorgfalt der Hausfrau 
vorzugsweiſe obliegt, und je nach Verdienſt ihrer Birtbfehortstaffe Einnahmen 
zuführt, befand fich in gutem Zuftande. 

Was die Feldwirthſchaft anbetrifft, jo ift für die Wirthichaft ald ein er: 
ſchwerendes Moment hervorzuheben, dat das Grundftiid einer Dorfgemeinſchaft 
angehört mit centraler Yage, d. 5. die diefes Dorf bildenden Höfe liegen im 
Gentrum, die Aecker aber bilden Kreisausfchnitte, von deren Spige aljo Jämmt- 
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liche Dungerfuhren ausgehen, und wohin alle Erntefuhren zurückgehen müſſen; 
die Wirkung für die Wirthſchaftsorganiſation iſt alſo im Verhältniß zur Fläche 
zahlreiches Angeſpann. 

Dieſe Wirkung ſchwächt ſich im gegebenen Falle dadurch etwas ab, daß 
die beſten Aecker zunächſt dem Hofe liegen und auch ſeitlich durch das Zurück- 
treten des benachbarten fremden Grundſtücks eine größere Ausdehnung gewinnen. 

Der Acker wird in zwei Rotationen bewirthſchaftet, deren größte, den beſten 
Acker enthaltende, ca. 300 Morgen (75 ha) in neun Schlägen umfaßt. 

Die Fruchtfolge ft: 1. Brade, 2. Winterung, 3. Sommerung, 4. und 
5. Mlee, 6. Johannibrache, 7. Winterung, 8. Rundgetreide, 9. Winterung. 

Gedüngt werden beide Brachen, wenn angänglich auch der Erbienichlag. 
Die Schwarzbradye wird theilweife mit Grünfutter bejäet, auch erhalten in der 
Brade Nr. 1 die Runfelrüben nad) ftärterer Düngung ihren Plag, wenn nicht 
die Weidegärtenrotation gerade eine freie Stelle darbietet. Die Rüben werden 
gepflanzt, um den Brachacker angemelfen vorbereiten zu fönnen; bier folgt im 
nächſten Jahre Sommerweizen. 

Die Aecker ziehen ſich ſüdlich nach einer von einem Bache durchfloſſenen 
Thalſchlucht hin und werden an dieſer Grenze in vier „Außenſchlägen“ in fol— 
gendem Syſteme bewirthichaftet: 1. Schwarzbrade, gedüngt, 2. Roggen, 3. Kar— 
toffeln, 4. Hafer, zufammen 17 ha umfalfend. Bei der Entfernung vom 
Wirthſchaftshofe ift e8 bequem, daß die Düngerfuhr im Winter oder nad) be= 
endigter Sommerbeitellung in die Brache erfolgen kann. 

Neben diefen NRotationen werden 41 Magdeburger Morgen in fünf Weide- 
gärten derartig bewirthichaftet, daß ſtets drei umzäunte Weidepläge zur Gräfung 
im Sommer bereit gehalten werden, während die anderen beiden Stüde vier 
Jahre hindurch theil8 mit Körnerfrüdten, auch Runkelrüben beftellt, theils be— 
arbeitet und gebüngt werden, um dann wieder befäet und zur Weide niedergelegt 
zu werden. — Die vor Winter gebrochene Narbe erhält Hafereinfaat, dann 
2. Brache, gedüngt, 3. Winterroggen, 4. Hafer, 5. Kleegras :c. oder 2. Runkel— 
rüben, 3. Gerfte oder Commerweizen, 4. u. ſ. w. 

Dieje Weidegartenwirtbichaft weicht von derjenigen anderer Gegenden der 
Provinz weſentlich ab. Namentlich werden im Friicingsthale bei Brandenburg D./Pr. 
in der fogenannten „Huntau“ die Narben der alten beften Weidegärten ſorg— 
fältig erhalten und gepflegt, auch die ſeit einiger Zeit auf Höheboden eingeführte 
Weidewirthſchaft hält es nicht für vortheilhaft, die alte Narbe zu brechen, aller: 
dings unter der VBorausfegung, daß die Weide mit Maftvieh beſetzt ift, welches 
neben der Weide ftarfe Gaben von Oelkuchen erhält, um die Graßnarbe zu 
düngen. Das wecjelnde Syſtem ift in der Heiligenbeiler Gegend fo allgemein, 
die nad vier Jahren meiftens aus Klee beftehende Einfaat gedeiht noch ftet3 fo 
gut, daß das Berfahren in dem natürlichen Reihthum und der verhältnißmäßig 
trockenen Yage des Aders feine Berechtigung zu finden fcheint. 

Die nach dem Thale abfallende Bergwand, in einer Ausdehnung von 7'/, ha, 
ift mit einem qut gehaltenen Beftande von Tannen und Yaubholz befegt, für deſſen 
Erjag durch Nachpflanzungen pfleglic geforgt wird. Unterhalb derfelben, neben 
dem Flüßchen, Liegt die zweifchnittige Hauptwieſe. 

Die Adermetbode ift die landübliche, d. h. die vor Winter geftürzte Schwarz- 
brache erhält im Frühjahre ihre Düngerfurdhe, und wenn fie unrein fein follte, 
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vor der Saatfurche noch eine vierte. Dieſe Furchen werden natürlich möglichſt 
zeitig-befeitigt, um dann der Johannibrache die ganze Kraft zumenden zu fünnen. 

Un Aderinftrumenten wurden vorgefunden: 4 eiferne Pflüge, 3 bölzerne 
Pflüge mit Bordergeftell, 4 Medlenburger Hafen und 3 oſtpreußiſche Zochen, 
6 zweifpännige Eggen, 4 ſchottiſche Eggen, 6 einjpännige Eggen, 2 Wiejeneggen, 
1 Krümmer, 1 eiferner Rübenmwender mit Häufelpflug, 3 Kartoffelhäufelpflüge, 
1 eiferne Getreideſchleppharke, 1 ſchwere Stabwalze, 1 leichte glatte Walze, 
1 Dreſchmaſchine nebft Rofwert, 1 Häckſelmaſchine mit ftehendem Roßwerk, 
1 Schrotmühle (dazu das Roßwerk der Drefhmafdine), 1 Rübenſchneider, 1 Kar: 
toffelreinigungsmafchine, 3 Getreidereinigungsmafchinen. 

Daß die Beftellung der Felder eine forgfältige ift, bewies der Befund. 
Aber auch die Ernterefultate künnen als günftige bezeichnet werden. Aus dem 
Ernte: und Erdrufchregifter wurden der Commiſſion folgende Zahlen mitgetheilt: 

Die Ernte von 1877 ift im biefiger Provinz erheblich unter dem Mittel 
geblieben, da der ſchneearme Winter, durch den Wechjel von Thaumetter und 
Fröſten, den Winterfeldern und felbft den Wiefen in einer bis dahin faft unbe: 
kannten Weife durch Beihädigung der Grasnarbe verhängnikvoll wurde. 

An Futter ift geerntet worden: 

29 Fuder Wiefenheu und 
45 „ Rleeheu, 
in Sa. 74 Fuder Heu, 
während die Ernten anderer Jahre 85—120 Fuder betragen haben, ferner 
710 Scheffel Runtelrüben, 
700 „ Kartoffeln. 


Un Getreide ıc. find erdrofchen: - 
468 Altjcheffel Weizen, 
700 — Roggen, 
266 — Gerſte, 


J 


669 „Hafer, 
263 — Erbſen, 
94 Wicken, 
9 Leinſaat, 





in Sa. 2469 Altſcheffel. 

Eine gute Mittelernte hat in früheren Jahren geliefert ca. 2800 Scheffel. 

Wird auch nur der obige Erdruſch pro 1877 benutzt, um den Maßſtab 
für den vorhandenen Culturgrad zu finden, ſo erhalten wir, die erdroſchene 
Scheffelzahl durch die ganze Morgenzahl des Ackerlandes — beſäeter und unbe— 
ſäeter Fläche — — 112 Morgen getheilt, als Exponenten reichlich 6, eine 
Zahl, welche hier als eine günſtige angeſehen wird, um fo mehr, da nur , der 
Scheffelzahl in Hafer befteht, 3, aber ſchweres Getreide if. Es fommt in 
diefer Zahl zum Ausdrud: 1. die Bodenbeſchaffenheit, 2. die Arbeit, 3. der 
Eulturgrad. 

Daß dem Ader mit Erfolg Mergel gegeben ift, wurde bereitö angeführt. 

An Stalldünger werden jährlih 5—600 vierfpännige Fuder producirt und 
aufgefahren. Die Zufuhr fäufliher Düngemittel hat betragen 30—35 tr. 
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Gyps und 12 Etr. Knochenmehl. Abgeſehen davon, daß Gyps nicht im die 
Kategorie der die Bodenkraft conſervirenden Düngemittel gehört, ift der Import 
von 12 Etr. Knochenmehl jährlih mehr als zum Zweck des Verſuches geichehen 
zu erflären. 


An Berficherungsbeiträgen werden jährlich gezahlt: 


I, An die Landichaft für Gebäude. . . . . 117 Mt, 
2. Für Verfiherung des Mobiliars gegen er 145 „ 
3. SHagelverfiherungsprämie . . . 195 „ 


Die Buchführung benugt: 1. Geldconto, 2. — 3. Ernteregiſter, 
4. Erdruſchregiſter, 5. Heuconto, 6. Milchregiſter, 7. Notizenbuch. 


An Arbeitern werden gehalten: 

3 Geſpaunknechte, welche außer freier Station erhalten je 90, 84 und 81 Mark 
Lohn; der Yohn fteigt jährlih um 3 Markt; 3 Hausmäbden; 1 unverheiratheter 
Kutſcher für 90 Mark Lohn; ihm zur Hilfe ein Dienftjunge für 45 Mart 
Lohn; Beide erhalten freie Station. Ihnen liegt im Winter die Pflege der 
Kühe, Ochfen, Schafe, de3 Jungviehes und der Füllen ob; im Sommer, ge- 
trennt, dad Hüten der Kühe und des Jungviehes. Zum Hüten der Schafe wird 
um Sommer ein zweiter Dienftjunge für 24 Mark und freie Koft gehalten. 

Außerdem find in einem, dem Befiger gehörigen Haufe 4 „Inftleute” wohn- 
haft, melde ausſchließlich in diefer Wirthichaft befchäftigt werden. Dieſe ver- 
heiratheten Arbeiter haben außerdem täglid noch einen Dienftboten zur Arbeit 
zu ftellen,; im Sommer find aud die Frauen zur Arbeit verpflichtet. 

An Tagelohn erhalten fie 

vom 1. Detbr. bis 1. April: vom 1. April bis 1. Octbr.: 


1. der Mann 20. 30 Br. 
2. der Dienftbote 18 „ 20 „ 
3. die Frau 30 40 „ 


Außerdem erhält jede Familie freie Wohnung nebft Stall, freies Holz zum 
Baden, 220 Quadratruthen Kartoffelader, den Ader zu 4 Megen Leinbeifaat, 
im Sommer 10 Altjcheffel Roggen, 2 Scheffel Gerſte, 2 Scheffel Hafer und 
1 Scheffel Erbſen Deputatgetreide, endlich im Winter den zehnten Scheffel, ſo— 
wohl beim Flegel- als beim Maſchinendruſch. Dagegen zahlt er beim Majchinen- 
dreihen 10 Pf. für jeden Sceffel an den Befiger als Miethe für die Drejch- 
maſchine und die Pferde. 

Ferner erhält jeder Inftmann für 1 Kuh und 2 Schafe im Sommer freie 
Weide und im Winter ein angemefjened Quantum Heu und Stroh koftenfrei 
geliefert. Für zwei Schweine wird aufer der Stallung nur Stoppelmweide gewährt. 

Das vorftehend aufgeführte Perfonal bat ſich für ſämmtliche Arbeiten des 
Wirthſchaftsjahres ausreibend erwieſen; bisher ift es nicht erforderlich geweſen, 
„fremde“ Arbeiter zu benugen. 

Die durd Verleihung eines zweiten Preiſes ausgezeichnete Wirthichaft gehört 
dem Befiger Margenfeldt in Waltersdorf, gleichfalls bei Heiligenbeil. 
Diefe Wirthſchaft hat ein Areal von ca. 61 ha, ift alfo erheblich Meiner, als 
diejenige in Schirten; au ift das Verhältniß der MWiefen zum Ader nod) geringer 
(1 zu 17), Uebrigens find die Bodenverhältniffe, jowie die wirthſchaftliche Yage 
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faft die gleichen; daher ift e8 nur anzuerkennen, daß die Wirthichaftsmethode, 
welche ſich dort bewährt, hier ebenfalld zur Anwendung gekommen ift. 

Das Areal zerlegt ſich in folgende Theile: 

1. 47,00 ha Ader, 
2. 23,75 „ Wieſen, 
3. 250 „ Weiden, 
4. 825 „ Wald, 
5. 0,50 „ Hof, 
Sa. 61,00 ha, 

Die Frucdtfolge ift: 

1. Brache (Y/;—Y, Grünfutter und Erbfen) gedüngt, 

2. Winterung, 

3. 3 — Klee, — Sommerung, 

4. Klee, nämlich: 

a. ein Schnitt Klee, dann Johannisbrache gedüngt, 
b. zwei Schnitte Klee, dann Saatfurche gedüngt, 

5. Winterung. 

Das ganze Anweſen macht einen ſehr günſtigen Eindruck und zeichnet ſich 
dadurch vor den meiſten aus, daß der Wirthſchaftshof faſt in der Mitte des 
Areals liegt, indem das Grundſtück zum Theil aus den Hinterländereien des 
Dorfes zuſammengekauft und in ſeiner Mitte der neue Wirthſchaftshof gegründet 
wurde. Das freundliche Wohnhaus mit dahinter liegendem Blumen: und Obft- 
garten blickt in den Wirthichaftshof, der etwas zurücdtretend von einer Scheune 
und zwei Stallgebäuden an drei Seiten eingefchloffen wird. Nur die Scheune 
bat Strohdach, die übrigen Gebäude find maffiv gededt, ebenfo das ganz maffive, 
neben dem Wohnhaufe ftehende Bad- und Wafchhaus, mit Speicher im Dachraume. 

In der Mitte befindet ſich der vieredige, gut gehaltene Düngerhaufen, 
allerdings nicht gepflaftert, aber mit Jauchebehälter verjehen. 

Der Boden de3 übrigen Hofes ift durläffig genug, um das Fehlen des 
Steinpflafterd nicht als einen mefentlichen Mangel bervortreten zu laſſen. — 
Die Einrihtung der Ställe iſt der oben befchriebenen faft gleich, nur der Raum 
für die einzelnen Zwecke ift faft noch opulenter hergegeben; 3. B. hat der eben- 
fall3 im Gebäude befindliche Umgang des Roßwerkes der auf dem Boden auf: 
geftellten Hädjelmafchine einen erheblich größeren Durchmeſſer, als in der oben 
geichilderten Wirthſchaft. 


Der Biehitand befteht aus folgenden Stüden: 

6 alten Pferden, 

4 ein bis zweijährigen Pferden, 
2 Füllen, 

6 Kühen, 1 Bullen, 

6 Stück Jungvieh, 

4 Kälbern, 

4 Ochſen, 

15 Schafen (im Winter), 

12 Schweinen. 

Schriften XXIII. — Bäuerliche Zuftände in Deutichland. 2. Br. 20 
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Als im Jahre 1877 geerntet, wurde angegeben: 
7 Fuder Wieſenheu, 
22 „ Klleeheu, ferner 
300 Scheffel Kartoffeln, 
500 n Nüben. 
Erdrofchen find: 
68 Scheffel Weizen, 
58585 „Roggen, 


174 „ Gerſte, 

653 „Hafer, 

111 „Errbſen, 

56 „ Biden u. Bohnen, 
° Sa. 1650 Scheffel. 


Die Eultur des Aders, mit dem in der Wirthichaft zu Schirten ange— 
wandten Mafftabe gemeſſen, d. h. diefe 1650 Scheffel Erdrufch auf die ganze 
Aderflähe von 47 ha — 188 Morgen vertheilt, ergiebt fogar den Erponenten 
83/, Sceffel pro Morgen, unter dem Pfluge. Allerdings wird hier verhältniß— 
mäßig mehr Hafer und weniger Weizen, alfo mehr leichtes Getreide gebaut. 
Es darf aber nicht unerwähnt bleiben, daß die Energie der Wirtbichaftsführung 
an einigen Momenten ber Viehhaltung bejonders erfennbar war. Der geringe 
Borrath an grünem Futter und Wiefenfläche veranlaft den Befiger zu dem in 
feinen Wirthſchaften gewiß felten gefundenen Verfahren, die Aderpferde den 
Sommer über mit Hafer im Stalle zu füttern. Ebenſo werden die Ochſen 
ganz im Stalle ernährt, im Frübjahre troden, bis Klee und dann Grünfutter 
für Die Senſe genügend entwidelt find. Die Kühe gehen auf die Weide, erhalten 
aber, fobald die Weide fnapp wird, ebenfalls Grünfutter im Stall. Der 
Futterzuftand der Kühe läßt im Winter vielleicht zu wünfchen übrig, dagegen ftellte 
ih das Jungvieh wohl am beften gehalten dar. Das Rindvieh hat gemifchtes, 
überwiegend edle Blut; der jegige Stier ift Vreitenburger. Sein Vorgänger 
war aus einer reinblütigen Holländer Heerde gekauft. Die Pferdehaltung muß 
al8 normal bezeichnet werden, auch die 4 jungen Pferde zeigten einen jehr guten 
Futterzuſtand. 

Die jährliche Zufuhr an künſtlichem Dünger wurde auf S—10 Centner 
Knochenmehl angegeben, ift alfo auch in diefer Wirthſchaft eine fehr geringe, 

Auch darf nicht verchwiegen werden, daß der Behandlung des Dünger 
größere Aufmerffamfeit zuzumenden ift durch Pflafterung der Düngerftätte und 
Herftellung eines gemauerten Jauchenbehälter8 nebit Pumpe. 

An todtem Inventar wurde vorgefunden : 

3 eifenahfige Wagen nebft Yeitern und Brettern, 

3 eiferne Pflüge und 2 Zochen, 

1 Zohpflug für Pferde, 

I Karrhaken, 

1 Ringelmalze und 1 hölzerne Walze, 

1 Krümmer, 

diverfe Eggen, 
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1 Dreſchmaſchine mit Göpel, 

1 Getreidereinigungsmafcine, 

1 Hädjelmafchine nebft Roßwerk. 

Sämmtlihe Maſchinen und Geräthe waren in vorzüglihem Buftande. 

Leider wurde jede Buchführung vermißt. Die einzigen jchriftlihen Notizen 
befanden fih im Kalender des jungen Sohnes des Beſitzers. Die Gebäude 
find in der Feuerverſicherungskaſſe des Heiligenbeiler Kreifes (Wohlauer) mit 
10800 Mark (fehr niedrig), das Inventar und der Einfchnitt mit 25 67% Mar 
beim „Deutfchen Phönix“ verfichert. 

Eine Verſicherung der Feldfrüchte gegen Hagel fand leider nicht ftatt. 

Auf dem Hofe des Beſitzers Margenfeldt befindet fi fein Haus für ver: 
beirathete Arbeiter. Es werden beftändig gehalten: 3 unverheirathere Knechte 
für je 120, 114 und 90 Mark Lohn, 1 Kuhhirt für 70 Mart, 3 Mägde 
für je 72, 54 und 48 Mark Lohn; ſämmtliche Dienftboten haben auferdem 
freie Station. Ferner wird im Sommer ein Dienftjunge für 30 Mark und 
freie Station gehalten. Vom Beginn der Kleeernte bis in den Herbſt wird 
fortdauernd ein „fremder Mann“ befchäftigt für einen Tagelohn von 1 Mart 
(nad) Michaelis SO Pf.) und Efjen. Während der Getreideernte find noch durch— 
Ichnittlih 2 bis 3 Männer und ebenfoviel Frauen für einen Tagelohn von 
1 Mark für jeden Mann, 80 Pf. für die Frau neben freier Koft in Arbeit. 

Sind die Verhältniffe der nach dem Bericht der Prämitrungscommifjion 
vorftehend geſchilderten Wirthſchaften, als gewiſſermaßen befte ihrer Art, aud als 
über den Durchſchnitt der in gutem Zuge befindlichen bäuerlichen Wirthſchaften 
hinausgehende anzufehen, fo können diefe Wirthichaften in Bezug auf die Wirthichafts- 
art doch als typiſch für den Zuftand und die Bewirthichaftung der befjeren bäuer- 
lichen Wirthichaften in den mit gutem Boden ausgeftatteten Kreiſen des hiefigen 
Gentralvereinsbezirt3 gelten. Nur in den Kreifen des Ermelandes fpielt der Flachs 
eine größere Rolle, welcher dafelbft zum Zmed des Verfaufs angebaut und, nach— 
dem derſelbe gerottet, gebrochen und gejchwungen worden ift, an den Markt 
gebradht wird. Nur im Ermelande hat der Flachsbau den Umfang des Handels: 
gewächsbaues angenommen, derfelbe wird dafelbft jedoch mehr und mehr, als nicht 
lohnend und zu viele Arbeitöfräfte in Anſpruch nehmend, zu Gunften des Futterbaues 
eingefchräntt, während in allen übrigen Theilen de3 Centralvereinsbezirks der Flachs— 
bau fowohl von den Befigern, als auch von den ftändigen Arbeitern zwar ganz all« 
gemein, jedoch, Lediglich zur Dedung des häuslichen Bedarfs an Yeinwand und Kleider: 
ftoffen betrieben wird. Durch die Bearbeitung des Flachfes und der Wolle im Wege 
der Hausinduftrie zum eigenen Bedarf an Wäſche und Belleidungsgegenftänden 
wird in den Ländlichen Haushaltungen, namentlid) während des Winters, eine 
Menge Zeit nugbringend verwendet, welche in Ermangelung einer derartigen Be- 
ſchäftigung eine anderweitige nütliche Verwendung nicht finden wirde, während 
die jest im Wege der häuslichen Nebenbefchäftigung faft ganz ohne Geldausgaben 
beſchafften Bedürfnifje an Kleidung und Wäſche durch directen Anfauf befriedigt 
werden müßten. Es ift diefes ein Umftand, der den Haushalt des oſtpreußiſchen 
Heinen Beſitzers und Arbeiter8 im Vergleich zu dem Haushalt der Arbeiter der 
benachbarten weftliheren Provinzen mit gemifcht polnischer Bevölkerung ſehr 
günftig beeinflußt und weſentlich mit dazu beitragen dürfte, den jehr geringen 
Procentfag der Auswanderer aus Oftpreußen erflärlich erjcheinen zu laſſen. 

20* 
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In den Kreiſen Allenſtein und Oſterode wird auch von bäuerlichen Beſitzern, 
und zwar vielfach mit recht lohnendem Erfolge, in neuerer Zeit Hopfen ange— 
baut, während im Uebrigen Handelsgewächsbau und auch der von Gutsbeſitzern 
in mäßiger Ausdehnung betriebene Anbau der Winter⸗Oelfrüchte von bäuerlichen 
Beſitzern nur ganz ausnahmsweiſe cultivirt wird. 

Die wirthſchaftlichen Verbeſſerungen, welche ſeit Einführung der Separation 
ihren Anfang nahmen, waren in den letzten Jahrzehnten deutlich erkennbar und 
haben weſentlich an Ausbreitung gewonnen. 

Die Aecker ſind von Steinen befreit und ebenſo, wie ein Theil der Wieſen, 
abgegraben worden, ja in einigen Kreiſen haben die Bauern bereits zu drainiren 
begonnen; mit der in Ojftpreußen jo wirffamen und im vielen Gegenden ben 
Anbau von Rothklee und Erbſen erft fihernden Mergelung der Weder ift im 
großer Ausdehnung vorgegangen worden, wenn auch leider noch auf recht be— 
deutenden Flächen dieſe, eine dauernde Erhöhung der Fruchtbarkeit einleitende 
Melioration, der Ausführung harrt; die Dreifelderwirthichaft ift, wenigftens 
zum größten Theil und in den befferen Gegenden, dur die Fruchtwechſelwirth— 
ihaft mit Anbau von Kleegrasgemenge und von Yutterrüben erſetzt; das An— 
gefpann ift beffer geworden und wird kräftiger ernährt; ebenfo haben ſich die 
verjchiedenen Zweige der Thierzudt, namentlich während des legten Jahrzehnts 
gehoben, wenn auch in dieſer Beziehung, worauf wir fpäter zurüdtommen werden, 
noch viel zu wünfchen übrig bleibt. Vorzugsweiſe in Bezug auf die Anfchaffung 
verbefjerter Mafchinen und Wirtbichaftsgeräthe find die Fortichritte unverkennbar ; 
auch in den Eleineren Bauernwirthſchaften find faft durchweg Dreſch- und Hädjel« 
maſchinen vorhanden; die alte oftpreußifche Zoche, ein an ſich ganz gutes Ader- 
inftrument, welches nur zur Herftellung und Handhabung viel Öefehictichtei und 
guten Willen bet dem Pflüger vorausjett, ift mehr und mehr zweckmäßig con» 
ftruirten, meiften3 eijernen Pflügen mit und ohne Vordergeftell gewichen ; "neben 
den landesüblichen, je nach der Bodenbefchaffenheit ein- und zweijpännigen bis zu 
ſechsſpännigen ſchweren Eggen — die letteren zum Dreſchreißen — werden ſchottiſche 
Scaareggen, Krümmer und Grubber angewendet und neben den alten hölzernen 
auch eiferne Stab- und Ringelwalzen ; auf größeren Bauernhöfen pflegt eine Schrot= 
mühle oder Futterquetiche nicht zu fehlen, und auch verbefierte Getreidereinigungs- 
maschinen finden ſich fait allgemein vor; in den befjeren Gegenden bürgern fich 
jogar bereits die Trieurs bei den bäuerlichen Wirthen ein. Während früher 
ausſchießlich mit Ochſen gepflügt wurde, und die Pferde zu den übrigen wirth- 
Ihaftlihen Arbeiten Verwendung fanden, werden in neuerer Zeit auch die Pferde 
mehr und mehr zu Pflugarbeiten herangezogen. 

Der Uebergang von der Dreifelderwirthſchaft, welche leider noch in ziem— 
licher Ausdehnung nicht nur in den Kreiſen mit geringerem Boden, ſondern auch 
in ſolchen mit gutem Boden, wie z. B. in den Kreiſen Raftenburg,, Röſſel, 
Heilsberg und in einem Theil des Dberlandes verbreitet ift, zur Fruchtwechſel⸗ 
wirtbichaft pflegt fih in der Weiſe zu vollziehen, daß zunächſt ein Theil des 
Sommerfeldes mit Klee abgejäet wird. Später | entwickelt fih, begünftigt durch 
die Theilung des Grund und Bodens bei der Separation, aus der Dreifelvder- 
wirthſchaft eine wilde Wirthſchaft, oder aber es werden die verſchiedenſten Frucht— 
folgen in 4 bis zu 8 Schlägen eingeführt, von denen hier des Beiſpiels halber 
einige Plag finden mögen: 
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I II 
1. Brache, 1. Brache und Grünwicken, 
2. Winterung, 2. Winterung, 
3. Sommerung und Kartoffeln, 3. Klee, 
4. Klee und Sommerung. 4. Kleeweide, 
5. Sommerung. 
III IV 
1. Bradhe, 1. Brache, 
2. Winterung, 2. Winterung, 
3. Hackfrüchte und Gerfte, 3. Sommerung, 
4. Rundgetreide und Klee, 4. Rundgetreide, 
5. Hafer. 5. Winterung, 
6. Klee. 
V VI 
1. Brache, 1. Brache, 
2. Winterung, 2. Winterung, 
3. Sommerung, 3. Sommerung, 
4. Rundgetreide u. Kartoffeln, 4. Klee, 
5. Sommerung, 5. Kleeweide, 
6. Klee, 6. Rundgetreide, 
7. Kleeweide. 7. Winterung, 
5. Sommerung. 
VII 
Auf leichtem Boden finden auch wohl folgende Fruchtfolgen Anwendung: 
I II 
1. Brache, 1. Brache, 
2. Winterroggen, 2. Roggen, 
3. Kartoffeln, 3. Kartoffeln und Gerfte, 
4. Hafer. 4. Erbfen und Hafer, 


5. Hafer, Buchweizen u. Yeinfaat. 


Diefe Fructfolgen ftelen faft durchweg zu hohe Anfprühe an den im 
Adler vorhandenen Vorrath an Pflangennährftoffen, zumal die Ernährung des 
lebenden Inventars, welche während de8 Sommers vorwiegend in den jogenannten 
Rofgärten — eingezäunten Standfoppeln — erfolgt, namentlih während des 
Winters viel zu wünſchen übrig läßt, und eine ausreichende Düngerproduction 
nur da möglich macht, wo ein recht günftiges Wiefenverhältmß vorhanden ift, 
was allerdings nicht felten der Fall iſt. Der Zulauf von SKraftfuttermitteln 
wird nur in den vorgejchrittenften Wirtbichaften bewirkt, und fünftliche Dünge— 
mittel, wie Knochenmehl und Superphosphat, finden wohl deshalb ſchwer Ein- 
gang, weil von deren einfeitiger und nicht ausreichender Anwendung als Erjag 
für Stallmift bezw. auf ausgefogenen Aeckern zu große Erfolge erwartet werden, 
welche unter diefen Umftänden nicht eintreten fünnen. Einen geradezu traurigen 
Eindrud machen diejenigen Wirthſchaften, welde, unter Beibehaltung der Drei- 
felderwirthfchaft, entiweder gar nicht, oder höchftens den vierten Theil des Sommer» 
feldes mit Klee abſäen. Das letstere bleibt meiftens im Bradjahre bis tief in 
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den Juli hinein in der Stoppel unangeſäet und ungeſtürzt liegen, um, in Ver— 
bindung mit einigen etwa angrenzenden Feldwieſenparzellen, dem Rindvieh und 
den Schafen eine höchſt kümmerliche Weide darzubieten; — daß unter ſolchen 
Umſtänden weder die Viehzucht gedeihen, noch von dem ſchlecht behandelten Acker 
eine erträgliche Ernte erzielt werden kann, liegt auf der Hand. Leider ſind durch 
eine ſolche Wirthſchaftsweiſe namentlich die von den Dörfern entfernt liegenden 
Hinterländereien ſo ausgeſogen worden, daß auf ihnen, bevor dieſelben nicht 
kräftig bedüngt, gut bearbeitet und gehörig abgemergelt find, ein lohnender Futter: 
bau nicht betrieben werden fann. Um diefe Berbefferungen zu bewerfftelligen, 
dazu fehlt e3 aber, zumal den Fleineren Bauern, nicht nur an der nöthigen Ein- 
ſicht und Energie, ſondern aud häufig an ausreichenden Betriebsmitteln, wozu 
noch der erfchwerende Umftand tritt, daß die Ausnutzung des auf diefen, vom 
Wirthſchaftshofe entfernt Tiegenden Ländereien gewachſenen Futters, foweit das 
letstere nicht troden gemacht und al3 Heu geerntet wird, alſo durch Weidegang, 
wegen der zerftücelten und entfernteren Lage der betr. Aderftüde oft auf erheb- 
lihe Schwierigkeiten ftößt. Am eheften würden fi) die Befiger, wie es die 
fleineren Leute thun, durch Tüdern oder aud durd Einführung von Stall- 
fütterung helfen können; beide Nugungsarten fegen jedoch ein kräftig gewachjenes 
Futter voraus, und hierzu fehlt es eben den Aderftüden, welche hierbei in Be- 
tracht fommen, in der Regel an der erforderlichen Dungkraft und Eultur. 

Wenn num auch der bäuerliche Befiger im Allgemeinen einen zu ausge 
dehnten Getreidebau betreibt und fein lebende Inventarium unzureichend 
ernährt, jo läßt fi) nicht verfennen, daß e3 in diefer Beziehung von Jahr zu 
Jahr befjer wird, namentlich in ſolchen Gegenden, in denen intelligent und kräftig 
bewirtbichaftete Güter den benachbarten Bauern mit gutem Beifpiele vorangehen ; 
wie denn überhaupt die tüchtigen, landwirthſchaftlich technifch nach den verſchie— 
denen Richtungen hin ausgebildeten Befiger oder Pächter kleinerer und größerer 
Güter als die eigentlichen Träger der Landescultur, von denen alle Fortſchritte 
auf wirthſchaftlichem Gebiete ausgehen und, jobald fie fid) bewährt haben, weiter 
verbreiten, angejehen werden müſſen. 

ur bei der Pferdezucht greift der Staat durch Aufftellung der Königlichen 
Landbefchäler, aljo durd Lieferung der Vaterthiere, welche vorzugsweiſe von 
Bauernjtuten benugt werden, weil der Großgrundbeſitzer im biefigen Bezirk ſich 
weniger mit Pferdezucht bejcäftigt, oder es vorzieht, Abjagfüllen zu kaufen, 
direct ein. Was die Rindviehzucht anbetrifft, jo haben namentlich die Schauen 
und demnächſt aud die Errichtung von Stierhaltungsgenofienfchaften, ſowie das 
von den Grofgrundbefigern gegebene Beiſpiel fehr günftig auf die Hebung diefes 
Zweiges der Thierzucht bei den bäuerlichen Befigern eingewirkt. Dieje ort: 
fchritte machen fi namentlid aud) in der qualitativ beſſeren Beſchickung der 
Viehmärkte in den betreffenden, auf die Rindviehzucht Sorgfalt verwendenden 
Gegenden deutlich bemerkbar. Auf den Schauen jelbft werden zwar überwiegend 
Zudtrinder von Großgrundbefigern prämürt, mit denen der Kleingrundbefiger 
im Allgemeinen gegenwärtig noch nicht concurriven fann; aber der legtere beſucht 
die Schauen, bildet ſich ein Urtheil, kauft vor allen Dingen Kälber zur Auf- 
zucht aus den beften Heerden und befter Abftammung, ohne dabei auf den Preis 
zu ſehen, jucht feine Kühe durch reinblütige Stiere deden zu laſſen und zieht 
vor allen Dingen die theuer angefauften Kälber nun auch rationeller und beſſer 
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auf, als er es früher gewohnt geweſen if. Im ähnlicher Weife wirken bie 
Stierhaltungsgenofjenihaften, deren Beſtand früher an dem Umſtande zu ſcheitern 
pflegte, daß der Stierhalter den Stier in der Regel ſchlecht fütterte, weil er für 
denſelben ein zu geringes Futtergeld erhielt und fein Intereſſe daran hatte, ben 
Stier gut zu halten. Die im hiefigen Bezirk eingeführte Einrichtung, nad) 
welcher der Stierhalter den Stier im Yaufe dreier Jahre, als Aequivalent für 
das verabreichte Futter, eigenthümlich erwirbt, hat ſich injofern gut bewährt, als 
die Stiere ſich in Folge deſſen ftets in gutem "Futterzuftande befinden und fleißig 
zum Deden benugt werben. 

Die Producte der Rindviehzucht in bäuerlichen Wirthfchaften find meiftens 
Zugochſen und Milhtühe, welche zum Verkauf aufgezogen werden. Der Bauer 
pflegt die jungen Ochſen zum Zuge anzulernen, fie einige Jahre hindurch ſchonend 
zur Arbeit zu verwenden und fie al3dann im Alter von etwa ſechs Jahren ent: 
weder zum Zuge oder aud wohl etwas angefüttert zur Weitermaft zu verkaufen; 
in ähnlicher Weiſe verfauft er die Kühe nach dem dritten oder vierten Salbe, 
wenn fie hochtragend find. Die Verwerthung der Milch iſt bisher faft durchweg 
eine ſehr mangelhafte ; ift die Anzahl der Kühe auch in der einzelnen Wirthichaft 
nicht groß genug, um einen geordneten Meiereibetrieb einzurichten, jo könnten 
fi doch die Beſitzer eines oder mehrerer Dörfer zur Errichtung von Genoffen= 
ſchaftsmeiereien zufammenthun. Ein folche8 Unternehmen kommt jedod nicht 
ſowohl aus Ungeſchick und gegenfeitigem Miftrauen, ald auch deshalb nicht zu 
Stande, weil die Milchtühe zeitweife zu fchlecht ernährt werden, jo daß es an 
der zum dauernden Betriebe erforderlichen Milchmenge zu Zeiten und namentlich) 
im Winter fehlen würde. 

Die jungen Pferde werden entweder dreijährig an die Remontecommiffion 
oder älter auf Märkten verkauft; auch fie werden bis dahin angelernt und 
ſchonend gebraudt; wie denn die zunehmende Erfenntnig des Umftandes, daß 
gute Pferde und gutes Rindvieh faft ftet3 zu hohen Preifen verfäuflich find, 
von weſentlichem Einfluß auf die beffere Haltung und Fütterung diefer Thiere find. 

Schafe werden von bäuerlichen Beſitzern nur in geringer Zahl gehalten, 
um den Bedarf an Wolle und friſchem Fleiſch für den Haushalt zu deden; es 
find in der Regel grobwollige Landſchafe und in neuerer Zeit au wohl Kreuzungs- 
producte mit engliihen Fleiſchſchafen. 

Was die Schweinezucht anbetrifft, jo ift im biefigen Bezirk die Einführung 
der englifchen Schweineraffen von jo großem Einfluß gewejen, und die Ver: 
breitung diefer Raſſen bezw. deren Kreuzung mit den einheimifchen Schweinen hat 
in jo ausgedehntem Maße ftattgefunden, dag man zur Zeit reine Landſchweine 
bier zu Yande kaum noch zu jehen befommt. Die Producte der Schmweinezucht 
werden in der Regel al3 „Läufer“ oder „Fajeljchweine” im Alter von 4 bis 8 
Dionaten an Händler abgeſetzt. 

Die Federviehzucht bildet namentlich durd den Berfauf von Eiern und 
jungem Geflügel einen Einnahmezweig der Hausfrau, wird jedody nur jehr neben- 
ſächlich behandelt und könnte namentlich von fleineren Befigern bei größerer Sadı- 
fenntniß, Aufwendung ausreichenderer Futtermittel und mehr Eorgfalt, bedeutend 
lohnender betrieben werden, ald gegenwärtig. 

Aehnlich Liegen die Berhältnifie in Bezug auf die Bienenzudt. 
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Wie bereits bemerkt, gehen alle wirthſchaftlichen Fortſchritte von den ein— 
ſichtig und mit voller Sachkenntniß, wie mit ausreichenden Betriebsmitteln be— 
wirthſchafteten Gütern aus, deren Beiſpiel der Bauer, wenn auch nur langſam, 
folgt. Der Hauptgrund dieſes langſamen Folgens dürfte in der bet vielen Bauern 
mangelhaften Schulbildung und in der ganz fehlenden landwirthſchaftlich tech— 
niſchen Ausbildung zu fuchen fein; der bäuerlihe Wirth bat von den natur- 
wiſſenſchaftlichen ass des landwirthſchaftlichen Betriebes faft durchweg 
feine Kenntniß; der Einfluß der Düngung auf das Wahsthum der Pflanzen 
und der Fütterung auf das Gedeihen der Hausthiere ift ihm zwar im Allgemeinen 
durch die zu Tage tretenden Erſcheinungen infofern bekannt, al3 er weiß, daß es 
auf reichlich gedingten Wedern beſſer wächſt, und gut gefütterte Thiere mehr 
Mild geben, beſſer einwachjen und mehr Fleiſch und Fett anfegen, als fchlecht 
ernährte; über den Zufammenhang zwifchen Urfahe und Wirkung, iiber die dabet 
in Betracht kommenden einfahften phyfitaliichen und chemifhen Borgänge weiß 
er fich jedoch keine Rechenſchaft zu geben. 

Der bäuerliche Befiger ift ferner faft durchweg der Belehrung ſchwer oder 
gar nicht zugänglich, er folgt jedod dem ihm gegebenen, augenſcheinlich erfolg- 
reihen Beiſpiel, namentlich wenn daſſelbe von einem feiner unter gleihen Ber: 
hältnifjen wirthſchaftenden Genofjen ausgeht. Die landwirthſchaftliche Dorfzeitung, 
welche es ſich feit 19 Jahren zur Aufgabe macht, durch Beiprehung praktischer, 
wirtbihaftlicher Fragen in durchaus gemeinverftändlicher Weiſe landwirthichaft- 
lihe Bildung in diefe Kreife hineinzutragen, erfreut fi) zwar einer weiten Ver— 
breitung und zählt zu ihren Lefern neben Großgrundbefigern auch viele bäuer— 
lichen Befiger, für die fie eigentlich gefchrieben wird, jedoch im Verhältniß zu 
der Gefammtzahl der letzteren nur einen Heinen Bruchtheil derfelben, während 
andere Fachzeitfchriften bei bäuerlichen Befigern im biefigen Bezirk faum irgend 
welchen Eingang finden. 

Sehr nugbringend wirkt der landwirtbichaftliche Wanderlehrer Kuhr durch 
Abhaltung von Verfammlungen, Bildung von landwirthſchaftlichen Vereinen und 
von Zuchtſtiergenoſſenſchaften, ſowie durh Einrihtung von Frucdhtfolgen und 
werthvolle Anregungen zur Verbeſſerung wirthfhaftliher Einrichtungen, zu reiche 
licherer Fütterung und zur Verwendung fünftliher Düngemittel. 

Auch die feit einigen Jahren in Wehlau eingerichtete, unter feiner Leitung 
ftehende landwirthichaftliche Winterfchule, welche die Aufgabe hat, den Söhnen 
von Nleingrundbefigern dasjenige Maß von praftifh verwerthbaren 
Renntniffen zu verleihen, deſſen fie bedürfen, um die Landwirthſchaft mit 
Bortheil betreiben und ihre fünftige Stellung im Gemeindeleben ausfüllen zu 
fönnen, wird in der gleichen Richtung hin unzweifelhaft günftig wirken. Indeſſen 
ift der Bezirt von gegen 400 Duadratmeilen für einen landwirthichaftlichen 
MWanderlehrer und eine landwirtbichaftlihe Winterfchule ein viel zu großer, und 
diefe Einrichtungen würden erſt dann vollen Nugen bringen, wenn fie für je 
zwei bis drei landräthliche Kreife getroffen werden könnten. 

Die Frage, ob größere Güter oder bäuerliche Befigungen einen höheren 
Reinertrag abwerfen, dürfte ſehr ſchwer zu beantworten fein. Wie bereitö be- 
merkt, ift die Bewirthichaftung der Güter im Durchſchnitt eine intenfivere, es 
wird forgfältiger geadert, kräftiger gedüngt, die Fütterung ift eime reichlichere 
und gleichmäßigere, die Verwerthung der threriihen Producte — Wolle, Milch — 
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ift eine höhere, es findet dauernd ein Zulauf von Kraftfuttermitteln und Dung: 
ftoffen ftatt, während der Getreidebau zu Gunften des Futterbaues gegen früher 
und im Bergleich zu den in bäuerlichen Wirthſchaften üblichen Fruchtfolgen ein- 
eichränft ift. Alle diefe Umftände, ſowie die befjere Beichaffenheit des lebenden 

ventars ſprechen dafür, und laſſen es als höchſt wahrjcheinlich erkennen, daß 
die Bruttoerträge einſichtig geleiteter Gutswirthſchaften höher ſind, als ſelbſt bei 
gut geführten bäuerlichen Wirthſchaften; ob dieſes auch in Bezug auf die Netto— 
erträge der Fall iſt, muß mindeſtens dahingeſtellt bleiben, da die Wirthſchafts— 
foften auch in gut geleiteten bäuerlichen Wirthfchaften geringer find, als auf den 
Gütern. Ferner pflegen der wohlhabende Bauer, ſowie feine Familienmitglieder, 
mwenigftend wenn die Arbeit wie zur Zeit der Beftellung und Ernte drängt, felbft 
mit zu arbeiten; der bäuerliche Wirth regt durch das hierdurd gegebene eigene 
Beifpiel die Arbeiter zu größeren Yeiftungen an, als diefes durch bloße Aufjicht 
möglich ift und erjpart auch fonftige Wirthſchaftskoſten; ferner kann der Bauer 
alle Nugungen peinlicher und forgfältiger im Auge behalten, ald es auf den 
Gütern möglich ift; jedenfalls kann auch der im georbneten Berhältnifien Lebende 
bäuerliche Befiger recht zufriedenftellende Reinerträge herauswirthſchaften, was 
ihm bei einfacher Yebensweife um fo weniger ſchwer fällt, als er in der Regel 
verhältnißmäßig weniger Hypothekenzinſen aufzubringen hat, als der Gutäbefiger. 
Einer großen Steigerung der Brutto ſowohl wie der Neinerträge find noch weit- 
aus die größte Mehrzahl der bäuerlichen Wirthichaften im hiefigen Bezirk fähig, 
und fehlt &8, um einen ſolchen Aufſchwung herbeizuführen, den betreffenden Be— 
figern weniger an den hierzu erforderlichen Betriebsmitteln, oder an der Möglich— 
feit, ſich diefelben unter verftändiger Benugung eines berechtigten Credits zu 
verihaffen, als an ausreichender Einficht, ſowie namentlih an ſachgemäßem Ver— 
ſtändniß, um dieſe Betriebömittel nun auch richtig anzuwenden und den erwar— 
teten Erfolg ficher zu erzielen; es fehlt mit einem Wort an der zur Wirthfchafts: 
führung auch eines Bauernqutes heute unerläßlihen landwirthſchaftlich-techniſchen 
Bor- und Ausbildung. Gelegenheit zu einer ſolchen Ausbildung in einer Weife 
zu bejchaffen, daß nicht nur jachgemähes Verſtändniß, ſondern vielmehr wirkliches 
zielbewußtes Können das Nefultat derjelben wäre — das dürfte fi) ald einen 
Haupthebel zur Verbeſſerung der wirtbichaftlichen Lage der bäuerlichen Befiter 
und zur Steigerung der nod einer großen Ausdehnung fähigen heunifchen Pro— 
duction landwirtbichaftliher Erzeugniſſe erweiſen. 

Diejenigen Producte, aus denen der bäuerliche Befiger vorzugsweife feine 
Geldeinnahmen bezieht, find, außer Getreide, die in’ der Wirtbichaft aufgezogenen 
Pferde, Rinder und Schweine, ſowie die über den eigenen Bedarf hervorgebrachten 
Erzeugniffe der Milhwirthichaft und Federviehzucht, welche letztere jedoch nicht 
bejonders ins Gewicht fallen. In denjenigen Gegenden, in denen die betreffenden 
Pflanzen angebaut werden, kommt nod Hopfen und Flachs hinzu. Nebenbe- 
Ihäftigungen betreiben bäuerliche Befiger nur jelten und meiftens nicht zum Vor: 
theil ihrer Wirthichaften. 

Die in der Nachbarſchaft großer Forften wohnenden Bauern pflegen Holz: 
fuhren an die Flüſſe oder Eifenbahnftationen zu übernehmen, aud) unterziehen 
fih die Bauern häufig der Anfuhr von Steinen, Grand und Kies zu Chauſſee— 
bauten; was fie auf diefe Weife erwerben, verlieren fie jedoch andererjeit3 durch 
Bernahläffigung ihrer Wirthichaften, und die gut fituirten bäuerlichen Beſitzer 
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der — Gegenden pflegen ſich auf derartige Fuhrunternehmungen nicht mehr 
einzulaſſen. 

Das Alter der Eheſchließungen kann im Allgemeinen als ein normales und 
die Ernährung auch der Kinder als eine auskömmliche und kräftige bezeichnet 
werben. Nur in den armen Gegenden trifft das letztere nicht bei den ſchlechter 
fituirten Bauern und nod weniger bei den Arbeitern zu; hier tritt dann der 
Fleiſchgenuß zu ſehr in den Hintergrund und der Schnapsgenuß bei ärmlicher 
Ernährung in den Vordergrund. Im Allgemeinen iſt jedoch auch die Ernährung 
der Arbeiter umd ihrer Kinder als eine auskömmliche umd gute zu bezeichnen, 
weil jeder Arbeiter nicht nur ben bei Weiten größten Theil ſeines Einkommens 
in ausreichenden Naturalien bezieht, ſondern weil er auch faſt durchweg in der 
Lage iſt, eine Kuh zu halten, welche ihn und ſeine Familie mit Milch verſorgt 

Was die Eheſchießungen der Arbeiter anbetrifft, ſo ſchafft ſich — der 
jugendliche Arbeiter eine Braut an, die meiftens älter ift, als er jelbit ; gehen 
aus dieſem Verhältniß Kinder hervor, ſo pflegen diefelben durch eine jpätere 
Ehe legitimirt zu werden, und erklärt fih aus dieſem Umftande die Erſcheinung, 
daß im Stande der Ländlichen Arbeiter ein großer Theil der Frauen älter ift, 
als ihre Dlänner. 


XXI. 


Ueber die bäuerlihen Verhältniſſe im Regierungsbezirt 
Gumbinnen. 


Von 


C. M. Stoedel, 
Generalſecretär des landwirthſchaftlichen Centralvereins für Littauen und Maſuren in Inſterburg. 


Sprachgebiete. 


Der Regierungsbezirk Gumbinnen bildet den äußerſten Nordoſt des 
preußiſchen Staates und zerfällt in drei Sprachgebiete: 


Polniſches Sprachgebiet. 

Das polniſche Sprachgebiet, das ſog. Maſuren, umfaßt den ſüd— 
lichen Theil, die Kreiſe Johannisberg, Lötzen, Sensburg, Lyck, Oletzko und Theile 
der Kreiſe Angerburg und Goldap. Die Sprache iſt ein beſonderer Dialekt des 
Hochpolniſchen. Zum größten Theil ſind dieſe Polen zur Zeit des Ordens ein— 
gewandert; ſie ſind evangeliſch und fühlen ſich politiſch durchaus als Preußen. 
Die verſchiedenen nationalen Erhebungen in Polen haben in Maſuren niemals 
Anklang oder Theilnahme gefunden. 


Deutfhes Spradgebiet. 

Das deutfhe Sprachgebiet umfaht die Mitte des Bezirks, die Kreije 
Infterburg, Gumbinnen, Stallupönen, Dartehmen, Theile der Kreife Goldap 
und Angerburg und den größten Theil der Kreife Pillfallen, Ragnit, Tilfit und 
Niederung. 


Littauifhes Spradgebiet. 


Das littauiſche Spradgebiet bildet den Norden des Bezirked und 
befchräntt fich auf die Kreife Heydelrug und Memel und einzelne Theile der 
Kreife Tilfit, Ragnit und Pilltallen. 

Das Gebiet für die littauifche Sprache wird fchnell Meiner, während fich 
das polnische Sprachgebiet in ziemlich feften Grenzen erhält. Die verfchiedenen 
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Spraden maden fi überhaupt nur bei der Ländlichen Bevölkerung geltend, 
während in den Städten überall deutſch geſprochen wird, 

Die Entvölterung Oftpreußens im Anfange des 13. Jahrhunderts durch 
Kriege und die verheerende Peſt war Veranlaſſung zu dem großartigen Colont: 
fationswerfe, welches ſich namentlih durch Friedrih Wilhelm I. in den Jahren 
1713 bis 1740 vollzog und welches der Provinz Oftpreußen aus allen Eultur: 
. ländern Deutſchlands Coloniften zuführte, die fih im bunten Durdeinander 
anfiedelten. 

Das legte umd größte Gontingent der Einwanderer bildeten die Salz: 
burger, welchen Friedrich Wilhelm I. Zuflucht und Unterfommen gewährte, als 
fie ihres Glaubens willen aus Salzburg vertrieben wurden. Alle dieje Ein 
wanderer ftammten aus Diftricten, in denen die Cultur bedeutend höher ftand als 
in Oftpreußen, Klima und locale Berhältnifje bedingten jedoch große Aenderungen, 
fo daß von der landesüblihen Wirthſchaftsweiſe, welche die Goloniften zunächſt in 
Dftpreußen weiter zu treiben verfuchten, bald wenig mehr ‚übrig blieb. Heute 
deuten nur noch die Namen die urfprüngliche Heimath an, in der Wirthichafts- 
weije ſelbſt läßt fich ein Unterſchied nad) der Herkunft der Goloniften faum mehr 
erfennen, ebenfo wenig, wie e8 noch bejondere Volkstrachten oder Dialekte giebt. 

Dies Letztere gilt nur von den deutſchen Einwanderern, da die littauiſche 
Landesbevölkerung, fo lange und fo weit fie ihrer Sprache treu bleibt, auch an 
der alten Volkstracht fefthält. 

Das deutſche Sprachgebiet fällt zufammen mit dem des größten bäuerlichen 
Wohlftandes und der. höchſten Cultur und find hier die Salzburger ftarf ver: 
treten. Giebt es auc wenig Dörfer, welche lediglich aus Salzburgern beftehen, 
jo giebt es doch noch ſehr viele Familien, welche fi noch als Salzburger bes 
fennen und wird noch vielfach in bäuerlichen Familien auf Aufrechterhaltung der 
Salzburger Abftammung bet Ehefchliefungen gehalten. 

Die Salzburger, welche das Eolonifationswert abſchloſſen und in größter 
Zahl einwanderten, brachten Littauen eine arbeitiame, tüchtige und intelligente 
bäuerliche und ftädtifche Bevölkerung und waren namentlich die eingewanderten 
Handwerker Urſache und Träger einer bald erblühenden Hausinduftrie in den 
kleinen oſtpreußiſchen Städten, welche erſt Anfangs diejes Jahrhunderts durch Ein- 
führung der ruſſiſchen Srenziperre vernichtet wurde. 

Bereint mit den früher eingewanderten Deutjchen oder germanifirten ran= 
zofen, Holländern, Schweizern u. a. m. bildeten die Salzburger den Stamm 
des heutigen deutfchen Bauernftandes, welcher vielfah mit germanifirten Polen 
und Littauern durchjegt ift und welcher jein Gebiet nad Norden dauernd und 
ſchnell erweitert. 

Ueber den jchnellen Rüdgang der littauiſchen Sprache und Nationalität 
ift viel gefchrieben und hat man es vielfach verftanden, die Theilnahme für das 
Verſchwinden der Sprache, welche reich am Poefie ift, wach zu rufen. Augen— 
Iheinlih find diefe Bemühungen vergebens; die Germanifirung der littauiſchen 
Bevölterung vollzieht fih in einem fo fchnellen Tempo, daß Dörfer und Kirch— 
jpiele, welche noch vor 25 Jahren ganz littautjch waren, heute faft vollftändig 
deutfch find, und nur die Tittauifchen Namen weifen noch auf den littauiſchen 
Urjprung der Vevölferung hin. Im Allgemeinen ift die Germanifirung ber 
Littauer ein eminenter Culturfortſchritt und beweifen die zahlreichen jetst deutfchen 


Ueber die bäuerlichen Berhältnifje im Regierungsbezirt Gumbinnen. 317 


Wirthe mit Iittauifchen Namen, daß es ſich bier nicht immer um eine Zurüd- 
weihung der Bevölkerung, fondern oft um eine fih mit Naturnothwendigkeit 
vollziehende Germanifirung handelt. 

Bedeutend widerftandsfähiger find die Polen Mafurens. Obgleih, wie 
bereit3 erwähnt, ihnen das polnifhe Nationalbewußtjein vollftändig mangelt, 
wibderftreben fie der Germanifirung mit viel mehr Erfolg al3 die Yittauer, aud) 
find die maſuriſchen Bauern polnischer Zunge Berbefjerungen zugänglicher als die 
Littauer. Kann man vom fittauer fagen, daß er erft nach feiner Germani- 
firung wirtbichaftlihen Reformen zugänglid wird, jo muß man dem Mafuren 
das Beugniß geben, daß bei ihm die Germanifirung nicht die Vorbedingung für 
wirthichaftliche Reformen ift. 

Wir ftehen ſomit vor der Thatfache, daß wir es im alten Yittauen im Re— 
gierungsbezirt Gumbinnen nicht mit einer alten landesfäffifchen bäuerlichen Be— 
völferung zu thun haben, fondern dak die bedeutende Mehrheit der littauifchen 
Bevölkerung Nachkommen von Coloniften find. 

Eine landesübliche bäuerlice Wirthſchafts- und Yebensweife in dem Sinne 
wie fie die alten deutſchen Bauernftämme in Franfen und Niederſachſen befigen 
und wie fie ſich nur durch faft taufendjährige Gewohnheit heranbilden konnte, hat 
fi) in Pittauen faum entwideln fünnen. 

Im Allgemeinen hat fi) ein deutfcher bäuerlicher Dialeft „das oftpreufifche 
Plattdeutfch” herausgebildet; der Bauer hat unter gleihen Berhältniffen die 
gleichen Lebensgewohnheiten angenommen, allein Wirthſchaftsweiſe und Lebens- 
gewohnheiten haben nicht im Entfernteften die ftarre, unbiegjame und unver« 
änderlihe Form wie in Niederfahfen und anderen alten Eulturdiftricten. Im 
Folge deſſen find auch die Wirthichaftöweife und die wirthſchaftlichen Vorurtheile 
nicht jo ftreng und nicht fo ſchwer zu durchbrechen, namentlich ıft dem deutjchen 
Bauer von den Voreltern etwas von der Strebſamkeit des Coloniften verblieben 
und ift derfelbe leicht zu wirthichaftlihen Reformen geneigt, fofern er erft gejehen 
und fich überzeugt hat, daß fich diejelben wirklich bewährt haben. 

Für diefe leichtere Zugänglichkeit de3 oſtpreußiſchen Bauern für Wirth: 
ichaftöverbeflerung aller Art ließen ſich eine Menge Beiſpiele anführen. Die 
ichnelle Verbreitung rationeller Adergeräthe, hohe Leiſtungen in der Pferde- und 
Viehzucht find Eigenschaften vieler bäuerliher Wirthſchaften und vollzieht ſich 
in Folge diefer leichteren Zugänglichkeit in der Wirthſchaftsweiſe der bäuerlichen 
Bevölferung ein mächtiger Fortſchritt; daß derjelbe da am größten ift, wo der 
Grund und Boden die Arbeit am beften lohnt, ift jelbftredend. 


Bertheilung des ländlichen Bejiges. 


Ueber die Vertheilung des ländlichen Befiges des bäuerlichen Grundeigen- 
thums giebt es nur den Nachweis, welchen Meigen in feinem Werte „Der 
Boden und die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe des preußiſchen Staates liefert. 

1858 eriftirten im Regierungsbezirt Gumbinnen : 

49 912 Befigungen unter 5 Morgen, 

16519 ,. „ von 5 bi8 30 Morgen, 

28.000 „ „30 „ 30 „ 
43 z „300 „ 600 3 
607 z über 600 Morgen, 
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und ift der Regierungsbezirk derjenige der Provinzen Oft: und Weftpreußen, 
welcher verhältnißmäßig die meiften bäuerlichen Befigungen in der Größe von 
30 bi8 300 Morgen aufmeift. 


Zufammenlegung der Grundftüde. 
Die Zufammenlegung der Grundftüde ift um ganzen Bezirk längft durc- 
geführt und vollzieht ſich namentlich in deutſchen Diftricten das ſog. Ausbauen 
der Höfe in immer größerem Umfange. 


Ausbauten. 


In den mittleren Kreifen Littauens geben dieſe vielen einzelnen in Mitte 
ihrer Felder liegenden Höfe der Landichaft einen bejonderen freundlichen 
Charakter und hat diefes Syſtem jedenfall3 jehr viel im die Augen fpringende 
wirthſchaftliche Vortheile. Für die Cultur des Menſchen, für die 
Pflege des Gemeindelebens, für den Schulbeſuch und alle ähnlichen Beziehungen 
haben dieſe einzelnen Hoflagen jedoch unendliche Schwierigkeiten im Gefolge; es 
ift nicht zu verkennen, daß dieſes Syſtem einem wirtbichaftlihen Bebürf- 
niß und der Neigung der Wirthe entjpriht und daß die Zahl der Ausbauten 
jährlich zunimmt und die geichloffenen Dörfer feiner werden. 

ALS Euriofum wird aus dem Kreife Angerburg berichtet, daß in Gron— 
diſchken (Kirchſpiels Buddern, Kreifes Angerburg) ſechs Befiger ihre Felder im 
Gemenge, wie vor der Separation, gemeinfam in 3 Feldern bewirthichaften umd 
foll die eigenthümliche Formation der Feldmark, in deren Mitte die Wiefen und 
das Bruch liegen, der Grund hierfür fein. 


Urbeiter-Berhältniffe, 

Die größeren Güter liegen faft alle ifolirt, die Wrbeiterbevölterung für 
dieje größeren Güter, bie fog. Inſtleute jind mit dem größten Theil ihres 
Einfommend durch Naturallteferung vor Mangel geſchützt und gelangen 
in guten Gegenden und guten Wirthichaften oft zu relativem Wohlftand. 
Die Güter find ausnahmslos mit Wohnhäufern für diefe Arbeiterfamilien 
verieben. 

Die freien Arbeiter, die jog. Yosleute, wohnen in den Dörfern bei Bauern 
und Eigenfäthnern zur Miethe und iſt das Einkommen dieſer Leute großen 
Schwankungen unterworfen; je nachdem Eifenbahnen oder andere öffentliche 
Bauten, die Nähe einer königlichen Forft u. dal. m. lohnende Arbeit gewähren. 

Die Losleute, ſoweit fie nicht in Forften uud auf Gütern dauernde Be: 
Ihäftigung haben, find während des Winter3 auf die Arbeit bei den Bauern 
durch Drefchen und dergl. mehr angewiefen und herricht im dieſen Arbeiterfreijen 
in armen Gegenden, namentlich im Winter oft Mangel, jo daß öfter ganze 
Familien der Armenpflege anheimfallen. 

In dem Mafe als fih das Chauſſee- und Eifenbahnneg vervolltommnet, 
wird auch die Yage der Arbeiterbevölterungen befier. 


Bermehrung oder Verminderung des bäuerlihen Befiges. 


Die Frage, ob ſich der bäuerliche Grundbefig vermehrt oder vermindert 
bat, wird von den verfchiedenften Seiten ſehr verſchieden beantwortet. 
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Eine erfhöpfende Zufammenftellung für den Kreis Darkehmen hat Herr 
Karl Käswurm in Dartehmen zufammengeftellt und dürfte dieſelbe durch die 
große — ganz beſonderes Intereſſe beanſpruchen. (S. Anlage Nr. 1a 
und 1b. 

Das Refultat von Darfehmen, daf ſich im großen Ganzen die Zahl der 
Bauernhöfe nicht vermindert hat, dürfte für die meiften reife des Bezirks zu— 
treffend fein. 

Die Frage nad der Zufammenlegung, der Vermehrung und Verminderung 
der Bauernhöfe ift überhaupt nur zu beantworten unter Betrachtung des Güter: 
handels und der Parzellirungen. 


Güterhandel. 


Unmittelbar nach der Separation war die Neigung zu Verkäufen bei den 
bäuerlichen Beſitzern um ſo größer, je mehr und je geringeres Land der Einzelne 
erhalten hatte. Bei dem damaligen geringen Werth des Grund und Bodens und 
der extenſiven Wirthſchaftsweiſe wurden gelegentlich der Separation oder une 
mittelbar nach derjelben ſog. Weideabfindungsterraind und ähnliche Aderftüde 
oft zu unglaublich billigen Preiſen verjchleudert. 

Unter den widerfprechenden Angaben ift es jehr ſchwer, die richtige Mitte 
zu finden und ein Gefeg zu erkennen, nad) welchem fic; Vermehrung oder Ver— 
minderung der einzelnen Güter vollzieht. Aus dem Kreife Lyck wird z. B. Fol- 
gende3 berichtet: 

„Der bäuerliche Grundbefig hat ſich im Ganzen bezüglich des Umfanges der 
einzelnen Wirthſchaften vergrößert, der Zahl der letzteren nad) verringert. Beiſpiel: 
Das Bauerndorf Skomatzko. Daſſelbe beftand urſprünglich aus 1 Sculzen- 
grundftüd — 6 Nominaldufen culmiſch und 30 Wirthichaften à ca. 3 Nominal- 
bufen culmifch, zufammen 31 Wirthichaften mit im Ganzen 1780 ha. 

Davon ſchied ein Grumdftüd aus durd Verwandlung in mehrere Colo— 
niftenftellen: Golonie Friedrihswerder. 

Nach Aufhebung der Yeibeigenfchaft wurden aus den 30 Wirthichaften 
durch Erbtheilung 34, von welhen 5 eingingen, die der füniglihe Domänen- 
Fiscus erwarb, weil fi nad) der Tradition für den Betrag der rüdftändigen 
Staatsabgaben fein anderer Käufer der Grumdftüde finden mollte. Dieſer 
Gompler bildet heute das Domänen-Vorwerk „Abbau Stomagfo“. 

Mit der Separation begann die Auffaugung der Wirthſchaften; aber auch 
die Bildung der Kathenftellen durch Verkauf der Sieftellen und durch Erbtheilung. 

Yänger_al3 25 Jahre zurüdliegend, waren noch andere 5 Grundftüde, in 
den legten 25 Jahren weitere 12 dergleichen, davon 2 durch Parzellirung ver- 
Ihwunden. Die parzellirten wurden zur Hälfte durch Arrondirung beftehender 
Wirthſchaften abforbirt, zur anderen Hälfte gingen fie in fleinen Flächen in das 
Eigenthum befiglofer Leute über. Zwei neue Wirthichaften hatten ſich durch 
BZufammenlegung einiger Coloniftenftellen gebildet, jo daß gegenwärtig die Ge— 
meinde Stomatfo aus 14 Landwirthichafts- Höfen von 300 ha bis zu 7 ha 
und aus 48 Kathenftellen incl. 4 Eoloniften, von 4 ha bis zu 6 ha Grund: 
beſitz befteht.“ 

Im Dorfe Gorlowten, ebenfalls im Kreife Loc, ftellt fi) die Veränderung 
um Beſitz wie folgt: 
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Im Dorfe Gorlorten beftanden zur Zeit der Separation (1852) Grunbftüde: 5 
über 300 | one 2. 
Morgen 200—8300 | 100-200 


von von 
| 50—100 20—50 unter 20 | zulammen 
Morgen Morgen | 


Morgen | Morgen Morgen 





1 | — | 15 | 9 | 4 


Zur Zeit (1882) beftehen derartige Grundftüde in Gorlomfen: 





14 | 48 
2 | 4 | 6 | 12 | 7 
Aus dem Kreife Johannisburg Liegen folgende Zahlen vor: 
E3 waren Befigungen vorhanden in: 


— 





1860: 1882: 

Belezonszen: 

Wirthe (Bauern) 15 13 

Käthner . . . 8 14 

Losleute 15 20 
Konopken: 

Wirthe (Bauern) 8 7 

Käthner . . 6 12 

Yosleute . - . 10 23 
Pawloczinnen: 

Wirthe12 10 

Käthner . . . 10 19 

Yosleute . . . 2 4 
Koſuchen: 

Wirte . . . 22 18 

Kätnr . . . 12 14 
Kollten: 

Wirte . . - 9 12 

KRäthnr . . . 2 11 


Aus dem Kreife Sensburg wird berichtet, daß tm nördlichen Theil des 
Bezirks fog. Ausſchlachtungen ftattgefunden haben, welche meiftentheil3 zur Ver— 
größerung beftehender Bauernwirthſchaften geführt haben. 

Diefer Diftrict befteht aus fehwerem reichen Boden, welcher hoch bezahlt 
wird, und iſt der Eulturzuftand ein jehr hoher. 

Im weftlihen und ſüdlichen Theil des Kreifes, welche vorwiegend aus 
leichtem Boden beftehen, vollzieht fi) dagegen fett länger als 20 Jahren eine 
joftematifche Vermehrung des kleinen Grundbejiged. In den Dörfern Giefewen, 
Sontag, Warpuhnen u. a. m. find die jog. Außenländereien in Parzellen von 10, 
20 und mehr Morgen verkauft und haben fi dajelbft jelbitändige Anfiede- 
lungen gebildet, aucd größere Bauerngüter werden durch felbftändige Abzwei- 
gungen geſchaffen. Dieſe eigenthümliche Erſcheinung ift auf eim ſyſtematiſches 
Vordringen des Katholicismus zurüdzuführen, da all’ diefe Verkäufe lediglich an 
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Katholiken ftattfinden, welde aus dem angrenzenden Ermlande in den urfprüng: 
[ih evangelifchen Kreis einwandern und werden diefe Goloniften in den meiften 
Fällen von der fatholiichen Kirche fubventionirt. 

Aus dem öftlihen Theil des Kreifes Goldap wird ebenfalld von einer Ber: 
mehrung der bäuerlichen Befiger berichtet, als Beifpiele werden angeführt die 
Ortfehaften Abizerninten und Kuilen, in welchen fi die Zahl der Befiger von 
3 auf 8 refp. von 8 auf 16 vermehrt hat. 

Ebenfo hat fih im Kreife Angerburg eine Vermehrung im Orte Mitfchullen 
vollzogen, wo aus 2 Gütern von ca. 800 Morgen Größe 8 kleinere Beſitzungen 
entftanden find. 

Aus dem Kreife Infterburg Liegen Beifptele vor, daß ſich die Befigungen 
in Lasdehnen von 6 auf 32, in Wanniglaufen von 9 auf 31, in Pefjeln von 
31 auf 45 vermehrt haben, wogegen mande Dörfer vom Großgrundbefig ganz 
aufgefaugt worden find oder fich in mittelgroße Güter gruppirt haben. 

m Kreife Gumbinnen eriftirten nad der Separation 1719 fog. Bauern- 
höfe; 1880 hatte der Kreis 1454 Bauernhöfe, welche mindeftens 75 Mart 
Srundfteuer zahlen, jo daß in dem Kreife, wenn man die Eigenfäthner zuzählt, 
unbedingt eine Vermehrung ftattgefunden hat, obgleih die Zahl der ſeit der 
Separation verfauften event. zerftüdelten Bauernhöfe auf 300 gefchägt wird. 

Aus den anderen Kreifen widerſprechen ſich die Angaben oft ſehr ſchroff, 
indem die perfönlichen Erfahrungen der Berichterftatter verſchiedene geweſen ſind; 
man wird aber vielleicht nicht fehl greifen, wenn man annimmt, daß ſich im 
großen Ganzen der Umfang der Bauernhöfe in tüchtiger Hand vergrößert bat, 
während fich die Zahl der mittleren Bauernhöfe verminderte, Die parzellirten 
Grundſtücke haben zur Vergrößerung beftehender Güter und zur Bermehrung 
der Eigenfäthner: Srundftäde geführt, ” daß ſich die Zahl der Befigungen über: 
Haupt jedenfall3 vergrößert haben wird. 

E3 läßt ſich ferner erkennen, daß der Grundbefiß da am ftabilften ger 
biteben ift, wo der Grund und Boden der ſchlechteſte ift, daß umgekehrt die 
ftärfften Veränderungen da hervortreten, wo der befte Boden die höchſte Eultur 
möglich gemacht hat. 

Parzellirungen. 

Gemwerbsmäßiges Ausſchlachten von Gütern hat mehr oder weniger in allen 
Kreifen in den Jahren 1871 bis 1875.76 ftattgefunden, hat aber jett wohl 
ganz aufgehört. ALS Objecte für dieſe gewerbsmäßige Parzellirung wurden 
bauptfächlich Mittelgüter von 3 bi3 600 Morgen auserjehen, eigentliche Bauern- 
güter und große Befigungen wurden nur in einzelnen Fällen für dieſe Zwecke 
gekauft. 

i Die in der Zeit nach dem legten Kriege auf allen Gebieten des gewerblichen 
Lebens gefteigerte Thätigfeit wirkte auch auf diefen Güterhandel, die nachfolgende 
Zeit der wirtbichaftlichen Reaction bereitete aber auch ihm ein fchnelles Ende. 

Als Curioſum fei erwähnt, daß diefe Güterfchlächtereien auch von einer 
eingetragenen Genoſſenſchaft gewerbsmäßig betrieben wurden und jet diefes Falles 
nur gedacht, um zu zeigen, wie die Form der eingetragenen Genofjenjchaft ge— 
mißbraucht werden fan. 

Es dürfte hier am Plage fein, die Frage des Güterhandel3 überhaupt zu 
beantworten. 
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Es findet in Oſtpreußen im Ganzen ein lebhafter Güterhandel ſtatt. In 
den Jahren von 1840 bis 1860 fand eine ſtarke Einwanderung von mehr oder 
weniger vermögenden Landwirthen aus allen Theilen Deutſchlands ſtatt, welche, 
angelodt durch die relativ billigen Bodenpreiſe, Gutskäufe vollzogen. 

Diefes Zuftrömen fremder Käufer veranlafte ein ſchnelles Steigen des 
Grund und Bodens und diefes Steigen führte zu einem lebhaften Güterhandel. 

Es dürften in allen Kreifen des Negierungsbezirts Beiſpiele zu finden fein, 
in welden Güter in den legten 20 Jahren ihre Befiger 6 bis 8 Mal gewechſelt 
haben. 

Den Culminattonspunct erreichten die Güterpreife im Jahre 1863, während 
von da an — hervorgerufen durch jchlechte Ernten und ungünftige Eonjuncturen — 
ein langſames Sinten der Bodenpreife eintrat, welches allem Anſcheine nah in 
diefem Jahre einem abermaligen Steigen Plag gemadt hat. 

Der Zuzug fremder Gutskäufer ift viel geringer geworden ald er vor 
20 Jahren war. 

Käufe zu Speculationszweden find jest felten und hat ſich fomit der Güter: 
handel weſentlich comfolidirt. 

Zur Beit des flotteften Handel3 wurde ſelbſtredend leichtſinniger gekauft 
als jegt und wurden in Folge deſſen oft geringwerthige Güter ehr hoch bezahlt. 
Auch hierin hat ſich ein gefunder Umſchwung geltend gemacht, indem heute Güter 
mit guter Cultur fehr hoch bezahlt werden, während geringe Güter wejentlic 
im Preiſe zurüdgegangen find, 

Diefer Güterhandel bat den eigentlihen Bauernftand am wenigften in 
Mitleidvenichaft gezogen und kann man unbedingt behaupten, daß der eigentliche 
bäuerlihe Grundbejig viel ftabiler ift als der mittlere und große. 

Verpachtungen bäuerlichen Grundbeſitzes finden nicht jtatt, der Bejiger 
wirtbichaftet in allen Fällen felbft und müßten einer etwa ausnahmsweiſe vor« 
fommenden Verpachtung ganz befondere außergewöhnliche Urjachen zu Grunde 
liegen. 

Auch bei großen und mittleren Gütern ift die Verpachtung Ausnahme, die 
Selbftbewirthihaftung die Hegel; aufer den föntglichen Domänen und einigen 
größeren Gütercompleren find jehr wenige Gitter verpactet. 


Berihuldung. 


Die Frage nad) der Verfhuldung des bäuerlichen Beſitzes ift eine ganz 
befonderd ſchwierige, weil namentlich der gut fituirte Bauer überhaupt ungern 
Angaben macht und ſtets bemüht bleibt, ſich durch diefelben als verjchuldet und 
durh Steuern und Abgaben überlaftet binzuftellen, 

Diefer Zug haftet den Bauern feft an, gleichviel welchen Stammes er fei, 
und ift jedenfalls noch eine Folge des früheren Abhängigfeitsverhältnifies. 

Die Beftrebungen, eine Pandbauftatiftit zu ſchaffen, finden in diefer Scheu 
der bäuerlichen evölferung gegen alle Auskunft, welche ihre wirthſchaftlichen 
Angelegenheiten betrifft, eine bisher unüberwindlihe Schranke. Der Bauer läßt 
fih, wie er felbit jagt, „micht gern in den Beutel und in den Topf guden“. 

Im Allgemeinen kann man den Sag aufftellen, daß der Bauernftand im 
Durchſchnitt aut fituirt ift und daß in allen Kreifen zahlreihe Fälle vortommen, 
in denen überhaupt feine Hypothekenſchulden vorhanden find. Dieſe Fälle bilden 
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allerdings die Minderheit und dürfte die große Mehrzahl der bäuerlihen Güter 
mit einer mäßigen Hypothelenſchuld befaftet fein. 

Auch hier ſei der Bericht des Herrn Käswurm über die Verhältniſſe im 
Kreife Darkehmen beigefügt, weil die Ausführung deſſelben für den größten 
Theil der Provinz zutreffend if. (S. Anlage Wr. 2.) 

Leider find noch viele Sandſchollen, welde aus abjolutem Waldboden be- 
ftehen und oft, auf der Höhe liegend, den verderblihen Winden ausgeſetzt find, 
zum Feldbau benugt und finden wir auf folhen armen Böden jelbftredend auch 
einen armen, heruntergefommenen Bauernftand. 

Schneller, unvermittelter, oft ſchroffer Wechlel des Bodens ift die charafte- 
riftifche Eigenfhaft unferer Provinz und felbftredend macht ſich diefer Wechfel 
auch in den Cultur- und Wohlftandöverhältniffen der Bebauer geltend. 

Es giebt im Negierungsbezirt Gumbinnen, mit Ausnahme des Kreijes 
Niederung feinen Kreis, welcher eine fo gleihmäßige Bodenbeſchaffenheit aufweiſt, 
daf die Gulturverhältniffe defjelben einen einheitlichen Charafter tragen. 

Es fehlen in feinem Kreife wirklich gute Gegenden und wirflic gute Wirth: 
haften, wenn daher aus den Kreifen Johannisburg, Lötzen, Sensburg, Lyck, 
Goldap von einigen Berichterftattern über recht traurige bäuerlihe Verhältniſſe 
berichtet wird, fo bezieht ſich die Schilderung wohl in allen Fällen auf die 
Bebauer ſolcher Ländereien, welche richtiger und beſſer zu Wald aufgeforftet wer: 
den jollten. 

Die Berichte aus dem. Kreife Johannisburg betonen eine Verſchuldung des 
bäuerlichen Befiges am ftärkften und treffen hier wohl viele ungünftige Momente 
zuſammen, welde dieſes Refultat herbeigeführt haben. 

Zunächſt ift die Vertheilung des Waldes im Kreife Johannisburg die dent: 
bar ungünftigfte. Die 7,60 Quadratmeilen Wald, welde der 30 Quadrat— 
meilen große Kreis überhaupt beſitzt, liegen am öftlihen Ende defjelben zuſam— 
mengebrängt und haben fomit weder als Negulator in Betreff der Niederſchläge 
noch al3 Schuß gegen die Winde den geringften Einfluß auf den zum großen 
Theil leichten Boden de3 Kreiſes, außerdem grenzt der Kreis in feiner größten 
Ausdehnung mit Rußland und leidet demnach fehr unter den traurigen Grenz— 
verhältnijien. Auch hat derfelbe feine Bahnverbindung und darf man wohl mit 
Zuverficht hoffen, daß die im Bau begriffene Bahn Yyd, Johannisburg, Allen: 
ftein auch auf die Wohlftandsverhältniffe der bäuerlichen Befiger von günftigem 
Einfluß fein wird. | 

Im Allgemeinen ift die Verfchuldung des bäuerlichen Beſitzers heute un— 
bedingt größer al3 vor 25 oder 30 Jahren und doch ift der Wohlitand ein be- 
deutend größerer. 

Eine Steigerung der Bodenpreiſe hat fi, wie wir bereit3 ausführten, in 
den legten 20 Jahren im Allgemeinen nicht vollzogen, wohl aber eine große 
wejentliche Berbefjerung der Wirthichaftsweife. 

Der Nachweis für diefe großen wirtbfchaftlihen Fortſchritte findet ſich 
wohl in jeder einzelnen Wirthichaft, hier muß nur die Thatſache erwähnt wer: 
den, um den Satz zu begründen, daß die ftärfere Berfhuldung im 
Allgemeinen mit einer Bermehrung des Wohlftandes verbun- 
den tft und daß die hypothekariſch oder al3 Perfonalcredit contrahirten Schul- 
den zum großen Theil zur Verbefierung der Wirthihaft, Vermehrung des In— 

. 21 * 
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ventard und Verbefjerung der Gebäude verwendet worden find und daß wohl 
alle Wirthe, welche heute mäßige Schulden und eine gute Wirthichaft haben, be= 
deutend wohlhabender find al3 ihre Eltern, welche ſchuldenfrei wirthſchafteten. 

Seit 1863 bat das Jahr 1882 zum erften Male eine ganz allgemeine 
gute Ernte gebracht. In Ddiefen Zeitraum fallen aber 4 bi8 5 vollftändige 
Mißernten und eine große Anzahl jehr ſchwacher Mittelernten, im großen und 
mittleren Grundbefig hat diefe Epoche große Berlufte und zablreihe Subhaſta— 
tionen gebracht und auch der Bauernftand wurde in Mitleidenſchaft gezogen 

Bon wie ſchweren Folgen diefe Nothftandsjahre für die Provinz waren, 
erhellt eine Zufammenftellung aus dem Jahreöbericht des Tandwirthichaftlichen 
Gentralvereind für Yittauen und Mafuren von 1874. 








Zahl der ftattgehabten Subhaftationen 


ſreiſe 860j186111862/1863]1864]1865'1866 1807|186811869|1870/1871 1872|1873 


Jnfterburg |35 82 | 30 | 18 16 | 24 | 37, 58 68|131.108| 80] 56| 23 
umbinuen 1311| 6| 2: 8 14 30 46| 86/100 68) 8 213 
Stallupönen 015 | 7I| 8 2121 80 124 1170| 87' 31| 10) 7 
Golda 22 8| 7, 3|18: 52 68 105 110 71 34! 27) 12 
Dartehmen | 6 | 9° 3|12| 3| 11, 18: 26) 40 71. 4 35 16| 4 























zufammen 96 89 54 47 |42 88 176 2811373 |5821378 213 131, 59 
dar. ländl. | | | | | | | | | | 
Grumbftüde | 88 | 84 | 47 42 | 39 | 69 a 54 


| | 


Daß das neue Eubhaftationsverfahren auf die Zahl der nothiwendigen Sub- 
haftationen ohne Einfluß geweſen, geht aus den Refultaten der obigen Zuſam— 
menftellung hervor und fpringt namentlid in die Augen, wenn man die Sub» 
baftationen nad Quartalen zufammenftellt. 


1868. I. Quartal 110 nothwendige Subhaftattonen, 
II. u 59 2 z 
Im. „10 i z | Nach dem 
IV, £ 103 3 R alten Ber: 
1869. I. Br 118 — | fahren. 
ii. 67 i 
IM. „198 j ö 
IV. > 199 be 5 
1870. L „104 £ : | Nah dem 
1. z 114 5 B neuen Ber- 
II. e 89 z | fahren. 
IV. „ 71 . 2 


Ein fehr großer Theil der fubhaftirten Grundjtüde waren Cigenfäthner: 
Grundftüde, ein anderer Theil mittlere Güter, während die eigentlichen Bauern: 
güter in der Größe von 1Y/, bis 3 Hufen am wentgften dabei betbeiligt jind. 
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Es war nöthig, die wirthichaftlichen ſchweren Zeiten zu erwähnen, welche 
die Provinz Oftpreußen während der legten 20 Jahre durchgekämpft hat, da 
man nun in Berüdfihtigung derſelben den vollzogenen Fortſchritt richtig 
ſchätzen kann. 

Hat fih mun unter diefen Berhältniffen und trotz diefer Verhältniſſe der 
eigentlihe Bauernſtand kräftig entwidelt und in jeder Beziehung gehoben, fo 
dürfte dieß ein vollgültiger Beweis fein für die tüchtige Unterlage, welche Djft- 
preußen im großen Ganzen der landwirthichaftlihen Thätigkeit gewährt und für 
die Tüchtigfeit de8 Menfchenftammes, welcher diefen Boden bebaut und einer 
unmer höheren Eultur entgegenführt. Wenn einer unferer Berichterftatter im 
Kreife Niederung in diefer Beziehung fagt: 


„die Niederung ift ein geſegnetes, fruchtbare Gebiet, bewohnt von fpar: 
jamen, einfachen, verftändigen Befigern, melde langſam zu Neuerungen ge— 
neigt find, aber energiſch ſolche einführen, jo bald fie ſich praktiſch erprobt 
haben,‘ 


jo dürfte dieſes Urtheil unter Berückſichtigung der oben ausgeführten Verfchie- 
denheiten do im großen Ganzen für Oftpreußen und feinen Bauernftand in 
Anſpruch genommen werden. 

Die hypothefarifchen Darlehen werden durch die Landſchaft, Brivat-Erebit: 
Geſellſchaften, oder durch Mündelgelder und dergleichen mehr befriedigt. Der 
Zinsfuß ift im Allgemeinen gefunten. 

Erfiftellige Hypotheken zu 5 und 6%, waren früher üblich, find aber in 
den legten Jahren wohl nicht mehr contrahirt, heute find Hypotheken zur erften 
Stelle zu 4 und 41/, /, hinreichend zu haben. Weitere Hypotheken werden zu 
5 und 52/, %, contrahirt. 

Der Perfonaleredit des eigentlichen Bauern war früher nur unter wucheriſchen 
Bedingungen zu befriedigen, perſönliche Darlehen mußten nicht nur von Haufe 
aus ſehr hoch — 10 bis 20%, — verzinft werden, fondern e8 war Seitens 
der Darlehndgeber auch Gang und Gebe, fid) außer diefen Zinfen nody Natu— 
ralleiftungen auszubedingen. 

Bei der damaligen Naturalwirtbichaft war der Bauer zu folden Natural: 
leiftungen um fo eher geneigt, als er nidht gewohnt war, diejelben auf ihren 
Geldwerth zu berechnen. 

Dieſes Wucherſyſtem kann man beute al3 faft vollftändig befeitigt anfehen 
und find es namentlich die genoffenfhaftlihen Borfhuß- und reditvereine, 
welche den Wucher verdrängt haben. 

Dieſe Vereine arbeiten nady dem Princip von Schulze-Delitzſch, ſie gewähren 
Credit gegen Bürgſchaft und 3-Monatswechſel. Bei Eontrahirung des Dar— 
lehns wird in der Regel die Art der Rüdzahlung vereinbart, beifpielsweife wird 
verabredet, daß bet jeder Prolongation 10%, des urfprünglichen Betrages ab» 
gezahlt werden follen und macht oft der Bürge die pünftliche Einhaltung dieſer 
Berabredung zur Vorbedingung feiner Bürgihaft, jo daß Letzterer im 
Stande, durd alle 3 Monate nöthig werdende neue Unterſchrift genau zu con: 
troliren, ob die verabredete Abzahlung pünktlid erfolgt oder nicht. Die Form 
der Contoncorrents wird Seitens der eigentlichen bäuerlichen Bevölferung felten 
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benutzt und ift hier der 3:Monatöwechfel unter oben angedeuteten Modificationen 
die gemwöhnlihe Form. 

Die Betheiligung der bäuerlichen Bevölkerung an den Vorſchußvereinen 
wächſt mit jedem Jahre und läßt fih aus allen Berichten klar erkennen, von 
welchen heilfamen Einflüffen die Theilnahme der ländlihen Bevölkerung an diefen 
Genoſſenſchaften ifl. 

In denjenigen Bezirken, aus welden die ungünftigften Berichte eingelaufen 
find, ift die Betheiligung der ländlichen Bevölkerung an dem Greditverein noch 
am ſchwächſten. 

Für den Vorſchußverein Darkehmen Tiegt folgende Auskunft ebenfall® durch 
Herrn Käswurm vor (f. Anlage 3). 

Es fünnte die Frage aufgemworfen werden, ob reine ländliche Darlehns- 
faffen nach ſüddeutſchem Mufter nicht noch günftiger und jchneller wirken würden, 
als dies durch die ftädtifchen Vorſchußvereine gefchehen fann. 

Wir glauben diefe Frage entfchieden verneinen zu müſſen, da für eine fo 
relativ dünne Landbevölferung, wie fie Oftpreußen hat, bei dem bereit erwähn- 
ten Spftem der Ausbauten und ifolirten Höfe und bei dem Mangel größerer 
gejchloffener Landgemeinden, alle Borbedingungen für die Anwendung eines 
Syftems fehlen, welches gegentheilige Verhältniſſe zur Vorausſetzung hat und iſt 
für unferen Bauer die Stadt, in welcher er feine ‘Producte verkauft und wo er 
feine Einfäufe macht, auch der geeignetfte Ort zur Abwidelung feiner Geld: 
geihäfte, außerdem dürfte e8 unferen Bauern im Durchſchnitt doch an der 
nöthigen Bildung fehlen, um derartige Eleine Kaffen zu errichten und jelbftftändig 
zu verwalten. 

Eine regelmäßige Abhängigkeit des Bauern bei feinen Ein: und Verkäufen 
von vermittelnden Agenten findet nicht ftatt. 

Seitdem Oftpreußen über ein Bahnneg verfügt, hat der Chauffeebau große 
Fortichritte gemacht. Die meiften Kreife haben ein ausgebildetes Chauffeeneg, 
fo daß bis auf wenige, Ausnahmen der Verkehr mit den Kreisftädten immer 
gefichert ift und fann der Bauer feine ſämmtlichen Producte in jeder Kreisftadt 
und jeder Zeit angemefjen verwerten. 

Auch forgt die kaufmännische Concurrenz in den meiften Fällen dafür, daß 
der Bauer nicht übervortheilt wird und beruht der größte Theil der Ein- und 
Berfäufe auf Baarzahlung. 

In diefer Beziehung haben die letzten 20 Jahre einen bedeutenden Fort: 
ichritt gezeigt, welcher, mie jeder anderer Fortichritt, in den mohlhabendften 
Gegenden am deutlichjten wahrzunehmen ift. 

Wo der gute alte Brauch der Baarzahlung eingeftellt wird und das Borg- 
juftem überhand nimmt, tragen die Kaufleute meistens mehr Schuld daran als 
die Käufer, da die erfteren den ländlichen Käufern den Credit förmlich auf: 
drängen um ſich die Kundfchaft zur fihern. Genoſſenſchaftliche Confumvereine 
fönnten hier allein dauernde Abhilfe ſchaffen, doc ftehen der allgemeinen Ein« 
führung derjelben noch große Schwierigkeiten im Wege. 

Herr Käswurm-Darkehmen äußert fi über das um fich greifende Borg— 
iyftem in der Anlage 4. 
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Erbtheilung. 


Sämmtliche eingegangenen Specialberichte ftimmen darüber überein, daß bei 
Todesfällen das emergifche Beftreben vormwaltet, das Gut der Familie zu er- 
halten, ebenfo gleichmäßig betonen die Berichte, daß e3 nicht feſte Regel fei, die 
Wirthſchaft dem älteften Sohne zu übergeben. 

Aus einigen Kirchfpielen wird berichtet, daß dort mit Vorliebe der jüngfte 
Sohn ald Erbe auserjehen werde, da jedoch aus demjelben Kreife von gleich- 
fundiger Seite das Gegentheil berichtet wird, fo darf man annehmen, daR ein 
beitimmtes Gewohnheitsrecht in diefer Beziehung nicht eriftirt, daß vielmehr in 
der Regel derjenige Sohn die Wirthfchaft annimmt, welcher beim Eintritt des 
Todesfalled oder des Zeitpunftes, in welchem die Eltern das Grundftüd abgeben 
wollen, am erften in der Lage if. Im Allgemeinen heirathet der Bauer früh, 
jedenfalls möglichft bald, nahdem er die Wirthichaft übernommen hat. Die 
älteren Kinder ſuchen daher ſich oft felbftftändig zu machen, ehe die Eltern das 
Gut abgeben wollen und fünnen, und heirathen die älteren Söhne oft Erbinnen 
anderer Güter. 

In Bezug darauf, ob der ältere oder jüngere Cohn dad Gut übernummt, 

eriftirt auch feine grundfäglich verſchiedene Auffaſſung in den verfchtedenen Sprach— 
gebieten. 
: Die Neigung der Eltern, die Wirthſchaft bei Lebzeiten abzutreten, ſcheint 
ſich überall da am früheften einzuftellen, wo die materielle Yage derfelben die 
ungünftigfte tft und fcheint namentlich der littauiſche Bauer geneigt, fich verhält: 
nißmäßig frühzeitig zur Ruhe zu fegen. 

Daß der ſtart ausgeprägte Familienfinn des Bauernſtandes wirklich vor: 
handen ift, beweift die Art und Weile, in mwelder die Güter auf eines der 
Kinder übergehen. 

In allen Fällen ift der Preis, zu dem ein Kind das Gut übernimmt, be- 
deutend niedriger als derjenige, welcher dur freihändigen Bertauf zu er: 
langen märe. 

Ein fefter Mafftab für die Bemeſſung des Preifes befteht nicht, in der 
Regel wird derfelbe durch freundfchaftliche Uebereinkunft feftgeftellt, im deutſchen 
bäuerlichen Kreife werden namentlich bei Todesfällen die nähften Verwandten 
als Rathgeber zugezogen. Das Verhältnig des Erbtheilungspreifes zum augen 
bliflihen Kaufpreis wird faft übereinftimmend aus allen Kreifen auf ?/, bis ®/, 
angegeben. 

Mebergeben die Eltern bei Lebzeiten, jo wird ein fogenanntes Altentheil, 

beftehend aus Naturalien, Wohnung und Geld genau detaillirt fejtgefegt und in 
der Regel gerichtlich eingetragen, ebenjo werden Pflihterbtheile der Gejchwifter 
eſtgeſetzt. 
* le Berichte ftimmen darin überein, daß die ftipulirten Altentheile in der 
Regel höher find als es die Bedürfniſſe der Altfiger erfordern und daß die 
ftricte Erfüllung der eingetragenen Berpflihtung oft mit großen Härten für den 
neuen Befiger verbunden fein würde. : 

In der Regel werden diefe Schwierigkeiten durch ein gemeinfames Famılien- 
(eben gehoben und feinen die Fälle, in denen das Berhältnig zwiſchen Eltern 
und Kindern ein ſchlechtes wird, die Ausnahmen von der Regel zu fein. 
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Der deutihe Bauer wirthihaftet gern jo lange er noch rüftig und fräftig 
ift, wogegen der Yittauer dazu neigt, ji fo früh wie möglid zur Ruhe 
zu fegen. Es follen aus diefer Neigung zahlreiche Procefle entfpringen und 
dürfte hierin ein Grund dafür zu ae jein, daß die feinen littauiſchen 
Bauern raſch verfchwinden und die Grundftüde nad) und nad) in deutſche Hände 
übergeben, 

us dem polniſchen Spradhgebiet wird übereinftimmend berichtet, daß die 
Gewohnheitsrechte bei Exrbfolgen feinen Unterfchied in Bezug auf die Eprade 
erkennen laffen, daß vielmehr in Bezug hierauf übereinftimmende Anfichten und 
Gewohnheiten herrichen. 

Die übrigen Geſchwiſter, namentlih die Schweftern, bleiben in der Regel, 
fofern fie micht heirathen, noch längere Zeit im Elternhaufe und arbeiten mit 
in der Wirthfhaft, die übrigen Kinder der kleinen Bauern gehen vielfah in 
fremde Dienfte und gelten diefelben auf dem Lande und in den Städten al3 die 
beften, zuverläffigften Dienftboten, von den übrigen Söhnen dienen viele beim 
Militär al3 Unterofficter weiter und werden dann Subalternbeamte, viele wer- 
den Handwerker. Aus den wirflic wohlhabenden Bauerntreifen find die Bei— 
fpiele nicht mehr felten, daß einzelne Söhne das Gymnafium abfolviren umd 
ftudiren, überhaupt kann man jagen, daß der Bauernftand fortwährend den an- 
deren Etänden Arbeitskräfte zuführt und diefelben ergänzt. 

Herr Käswurm berichtet über die Erbtheilungen wie folgt in Anlage 5. 

In diefem Gewohnheitsrecht der Erbſchaften liegt wohl der Kernpunkt der 
ganzen Frage. 

Der Regierungsbezirk Gumbinnen mit feinen 3 Spracdhgebieten Liefert den 
Beweis, daß dieſes Gemohnheitsrecht bei dem Bauern in Fleiſch und Blut über: 
gegangen ift, da es bei der großen Mehrzahl derjelben die Feuerprobe be: 
ſtanden bat. 

Wenn überall in Deutichland die Bodenpreife in diefem Jahrhundert mächtig 

geftiegen find, fo ift vielleicht in Oftpreußen das Berhältnig der Steigerung am 
höchſten. 
Als die Geſetzgebung den Bauer zum freien Beſitzer ſeines Gutes machte, 
lag die Provinz ‚in vollſter Erſchöpfung darnieder; wenige Provinzen unſeres 
Vaterlandes haben in den Sriegen 1806 bis 1813 fo gelitten, wie Oſtpreußen. 
Der bier Ende des vorigen Jahrhunderts herrichende Wohlftand wurde total 
vernichtet, die Provinz wurde ihres Biebjtandes drei Mal faft gänzlich beraubt 
und ein großer Theil der Höfe wurde zerftört. Die Jahre von 1813 bis 1840 
bezeichnen eine Periode der langfamften, mühjamften Erholung und Regeneration, 
Bet dem Mangel jeder Handelöverbindung, bet im Frühjahr und Herbft allgemein 
grundlojen Wegen und beifpiellos billigen Preifen war der Grundbeſitz faft ganz 
entwertet; Credit war für den Gutsbeſitzer, namentlich aber für den Bauer 
nicht vorhanden. 

Das producirte Getreide war im Innern des Yandes faft werthlos und 
die niedrigen Biehpreife ließen auch an eine Ausfuhr von Vieh nicht denken. 

In diefer Periode war nur die reine Naturalwirtbihaft möglich, da das 
wirkliche baare Geld überall fehlte. 

Diefer Periode folgte eine ſchnelle Steigerung der Bodenpreife, verbunden 
mit einer fteten Einwanderung auswärtiger Käufer. 
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Die hohen Getreidepreife bewirkten ausgedehnten Getreidebau, die höheren 
Geldeinnahmen verdrängten mehr und mehr die Naturalwirthſchaft. 

Ein ähnlicher Proceß bat ſich in ganz Deutfchland vollzogen, derfelbe ift 
aber in Oftpreufen um fo intereffanter zu verfolgen, weil er, aufgehalten durch 
die Lage Oftpreufens, an der äußerten Oftgrenze Deutfchlands und in fpäterer 
Erſchließung der Provinz durd die Eifenbahnen augenblicklich noch nicht abge- 
fchloffen if. Erft die zweite Generation fängt an, unter dieſen 
gänzlidh veränderten VBerhältnifjen zu wirthſchaften und muß 
man ſich bemühen, die Lage des bäuerlihen Befigers im Jahre 
1827 gegenüber der im Jahre 1882 vor Augen zu führen, 
um den ftarfen confervativen Familienfinn zu erfennen, wel- 
her in dem Bauernftande herrſcht. 

Dant dieſes Familienfinnes Hat ſich unfer ganzer 
Bauernftand niht nur intact erhalten, fondern derfelbe hat 
fi in derjelben Zeit in materieller und intellectueller Be— 
zihung fo gehoben, daß e8 feinen zweiten Stand in unjerem 
Boltöleben giebt, der einen größeren Fortfhritt für fi be- 
anipruden dürfte 

Die Urfahe für diefe gefunde Entwidelung ift und bleibt 
allein der freiwillige, durd fein Geſetz beeinflußte Drang, 
den Grundbeſitz der Familie zu erhalten. 

Derjelbe jcheint am fchärfften ausgeprägt zu fein bei ben eingewanderten 
weft: und ſüddeutſchen Stämmen, namentlich bet Salzburgern, Naffauern, Nieder: 
ſachſen und dergleichen mehr, da in allen Kreifen, welche durch Angehörige diefer 
Stämme colonifirt wurden, noch directe Nachkommen der uriprüngliden Colo— 
niften auf den Hufen figen. Auch aus majurifhen Sreifen wird von lang- 
jährigen Beſitz derjelben Familie berichtet und Beifpiele von über hundert— 
jährigem Befi der Hufe in einer Familie find aus allen Kreifen in großer 
Menge zu erbringen. 

Die Opferbereitfchaft aller Familienmitglieder, welde e3 in den meiften 
Fällen allein ermöglicht, daf das Gut in der Familie verbleiben kann, findet 
fi) oft auch bei Frauen zweiter Ehe. Uns ift ein beftimmter Fall befannt, in 
welchem ein größerer Bauer Salzburger Abkunft ſtarb; er hinterließ 4 Kinder 
erfter Ehe, die zweite Ehe war kinderlos und die Wittwe in Ermangelung eines 
Teftamentes bei vorher eingegangener Gütergemeinſchaft hauptſächliche Erbin. 
Durch gütliche Uebereinkunft übernahm der ältefte Stieffohn das Gut, während 
fich die Wittwe mit einer Abfindung begnügte, welche höchſtens den dritten Theil 
des Werthes ihres wirklichen Exbtheiles betrug. 

Mag diefer Fall eine feltene Ausnahme fein, fo bemeift derjelbe doch den 
Iharf ausgeprägten Bamiltenfinn und die Pietät, welche in bäuerlichen Kreifen 
in diefer Beziehung heweichen. 

Dat das Bild, welches die bäuerlichen Verhältniſſe treu  fchildert, 
auch Schattenfeiten zeigen muß, iſt bereits angedeutet, und aud hier wird 
man nicht fehl greifen, wenn man annimmt, daß ſich erft auf Grund eines 
gewiffen Wohlitandes Sinn für Familienleben und Opferfreudigkeit entmwideln 
fünnen. 
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Es iſt bereits früher angedeutet, daß ſich im Süden des Bezirkes vielfach 
Sandſchollen im bäuerlichen Beſitz befinden, welche aus abſolutem Waldboden 
beſtehen. 

In ſolchen armen Gegenden giebt es auch bäuerliche Kreiſe, in denen oft 
bittere Noth herrſcht und deren Lebensweiſe grell abweicht von der der wohl— 
habenden Bauern. 

Auch in den Kreiſen Heydekrug und Memel finden ſich vielfach ſehr ärm— 
liche bäuerliche Verhältniſſe und ſind es hier namentlich die kleinen littauiſchen 
Bauern, welche das ſtärkſte Contingent zu der Klaſſe der ſchlecht ſituirten Wirthe 
ſtellen. In dieſen Kreiſen herrſcht auch noch die Trunkſucht in hohem Grade, 
während dieſelbe ſonſt mit wachſendem Wohlſtand abnimmt. 


Lebensweiſe der Bauern. 


Die ganze Lebensweiſe des Bauern regelt ſich ſelbſtredend nach dem Grade 
des Wohlſtandes und fehlen in unſeren Berichten auch Klagen darüber nicht, daß 
bei wachſendem Wohlftand die einfache bäuerlihe Lebensweiſe immer mehr ver— 
ſchwinde, daß fich bet dem wohlhabenden Bauer immer mehr das Beftreben ein- 
ftelle, e8 in Bezug auf Tracht und äufered Auftreten dem größeren Beliger 
gleich zu thun und daß namentlich auch das Familienleben den alten patriar- 
halifchen Charakter immer mehr abftreife. 

Diefe Klagen, an ſich entfchieden gerechtfertigt, treffen nicht nur den Bauern» 
ftand allein, fondern nur allermeift die ftädtifchen Kreife, von denen aus das 
Beifpiel gegeben wird. Auch in diefer Beziehung mwiderfteht gerade der Bauern- 
ftand länger als irgend ein anderer. 

Don einer Nationaltracht ift im deutichen und polnifchen Gegenden feine 
Nede, doch ift die Kleidung der Bauern übereinftimmend einfach und befteht bei 
der Mehrzahl derfelben, namentlidy bet den Männern, auch heute noch aus felbft- 
gefponnenen und gewebten Stoffen. 

Die Littauer haben ihre äußerft kleidſame und hübſche Nationaltracht be= 
wahrt umd zeichnen fich die Frauen und Mädchen durch große Fertigkeit im 
Wirken und Striden aus. Im Ganzen ift auch der wohlhabende Bauer 
jparfaın und in feiner Lebensweiſe einfah, bei Familienfeften aber, nament- 
lich bei Hochzeiten und Begräbniffen, ift eine verſchwenderiſche Gaftfreiheit fefter 
Gebrauch. 

Die ganze Unterſuchung darüber, in wie weit die moderne Zeit die 
Lebens⸗ und Anſchauungsweiſe der bäuerlichen Kreiſe beeinflußt, würde bedeutend 
mehr Kaum beanjprucdhen als für diefe kurze Schilderung überhaupt zur Ber: 
fügung ftebt. 

Wirthſchaftsweiſe. 

Es erübrigt noch, Einiges über die Wirthſchaftsweiſe des Bauern zu ſagen. 

Das in den ertenfiven Verhältniſſen begründete vorherrſchende Beſtreben des 
hiefigen Bauern, fich innerhalb feiner Felder, außerhalb des Dorfes ifolirt an— 
zufiedeln, haben wir bereit3 erwähnt. 

Die landesübliche Wirthichaftsweife ift den Verhältniſſen entiprechend ertenfiv 
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auch heute in der Hauptſache noch auf die Dreifelderwirthſchaft baſirt, bei Weibe- 
gang des Inventars im Sommer. 

Im Allgemeinen zeichnen ſich die Bauern deutſcher Zunge durch Fleiß, 
Sparſamkeit und Nüchternheit aus, doc) fehlt es in Maſuren auch nicht an ſehr 
tüchtigen Wirtben polnischer Sprade. 

Der Uebergang von der Dreifeldenwirthichaft ‚zur Fruchtwechſelwirthſchaft 
iſt in den Kreiſen mit gutem Boden faſt beendet, in ärmeren Kreiſen beſtehen 
jedoch die Dreifelder noch heute. Wo die Dreifelderwirthſchaft beſeitigt iſt, iſt 
oft eine Fünffelderwirthſchaft eingeführt. 


Vorkommende Fruchtfolgen find unter Anderen: 


I. Brade, 1. Brache, 1. Bradıe, 

2. Winterung, 2. Winterung, 2. Winterung, 
3. Sommerung und 3. ES ommerung, 3. Mäheklee, 
Mäheklee, 4. Sommerung, 4. Weide, 

4. Weide, Sommerung, 5. Weide. 5. Hafer. 
5. Weide. 

oder 6 Felder. 3. B.: 
1. Brache, 1. Brache, 1. Brache, 
2. Winterung, 2. Winterung, 2. Winterung, 
3. Sommerung, 3. Sommerung, 3. Mäheklee, 
4. Sommerung, 4. Mäheklee, 4. Weide, 
5. Mäheklee, 5. Weide, 5. Sommerung, 
6. Weide. 6. Hafer. 6. Sommerung. 


Der landesübliche Pflug iſt die „Zoche“, ein Pflug eigenthümlicher Con⸗ 
ſtruction, welchen ſich der Pflüger ſelbſt baut und welcher in allen Bodenarten 
vortreffliche Arbeit liefert. Neuerdings haben ſich moderne Pflüge aller Art 
ſchnell verbreitet und findet man auch in bäuerlichen Wirthſchaften vielfältig 
rationelle und gute Ackergeräthe. 


Auf hoher Stufe ſieht die weit berühmte littauiſche Pferdezucht, deren 
Schwerpunkt in den Kreiſen Gumbinnen, Stallupönen, Darkehmen, pill- 
kallen, Ragnit, Inſterburg liegt, welche aber in neuerer Zeit bedeutende räume 
liche Fortfchritte gemacht hat, jo daß auch in verjchiedenen Theilen anderer Kreife 
vortreffliches Zuchtmaterial vorhanden ift. 

Die beften Mutterftuten im bäuerlichen Beſitz find hochedelftes Material, 
welches demjenigen der beften Geftüte ebenbürtig if. Die Fohlen diefer Elite- 
ftuten werden auch meiften® von den Befigern der großen Geftüte zu Zucht⸗ 
und zur Aufzucht für Hemontezwede gekauft. 

Als bekannt darf vorausgejegt werden, daß die fogenannte oſtpreußiſche 
Landespferdezucht, ſoweit diefelbe Vorzüigliches leiftet, faft ganz auf den Regie- 
rungsbezirk Gumbinnen und die genannten Kreife beſchränkt ift und daß diefer 
relativ kleine Bezirk der preußtfchen und deutichen Armee faft volle ?/, des Be— 
darfes an Cavalleriepferden Liefert. 

Hand in Hand mit der Entwidelung der Pferdezucht geht eine Verbeſſe⸗ 
rung der Viehzucht; in feinem Falle hebt ſich die Pferdezuht auf Koften der 
Viehzucht. 
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Die legten 20 Jahre haben auf dem Gebiete der Landesviehzucht unge- 
heure Kortichritte gezeigt und liefert der Regierungsbezirk Gumbinnen heute 
große Mengen von Maftvieh und Nugvieh aller Art. 

Tragende Kühe und Stärken und junge Ochſen zu Zug: und Maftzweden 
find die beliebteften Handelsartifel und werden mit der Bahn auf weite Ent: 
fernungen erportirt. 

Der zur Berfügung geftellte befchränfte Raum verbietet ein weiteres Ein- 
gehen auf die wirthichaftlihen Verhältniſſe und hoffen wir, in den vorftehenden 
kurzen Ausführungen den Beweis geliefert zu haben, daß der eigentliche Bauern- 
ftand des Regierungsbezirt8 Gumbinnen ſich in der Fräftigften und gefundeften 
Entwickelung befindet. 


Unlage Nr. la 
nebft einer Tabelle 1b. 


(Zu Seite 319.) 


Die nachſtehend dargeftellten Berhältnifje der bäuerlichen Beſitzer beziehen 
fi) insbeſondere auf die Zuftände im Kirchfpiele Darkehmen; fie werden aber im 
Allgemeinen aud für den größeren Theil des ganzen Kreifes Darkehmen (aus« 
genommen einige Bezirke der Kirchipiele Trempen, Carpowen und Dombrowfen — 
den Weiten ded NKreifes) zutreffend fein und im großen Ganzen nod für die 
meiften Gegenden der Kreife Infterburg, Gumbinnen, Stallupönen und die nörd« 
lichen Kirchſpiele des Kreiſes Goldap gelten fünnen. 


Ueber die Größe und Anzahl unjerer Bauernhöfe. 


König Friedrih Wilhelm I. ordnete an, daß ein jeder fünigl. Scharwerf3- 
bauer auf 2 Hufen olegkoifch Maß, d. i. 31,3 ha, angefegt werden jollte. Dieje 
Fläche erwies fich aber ſehr bald als zu groß für einen Scharwerfsbauern und 
wir finden fie auf 1%, oder 1 Hufe oletzkoiſch, d.i. 23,5 oder 15,65 ha, 
angeſetzt. 

Nach einer Schuleinrichtungstabelle, die ſich bei den Alten des Pfarramtes 
in Darkehmen befindet, waren im Jahre 1737 in den 25 Dörfern des Kirch— 
ſpiels Darkehmen auf 204 oletzkoiſchen Hufen 148 Bauern („Wirthe“) angeſetzt. 
Es kamen im Mittel auf einen bäuerlichen Wirth damals 1,38 oletzkoiſche Hufen 
— 21,6 ha. 

Die Anzahl diefer bäuerlichen Befigungen hat fich feitdem in diefer Gegend 
nicht wejentlidy verändert, wogegen ſich unterdejjen ihre Befitverhältniffe, ſowie 
der Umfang der einzelnen Bauerngüter völlig umgeftaltet haben. 

Um 1780 find die Angaben der Goldbeck'ſchen Topographie aufgenommen, 
darin werden die Feuerftellen an jedem Orte angegeben; die Anzahl derjelben 
entipricht in biefigen Verhältniffen mit Berüdfihtigung der anderweitig bekannten 
nichtbäuerlichen leinen Befigungen in den einzelnen Orten im Allgemeinen der 
Zahl der damals vorhandenen bäuerlichen Wirthe. Wir zählen in den 27 Dörfern 
unſeres Kirchfpiel3 ca. 170 bäuerliche Wirthe (um 1780). 

Durch die Gefege von 1808 u. fj. wurden die Scharwerköbauern zu freien 
Grundbefigern und jehr bald trat bei ihmen das Verlangen ein, die bisher be- 
ftandene Gemengewirthſchaft der Dorfgemeinden aufzugeben und jedem einzelnen 
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Beſitzer ein beſtimmtes Stück Land als dauerndes freies Eigenthum zu über— 
weiſen. Dieſe Güterzuſammenlegung — „Separation“ — wurde im hieſigen 
Kirchſpiele in der Zeit von 1821—1835 eingeleitet und 1825 — 1830 vollendet. 
Die Ländereien wurden hierbei faſt durchweg nach ihrer Güte (Bonität) ver— 
theilt, ſo daß derjenige, welcher werthvolleres Land bekam, eine erheblich kleinere 
Fläche erhielt, als der, welchem das weniger gute Außenland zufiel. Dadurch 
wurde die ehemals vorhandene gleiche Größe der einzelnen bäuerlichen Beſitzungen 
eines Dorfes durchbrochen. Im Laufe der Zeit haben die verſchiedenen per— 
ſönlichen Umſtände der einzelnen Beſitzer, Fleiß und Betriebſamkeit, Vermögen, 
Erbtheilungen u. a. m. die Größenunterſchiede der einzelnen Beſitzungen noch 
vielfach erweitert. 


Gegenwärtig (1881) ift der Ländliche Privatbefig im Kirchſpiele Darkehmen 
in folgender Weiſe vertheilt (cf. Beilage): 

17 Güter mit mehr als 100 ha Fläche; 

a ta RE. 


Befigumgen 
43 " 2; 2 10—20 "” ' | . P 
4 8 ” " ” 5 1 0 " s * ’ Dörfern. 


und 78 Befigungen unter je 5 ha Fläche. 


Die Anzahl der bäuerlichen Befigungen in biefiger Gegend ift daher feit 
lange (1737—1882) faft unverändert diejelbe geblieben. 

Gemeindebefig kommt in den Dörfern hiefiger Gegend nur in unerheblichen 
Umfange vor. In vielen Dörfern gehört dazu der Dorfanger, ein vorbehaltener 
Raſenplatz, jeltener Gartenplag in der Dorflage, ebenfjo Dorfteiche, die als 
Waflerbehälter zum Biehtränten und bei Feuerönoth x. von den Dorfbewohnern 
benugt werden; ferner Torfbrühe, welde von einigem Umfang gewöhnlich bei 
der erften Separation ausgefchloffen blieben, fpäter aber öfter unter die Interef: 
jenten vertheilt find. Endlich gehören noch hierher die Begräbnifpläge, die bei 
jedem Dorfe vorfommen und gewöhnlich Gemeindeeigenthum blieben. 

Berpadhtungen bäuerlicher Befigungen fommen in hiefiger Gegend beinahe 
gar nicht vor. 





Anlage Nr. 1b, 
Zu ©. 319. 


Nahmweifungen 
des Beftandes der bäuerlihen Grundftüde im Kirchipiele Darkehmen, 
Landrathskreis Darkehmen, Regierungsbezit Gumbinnen, Oftpreußen, 
in den Jahren 1737, ca. 1780, 1863 und 1881. 
Die Angaben find entnommen: 
für 1737 aus Schulnachrichten bei den Acten des Pfarrer-Amts in Darkehmen; 
für 1780 nad der Zahl der Feuerftellen, wie fie Joh. Friedr. Goldbeck's Topo- 
graphie des Königreichs Preußen, I. Th. Oſtpreußen, Königberg und 
Leipzig bei Kanter (ohne Jahr, d. i. um 1785!) 4°, angiebt, mit 
Berücjichtigung der anderweitig bekannten nichtbäuerlichen Befigungen. 
[Diefe Zahlen nur im Allgemeinen brauchbar!) 
für 1863 nad der Aufnahme zur Gebäudefteuerveranlagung, 
für 1881 nad der Aufnahme zur Klaffenfteuer für 188283. 


Darkehmen, 26. Juni 1882. 


8. Käswurm. 






































336 C. M. Stoedel. 
| | 
| 1187 | 
| | Fläche 1780 
| | | 
Nr. Namen ber Orte Beſitzverhältnifſe | 1880 | ı ? 
| \ | na olepf. pe Wirthe 
| Ä | Hufen | 
| 
1 Auerfluß u. Wolelen abl. Gut u. Vorwerk 227 — — — 
2|| Awißgen . . ..... Dorf 132 4 4, 4 
3 Bagdonen . .»..... Dorf | 263 | 10!/2| [6]* 6 
4 Balszlemen | a 339 | 17 12 11. 
51 Bidäzunen . . .... Dorf, dann Gut 124 4a 3 3 
6 Kl. Breplemen . ... | Gut 8, [4] ? ? 
7 Gamanten . ».... Gut u. Dorf 148 7 51 8 
8 Stadt Darfehmen . . . | 691 — — — 
I, Kl. Darkehmen... Dorf, dann Gut 194 , 9 8 7 
10 Deuildägen . . .... Dorf 1111 4 4 Ä > 
11 Endruägen ..».... Dorf 7018 51 6 
12 ne Gut db. a. 1778 63 — — 1 
13 | Gailboden -. » » . .. Gut d. a. 1805 48 — — — 
14 | Gr. Grobinen. . . . . Dorf u. Gut 501 20 1ı 1 
15 Al. Grobinen Dorf 210 10 7 9 
16 Gruenwalde . . . . . ' Gut u. Dorf 1831| — — — 
17| Gudwallen, Aftederöberg Kol. Domänengut JJ ee 
18 | ehe er age ' Dorf 362  12!s| 10 ı 11 
19, Humdäziften . .... | 2 314 9 8ı 11 
20 SKunigelen ...... | Dorf u. Gut 471 14 11 13 
21 Mallenuppen . ... . or 262 9 7 7 
22 Meuturren...... Dorf 259 10 6 7 
23 Wenzelswalde..... Gut 1311| 5 2, 2? 
24 Milhbude . . . .. . Dorf 59 — — — 
25. Muldszelen. ..... Dorf 219 8 5 7 
26 Vaujeniuken..... | Dorf 83 2 2 2 
ZT Naujoten -. -». .... Dorf 186° 7 7 8 
281 Ottoberg. . » ».. . Gut d. a. 1772 di — — 1 
29 | Gr. Pelledauen . . . . Gut u. Dorf 218 8Iı 51 6 
30 SU. Pelledauen . . . . | Dorf 155 5.15 5 
31 Ruitwallen. . .... . Dorf 185, Tl 5ı 5 
32) Schaumburgafelde . . . ' Gut d. a. 1772 46, — — 1 
33 Schniepäeln . ... . Dorf db. a. 1798 2322 — — — 
3 | Stroepfen .. . ... Dorf 23,9 | 6 6 
35) Szamaitszen . .. . . Dorf 150 4 4 4 
36 Szunkarinne, Neu-Gub: Ä | N 
RE ea orf 570 | — — — 
37 Alt-Thalan. . . . . . adl. Dorf | 124 | Fr: 09 8 
38 Neu:Thalau . . .. . dito d. a. 1821 I 1422| ? — — 
39 Werden . -. - » .. - adl. Gut d. a. 1832 | 583 — — — 
| zufammen . 9581 1208 155 | 170 
| in 25 in 27 








Dörfer. Dörfer. 
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1 12 61 — > 3| 2 8. 
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Er Delete 
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1 | 5 11 — 1 — lı — 
— 6 12 — — 3 | 3 — 11 
— 6 1 — 12 — 1 — | 
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= De ehe 
-—) 53 4)- | —| 2| ı| 318% 
— 3 161 l — — — —1 
| | | bis 1805 0) zur Kal. Dom.» 
2:1 a ee a Er 1 3" Bere 
— 19 1lı— | — — 7 1 3 Er * Auerfluß 
— i103 — — — 8 3 5 
1 | — 21 — — — — 1 ehem. Kgl. Domäne 
sjelı 7 4|% | 43 | 48 | 76 ‚Ohne Gtabt u. bie in tobter 
— — — — Wr befindliche Kirche, 
in 30 Dörfern | | = 167 | Aulen, A und 
| | in 29 Dörfern dem Staate gehörigen 
| Grunbitüde 
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Anlage Nr. 2. 
Zu Seite 323. 


Die Berfchuldung der Bauerngüter hat in den legtverflojienen Jahrzehnten 
in hiefiger Gegend entfchteden zugenommen. Wir find außer Stande darüber 
aus weiteren Kreifen Zahlenangaben beizubringen; einzelne Beiſpiele beweijen 
hierin gar nichts für den allgemeinen Zuftand. Die Bergrößerung der gefanunten 
Grundſchulden auf den bäuerlichen Befitungen deutet ung jedoch durchaus nicht einen 
Rückgang der Vermögenslage des Bauernftandes an, wir erbliden darin in den 
bei weiten meiften Fällen nur eine unvermeidliche Folge der Eulturentwidelung, 
Die früheren Scharwertsbauern waren gar nicht berechtigt ihre Höfe mit Grund» 
ſchulden zu belaften. Freie bäuerliche Grundbefiger gab e3 in hiefiger Gegend vor 
1808 nur ſehr wenige und diefelben hatten bei der damals allgemein herrichenden 
Naturalwirthichaft einen ſehr geringen Geldbedarf für ihre Perſon und ihren 
höhft einfachen Wirthichaftsbetrieb. Der Uebergang von der Natural: zu der 
Geldwirthichaft wurde erft durch die Gejege von 1808 x. angebahnt, er vollzog 
ſich aber erft jehr allmählich im Yaufe der folgenden Jahrzehnte und gelangte 
erft feit den Separationen der Dorigemeinden (1820—40 in diejer Gegend) 
zur Anerfemung umd jeit der Abgabenregulirung (Domänenzins um 1855 und 
Kirhenabgaben um 1880) zur völligen Durdführung. Die heute noch für 
Kirchen und Sculbeamte vielfach vorkommenden Fuhren, Arbeiten zur Land— 
beftellung, Lieferungen von Naturalien mander Art, Baufuhren xc. find noch 
die letzten meift ſehr verhaßten Reſte der alten Scharwerks- und Naturalwirth- 
ſchaft, welde zum fchweren Nadytheil für Berechtigte wie Verpflichtete bis im 
unfere Tage fortbeftanden haben und die Quelle vieler Beläftigungen, Berfchwen- 
dungen und Beruntrenungen gewejen find. 

Seit dem allgemeinen Auftreten der Geldwirtbihaft (um 1855 in biefiger 
Gegend) war gleichzeitig durch vermehrte Anlage von Kunftftraßen der Hanvel 
und Verkehr in den Pandftädten Littauens bedeutend gehoben, die Erzeugniffe 
des Yandbaue3 und der Biehzucht brachten andauernd höhere Preife wie in 
früheren Jahrzehnten, die Geldbedürfniſſe der bäuerlichen Befiger nahmen unter 
diefen Umftänden ſehr bald bedeutend zu und «8 traten in zunehmendem Grade 
unter den bäuerlichen Befigern größere Anforderungen in Hinſicht auf Beſchaffung 
von Betrieböfapital für die Wirthſchaft und zu perſönlichen Ausgaben heran. 
Damals hatte die Oſtpreußiſche landſchaftliche Ereditanftalt die größeren bäuer- 
lichen Befigungen für ihre Beleihungen zugelajien umd dadurch denfelben mäßige 
Summen zu billigen Zinsfägen zur Verfügung geftellt. Auch anderiveitig wurden 
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die fleinen Hupothelen auf ficheren Stellen guter Bauerngüter für weniger wohl: 
habende RKapitaliften immer mehr begehrt. So wurde im Laufe der Zeit dem 
Bauern die Belaftung feines Hofes mit Grundſchulden wefentlih nahe gelegt 
und erleichtert und er hat in vielen Fällen recht ausgedehnten Gebraud davon 
gemacht. Wir kennen in biefiger Gegend aber noch viele Bauernhöfe, die ganz 
ſchuldenfrei erhalten find, andere ſchulden nur der Landſchaft ſehr mäßige Be- 
träge. Biele find dagegen auch bedeutend mit Grundfchulden belaftet und manche 
bis . die Grenzen ihres Werthes oder wohl gar über denfelben hinaus ver: 
pfändet. 

Ein ſeltenes Beiſpiel wohlgeordneter bäuerlicher Beſitzverhältniſſe bot vor 
einigen Jahrzehnten das alte „Salzburger Coloniedorf“ Jenuttiſzlen bei Dar— 
kehmen. Darin wohnten auf ihren 7 Bauernhöfen in behäbigem Wohlſtande die 
Nahtommen von Salzburger Erulanten, denen um 1734 jene Höfe unter 
billigen Bedingungen als freies Eigenthum ohne alle Beſchwer außer den geord- 
neten Abgaben überlaffen waren. Um 1850 wurde ein höherer Kreisbeamter 
hierher verfegt und eine feiner erften Amtshandlungen war die Aufnahme eines 
Schulreceſſes in der Schulgemeinde, zu welcher auch %. gehörte. Es mußten 
dabei u. a. auch die Vermögens: und Schuldenverhältnifje der einzelnen Gemeinde- 
mitglieder amtlich feftgeftellt werden. Der Gemeindevorftand (Schulz) des Dorfes 
hatte als Spreder feiner Ortſchaft aufzutreten. Als nun %. an die Reihe 
tam, trat der alte Schulz Hofer für feine Dorfgemeinde vor und beantwortete 
die am ihm gerichtete Frage wegen der Schuldverhältmifie mit einer gewiljen Ent: 
rüftung: „Bei uns in Senuttifzten bat noch niemals einer Schulden gehabt!“ 
Unfern Gewährsmann fegte diefe ftolze Antwort in geredhtes Exrftaunen, nad) 
einigen weiteren Fragen berubigte er fi damit, nahm aber bald darauf eine 
Gelegenheit wahr, ſich auf dem Gericht die Hypothelenacten jener fieben Bauern: 
böfe vorlegen zu laffen und fand, daß wirklich feit der Einrichtung diefer Acten 
im Ausgange des vorigen Jahrhunderts in Rubr. III nicht eine einzige Schuld 
eingetragen war. Wir find zwar nicht mit dem heutigen Schuldverhältnifien 
jener fieben Ealzburger Wirthe näher befannt, möchten aber nach unferer ander: 
weitigen Kenntniß vermuthen, daß einer oder der andere jegt auch ſchon einge- 
tragene Schulden haben wird. 


22* 


Anlage Nr. 8. 
Zu Seite 326. 


Unter den über 760 Mitgliedern des Vorſchußvereins zu Dartehinen, E. G., 
find mehr al3 die Hälfte Befiger ländlicher Grundftüde, d. i. meiftens Bauern, 
Diefe benugen hier in den bei weitem meiften Fällen diefe Creditanftalt nur zur 
Aushilfe für vorübergehende Geldbedürfniſſe Seltener ſuchen fie darin einen 
Erfag für Grunderedite, die ihnen fonft irgendiwie Läftig oder ſchwierig werben. 
Diefe zulegt ermähnte Benugumg der Vereinskaſſe wird aber von dieſer ſelbſt 
möglichit bejchräntt, wo jie fi) durch öftere Prolongationen geltend macht. 


Anlage Nr. 4. 
Zu Seite 326. 


Leider hat in den legten Jahrzehnten das ganz allgemein überhand neh- 
mende Borgſyſtem, welches von unjeren Kaufleuten zum Heranziehen und Feſt— 
halten ihrer Kundſchaft mit befonderer Vorliebe begünftigt wird, auch viele bäuer- 
liche Befiger verleitet einen großen Theil ihrer perfönlicen und wirthſchaftlichen 
Bedürfnifje vom Kaufınann auf Rechnung zu entnehmen und dann ab und zu 
auf diefe Rechnung etwas abzuzahlen. Diefes für den foliden gemwifjenhaften 
Kaufmann mie für jeden Käufer durchaus verderbliche Verhältniß ift die Urfache 
jehr unangenehmer Borfommnifje geworden. Der Kaufmann befommt eine Maſſe 
Buchforderungen von mit der Zeit fehr zweifelhaften Werth, der Käufer ent= 
wöhnt fi immer mehr vom Kaufen gegen baar, er befommt oft ſchlechte Waaren 
zu übermäßtgem Preife in mangelhaftem Maß und Gewiht — er nimmt mit 
allem vorlieb, e8 wird ja geborgt. Bei der Abrechnung fommen oft Jrrthlimer 
vor, welche unter allen Umftänden zum Nachtheile des Käufers ausfchlagen, da 
diefer fich nichts anzufchreiben pflegt, während die Bücher des Kaufmanns ald Beweis 
gelten. Ganz abgejehen davon, daß ſolche Leichtigkeit de Erwerbs in fehr vielen 
Fällen Luxus und Verſchwendung in die bäuerlichen Kreife getragen hat, mo 
diefe vordem unbefannt waren. 


Unlage Rr. 5. 
Zu Seite 328. 


Die Erbtheilungen werden bei den bäuerlichen Befigern nur ausnahmsmeife 
in der Art vorgenommen, daß das Grundftüd in natura unter die Erben ver: 
theilt wird, Gewöhnlich wird noch zu Lebzeiten der Eltern einem der Kinder der 
ganze Hof zu einem mäßigen Preife überlaifen und die abgefundenen Geſchwiſter 
erhalten ihre Erbtheile von dem Annehmer des Hofes entweder durch baare 
Auszahlung oder durch gerichtliche Eintragung auf dem Grundftüde. 

Die Eltem — „Altfiger” — behalten fi) ein gewöhnlich aus verjchiedenen 
Naturalien beftehendes Ausgedinge neben freier Wohnung für ihre Lebenszeit vor. 
Oft ift dieſes Ausgedinge fehr reichlich; bemeffen und würde den Berpflichteten 
ſchwer belaften, wenn er nicht den größten Theil deſſelben durch Zuſammenwohnen, 
-Speijen und gemeinfame Haushaltung fonft ſich namhaft erleichtern könnte, 
Tritt aber ftatt des friedlichen Einvernehmens, weldes in bdiefen Verhältniſſen 
gewöhnlich vorkommt, eine gereizte Stimmung zwifchen den Altfigern und ihren 
Wirthsleuten ein, fo werden die bedungenen Naturalien nad) der Berfchreibung 
verlangt und es entfteht dann leicht Streit über folde Lieferungen, wobei nicht 
felten die Entſcheidung der Gerichte angerufen wird. Ebenſo tritt leicht ein 
gejpanntes Berhältnig mit feinen unangenehmen Folgen in foldhen Fällen ein, 
wo die Berheiligten durch Todesfälle oder Verkäufe fremde Leute (an Stelle der 
Verwandten) geworden find. Im Wllgemeinen ift das Berhältnig der Altſitzer 
und ihrer Wirthsleute bei gegenfeitigem billigem Entgegentommen ein friedliches 
und hängt der Bauer hiefiger Gegend trotz mander ſchlimmen Beifpiele in ein- 
zelnen Fällen mit befonderer Vorliebe an diefer Einrichtung. Dieſes Fefthalten 
daran ſpricht im Allgemeinen dafür, daß gewöhnlich ein gutes Einvernehmen 
vorausgeſetzt und erreicht wird. Eine Umwandlung in Geld wird für die Natural- 
leiftungen nur jelten vorausbedungen oder verlangt. Der littauifche Bauer war 
vielleicht nur zu ſehr geneigt fi als Altfiger zur Ruhe zu fegen und noch in 
rüftigem Alter einem Sohne oder Schwiegerfohne feine Wirthſchaft zu überlafien. 
Uns find Fälle in hiefiger Gegend vorgefommen, wo drei bis vier Geſchlechter 
friedlich auf einem Hofe wohnten und dennoh die Wirthichaft in recht gutem 
Gang und Beftand war. Großeltern und Eltern des gegenwärtigen Beſitzers 
fahen defjen Kinder heranwachſen. 

In den allerletsten Jahrzehnten haben mehrere Umftände darauf hingewirkt, 
diefe Altfigerverhältniffe einzufchränten. Die Oſtpreußiſche landſchaftliche Credit: 
anftalt befteht darauf, daß die Altfiger ihr wegen landſchaftlicher Darlehen auf 
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dem Grundjtüde das Vorrecht, weldes ſonſt die Ausgedingsforderungen haben, 
bedingungslos einräumen. In zweiter Stelle werden aber diefe Ausgedings- 
forderungen öfter fehr entwerthet für die Berechtigten. Ber nothivendigen Zwangs- 
verfäufen, wie fie namentlich während der Notbftandszeit (1867—69) zahlreich 
vorgefommen find, waren die Altfiger öfter gar nicht im Stande ihre eingetra= 
genen Forderungen geltend zu machen, weil fie die Bietungsbedingungen nicht 
erfüllen konnten. Es fanden öfter Ausfälle folder Forderungen ftatt und deren 
Sicherheit iſt feitdem im Allgemeinen nicht mehr fo unbedingt voraugzufegen, wie 
man ehemals annahm. Endlich haben die in den letzten Jahrzehnten öfter vor= 
kommenden Verkäufe bäuerliher Grundftüde auch dazu beigetragen das Vertrauen 
zu der Altjigerftellung zu erfchüttern. Wenn in früheren Zeiten ein bäuerlicher 
Beſitzer durch das Zufammentreffen ungünftiger Verhältniffe allmählich in Ver— 
mögensverfall gerieth, ſo zog ſich namentlich bei der Naturalwirthſchaft der alten 
Zeit das allmähliche Herunterkommen einer ſolchen Wirthſchaft oft ſehr lange 
und bis zum Tode des Betreffenden hin, die Kinder konnten ſich auf dem Hofe 
nicht erhalten, er kam in fremde Hände. Heute, bei der allgemein durchgeführten 
Geldwirthſchaft iſt ein ſolches lange Hinſchleppen unhaltbarer Zuſtände in einer 
herunterlommenden bäuerlichen Wirthſchaft nicht mehr möglich. Die ungünſtigen 
Verhältniſſe machen ſich viel früher fühlbar und wenn der Betreffende noch Ein— 
ſicht genug hat, ſucht er bei Zeiten den Hof zu verkaufen und ſich eine ſeinen 
Mitteln entſprechende Wirthſchaft zu erwerben. Fehlt ihm jene Einſicht, ſo ver— 
armt er auf der alten Wirthſchaft in kurzer Zeit vollſtändig und verläßt ſie 
dann ohne alle Mittel, um eine noch ſo kleine Beſitzung zu erwerben. 

Sehr viele der in den letzten Jahrzehnten vorgekommenen Verkäufe von 
bäuerlichen Beſitzungen haben unſerem Dafürhalten nach in dieſen oben erwähnten 
Verhältniſſen ihre Begründung und find durchaus nicht fo ungünſtig zu beurtheilen 
wie die reinen Speculationsfäufe und =Berfüufe von Bauerngütern, die wohl 
aud, aber nur feltener vorkommen, 

Der Bauer hängt in unferer Gegend noch recht feft am feinem ererbten 
Beſitz und viele Höfe find durch mehrere Geſchlechter in derjelben Familie ge- 
blieben. Die abgefundenen Geichwifter bleiben gewöhnlich nicht bei dem Annehmer 
des elterlichen Hofes; die Söhne werden Handwerker oder ſuchen aus dem 
Soldatenftande in eine Militäwerforgungsftelle zu gelangen; manche erwerben 
ſich auch mit ihrem Erbtheil eine Heine Beſitzung oder ernähren fi) al3 Arbeit3- 
leute. Die Töchter verheiratben fi, feltener fuchen fie einen Dienft. 


Anlage Nr. 6. 
Zu Seite 330-332, 


Die Eultur der bäuerlichen Wirthichaften hat fi im Laufe der Zeit, 
namentlich jeit den Separationen und den verbefjerten Verlehrs- und Handels- " 
verhältnifien ganz ungemein gehoben. Wer aus eigener Erinnerung nod den 
Zuftand der Bauernhöfe in Haus, Hof und Feldbau, wie er um 1830—40 in 
Littauen beftanden hat, fennt und denfelben mit den gegenwärtigen Verhältniſſen 
vergleihen fann, der wird überall jene großen Fortichritte herausfinden. Die 
Bauern und ihre Angehörigen wohnen und leben heute viel befjer wie ehemals, 
fie Heiden und nähren ſich beffer. Ihre Wirthichaftsgeräthe und Einrichtungen, 
ihr Viehſtand find heute unvergleichlich werthuoller und befier als ehemals; 
überall findet man bäuerliche Befiger, welche ſich bemühen die auf größeren 
Gütern ihrer Nahbarichaft bewährten Berbejlerungen des Wirthichaft3betriebes 
nachzuahmen, die Felder und Wieſen ordentlich abzugraben, durch Anwendung 
fünftliher Dungmittel und bejjerr Behandlung der in ter Wirthſchaft vor: 
kommenden Düngeftoffe die Erträge der Felder und Wieſen zu heben. Die forg- 
jam ausgewählten Zuchtthiere bringen bei gehöriger Pflege und Behandlung dem 
Bauer eine werthvolle Nachzucht, die er zu dem 3—4fachen Preife verkaufen 
fann, den er ehemals für feine verfommenen Pferde und Rinder erhielt. Eine 
natürliche Folge diefer Hebung der gefammten Gulturzuftände ter bäuerlichen 
Wirthſchaften zeigt fi) in dem bewußten Streben nad) einem beftimmten Yebens= 
ziel, weldie8 man vor 40—50 Jahren in den reifen der Bauern Pittauens 
doch nur ganz vereinzelt und ausnahmsweiſe antraf. 

AB ein recht auffallendes Beiſpiel, welches mid zu obiger Behauptung 
öfter anregte, möchte ich nachftehende Bergleihung von Sonſt und Jet aus meinen 
eigenen vielfachen Beobachtungen anführen. 

Wenn man in der Zeit von 1830—40 einen gewöhnlichen Wochenmarkt 
in einer unferer füdlittauifchen Landſtädte (nfterburg, Gumbinnen, Stallupönen 
und Dartehmen) anſah, jo mußte es am fpäten Nachmittage und gegen Abend 
auffallen, daß unter zehn aus den Stadtthuren nad) Haufe fahrenden Bauer: 
fuhrwerken fi faum eins befand, deſſen Inſaſſen noch in nüchternem Zuftande 
waren. Gar nicht jelten hatte die vorjorglid mit zur Stadt gefommene Bauern» 
frau auf dem aus einem Bunde Stroh befteheriden Wagenfig allein Plag ge— 
nommen und lenkte mit etwas unficherer Hand das Fuhrwerk, während der 
Wirth wohlbezecht hinter dem Wagenfig im lojen Stroh lag, feinen Raufch auf 
der Heimreife zum Theil verfchlafend. Der Bauer brachte damals zum Wochen— 
markt fahrend gewöhnlic 1 Scheffel Getreide oder 1—2 Scheffel Kartoffeln zum 
Verfauf nad) der Stadt. Der Getreidehandel unſerer Yandftädte lag noch ganz 
darmieder, mit Ausnahme von Tilſit und Inſterburg waren nur die ſtädtiſchen 
Branntweinbrenner Abnehmer für jene ländlichen Erzeugniffe, diefelben wurden 
nad langem Handeln und Abhandeln für ein Spottgeld verkauft und in den 
meiften Fällen nicht einmal baar, fondern zum Theil mit Branntwein vom 
Käufer bezahlt. Für den Reſt des Geldes laufte der Bauer dann nod) feine _ 
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gewöhnlichen Bebürfniffe, namentlich etwas Weißbrod, einige Häringe u. dgl. m. 
ein, verbrachte dann noch mehrere Stunden lang mit guten Belannten und Freunden 
unter lärmender Unterhaltung beim Glafe Bier oder Branntwein in einer Schenke 
und ließ fi darauf gegen Abend feelemvergnügt nah Haufe fahren. 

Geld braudyte der Bauer in jener Zeit nur felten und namentlid zu Martini, 
dem einzigen Abgabenzahlungstage im Jahre. Die äußere Erfcheinung der Leute, 
der Zuftand ihres elenden Fuhrwerls, die dürftige Haltung ihres Angejpannes, 
alles ſprach deutlich dafür, daß fie fi noch auf einer ſehr niedrigen Culturftufe 
befanden. Ein Nachdenken über diefen elenden Zuftand und die Mittel und 
Wege fi) aus demfelben berauszuarbeiten, lag dem Bauer damald unendlich 
ferne, er war gewöhnt daran, feiner Herrihaft die Sorge um feine Erhaltung 
zu überlaffen, er lebte forglo8 in den Tag hinein ohne Vergangenheit und Zu— 
kunft, im Branntweinraufce erfreute er ſich ab und zu gelegentlich der Gegen- 
wart feines elenden Dafeins. 

Kaum find einige Jahrzehnte vergangen und dieſes Menſchenalter reichte 
bin in denfelben Orten ein gänzlich verändertes Bild uns vor Augen zu führen. 
Heute fährt der Bauer früh morgens mit einer ſchwer befadenen Getreidefuhre 
zum Wochenmarkt. Der überall entwidelte Getreidehandel und lebhafte Markt— 
verfehr au in den kleinen Städten Littauens ermöglicht einen fchnellen und 
fihern Abfag der Ländlichen Producte zu den allgemein geltenden QTagespreijen. 
Die Ladung ift bald verkauft, fie wird ausnahmslos fofort baar bezahlt. Den 
Bedarf für die Wirthſchaft an ſtädtiſchen Waaren, ſowie fonftige Gefchäfte bejorgt 
der Bauer heute gewöhnlich noch vor Mittag und fehrt dann rechtzeitig oft noch 
um Mittag aus der Stadt nad Haufe zurüd. Heute findet der Beobachter 
unter hundert folder bäuerlihen Marktfuhrwerken, deren werthvolles Angeſpann 
vielfach der vornehmften Staatskutſche zur Zierde gereihen fünnte, kaum cine, 
welches mit einem ſichtlich Betrunkenen beſetzt iſt. 

Was hat nun dieſe vortheilhafte Veränderung bewirkt? Keineswegs Geſetze 
über den Genuß des Branntweins u. dgl. m. Die Urſache ſuchen wir in jenen 
werfen Geſetzen, welche Stein, Schoen und ihre Helfer und Genoffen nad) dem 
„unglüdlihen Kriege“ dem Könige Friedrich Wilhelm III. zur Erhebung der 
Maſſe des Volkes aus den völlig verfommenen Zuftänden des 18. Jahrhunderts 
vorjchlugen, und die diefer Köntg zum dauernden Segen für unfere Provinz 
trog mancherlet Hinderniffen auch redlich durchgeführt hat und uns dadurch vor 
Zuftänden bewahrt hat, wie fie heute in Rufland und Jrland vortommen. Das 
gedankenloſe Indentaghineinleben der alten Scharwerföbauern, welches Jahrhunderte 
lang auf dem Bauernftande gelaftet, hörte allmählich auf, hier und da dämmerte 
ein Ziel, ein feter Lebenszweck audy den Yeuten aus diefer Stellung auf, an 
Einjicht fehlte e8 ihnen durchaus nicht, die guten Erfolge einzelner unter ihnen 
fanden bereite Nadyahmer, in immer weiteren Kreifen wurde das Elend und die 
Erbärmlichfeit der „guten alten Zeit“ erkannt und der Segen der durch eigene 
Bemüuhung erlangten Erfolge gebührend gewürdigt. — Das fließt nicht aus, 
daß hier und da ein fonderbarer Schwärmer ſich heute nody für die Zeiten der 
Scharwerfsbauernwirthichaft begeiftert, wie fi unter verfommenen Handwerkern 
noch Berehrer der alten Zunft: und Banrrechte finden. 
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